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Vorrede des Herausgebers. 





Was ich hiermit dem weiteren Kreife der Sreunde und Ver⸗ 
ehrer meines unvergeßlichen Lehrers übergebe, iſt die worte 
getreue Wiedergabe vollftändiger ſtenographiſcher Auf- 
zeichnungen, welde ich im Sommer 1860 nad ben Vor⸗ 
trägen Häuffers niedergefchrieben und nunmehr im Auftrage feiner 
Hinterbliebenen und des Gegenvormundes feiner Kinder, Deren 
Geh. Rath Knies, aus feinem handſchriftlichen Nadlaffe, 
mit jelbjtänbiger Benutzung der wichtigften neueren Literatur, ſach⸗ 
ih ergänzt und vervollftändigt babe. 

Dieine Aufzeichnungen ftammen aus meinem legten Stubien- 
femefter und find gemacht worben, als ich in der Ausübung der 
Stolge’fhen Stenograpbie bereits eine fechsjährige Praxis 
hatte, die mich in Stand fekte, auch einem ſehr rafchen Vortrage, wie 
e8 der Häuffer’iche bekanntlich war,. berart zu folgen, daß mir von 
Allen, was zur indivinuellen Farbe des Vortrags gehört, 
nichts irgendwie Wefentliches entging. Ehe ich aber an vorliegende 
Arbeit ging, hatte ich, theils als Herausgeber des badiſchen Land⸗ 
tagsblattes im Jahre 1864, theils bei jpäteren Gelegenheiten, eine 
ganze Reihe von Häuffer’ichen Vorträgen politiſchen wie wiſſen⸗ 
fehaftlichen Inhaltes jelbftändig nach meinen Aufzeichnungen im 
Druck beransgegeben, ohne Daß der Redner eine vorläufige Durch⸗ 
ſicht des Manuffripts oder eine nachträgliche Berichtigung nach 
irgend einer Seite hin für nöthig gefunden hätte, 
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Ohne eine im Weſentlichen zuverläſſige Tertes- 
grundlage dieſer Art wäre an eine Herausgabe Häuf- 
fer’fher VBorlefungen gar nit zu denten geweſen. 

Was zunächft die Nachjehriften von Zuhörern angeht, fo weiß 
Jeder, der bei Häuffer gehört bat, daß von Hunderten, bie 
feine Borlefungen befuchten, nur ganz ausnahmsweiſe Einer nach- 
zufchreiben verfuchte, und wer es etwa felbft ohne große Uebung 
in der Stenograpbie unternommen hat, weiß wiederum, daß die 
raſcheſte und geübteſte Anwendung einer gefürzten Current» 
ſchrift nothdürftig ausreichte, um einige Notizen auf's Papier zu 
dringen, aber nicht, um etwas einen halbwegs vollftändigen Text 
Aehnliches zu firiren. Auch die beften Aufzeichnungen folcher Art 
konnten jehr erwünfchte Detailbeiträge zu einem anderweitig ge- 
fiherten Texte, aber niemals dieſen felber darbieten. 

Was jodann den Häufferichen Nachlaß betrifft, ver mir. von 
der verehrten Familie des Verſtorbenen aufs Bereitwilligſte aus⸗ 
gefolgt worden ift, jo bot derſelbe gleichfalls nicht, was wir zuerft 
darin fuchten. Es fand ſich ein ftattliher Stoß von Excerpten 
aus den Duellenwerlen, von Notizen für den Bortrag, aber 
Vediglih Teinerlei Art von Ausarbeitung, denn — das 
muß bier ausdrüdlich hervorgehoben werden — die wegen ihrer 
Formoollendung mit Recht bewunderten Vorträge Häuſſer's waren 
von Anfang bis zu Ende improvifirt, infoweit bei wiſſenſchaft⸗ 
lichen Vorträgen überhaupt von Improvifation Die Rede fein Tann. 

Häuſſer Hat auf der Lehrkanzel nicht gelejen, ſondern geredet; 
wie er bier fein Blatt Papier zur Hand hatte, jo ruhte auch feine 
Vorbereitung nicht auf einem formell ausgearbeiteten Heft, fon-. 
dern allein auf den fachlichen Ergebniffen feiner wifjenjchaftlichen 
Forſchungen. Die Verwandlung dieſes Robftoffes in ein Kunſt⸗ 
werf der Darftellung geſchah ohne Beihilfe der Feder. Die frifche 
fchöpferifche Unmittelbarkeit der Behandlung eines Durch und durch 
bemeijterten Gegenftandes war der größte Reiz dieſer Vorträge, die 
darum für. den Hörer immer wieder neu und gleich anziebend 
waren, obgleich fie ſich Jahr für Jahr unter vemfelben Titel 
wiederholten. 
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In dieſem Umſtande lag es hauptſächlich begründet, daß nament⸗ 
lich die Oekonomie feiner Behandlung in fortwährendem Fluſſe 
begriffen war, daß in einem Halbjahr ganze Partien ausfielen oder 
nur flüchtig ſtizzirt wurden, die in einem anderen einen verhält⸗ 
nigmäßig breiten Raum einnabmen, und umgelehrt, was im 
Sontmer 1860 fehr ausführlich zergliedert wurbe, im Sommer dar» 
auf vielleicht gar nicht, oder nur in aller Kürze vorfam. Daraus 
ergab fich insbefondere auch, daß die im Grundriß angegebenen 
Ueberſchriften nicht immer ftrenge inne gehalten wurben, daß ein- 
zelne Charakteriſtiken oder Erzählungen in einem anderen als bem 
vorgefchriebenen Zuſammenhang erſchienen, ja felbft, je nach ven 
mittlerweile nachgetragenen Studien, auch der Geift und die Rich 
tung des Urtheils über Dies und Jenes eine wejentlihe Abän⸗ 
derung erlit. So 3. B. weichen bie früheren und fpäteren Cha 
rakteriftifen von Lafayette und Napoleon nicht unbeträchtlich von 
einander ab, fo war die einleitende Vorlefung jedes Jahr vollkom⸗ 
men anders,*) fo wechielte die Ausführlichkeit in der Erörterung 
der Anfänge der Eonftituante und ihres Verfaffungswerkes, in, ber 
Betrachtung der finanziellen Tragen u. ſ. w. 

AL dieſer Schattirungen habhaft zu werben, war unmöglich; 
nur wenn fie fterographiich aufgenommen gewejen wären, fonnten 
fie überhaupt Werth beanipruchen, und ein ftenographifches Heft 
außer dent meinigen exiftirt meines Wiſſens nicht. Alles in Cur- 
rentſchrift Aufgezeichnete konnte meinen Text höchſtens um einzelne 
Striche bereichern, wichtige Abweichungen aber mußten entweder 
vollitändig wortgetreg wiedergegeben werden Fönnen oder ganz 
wegfallen. | | | 

Eine Wiedergabe Häuffer’icher Vorträge mußte vor allen 
Dingen aus einem Guffe fein; unvollftändige Varianten 
konnten allenfall$ anmerkungsweiſe unter bem Texte beigefügt, aber 
diefem letteren jelbft nur dann einverleibt werben, wenn fie fich 
unmerklich damit verſchmelzen Tießen, ohne daß die Einheit ber 

*) Im Naclaffe finden fi dafür etwa ein Dutzend ſtizzirte Entwürfe, 
die jeweil® mir aus ein paar Worten beftehen, aber gleihwohl auffallende 
Verſchiedenheit an den Tag legen. 
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Auffaſſung darunter litt. Dies Letztere iſt auch mit Hilfe zweier 
fremder Hefte aus den Jahren 1861 und 1863 jo weit möglich 
geichehen. Die Ausbeute beſtand bier theild in Varianten, bie 
zu unvolfftändig waren, um im Drud wiedergegeben werden zu 
tönnen, theils in kleineren Beiträgen, die fich bei einigen Charak⸗ 
teriftifen leicht mit dem Text verweben ließen. Auch dieſe Aus- 
heute war ‚nicht ohne Schwierigkeit zu beben. Die beiden Herren, 
welche die Güte hatten, mir ihre Aufzeichungen zur Verfügung 
zu ftelfen, erfreuen fich einer nicht bloß Teferlichen, fondern fogar 
ſchönen Handſchrift; aber mas fie in dem veißenden Fluſſe Häuffer’- 
jeher Rede baftig zu Papier gebracht, war gleichwohl fo unlefer- 
Yich, daß es für mich wie für jeden Dritten ein Buch mit fieben 
Siegeln war. Sie gaben fich die zeitraubende Mühe, mir Zeile 
für Zeile vorzulefen und nur jo wurde die Benutzung möglich. 
Beiden jet hiermit mein wärmſter ‘Dank öffentlich ausgeſprochen. 

Die bei dieſer Gelegenheit gemachte Erfuhrung zeigte, wie 
wenig ein öffentliches Ausjchreiben um Zuſendung von Heften 
aus Häuſſer's Vorträgen zur vorläufigen Verwerthung gefür- 
dert haben würde; ich wäre vielleicht in den Beſitz einer jedenfalls 
Heinen Anzahl Manuftripte gelommen, die nur durch ihre Auf- 
zeichner ſelbſt zu entziffern gewejen wären, die mir alfo ohne deren 
perfönliche Mitwirkung lediglich feinen Nuten gewährt haben wür⸗ 
den. Biel eher ift eine nachträgliche Verwerthung ſolcher Bei⸗ 
träge in der Weife möglich, daß Alle, die einft bei Häuffer nach⸗ 
gefchrieben haben, ihre Notizen mit dem jet erſcheinenden Texte 
pergleichen und von ben Abweichungen, die fich etwa ergeben, von 
ben charakteriftifchen Bereicherungen, die fich bei ihnen vorfinden, 
mir das Deveutendfte zu einer allfälligen Neubearbeitung einfen- 
den. Um eine gütige Unterftügung biefer Art möchte ich alle ehe⸗ 
maligen Zubörer Häuſſer's hiermit dringend gebeten baben. 

Sp war und blieb ich bei meiner ganzen Arbeit einmal auf 
mein Heft und fodann auf Häuſſer's Nachlaß angewieſen. 
Daß der lebtere Nichts bot, was einem zuſammenhängenden Tert 
von ferne ähnlich geſehen hätte, ift jchon bemerkt. Er beftand aus 
einem fortlaufenden Moniteurexcerpt, welches aus ber histoire 
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parlementaire und ben theils ©, 123—125, theils unter dem 
Texte aufgeführten Werken ergänzt war. ‘Die meiften der wid 
tigeren Epiſoden waren in Excurſen eingehend und methodiſch⸗ 
kritiſch behandelt, freilich ſtand Häuffern babei nur gebrudtes 
Material zu Gebote; die Ergebniſſe des ungedruckten Urkunden⸗ 
ſchatzes, durch deſſen meifterhafte Verwertfung das Werl Sybels 
in der Gejchichtfchreibung dieſes Zeitraumes Epoche gemacht hat, 
wurden ihm erſt Durch dieſes zugänglich und, wie der Leſer fich 
überzeugen wird, mit gutem fachlichen Erfolg. Im dieſen Excerp- 
ten fand ſich kaum bie und da etwas mehr, als die rein ftoffliche 
Unterlage für den Vortrag; von all den Charakteriſtiken, Schil- 
derungen und Reflexionen, die feiner Darftellung jene unnachahm- 
liche dramatiſche Lebendigkeit verliehen, entwwever gar Nichts oder 
im beften Falle abgeriffene Süße, die für fich betrachtet gewiſſer⸗ 
maßen Sapitelsüberjchriften ohne Capitel waren. Der Nachlaß bot 
nur das Knochengerüfte, das der Vortrag ſelber erft mit Fleiſch 
und Blut umgab. 
Meine Aufgabe war nun, Beides derart in einander zu ver- 
fchmelzen, daß die Spuren der zweiten Hand ſprachlich und fachlich 
möglichft wenig zum Vorſchein kamen. Nothwendig war eine folche 
Verarbeitung von Bortrag und Nachlaß aus mehreren Gründen. 
Eine Improvifation, mag fie auch wie Hier von dent glüdlichften 
Gedächtniß und der bemeivenswertheften Sicherheit getragen fett, 
wird in dem Ebenmaß der ftofflihen Behandlung immer Man- 
ches zu wänfchen übrig laſſen; mancher an fich Tebendigen Erzäh- 
lung oder Schilderung werden Mittelgliever, mancher flüchtig hin⸗ 
geworfenen Behauptung werden im mündlichen Bortrage Beweiſe 
fehlen, bie beim Druck nicht weggelaffen werben dürfen. Hier galt 
es, an fehr vielen Stellen fachliche Einfchaltungen zu machen, zu 
denen der Stoff meift in den Aufzeichnungen bereit lag und bie 
entweder mir bei der Nachfchrift, oder den Redner bei der Smpro- 
viſation entgangen waren. 
Ferner mußten alle Belegftellen, die wörtlich aus den Quellen 
mitzutheilen waren, genau nach dem Urtert verglichen werden; 
denn Häuffer citirte ſehr Häufig aus der Erinnerung und impro⸗ 
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viſirte ſelbſt die Analyſen großer Verhandlungen mit einer Treue 
zwar, die mich immer von Neuem ſein bewunderungswürdiges 
Gedächtniß anſtaunen ließ, aber doch nicht in einer Weiſe, die 
er ſelbſt für druckfertig gehalten haben würde. Hier war ich 
häufig genöthigt, auch über die allzu ſtizzenhaften Auszüge, die 
meift aus Häuſſer's erjten Docentenjemeftern ftammen, binaus- 
zugehen. 

Schließlich durften Die wichtigeren Bereicherungen und Ber 
richtigungen nicht außer Acht bleiben, welche die neuere Forſchung 
deutfcher und franzöfifcher Gelehrter feit 1860 zu Tage gefördert 
bat. Häuffer felbft bat noch auf dem Krankenbette aufs Gewiſſen⸗ 
baftefte eine Menge Detailftudien nachgetragen, zu denen er wäh- 
vend feiner geradezu aufreibenden Doppelthätigfeit als akademiſcher 
Lehrer und Führer der zweiten Kammer (186064) feine Zeit 
- gefunden, und auf. einem Zettel des Nachlafies fteht noch eine 
Anzahl Werke, die er — fo ficher rechnete er auf Wiedergeneſung 
— als „bis zum Sommer 1867 durchzuſehen“ bezeichnet. Die 
wichtigften dieſer Nachträge bezogen fich auf einen Theil der Vor» 
gefchichte der Nevolution, auf die Ereignijfe vom Juni bis Sep⸗ 
tember 1792 und auf die Gefchichte der Anfänge des Convents. 
Hiernach ift die Charakteriftif des Minifteriums Turgot, die Ge- 
Tchichte des 20. Juni, des 10. Auguft, der Septembertage, 
ſowie eines Theil der Schredenszeit, faft gänzlich umgenrbeitet 
worden. Was die Vorgefchichte der Revolution angeht, jo darf ich 
bemerken, dag Häuffer ven Nachlaß Tocqueville's nicht mehr benutzt 
bat, während, wie fich von ſelbſt verſteht, das ancien regime et 
la revolution die gebührende Verwerthbung gefunden hat. 

Bei den ſehr zahlreichen Ergänzungen der drei genannten 
Categorien bin ich grundfäglich jo verfahren, daß ich dem Texte 
einverleibte, was fich ihm ohne Beſchwerde einfügen ließ, und in 
einer Anmerkung unterbrachte, was dazu nicht geeignet war und 
doch nicht fehlen folite, weil e8 dem Leſer zur Aufklärung oder 
Anregung diente. Im lebterer Beziehung wurde namentlich Alles 
berüdfichtigt, was Die Zurechtweifung in der ungeheuren Literatur 
zu erleichtern fohien. Aus diefem Gefichtspunkt find auch Die Bes 
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merkungen zu beurtheilen, die ich auf S. 123—125 habe abbruden 
laffen. Die Nachweife und Anmerkungen, bie nicht aus dem Nach» 
laß, fondern von mir herrühren, habe ih durch Klammern [] 
eingefchlofien. _ 

Ein größeres Originalmanuffript „Preußen und Bolen 
1791—92 nach den Berliner Alten‘ iſt S. 248—258 mit Weg 
laffung einiger Ranpbemerkungen, die als Anhaltspuntte für ven 
Bortrag dienen follten, unverändert wiedergegeben; ed wird fach“ 
lich von Intereſſe fein und fprachlich vielleicht als Probe dienen 
Iönnen, wie weit fich der Stil des Redners Häuffer von dem 
des Schriftitellers unterjchied. - 

Die mitgetbeilte Duellenliteratur ift aus dem Grundriß über- 
tragen und, wo ed nöthig war, aus den neueften Erjcheinungen 
verpolfftändigt worden. Was Häuffer von älteren Werken nicht 
anführt, babe ich nicht nachgetragen, weil ich glaubte annehmen 
zu dürfen, daß er fie aus Gründen weggelaſſen. 

Die Eintbeilung in Abfchnitte und Paragraphen ift gleich 
fall8 aus dem Grundriß beibehalten worden, einmal, weil ich mich 
nicht vermaß, eine beſſere an die Stelle zu feßen, und dann, weil 
ich allen früheren Zuhörern das Auffchlagen nach ihrem Grundriß 
erleichtern wollte, die Ueberſchriften der Abfchnitte find unverän- 
dert geblieben, die Inhaltsſtizzen der Paragraphen aber wejentlich 
gefürzt worden, 

Die hier vorliegende Gefchichte der Revolution bildete nur 
die erite größere Hälfte einer Vorleſung, die die Gejchichte Des 
Kaiſerreichs bis 1815 mit umfaßte; diefen letzteren Theil babe ich 
ſ. 3. nicht nachgefchrieben, aus demfelben Grunde, aus dem ich, 
ſelbſt wenn ein volfftändiges ftenographifches Heft vorläge, Anftanb 
nehmen würde, ihn zu veröffentlihen. Der Schwerpunft dieſer 
Borträge lag doch in der deutſchen Geſchichte des Zeit- 
taums und deren Behandlung war im Weſentlichen nur eine 
gebrängte Zufammenfaffung Defien, was Häuffer in feinem großen 
Werfe ausführlich dargeſtellt. Was auf dem Katheder fein voll⸗ 
giltiges Recht hatte, wäre im Drud eine Wiederholung geweſen, 
gegen die ich im Einverſtändniß mit dem Herrn Berleger, ſowie 
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den Herren Beiräthen der Häuſſer'ſchen Familie die ernſteſten Be⸗ 
denken hegte. Eben um ſolche Wiederholungen zu vermeiden, habe 
ich bereits von 1790-1799 die Parallelabſchnitte fo gedrängt be⸗ 
handelt, als dies ohne Nachtheil der Ueberſicht irgend möglich war. 

Am Schluſſe dieſes Rechenſchaftsberichts ſei mir noch eine 
perjönliche Bemerkung geſtattet. ‘Die großen Schwierigkeiten, welche 
jever umfänglicheren Arbeit über einen fo vielfach. behandelten &e- 
genjtand an umd für fich eigen find, treten verboppeit und verbrei- 
facht auf, wo wie hier den unzulänglichen Kräften des Schülers 
aufgegeben ift, das gewiffermaßen verlorene Werk des Meifters in 
einer feiner urfprünglichen Echtheit möglichſt nahekommenden Ge- 
ftalt wiederberzuftellen oder nachzufchaffen. Man wird begreifen, 
wenn ich vemgemäß um ein fchonendes Urtheil bitte, und dieſe Bitte 
mir vielleicht gewähren, wenn man fich, wie ich Hoffe, überzeugt, 
daß es mir mit meiner Aufgabe beiliger Ernft geweſen iſt. 

Zur Ergänzung Deifen, was ich in dieſer Vorrede über 
Häuffer'8 BVortragsweife angedeutet, kann ein Artikel dienen, den 
ih unter dem erfchütternden Eindrude der Nachricht feines Hin- 
trittes niebergefchrieben und dann in der Nr. 17 ver Proteftan- 
tiſchen Kirchenzeitung veröffentlicht babe. Indem ich den⸗ 
felben hier wieder abvruden laſſe, bemerfe ich, daß eine Herausgabe 
der Häuffer’fhen Vorträge über das Reformationszeit- 
alter, von der dort hypothetiſch Die Rede ift, in derſelben Weiſe 
vorbereitet wird, wie Die jetzt erfcheinenden über die Nevolution. . 

Der Artikel lautet: 

„Sn der Frühe des 17. März ift Ludwig Hänffer gejtorben, 
nachdem er am Abend des 15. zum leiten Mal vie philofophifche 
Fakultät al8 Dekan um fich verfammelt und am Tage vorber feine 
Borlefung über deutſche Gefchichte gefchloffen, er ift demnach ge- 
ſchieden, wie ein Krieger, der unter feiner Fahne fällt, auf dem 
Ehrenfeld feines mit unverbrüchlicher Treue erfüllten Berufs, nach⸗ 
dem er jechszehn Monate mit wahrem Heroismus gegen ein letales 
Keiden angekämpft. Eine Ahnung feines jähen Endes bat Häuſſer 
unſres Wiſſens in feinen Yetten Tagen nicht ausgefprochen, wenn 
auch Jeder, der ihm näher trat, angefichts feiner Törperlichen &e- 
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brochenheit, fich verfucht fühlen mochte, jeve wehmüthig Hingende 
Aeußerung wie ben verftedten Ausorud einer Todesahnung zu 
deuten; feinen Kollegen hatte er vielmehr beim Abfchied die zuver⸗ 
fichtliche Hoffnung ausgefprochen‘, er werde im nächiten Halbjahr, 
wenn er fich während der Ofterferien in Ruhe ausgepflegt babe, 
feine Doppelarbeit auf dem Lebrftuhl wie in ber Bafultät mit fri⸗ 
fchen Kräften wieder aufnehmen können, aber freilich weder den 
tief ergriffenen Amtegenoffen, die ihm zulegt noch dankten für feine 
tapfere Ausdauer, noch den Zuhörern, deren er am Abend des 14, 
mit weich werbenver Stimme ein warmes Lebemohl zugerufen hatte, 
war es zu verdenken, wenn fie fich trennten mit dem fchmerzlichen 
Gedanken, daß fie den Unvergeßlichen nicht wieber fehen würden. 
In feinem Abſchiedswort am die zahlreiche Hörerjchaft bezeichnete er 
die Erquidung, die er felber aus dieſer Borlefung geichöpft, als 
den lindernden Troft, der ihm über Schmerzen und Leiden binweg- 
geholfen babe. Wer Häuffer jemals gehört bat, der weiß, was da⸗ 
mit gejagt tft, denn jeder einzelne Vortrag muß ihn überzeugt 
haben, daß dem Manne ver akademiſche Lehrberuf „das Leben in 
feinem Leben‘ geweſen ift, und daß es ihm, wenn Einem, gegeben 
war, über dem Bollgefühl einer Thätigkeit, in der er fich Meifter 
wußte, ven Stachel des nahenven Todes zu vergeſſen. 

Was Häuffer als politifcher Redner beveutet bat, Das weiß Die 
Welt jeit dem Erfurter Barlament; was er al8 afabemischer Lehrer 
war, das willen die vielen Hunderte deutfcher Stubtrenven jedes 
Bachs, die in den 27 Yahren feiner Xehrthätigkeit zu feinen Füßen 
gefeffen haben, aber nicht Viele außer ihnen. Darum möchten wir 
hier am liebſten fein Bild fefthalten, denn bier Tiegt das Feld, wo 
er wohl einzig in feiner Art gewejen ift, und wo die rückhaltloſe 
Anerkennung Deijen, was er leiftete, ven Wenigften durch ven Ein⸗ 
fluß einer abweichenden politifchen oder lirchlichen Parteiüberzeu⸗ 
gung verkiimmert wird. Freilich ift bier auch Die Schilderung am 
fehwwierigiten, denn der Eindrud vollendeter akademiſcher Beredſam⸗ 
feit gehört zu den Dingen, die man richt gut zerlegen und zerglie- 
dern kann. REN 

Als wir bei Hänffer deutfche Gefchichte hörten, Hatte fein Vor- 
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trag bereits das Gepräge vollendeter Reife, aus den Mittheilungen 
Solcher, die ihn bei Beginn ſeiner Laufbahn gehört hatten, ging 
hervor, daß dieſe Stufe das Ergebniß jahrelanger ernſter Arbeit in 
Behandlung des Stoffes und der Sprache, die letzte Frucht gewiſ⸗ 
ſenhafter Selbſtprüfung und unermüdlicher Feile ſein mußte, denn 
von den mancherlei Schlacken, die ſie noch gefunden haben wollten, 
fanden wir nicht die leiſeſte Spur mehr. Häuſſer hat ſich wie ein 
antiker Redner in ſeinem Berufe ſelber gebildet und wenn der Athlet 
der Rednerbühne in ſpäteren Jahren ſeine Arbeit ſpielend zu verrichten 
ſchien und mit feiner Andeutung mehr an die ftrenge Schule er- 
innerte, die er bei fich felber durchgemacht, jo bezeugte das eben, 
ichlagend wie nichts Anderes, den Triumph der Kunft. Was ift 
klaſſiſch? fragt Cicero einmal und antwortet: Das was Jeder zu 
fönnen meint und nur der Meifter wirklich kann. 

Häuffer pflegte in den letzten Jahren viererlei Vorleſungen 
zu halten: im Winter deutfhe Geſchichte ſbis 1815] und 
Geſchichte des europäiſchen Staatenſyſtems von ber 
Reformation bi8 1789; und im Sommer: Gejhichte der 
franzdfifhen Revolution und des Kaiſerreichs [1789 — 
1815] und Römische Gefchichte, die erfteren drei nach ges 
drudten Grundriffen, die neben ausführlichen Literaturnachweifen 
ein volfftändiges und überfichtliche8 Gerippe des Erzählungsitoffs 
enthalten, und ſämmtliche vier vollkommen frei, ohne irgend welche 
äußere Unterftügung des Gebächtniffes. Die Vorlefung über Rö⸗ 
miſche Gefchichte und bie über die drei legten Sahrhunderte waren 
am wenigften ſtark befucht; gleichwohl war Die erftere eine vor» 
treffliche Arbeit, die Ießtere aber nach feinem eigenen Urtheil und 
nach dem aller Kundigen entjchieden die befte, die er überhaupt 
gehalten Hat. Es verdient biefer Umſtand wohl, wor den Leſern 
ber Proteftantifchen Kirchenzeitung, zu deren eifrigen Mitarbeitern 
er gehört hat, bejonders hervorgehoben zu ‚werden. Seine Dar 
ftelung der Reformation, und ihres Siegeszugs durch die abend⸗ 
ländiſche Welt, die Charakteriftifen Luther's, Zwingli's, Calvin’s 
waren meifterhaft, mit wahrer Andacht wurden fie gehört, denn 
hier offenbarte fich der ganze fittliche Ernft, mit welchem Häuffer 
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diefen gewaltigen Freiheitskrieg des modernen Geiſtes als die erfte 
nationale Culturthat unferes Volles und feiner Stammesziveige 
auffaßte. Wenn je eine Herausgabe feines Nachlaffes nach diefer 
Seite Hin möglich werben follte, fo müßte dieſer Theil feiner 
Vorträge mit in erfter Reihe ftehen, er würde beweifen, wie richtig 
einer feiner würdigften Amtsgenoffen einmal von ihm gejagt, an 
Häuffer fer im evelften Sinn des Worts ein Theologe verloren 
gegangen. 

In unvergänglichen Andenken aber der weiteften Kreiſe, nicht 
bloß der afademifchen Welt, werden die Winterabende haften, an 
denen Häuffer die deutſche Geſchichte, insbefondere in der zwei- 
ten Hälfte des Semefter8 Die Gejchichte der Freiheitskriege ber 
handelte. Da faßte der größte Hörſaal der Heidelberger Hochichule 
die Menge ver Beſucher kaum; da faßen und ftanden Kopf an Kopf 
in atbemlofer Stille Studirende aus allen Fakultäten und reife 
Männer aus der Bürgerfchaft und Beamtenwelt der Stabt. Der 
Bortrag, der bier eine unvergleichliche Meeifterfchaft über Stoff 
und Sprache verrietb, wirkte wie Selbfterlebtes auf die Menjchen 
wirkt; die Beichreibungen der Feldzüge, die Charakteriftifen der Ges 
nerale und Staatsmänner, die Zeichnungen der Lage ber Dinge 
und der Stimmungen der Gemüther — das Alles 30g wie ein ma⸗ 
jeftätifches Drama voll der ergreifenditen Wirkung vorüber; er- 
Ichütternder find die Kataftrophen von 1806 und 1809 wohl nie 
auf einem deutfchen Katheder gefehilvert worden, aber auch wärmer, 
begeifterter nie die Anfänge des Neubaus unferes nationalen Wes 
Tens auf preußifchem Boden und der Aufſchwung des unvergeklichen 
Jahres 1813. Die Hörer athmeten auf, wenn Häuffer bei dieſer 
Epoche in feiner einfach ſchlichten Weife fagte: „Das find Momente, 
die für Vieles entjchädigen und viel Schmachvolles ftreichen aus 
unferer Geſchichte,“ und bet der Tunftlofen Schilderung dieſer Er- 
Hebung ohne Beiſpiel fühlten fie mit, wa8 er meinte, wenn er hin⸗ 
zuſetzte, jeit vielen Jahren erzähle er die deutſche Gefchichte, aber 
dieſer Theil feiner Aufgabe erfaſſe ihn immer und immer wiener 
mit demfelben unvertilgbaren Zauber. Häuffer’8 akademiſcher Vor⸗ 
trag war fachlich in hohem Maße gewiffenhaft; jede einzelne Dar- 


XIV Vorrede. 


ſtellung ließ auch bei der ſtrengſten Nachprüfung die ſolide gelehrte 
Arbeit nirgends vermiſſen. Was den Vortrag als ſolchen auszeich⸗ 
nete tar genau dasjenige, was die Methode akademiſcher Lehre von 
einem Buche unterfcheiden muß, Die planvolle Auswahl des 
Stoffes, die richtige Perſpektive der Darftellung, ohne die 
ein Lehrvortrag ungefähr daffelbe ift wie ein chinefiiches Wandge⸗ 
mälbe, d. b. Alles, nur fein Bid. Daß Häuffer national, politisch 
und Tirchlich fehr fcharf geprägte Ueberzeugungen hatte, verrieth 
fich auch dem ftudentifchen Zuhörer, aber er gejtattete ihnen Teinen 
trübenden Einfluß auf den Charakter feiner Erzählung und den 
Geiſt ſeines Urtheils, es gilt nach diefer Seite von feinen Vor⸗ 
lefungen dafjelbe, was der jüngere Perthes [in feinem Buche: 
Politische Zuftände und Perfonen in Deutfchland während der 
franzöftichen Herrſchaft. ©. 555] von dem feiner politifchen un 
kirchlichen Richtung fremden Standpunkt des Häuffer’fhen Wertes 
über deutſche Geſchichte gejagt bat: „nie iſt Durch Denjelben bie 
Zuverläffigfeit thatfüchlicher Angaben und felten die Gerech⸗ 
tigfeit und Billigfeit des Urtheils gefehmälert worden.” Damit 
jteht Teineswegs im Widerfpruch, daß Häuffer niemals um ven Ruhm 
jener Art von Objektivität gebuhlt bat, die nur der bare Unver⸗ 
Stand verlangen und nur die völligſte Selbſttäuſchung zu beſitzen 
vorgeben kann, wenn er auch nicht für nöthig fand, dies, wie fein 
Lehrer, der alte Schloffer, zu thun pflegte, tm Vorwort feiner 
Borlefungen ausprüdlich zu bemerken. Bon der Sprache, der Re⸗ 
deweife Häuffer’s, über die wir vorhin ſchon andeutungsweiſe ges 
Iprochen haben, würden fich Diejenigen eine ganz faljche Vorſtellung 
bilden, die etwa aus den begeifterten Lobeserhebungen jugendlicher 
Zuhörer auf etwas der Schönrebnerei Verwandtes ſchließen wollten. 
Ihr entſchiedenſtes Unterſcheidungsmerkmal war vielmehr das gerade 
Gegentheil, eine mufterhafte Schlichtheit in der Wahl der Worte, 
die von eitler Effelthafcherei und gleißendem Phrafenflitter ledig. 
lich Nichts wußte. | 
Häuſſer wirkte mit den einfachjten Mitteln und legte fih das 
bei eine Entfagung auf, zu der ſich ein Kopf von fo reicher Phan⸗ 
tafie und fo fprudelndem Humor ſelten verjteht; ven Pfauenfchweif 
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geſuchter Bilder und lang ausgeſponnener Vergleiche verſchmähte 
er ebenſo konſequent als den Apparat blendender Schlagwörter, 
deſſen geſchickte Verwerthung jo oft mit wirklicher Beredſamleit ver⸗ 
wechſelt wird. 

Freilich war dieſe Sparſamkeit in Anwendung redneriſchen 
Schmuckes nicht die Beſcheidung des Armen, der aus der Noth eine 
Tugend macht, ſondern die haushälteriſche Weiſe eines begüterten 
Mannes, der es unter feiner Würde findet, mit dem Parvenü in 
leerer Pracht zu wetteifern, aber amt rechten Ort die rechte Gabe 
ſtets zur Hand hat. Häuffer beberrfchte den ganzen Reichthum ums 
jerer Sprache mit einer ficheren Geiſtesgegenwart, die nie fehl ariff 
und der bie feinfte Schattirung des Gedankenausdrucks jeden Augen- 
blick zu Gebote ftand. Die gedruckten Schriften Häuſſer's geben 
Davon ein jehr unvolllommenes Bild, die Breite der Sätze, in denen 
zuweilen derſelbe Gedanke wiederholt um feine Are kreiſt, ift den 
Hörern feiner Vorträge niemals zur Laft, ja nicht einmal aufgefallen; 
jene verhalten fich zu dieſen wie die dürren Blätter eines Her⸗ 
bariums zu lebenden Pflanzen und wäre auch ihre fttliftifche Voll⸗ 
enbung bei Weitem größer als fie wirklich ift, fie könnten doch 
nicht wiedergeben, was bie individuelle Farbe jeder Rede ausmacht, 
die Wärme des Tons, die Inftrumentation der Stimme, wenn 
wir fo fagen Dürfen. 

In diefem legteren lag zu einem guten Theil das Geheimniß 
des gewaltigen Eindrucks, den er als Redner machte; fein klang⸗ 
volles männliches Drgan ſchmiegte fich jeder, auch der flüchtigften 
Färbung des Gedankens lebendig an, der Donner des Tribunen, 
wie die Schlichtheit des herodoteiſchen Erzählertons, vernichtenver 
Spott und fpielender Witz, eines gab fich fo natürlich und anſpruchs⸗ 
[08 wie das Andere, auch bier war Häuffer fern von jeder kün⸗ 
ftelnden Kofetterie und wer fich einer jener berühmten Tiſchreden 
erinnert, in denen Häuffer mit Recht für unübertroffen galt, der 


erinnert fich ficher auch, wie ihr größter Reiz in dem Schmelz des 


einfachen, aber empfindungswarmen Tones feiner Sprache beſtand. 
Wir nehmen Abfehied von unferen Lefern, indem wir die we⸗ 
nigen Worte bierberjegen, mit welchen Häuffer von feinen Zuhö⸗ 
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rern Abſchied genommen hat. Wir benutzen zu dem Zweck die 
authentiſche Mittheilung, welche Herr Profeſſor Wattenbach ge- 
legentlich eines Gedächtnißvortrags darüber gemacht hat und die 
u. A. in Nr. 77. der Karlsruher Zeitung abgedruckt iſt. Hienach 
führte Häuſſer aus, wie er, durch ſeine Krankheit zur Unterbrechung 
der Vorträge gezwungen, nicht den ganzen Stoff habe erſchöpfen 
können; doch das könne auch feine Vorleſung, wohl aber das Urtheil 
ſchärfen und den Weg zeigen, das Gelernte zu verwertben, und 
Liebe erwecken zur Nation, Anleitung geben zu eigenem Studium. 
„Habe ich das bei Ihnen erreicht, To habe ich meine Aufgabe er- 
füllt, und ich hoffe e8. Anregung und Intereffe an dem mächti⸗ 
gen Gegenftand wollte ich in Ihnen erweden, und in der Hoffnung, 
daß mir das gelungen — Sie haben e8 mir durch Ihre Ausdauer 
gezeigt — ſcheide ich von Ihnen. Leben Sie alle recht berzlich 
wohl! So jchwer mir Törperlich die Vorlefungen geworben find, 
fo babe ich doch, Sie können davon überzeugt fein, Taum je in 
einem Semejter jo viel Troſt und innere Befriedigung aus ihnen 
hinweggenommen, als in biefem; fie haben mich wieder in engere 
Berbindung mit meiner Wifjenfchaft gebracht, das ift mit meiner 
Welt. Und fo fage ich Ihnen denn nochmals Allen ein herzliches 
Lebewohl!“ — 


Heidelberg, Nov. 1867. 


Diejer Vorrede habe ich nur Hinzuzufügen, daß die bier vor- 
Tiegende zweite Auflage ein durchgeſehener und, wo e8 nothig war, 
berichtigter Abdruck der erſten iſt. 


Gieſſen, Juni 1877. 
W. O. 
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Sranfreih vor der Revolution, 


8. 1, 
Univerfeller und Iofaler Charafter ver Revolution von 1789. 
— Die alte Monarchie feit Richelieu und Ludwig XIV. — 
Abfolutismus, Eentralifation, Feudalität, 





Aniverfeller und lokaler Charakter der Revolution. 


Die franzöfiiche Revolution von 1789 führt den Namen Re 
polution in einem faft fprichwörtliden Sinn; wirb er im gewöhn⸗ 
lichen Leben genannt, jo venfen wir unwillkürlich zuerft und fast 
ausichlieglih an die von 1789. Das hat feinen Grund in ben 
Eigentbümtlichleiten dieſer Epoche, 

Es fol damit nicht gefagt fein, daß es anderen Zeiten an 
folch elementaren Erjchütterungen gefehlt hätte; jeder Gefchichtsah- 
ſchnitt weift Zeiten auf, wo bis in bie Grundfeften ver ftaatlichen 
und gefellichaftlihen Ordnung Alles in Fluß geratben ift, und das 
liegt fofehr in der menjchlichen Natur, daß man kaum nöthig hätte, 
darauf noch ausdrücklich hinzuweiſen, wenn nicht die Parteien bald 
da bald dort ihr Intereffe dabei gefunden hätten, bie Exiftenz ber 
Revolution erit von 1789 herzuleiten. Die Zeiten der Bürger 
Iriege in Hellas und Rom find ganz mobern revolutionär angelegt; 
im Mittelalter findet man zumal in Italien auf Heinem Raum 
denſelben Charakter revolutionärer Erſchütterungen mit all ihrer 
Gewaltſamkeit und blutgierigen Leidenfchaft wieder und auch bie 
Ausgänge des Meittelalters ſeit den Huffitenkriegen, wo man auch 
in ven religiöfen Dingen anfing die alte Autorität zu brechen und 
zuletzt ein Geift zügellofer Zerftörungsluft alle Grundlagen bes 
Staates und der Gefellichaft ergriff, entbehren jolcher Beiſpiele nicht. 

1* 
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Eine unterjcheivende Eigenthümlichkeit dieſer Revolution Tiegt 
zunächit wohl jchon darin, daß fie wie feine andre den Lofalen 
Charakter ihres Urſprungs abgeftreift bat; fie entbehrt 
veffelben nicht, aber fie hat ihn mehr als andre Erichütterungen 
. überwunden, gleich von Anfang an ihre Siele weit über den Sit 
ihrer Entjtehung hinaus verlegt und in ihrem Fortgang den ganzen 
Umkreis der vorhandenen politiſchen Entwidelungen des Abend» 
lands, ja jelbft einen Theil der neuen Welt, in ihren Strubel 
bineingerifien. 

Die „Principien, die Ideen der Revolution”, ein oft miß- 
verftanvener und mißbrauchter Ausprud, gaben fich als etwas all» 
gemein Menichliches, als etwas die Ordnung der geſammten poli- 
tiihen Welt Beherrſchendes. Es kommt nachher in ber Zeit der 
wildeften Verzerrung des revolutionären Wejend wohl vor, daß 
Einer die Thorheit begeht, fi al8 orateur du genre humain 
anzulündigen; immerhin lag in diefer Trate noch Etwas, was an 
den Urfjprung erinnerte. Die gleich Anfangs aufgeftellten Grund- 
ſätze wollten aus abftralten „philoſophiſchen“ Lehren eine neue 
Welt aufbauen, ein univerjelles Programm wurde gleich im Bes 
ginn entworfen wie in Teiner anderen Revolution, daher die ge⸗ 
waltigen Maffen, die fie ergreift und überwältigt. 

Was find alle Stabtrevolutionen des Alterthums, alle jene 
Dürgerkriege der italienijchen Freiftaaten im 13. und 14. Jahrh., 
ja jelbft die Huffitenkriege im Vergleich mit biefer revolutionären 
Böllerwanderung ? Niemals haben bei Revolutionen koloſſale Maſ⸗ 
fen in fo ausgedehnten Umfange mitgewirkt als bier. Inſofern 
bat die Revolution von 1789 gleih hierin große Eigenthümlich« 
feiten vor allen andern voraus, den univerjellen Charakter ihrer 
Ziele, die urfprüngliche Univerfalität der Motive, die fie von Haufe 
aus als ihr Programm Hinftellt, und die unerhörte Betheiligung 
der Maſſen. 

Ihren Iofalen Charakter Tonnte fie gleichwohl nie völlig 
verleugnen. Obwohl durchweg darauf angelegt, eine europätfche 
Revolution zu werden, hat fie nie ganz aufgehört, eine franzöftiche 
zu fein. Vor Allem in ihrem Uriprung. Neben ven allgemeinen 
und bebeutungswollen univerjellen Elementen liegt doch ein uner- 
meßlicher Zündftoff, der ſpecifiſch franzöfiich war. Es war kein 
Zufall und nicht Folge der beweglichen und reizbaren Natur bes 
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franzöfiichen Volles, fondern eine tiefe gejchichtliche Nothwendigkeit, 
baß die Revolution gerade bier und nicht anderswo zum Ausbruch 
kam. Ein flüchtiger Blick ſchon auf die Vorgeichichte von 1789 
zeigt dies jofort. Ueberall jonft war die abjolute Monarchie, bie 
jeit dem 17. Jahrhundert in Europa gebot, mit den Verhältniſſen 
und Aufgaben der Seit gewachlen, hatte fie fich den Bebürfniffen 
ber Völker anzunähern, ja fie noch machtvoll zu beherrichen gewußt 
bis zum Ende des 18. Jahrhunderts. Friedrich der Große hatte 
mit ihr Europa feine Wege vorgezeichnet. Ueberall hatte der Ab- 
ſolutismus e8 verftanden, die populären Wurzeln feiner Macht zu 
ſchonen, für die gemeinjamen Intereſſen ver Gejellichaft in feiner 
Weiſe zu wirken, die läftigen Feſſeln ver Feudalität zu lockern, 
feine Diktatur wie eine wohlthätige, erweckende, ſchützende Form 
erjcheinen zu laffen, die ven Maſſen lieb geworden war. Das galt 
von einem großen Theil der europäiichen Welt; fein Menſch hapte 
die abfolute Monarchie als folche, denn fie wirkte vielfältig ſegens⸗ 
eich und befruchtend. 

Vergleichen wir bamit die Dinge in Frankreich. Neben ven 
Monarchieen des alten Europa, neben Friedrich dem Großen, 
Maria Therefia, Katharina II. fteht das Frankreich Ludwigs XV. 
in dem gerade das Schlechtejte und Unbrauchbarjte der alten Zeit 
erbalten bleiben follte. Dort der immer ſtärkere Trieb der Maſſen, 
die Feſſeln der Arbeit, des Eigenthums, des Verkehrs zu löſen, in 
allen Gebieten des Lebens dem Inbivivuum eine freiere Entwid- 
lung zu fchaffen, Hier der launenvollſte Despotismus und daneben 
unbegreifliche Reſte der Feudalität. Auf ver einen Seite eine 
monarchiiche Ordnung, die in dieſer Form ihr eigenes Ziel ver- 
fehlte, und auf ver andern eine feubale Weberlieferung, bie ben 
Staat noch immer wie eine Beute von bevorrechteten Claſſen an- 
fab, die ihn überall rankenartig umfchlang und feine Thätigfeit 
bunbertfältig durchbrach. Sp war es in Frankreich und nur in 
Frankreich. Das alte Europa beburfte erft jchwerer Schläge und 
einer wirklich ungejchietten Politik und Kriegsführung, . bis feine 
alten Monarchieen durch einen Bonaparte zu Boden geworfen 
wurben; revolutionäre Sympathieen haben ihre Heereskraft nicht 
gelähmt; bier war aljo Etwas vorhanden, was eine wahrlich 
unverächtliche Widerſtandskraft ermöglichte. Aber in Frankreich 
war Alles, Regierung, Verwaltung, Heer, Finanzen, Erebit unter 
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beifpiello8 unbedeutenden Gegenkräften zufammengebrochen. Wie 
wenig Zeit brauchte e8, um hier eine Monarchie zu zertrümmern, 
bie ein ganzes Jahrhundert der Schreden Europas gewejen war, 
und als e8 geichab, geichab es noch nicht einmal in dem Maße 
würdig und impofant, wie man das ſelbſt von einem Staate mitt 
leren Ranges erwarten fonnte. | 

‚ Ein eigenthümliches Moment liegt ferner in dem natürlichen 
Charakter diefes Volle, in feinem beweglichen, reizbaren und wan⸗ 
delvollen Weſen, das die Römer ſchon den alten Kelten nachjagten: 
fein anderes Volk ift jo geartet, zwiſchen zügellojer Freiheit und 
Unterwerfung unter den ärgjten ‘Despotismus bin und ber zu 
ſchwanken, fein anderes hat auch bie elaftiiche Kraft bewährt, von 
gewaltigen Ideen erfüllt zu. großen Thaten fich aufzuraffen und 
unter dem Despotismus ſelbſt, in ven e8 zurüdgejunfen, ein krie⸗ 
gerifches Heldenthum zu entfalten, einer halben Welt Geſetze vor- 
zujchreiben, mit Verachtung aller der Ideen, die e8 eben erfämpft. 
Diefe elaftiiche Kraft ift man bäufig genug im Falle anzuftaunen 
und zu Bewunbern. 

Auch mancher üble Zug franzöfiichen Naturells ift in der Re 
volution nicht zu verkennen. Es ift nicht zu hart geurtheilt, wenn 
wir jagen, unter allen romanifchen Nationen bat die franzöftiche 
am Meiften an fich von jener Haft und Leidenſchaft, gleich mit 
dem gewaltjamften und blutigften Mittel das Ziel kurzweg zu er- 
ftürmen. Dafür legt uns jchon ihre frühere Entwidlung Zeug- 
niffe genug ab; wer die Gejchichte Frankreichs im 16. Sahrhundert 
burchgeht, ver wird von der wilden Härte und Grauſamkeit, ber 
unbeugfamen bis zur Barbaret fich fteigernden Leidenſchaft, die Die 
Borgänge von 1793 Tennzeichnet, Züge genug vorfinden. 

Bor Allem ift ver lokale Charakter in einem Momente zu 
erfennen: Die Revolution erinnert in ihrer äußeren Einkleidung 
immer und immer wieder daran, daß Das Frankreich Ludwigs XV. 
das unfaubere Gefäß war, in welches bie Ideen von 1789 binein- 
gelegt waren. Die erjten Gedanken von 1789 wird auch der als 
etwas Bedeutſames, ungewöhnlich Großes und Wirkungsvolles an- 
erfennen müfjen, ver ihnen grundfätlich entgegenfteht. Daß darin 
das Programm einer neuen gewaltigen Weltentwidlung lag, wird 
auch der nicht in Abrede ftellen, der fie principiell verwirft. Aber 
wo iſt ein großes gejchichtliches Programm fo rajch und fürchterlich 
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zum Trevelbafteften, zum Entjetlichiten entartet als bier? Die 
Ideen von 1789 find nicht verantwortlich für die Thaten von 
1793. Vergeſſen wir nie, daß die Gefellichaft der Zeit Ludwigs 
XV. e8 war, die 1793 Politif machte. Sie verfolgt nicht mehr be- 
ftimmte, politiiche Ziele, fie will zerjtören, um zu zerftören und 
glaubt, damit ein Neues werden könne, müſſe erjt ein großes 
Chaos alles Beſtehende verjchlingen. Das Hatte Rouſſeau im 
Zone tiefer Wehmuth vorausgefagt, jetzt Tamen bie Leute, um 
diefem Gedanken eine durchaus nicht empfindſame Durchführung 
zu ſchaffen. | 

Die Dinge von 1793—94 waren der Todesſtoß für die fried- 
liche Ordnung, die feit 1789 angejtrebt wurde und vielleicht für 
jede künftige. Sie machten e8 zweifelhaft, ob bei dieſem Volke 
fih je eine friedliche Frucht der Revolution Platz fchaffen würde. 
Das Schwanken zwiſchen den Theorieen von 1789 und ber Praxis 
von 1793 bildet ja ven Grundcharakter der franzöſiſchen Gefchichte 
bis zu biefer Stunde, 


Die alte franzöfifche Monarchie feit Richelien nnd 
Endwig XIV. 


Es iſt ein vielfach verbreitetes Vorurtheil, daß die Zuſtände 
des alten Frankreich vor 1789 fich nicht wejentlich unterſchieden 
hätten von benen des übrigen Europa, Dem tft nicht fo. Wohl 
war Frankreich der Staat gewejen, deſſen innere Geftaltung feit 
Richelieu's und Ludwigs XIV. erften Zeiten dem übrigen Europa 
als Vorbild diente, wohl war bie erfte Grundform des centrali- 
firten Staates vorzugsweile in Frankreich geboren und von da 
über einen großen Theil der Welt verbreitet worben, aber das 
Nachbild geitaltete fich doch nach den verfchiedenen Ländern und 
den Perjönlichkeiten ihrer Herricher ſehr verichieben. 

Die Idee der abſoluten Staatsmacht wurde außerhalb Frank⸗ 
reichs von mächtigen Fürjtennaturen getragen, welche fie urjprüng- 
licher, tiefer und richtiger faßten als Nichelieu und Ludwig XIV., 
vervollkommnet nach ven wachſenden Aufgaben ver Zeit von Staats⸗ 
männern, die fich jelber dem Stantszwede unterordneten und als 
Vertreter des Geſammtwohls der Negierten betrachteten. 

In Frankreich beitand dagegen eine Monarchie willfürlicher, 
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gewaltthätiger, vechtlojer als irgend wo und hatte neben und um fich 
die wild wuchernden Reſte einer feudalen Ordnung, die fie überall 
durchkreuzte und hemmte. Die Fürftengewalt war bier nicht ge- 
bändigt durch unabhängige Gerichte, durch ein klares einfaches Ge- 
ſetzbuch, durch irgend welche Rechtsſatzungen, wie fie jelbit in dem 
abſoluten Milttärftant Preußen beftanden; ihr einziges übrigens 
nicht politifches, ſondern ſociales Gegengewicht war eine entartete 
Beudalität, die fie jo gewaltig überwachlen batte, daß bie alte 
Monarchie daran zu Grunde ging. 

Dies Verhältniß iſt neuerlich von einem der ausgezeichnetften 
Geiſter Frankreichs, Alexis de Tocqueville dargelegt worden. 
Er trat bauptjächlich der Vorftellung entgegen, al8 ob die Zuſtände 
dort ungefähr viejelben gewejen wären, wie im übrigen Europa, 
die unglaubliche Verkoppelung der abioluten Staatseinheit mit 
einer verrotteten Feudalitat bat er im Einzelnen nachgewiefen 
und dann mit frappanter Anjchaulichkeit gezeigt, daß jene Centra- 
liſation, die man gern das Werk ver Revolution nennt, die Ab- 
tödtung alles felbftändigen, geglieverten Wejens nicht von ihr ger 
boren, jondern nur weiter geführt, daß ihre Grundlagen bereits 
unter der alten Monarchie vorhanden waren und die Revolution 
durch dieſe vorzugsweife erleichtert worden ijt. Eine kurze Vor⸗ 
geichichte der Revolution wird Dies Verhältniß am Beſten be- 
leuchten. 

Trotz der loſen Ungebundenheit und unberechenbaren Beweg⸗ 
lichkeit ihres Naturells ſind die Franzoſen immer ein überwiegend 
monarchiſches Volk geweſen“) und haben das Bedürfniß, energiſch 
regiert zu werden, ſtets in hervorragendem Maße empfunden. 
Daher kam es, daß nach jenen 30 jährigen blutigen Glaubenskriegen 
Heinrich IV. das Königthum wieder herſtellen fonnte und als 
die Errungenschaften feiner Politit wieder in Weiber- und Günft- 
lingsherrſchaft zerronnen waren, ein einziger Mann, Richelieu, 


*) Einen merkwürdigen Beleg biefer Gefinnung gibt die Erflärung bes 
tiers 6tat auf dem Reichötag von 1614: „que le roi de France tenant 
sa couronne de Dieu seul, il n’y a puissance en terre quelle qu’elle 
soit, spirituelle ou temporelle, qui ait aucun droit sur son royaume pour 
en priverles personnes sacr6es des rois, nidispenser ou absoudre 
leurs sujets de la fid&litE ou obeissance qu’ils lui doivent, pour quelque 
cause ou prötexte que ce soit.“ 


Die alte franzöfiiche Monarchie feit Richelien und Ludwig XIV. 9 


hinreichte, das Werk Heinrichs IV. nicht bloß zu retten, ſondern 
noch fühner aufzubauen, als Jener ed vermocht hätte. 

Nichelien ſchuf mitten unter inneren und äußeren Zerrüt- 
tungen eine einheitliche Verwaltung, eine ftrenge Rechtspflege, 
Sicherheit des Verkehrs, legte den Grund zu einem ſtarken Heer, 
machte Frankreichs Einfluß wieder geltend nach Außen, trug den 
Löwenantheil des 30jährigen Kriegs davon, bändigte ven Adel, ab- 
forbirte die Stände, zum erſten Male fühlte man wieder pas Gewicht 
des Töniglichen Namens von einem Ende Trankreihs bis zum an⸗ 
bern und das Alles vermochte im Berlauf von etwa 18 Jahren 
ein Dann, ver Tag für Tag um feine Eriftenz ringen mußte, 
Nach feinem Tode konnte ein viel Schwächerer feine Erbichaft 
übernehmen und als ein junger aufjtrebender König, faft noch ein 
Kind, die Regierung übernahm, ftand er auf einer jo glüdlich vor- 
bereiteten Ordnung da, wie feiner feiner Vorgänger. 

Ludwig XIV. fand beim Antritt feiner Selbftregierung ein 
portreffliches Heer, leibliche Finanzen und ein europäiſches Anfehen 
vor; der Gedanke des Widerſtandes gegen die fürftliche Allgewalt 
war verichwunden, die alten Führer ver Rebellion waren zu Trä- 
gern feines Willens geworden, eine Fülle von Talenten in Litera- 
tur und Kunft, in allen Zweigen des Stante8 und Heerdienſtes 
rangen um die königliche Gunſt. Nach Außen war Frankreich 
jtärfer als je, die einzige rivale Macht, Habsburg, war erjchüttert, 
England durch die Rejtauration der Stuarts ans franzöfiiche In- 
terefje gebunden, die übrigen Nachbarn waren theils welf und hin⸗ 
fällig wie Spanien, theils in ohnmächtiger Zerfplitterung, wie 
Deutihland und Ytalien, 

So trat er die Monarchie an und wenn je in einem Staate 
die abjolute Fürftenmacht populär war, wo bie nationale Idee mit 
ihr Hand in Hand ging, jo war e8 damals in Frankreich der Fall. 

Das war das große Geheimniß Richelieu's, daß er biefer 
ichrantenlojen Staatsmacht ihre populäre Stellung ſiets zu er- 
halten wußte. Rückſichtslos gegen Adel und Hugenotten, gegen 
Höflinge und Günftlinge — felbft Mutter und Gattin, Bruder, 
Freund und Geliebte des Königs empfanven feine Härte — rüd- 
ficht8[o8 gegen die großen Corporationen,, forgte er für Ordnung 
und Sicherheit im Großen und Kleinen, ſchuf eine verhältnigmäßig 
raſche, wohlfeile, ftrenge Juſtiz, jchüßte den Bürger und Bauer 
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gegen ben vornehmen Uebermuth, ließ das ganz Gehäffige der 
alten Zeit auf die großen und Kleinen Herren fallen und wußte 
fo den gedrückten Claffen den Gedanken nahe zu legen, daß viele 
fönigliche Vormundſchaft die befte Fürjorge für fie wäre Mit 


dieſem Capital begann Ludwig feine Herrichaft und wie wenig er 


auch den großen politiichen Schöpfern vor ihm ebenbürtig war, 
er war in feinen jungen Jahren friſch, lebendig, geiftreich, für 
fühne Unternehmungen zugänglich, hatte den Inſtinkt, die richtigen 
Männer an die rechten Stellen zu jegen, war von dem ganzen 
Geifte der Zeit, dem monarchiichen Zuge ber Nation, erfüllt und 
barum haben feine Ideen bisweilen etwas Grandioſes. Ein großer 
Mann war er vepbalb nicht, aber eine glänzende, durch Die äußeren 
Berhältniffe wunderbar begünftigte Ericheinung. 

Colbert fam an die Spike der inneren Verwaltung, Lou⸗ 
vois erhielt das Kriegsweien, Lionne und ähnliche Männer 
leiteten die auswärtigen Geſchäfte, Conde, Turenne, Luxem⸗ 
bourg befehligten die Heere. 

Eolbert*), ein ſchöpferiſcher, originaler Geift, gab dem Syſtem 
Nichelieu’8 feine letzte techniiche Vollendung; Richelien war fein 
Finanzmann, Mazarin noch weniger, aber Colbert war es im 
vollſten Sinne. ALS jolchen hatte ihn ſchon Mazarin erfannt, der 
auf feinem Sterbebette zum König fagte: „Sch bin Ew. Meajeftät 
Alles ſchuldig, dafür Hinterlaffe ich Ihnen aber Eolbert.” Eine 
ausgezeichnete Specialität in feinem Fache, war er aus dem Com⸗ 
toir hervorgegangen und betrachtete den Staat oft nur allzujehr 
von dieſem Standpunkt aus. Colbert zuerft faßte in feinem ganzen 
Umfang den Gedanken, ein Gleichgewicht. herzuftellen zwiſchen ber 
Blüthe des allgemeinen und des privaten Wohlſtandes. Mit feinem 
Gelde Hat Ludwig XIV. Krieg geführt und gebaut, nach feinem 
Syſtem wurde in Frankreich der Aderbau beförbert, eine. Menge 
von Grenzbarrieren niebergeworfen, Handel und Gewerbfleiß zu 
jeltner Blüthe gehoben, eine Marine gegründet, Frankreich mit 
Canälen und Straßen burchfchnitten. Er ift der Schöpfer ber 
Manufakturen zu Lyon, unter ihm find die Häfen Nochefort, Breit, 
Honfleur, Havre, St. Malo, Cette, Toulon angelegt worden. 

*) Pierre Cl&ment: gouvernement de Louis XIV, Paris 1848; La vie et 


Y’administration de Colbert, Paris 1848. Lettres, instructions et m&moires 
de Colbert, Paris 1863. 
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Die Staatseinheit war jest auch wirtbichaftlich und in ver 
gefammten Verwaltung vollendet. : Der Staat leitete Alles, fchuf 
BVerlehrsanftalten, erzeugte und belebte eine einheimiſche Inbuftrie, 
lenkte das ganze Erwerbsleben des Volks — er war Alles in 
Allem. 

In diefer Zeit führt Frankreich feine glüdlichjten Kriege und 
ift nach Innen der blühendſte Staat des Feſtlandes; fein Handel 
und fein Gewerbe hatten das Webergewicht in ganz Europa, feine 
Marine ftand nicht bloß der von Holland und England gleich, 
ſondern fchien beiden zufammen gewachſen, und daneben waren 
Kunft und Literatur in der reichjten Entfaltung; Frankreich war 
in jeinem „goldenen Zeitalter”. 

Aber die Vorbedingung dieſes Syſtems wurde bald vergeifen, 
vor Allem der Gedanke ver populären Fürſorge für ven fteuer- 
pflichtigen Theil der Nation und außerdem gejchah Nichts, dem 
rein faktiſchen Zuſtand Die dauerhafte Baſis eines geſetzlichen 
Rechtszuftandes zu geben. Die Staatsallmaht war ein bloß 
thatjächliches Verhältniß, geſetzlich beftanven die alten Körperichaf- 
ten fort. Das Staatswohl obenanzuftellen, war Ludwigs Sache 
nicht, dem Schwindel der Allgewalt zu wiberftehen, war er nicht 
ftart genug. Ihn beraufchte bald ber Gedanke, wie eine zweite 
Vorſehung fih über die Nation zu ftellen, der Reiz Alles, Recht 
und Eigentfum, Glauben, Sitte und Bildung des Volle mit 
jeinem Stempel zu verjehen, die Verfuchung, bie ſtets verberblich 
ift, das ganze individuelle Xeben der Nation in feine Formen 
einzufchmelzen, jede Art von Kleiner Selbftändigfeit zu erftiden, 
zu gebieten wie ein orientalifcher Despot über ftumm gehorchende 
Maſſen. | 

„Der Staat bin ich“ fagte er dem Parlament, das ihm im 
Namen des Staatswohls Vorftellungen machen wollte. „Alles joll 
mir vorgelegt werben, fagte er bei feinem Negierungsantritt, von 
der diplomatiſchen Depeſche bis auf die letzte Anftellung und Die 
legte Bittſchrift.“ 

Früh fing er an, den Staat dem Hofe unterzuorbnen, höfiſchen 
Ränken und Einflüffen über Gebühr nachzugeben, Maitreſſen Ein- 
fluß auf den Staat zu geftatten, und dieſen felbft feinen Launen, 
feinem Belieben zu opfern. Das fteigerte fih, als jede Gegen- 
wirkung aufhörte, ſeit Colberts Tode. Im Vertrauen auf bie 
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Ueberlegenheit feiner Heere ftürzt er .fih in maßlofe Kriege, die 
endlich in dem jo vielgetheilten und gebrochenen Europa eine faft 
einmüthige Verbindung gegen ihn zu Stanbe bringen. Die 
Dlüthe feiner Heere, der Wohlftand feiner Nation wird verſchlun⸗ 
gen, er vertreibt die Hugenotten, zerftärt damit vie jünfranzöfifche 
Induſtrie, jagt Tauſende durch Europa wie ein wanderndes Pam⸗ 
phlet, das Alles gegen ihn erbittert und das Gapital an Geſchick 
und emfigem Fleiß, das mit den Flüchtlingen binausgeftoßen 
wird, führt er feinen Feinden zu. Was wäre Brandenburg ge 
worden, wenn er ihm nicht mit dieſem Capital zu Hilfe kam! 
Das Alles Hatte jeit den achtziger Iahren immer reißender um 
fich gegriffen. Mit Mühe und Noth hielt der König noch den 
äußeren Beftand des Reiches feft, aber die Suprematie in Europa 
war dahin, fie ging zunächſt an England über und theilte fich 
an die Staaten mit, vie bisher untergeorbnet gewejen waren, 
jeine Slotte war verloren, feine Häfen und jein Handel dadurch 
ſchutzlos, die Finanzverwaltung entjeglich zerrüttet, die Gewerbe 
tödtlich getroffen, in die Nation ſelbſt das nachwirkende Gift 
bes Religionshaders gelegt: er Tonnte die Parteien wohl blutig 
züchtigen und decimiren, aber nicht geiftig und moralifch tobt 
machen. 

Dazu kam, daß das Königthum feine perjönliche Würde mehr 
und mehr verlor. Heinrich IV. war troß feiner Ausichweifungen 
ein guter König, man verzieh ihm gerade hier mehr als irgendwo 
jeine VBerirrungen, denn er war ein: tapferer Soldat, der troß 
jeiner weichen Sinnlichkeit im Feld auf harter Erbe jchlief‘ mit 
jeinen Soldaten jede Entbehrung theilte, in jever Schlacht an der 
Spike ſeines Heeres ftand, eine bewundberungswürbige, ritterliche 
Perfönlichkeit. Ludwigs XIV. in feiner allmählich träge werdenden 
Majeftät war das nicht mehr; er tbeilte die Noth weder mit feinem 
Heer noch mit feinem Volk, fein Hof fuhr fort zu ſchwelgen und 
zu glänzen, als das Volk darbte. Heinrichs Maitreffen hatten 
fih dem Staate nicht fühlbar gemacht, mit Ludwig theilten fich 
erft junge, dann alte Maitreffen in das Regiment, Das Toftete 
den Staat ungeheure Summen, war überdies für eine Triegeriiche 
Monarchie eine Entweihung des Königthums und ein unbeilvolles 
Beiſpiel, dem bie ganze herrſchende Claſſe der Gefellichaft aufs 
Schrecklichſte nachgeeifert hat. 
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Ludwig hinterließ fein Reich äußerlich unverkürzt, aber fittlich 
und wirtbichaftlich tief herabgekommen, ein undeckbares Deficit, 
furdtbare Wunden, welche die Kriege geichlagen, das Voll verarmt, 
bie Bevölkerung verringert, das Heer nur noch ein Schatten des 
früheren.*) In der ganzen berrichenven Gefellichaft war ein Geift 
der Meuterei und Unzufriedenheit, eine aus Unfittlichleit und fri- 
voler Impietät gemischte Verachtung ver beftehenden Ordnung und 
ihrer Träger, die in Europa ohne Beijpiel war. Dazu war ſeine 
Familie ausgeftorben und das Alles mußte er einem Urenfel von 
5 Jahren Binterlaffen. Noch war er nicht beerbigt, da warb bes 
reits fein Teftament umgeftoßen und ber ihm perjönlich verhaßte 
Neffe Philipp von Orleans übernahm die Negentichaft. Die Ne 
gierung Philippe und feines Dubois vollendete den fittlichen 
Bankrott der Krone und des Hofes und fügte mitteljt des Lawſchen 
Bankſchwindels den wirtbichaftlichen Bankrott der Nation binzu. 
Dft genug wurde jett gefragt, wie lange wird es bauern, bis ber 
Staat zufammenbricht? Es dauerte noch zwei Menſchenalter bis 
er wirklich zufammenbradh. Welche Erbichaft der Urenkel Ludwigs 
XIV, feinem Entel hinterließ, davon jpäter. 


*) Bei Ausbruch des Krieges von 1688 wied Vauban dem Minifter 
Louvois nach, dag in Folge der Eonverftonen Frankreich feit 5 Jahren um 
100,000 Einwohner und 60 Millionen Capital ärmer geworben, daß der Handel 
ruinirt, die fremden Flotten um 9000 ber beſten Matrofen des Königreichs, 
bie fremden Heere um 600 Offiziere und 12,000 ber kriegstüchtigften Soldaten 
reicher geworben fein. ©. Element. 

Bon der Berarmung entwirft derſelbe Gewährsmann ein grauenerregen- 
des Bild: beinahe der zehnte Theil der Nation ift am Bettelftab und bettelt 
wirklich, von den neun andern find fünf nit im Stande, Ienen Almofen 
zu geben, von ben vier anderen find brei in einer gebrädten Lage, oft mit 
Schulden und Procefien überhäuft und ber Reſt, zu bem er bie Leute des 
Degens und der Robe, die Geiſtlichen, den Abel, die Beamten, die guten Kauf⸗ 
leute, die vermögenden Bürger rechnet, umfaßt nicht mehr als — 100,000 
Familien. Vauban verlangt Reformen in der Finanzverwaltung und will das 
arme Bolt retten aus den Klauen der Armee von Pächtern und Unterplihtern 
nit ihren Commis jeder Art, diefer Staatsblutegel, deren Zahl binreichenb 
wäre bie Galeeren zu füllen, die aber nach taufend verlibten Schurlereien in 
Paris umbergehen, als hätten fie den Staat gerettet. Man berechnete, daß bie 
Einbringung von 30 Millionen Steuern dem Staate 60 Millionen Ausgaben 
und den Eigenthümern einen Schaden von 80 Millionen verurſache. 
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Zuſtände in Staat und Gefellfchaft.*) Abfolntismus, 
Centralifation, Sendalität. 


Die Machtvollkommenheit der franzöfiichen Krone war nichts 
als eine permanente Ufurpation, ruhte lediglich auf der thatſäch⸗ 
licher Uebergewalt ver Krone, neben ihr beftanden die alten Kör⸗ 
perichaften mit ihren bergebrachten Anfprücen und Gerechtfamen 
fort und fo herrſchte ein ewiger Zwieſpalt zwifchen ber altgejeß- 
lichen Regel und der faktifchen Uebung. Rechtlich war die Monarchie 
beichränft, thatjächlich war fie e8 nicht, rechtlich durften die Parla- 
mente gefeßgebende Gewalt anjprechen, in Wirklichkeit kümmerte 
der Monarch ſich darum nicht; rechtlich follten die Stände an der 
Regierung einen Theil haben, faktiſch hielt man fie jorgfältig fern. 

Einen öffentlichen Rechtszuſtand gab es mithin nicht, aber 
auch die Pflege des privaten Rechts war in troftlofer Verwir⸗ 
rung. Zwiſchen der Rechtspflege der Parlamente und der Wilffür 
des Monarchen tft ewiger Hader, altfränkifches und römifches Recht, 
provincielle Gewohnbeitsrechte und Tönigliche Edikte bilden je nach 
der Gegend die Grundlage der Entfcheivungen und eine unglaub- 
liche Vervielfältigung der Gerichtsftellen für jede Claſſe von Staats⸗ 
angehörigen und jede Gattung von Vergehen ohne irgend welche 
höhere ausgleichende Einheit galt einem Nichelieu, Colbert, Turgot 
noch als eine vergleichsweiſe ſehr beträchtliche Beſſerung, die erft 
nach dem verzweifeltften Wiberftande hatte burchgeführt werben 
können.*) 


*) v. Sybel: Geſchichte der Revolutionszeit. I. Bd. Einleitg. Alexis 
de Tocqueville: l’ancien régime et la révolution. 1857. 

**) Clement: gouvernement de Louis XIV ©. 46: 

„Was bei.ver Betrachtung biefer Organifation ganz beſonders in bie 
Augen fällt, ift weniger der Mißbrauch der Vorrechte gewiſſer Stellungen, die 
Käuflichleit der Aemter und ihre fchäpliche Ueberzahl als vielmehr die unermeß⸗ 
liche Anzahl der GerichtSharkeiten, von ben glänzenden Edelleuten bes fünig- 
lichen Haufes bis auf den Hleinften Förſter des Reichs hatte jede Beamtenclafie 
ihre eigenen Richter, für jede Art Vergehen gab e8 eine Art befondberer Ge- 
richtsftelle und da feinerlei höhere, verbindende Einheit darüber ſtand, welche 
das Berfahren wenigflens in Etwas geregelt hätte, fo kann man fich leicht bie 
Unordnung, die Widerfprüche und Eonflitte vorftellen, die Daraus hervorgehen 
mußten, und Doch galt das den reifften Geiftern ber Zeit, einem Richelieu, 
Colbert, Zurgot als ein mühſam errumgener Fortſchritt.“ 
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Die Berwaltung, ſeit Colbert immer mehr concentrirt, bot 
dagegen ein ziemlich einfaches Bild, aber e8 war eine verhängniß- 
volle Einfachheit. Der leitende Miniſter war der contröleur gé- 
neral, der controlirte Alles, war Minifter der Finanzen, des In⸗ 
nern, ber öffentlichen Arbeiten, des Handels, ver Marine; er und 
die wenigen andern Minifter bilveten das conseil du roi, wo 
alle großen und Kleinen Dinge, von den wichtigjten Fragen der 
auswärtigen Politik bis zu ven kleinſten Angelegenheiten eines 
Dorfbürgermeifters entſchieden wurden. 

An der Spike der Provinzen ftanden Gouverneure. Dazu 
wählte man gern Männer aus dem höchſten Adel, ſelbſt Prinzen 
von Geblüt. Mit dem Glanz folder Stellungen wollte man ven 
Adel abfinden für Alles, was er geopfert, feit er die heimifchen 
Burgen: verlaffen und die Unabhängigfeit des fouveränen Barons 
für den höfiſchen Flitter Hingegeben hatte; die Rolle fchmeichelte 
ihrem Ehrgeize, wie Vicefönige ſtanden fie da und übten auch eine 
gewifje militärifche Gewalt, aber zu verwalten Hatten fie Nichts, 
Die Verwaltung lag in den Händen des Intendanten. Die 
Intendanten waren faft nie aus dem Abel, ſondern regelmäßig 
bürgerliche Burenubeamte, die ſich durch Fleiß, Gefchie und blinde 
Unterwürfigleit aus dem Staube emporgefchrieben hatten. Ueber 
jever Provinz ftand ein Intendant, der die Steuern vertheilte und 
eintreiben Tieß, die Truppen aushob, Yuftiz, Bolizet, Verwaltung, 
Arbeiten — wie ein faktiſcher und rechtlicher Vicefönig leitete und 
überwachte, neben deſſen Befugniffen der große Gouverneur fich 
faft kindiſch ausnahm. Auf fie warf fich ein furchtbarer Haß. “Der 
Adel fah in ihnen die Pioniere der Töniglichen Gewalt, die ihm 
langſam das Leben abgrub, ber gemeine Mann die fichtbaren Voll- 
ftreder des namenlofen Druds, mit dem das ganze Syſtem auf 
ihm laſtete. Darum lautete der Auf der Maffen 1789, als ihre 
Blutgier anfing entfeffelt zu werden, nicht: „Nieder mit den Gou⸗ 
verneuren!” jondern: „Tod den Intendanten!” und ihr erftes 
Opfer war denn auch ein Intendant, 

Mit den Unterintendanten (subdelegues) an der Seite, die 
von ihnen ebenfo unbedingt abhängig waren als fie felber von dem 
Generaltontroleur, vegierten die Intendanten die Provinzen ver 
franzöfiichen Monarchie: einfach war der Mechanismus im hoben 
Grade, aber auch in feiner maßlofen Vielvegiererei töptlich für bie, 
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beicheivenften Keime bürgerlicher Selbithilfe und gemeinblicher 
Freiheit. 

Tocqueville gibt aus den Archiven der Intendanturen die in⸗ 
tereſſanteſten Belege von der Art, wie nach dieſem Syſtem der 
Staat in Alles hineinregierte, wie feine Gemeinde einen einge⸗ 
ftürgten Kirchturm wieder aufrichten, ein jchabhaftes Pfarrhaus, 
einen jchlechten Weg, eine baufällige Brücke ausbefjern darf, ohne 
ein paar Jahre auf obrigkeitliche Genehmigung gewartet zu haben; 
wie das Gefühl diefer Abhängigkeit dann wieder den Sinn des 
Bolfes entmünbdigt, jeden Gedanken an Selbfthilfe und Selbftver- 
waltung in der Wurzel zeritört und die vermefjenften Aniprüche 
an die Staatögewalt und ihr Eingreifen großzieht; die Landwirthe 
machen die Regierung für fchlechte Ernten verantwortlich, warum 
jorgt fie nicht für beſſeren Ackerbau und beffere Viehzucht? Bauern 
wollen vom Intendanten Entſchädigung für ein Stüd Vieh, das 
ihnen gefallen, für ein Haus, das ihnen abgebrannt, fordern An⸗ 
weijungen vortheilhafter Eulturzweige und Ueberlaffung von Saat⸗ 
getraide; reiche Beſitzer wollen Capitalien, um ihre Wirthichaft 
noch ſchwunghafter zu betreiben, Kaufleute und Fabrikanten for- 
dern Privilegien, um fich gegen eine unbequeme Mitbewerbung 
zu ſchützen. Auch der Adel erjcheint unter den Bittftellern, zwar 
bat er eine unausfprehliche Verachtung gegen ven bürgerlichen 
Schreiber und. wenn er bittet, fo thut er e8 mit ftandesgemäßer 
Hoffahrt, aber bitten muß auch er, wenn er Aufichub oder Abzug 
an der Steuer des Zwanzigften begehrt, auf deren Veranlagung 
ber Intendant großen Einfluß bat oder, wenn feine Geſchäfte Die 
Staatshilfe nöthig haben. | 

Die Staatsgefellfchaft hatte fich gewöhnt, Regen und Sonnen- 
ſchein, &lücfeligfeit und Elend von der Staatsregierung ausgehen 
zu ſehen; ber Staat war wie zu einer Krippe für feine Angehöri- 
gen geworden. 

Das hat für die Revolution große Bedeutung gehabt. Man 
begreift hienach, wie in Zeiten der Gährung gegen eine ſchwache, 
keineswegs gewaltthätige Regierung ein furchtbarer Haß aufwachſen 
Tonnte, eben weil fie ſchwach war: galt fie doch für allmächtig, 
follte fie Doch Alles können und Alles verantworten, und darum 
für Alles büßen; man begreift ferner wie nachher ver Terrorismus 
e8 nicht allzu ſchwer fand, fein Regiment da aufzurichten, wo bie 
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deöpotiiche Eentralifation der alten Monarchie jo wacker vorgenr- 
beitet hatte. 

Und neben dieſer ECentralifation beftanden Reſte einer Feu⸗ 
dalität der merkwürbigften Geftalt. ‘Der franzöftiche Bauer war 
im Allgemeinen viel freier als der Bauer des 18. Jahrhunderts 
überhaupt; vor dem beutfchen Bauer namentlich batte er vieles 
voraus, er durfte, was diejem nicht geftattet war, frei feine Scholle 
verlafien, kaufen und verlaufen, handeln und arbeiten, wie es ihm 
gefiel, der franzöfiiche Bauer war nicht mehr Leibeigener, er war 
jogar Grundbeſitzer und die Zahl der Heinen Grundbefiker war 
in Frankreich größer als irgendwo fonit. 

Das alte Vorurtheil, daß die Revolution die Zerfplitterung 
des Grimbeigenthums gejchaffen babe, ift jet durch Zahlen und 
Thatſachen widerlegt. Den Nachweilen, welche Arthur Young nach 
dreijährigen Sorichungen über den Zuftand der franzöjiichen Land⸗ 
wirtbichaft unmittelbar vor der Revolution gegeben bat, fügt Toc- 
queville noch anderweitige Zeugniffe Hinzu. Necker Elagt über bie 
immensit& kleiner Landgüter, Turgot findet die landesübliche 
Theilung der Erbſchaften in gar zu Kleine Broden höchſt verberb- 
lich und ein geheimer Intendvantenbericht weift auf die Beſorgniß 
erregende Zerlegung und Zerfplitterung der Erbgüter bin. In ber 
That ward ungefähr ein Drittel des gelammten Landes von 
Heinen Eigenthümern bewirtbichaftet, die in der weit über- 
wiegenden Mehrzahl nicht genug hatten zum Leben und zu viel, 
um Hungers zu fterben. 

Das Verhältniß der Bauern zu dem Gutsherrn vom geift- 
lichen und weltlichen Abel, welcher bie beiden andern “Drittel des 
Grund und Bodens inne hatte, war num ganz eigenthümtlich 
genrtet. Die Verbindung von Vorrechten und Pflichten, welche 
ber deutſche Adel in der Beiorgung der Rechtspflege und Ver⸗ 
waltung auf vem flachen Lande batte, kannte der franzöſiſche Adel 
längjt nicht mehr; während jener für bie Abgaben, Zinfen, Froh⸗ 
nen, Gülten, die er zu fordern hatte, gewiflermaßen eine Art 
Staatsdienſt verrichtete, hatte der Franzöfiiche Feudalherr alle vie 
Vorrechte, die zugleich Pflichten und Leiſtungen jeinerjeits ein» 
ichlofjen, an den Staat verloren und nur diejenigen behalten, bie 
dem Bauer Arbeit und Eigenthfum an taufenverlet Eden und 
Enden belafteten und brandichagten. Die Zölle von Markt und 

Häuffer, franzöfiſche Revolution. 2. Aufl. 2 
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Meſſe, das ausſchließliche Recht auf Jagd und Taubenhäuſer, die 
Belaſtung des Bodens mit Lehn⸗ und Grundzins, mit Frucht- und 
Geldabgaben, die Bannrechte der gutsherrlichen Backöfen, Mühlen 
und Keltern, die Stempelgebühren — das Alles war durchaus 
feine beifpielloje Eigenthümlichfeit der franzöſiſchen Feudalität; aber 
eigentbümlich war diefer, daß den drüdenden Vorrechten dieſer Art 
keinerlei Pflichten und Leiftungen entiprachen, um veren Willen 
biefelben anderwärts weniger jchwer empfunden wurben, daß 
mithin, was fonjt wie ein nothwendige8 Webel hingenommen 
wurbe, hier einen namenlojen Haß erregen mußte. ‘Denn der vor» 
nehme Nachbar, der dem Heinen Bauer bald durch fein Iagbrecht 
und feinen Mühlenzwang, bald durch feinen Wegzoll und feinen 
Grundzins den Ertrag feiner ſauren Arbeit verkümmerte, Teiftete 
Nichts für all diefe Anfprüce, war nicht einmal in Perſon ficht- 
bar und erſchien nur durch feine mitleivslofen Agenten wie ein 
finftere8 Verhängniß, zu feinem anderen Zweck vorhanden als zur 
Dual und zur Verzweiflung des armen Mannes,*) Schwebte ver 
Adel, der in Verfailleg die von dritter Hand beigetriebenen Ein- 
fünfte feiner Güter vergeubete, in ewiger Geldnoth, fo war bie 
Lage des Bauers, der troß aller Arbeit nie zu Athen Fam, völlig 
unerträgli und machte e8 wohl erflärlih, wenn er enblich ver- 
zweifelnd die Hände finfen ließ und bei einem Wetterfchlag oder bei 
einer Viehſeuche fich ſchadenfroh die Hände rieb, weil ber Gutsherr 
auch dabei verlor. So fehlte es Frankreih an einem gefunden 
Zandabel und darum auch an einem gefunden Bauernitand. Dies 
unnatürliche Verhältniß war eine der wichtigften Urfachen der Re⸗ 
volution. Nur in der Bendee ftand es anders. Dort war Nichts 
von dem fürchterlichen Haſſe gegen die privilegies zu finden, ver 
überall ſonſt jo jchredlih zum Ausbruch gefommen if. Da bat 
fih der Bauer vielmehr löwenmuthig für den Lehnsherrn gejchla- 
gen, weil der ein wirklicher Patriarch, ein Hilfreicher, ſorgender 
Verwalter feines Gebietes geblieben war und fich von der Unfitte 
des Hofadels gänzlich fern gehalten hatte. 

Hier ijt auch allein der Grund zu fuchen, weßhalb die Kirche 


*) [Außer den hierher gehörigen Abjchnitten des ancien régime etc. vgl. 
deſſelben Berfaflers älteren Auffag etat social et politique de la France 
avant et depuis 1789 in den Oeuvres complötes VIII. 1—54.] 
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ſich mit dem Abel in den Haß der Nation getheilt bat. Irrig ift 
es, in der Maſſe des franzöfiichen Volkes eine Tirchenfeinbliche 
Stimmung anzunehmen: Boltaire und feine Nachfolger Tonnten 
die oberjten und mittleren Claffen der Gefellfchaft dem alten Glau⸗ 
ben entfremden, aber die Millionen Bauern, die nicht lefen und 
nicht jchreiben konnten, wußten von ihm wenig oder nichts, ja als 
die Revolution ihre neue Kirchenordnung durchſetzen wollte, griffen 
fie in einem großen Theile Frankreichs zu den Waffen, ein furcht⸗ 
barer Bürgerkrieg entbrannte zum Schuge der alten Ordnung und 
als das erjte Conſulat kam, empfand man kaum Etwas fo wohl- 
thätig als die Wieverberftellung des Friedens und der gefetlichen 
Freiheit in der Kirche. Was an der Kirche verbaßt war, konnte 
mithin einmal nur in dem liegen, was fie mit der Feudalität 
gemein Hatte, dem Drud wirtbfchaftlicher Vorrechte, für die fie 
Nichts leiſtete und dann in der fanatifchen Verfolgungswuth, die 
Zubwig XIV. entzügelt batte, und gegen bie fich die Humanität 
des Jahrhunderts empörte. Dieſelben Claffen, die die Aufhebung 
der Zehnten, die Verlündung ver Slaubensfreiheit mit Jubel be- 
grüßt, gerietben in leivenjchaftliche Erbitterung, als man anfing in 
die innere Organijation der Kirche gewaltthätig einzugreifen. 

Die weltliche und geiftliche Ariftofratie Frankreichs war zu 
einer Kafte verfnöchert, der e8 an allen naturgemäßen Lebensbe⸗ 
bingungen gebrach, da fie nicht in und mit, ſondern von dem 
Volke lebte. Welch ein nichtiger, würbelofer Geiſt in einer Kör⸗ 
perſchaft diefer Art erwachlen mußte, davon zeugt jene Haffiiche 
Bittſchrift Franzöfiicher Pairs, welche unter der Regentichaft Philipps 
bon Orleans zur Zeit, da Montesquieu bereits jchrieb, 1717 über- 
geben worben ift, und in ber die hoben Herrichaften unter fchwerer 
Klage über Verkümmerung ihrer Borrechte, folgende Begehren 
einihärfen: Sie wollen das Sacrament nur aus der Hand ber 
Biihöfe empfangen, wollen allein Polfter und bie erften Plätze 
in der Kirche haben; in den Klofterfirchen ſoll die Meſſe eine halbe 
- Stunde auf fie warten, bei Gaſtereien foll ihre Gefunpheit vor 
ver des Wirthes und ber Wirthin getrunfen werden; im Theater 
und beim Fahren auf ver Straße wollen fie den Vorrang baben 
(non obstant tous les embarras qui en pourraient arriver); 
mit bloßen Evelleuten brauchen fich Pairs nicht zu ſchlagen (m&me 
s’ils avoient regu des coups de bäton) und Handwerker Können 
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wegen Bezahlung nicht Tagen, fondern nur mahnen — mais 
rarement u. |. w. 
| Der Inftenartigen Gebundenheit ver ländlichen Kreife entiprach 
die Strenge des Zunftzwangs in den Städten. Das Recht 
auf Arbeit war hier ebenfo abhängig von dem Zufall ver Geburt, 
wie Dort das Recht, fremde Arbeit zu befteuern. ‘Der zünftige 
Handwerker vererbte fein Gejchäft auf den Sohn ober Schwieger- 
john, dem fleißigften gejchiefteften Arbeiter war es nicht möglich, 
in den geweihten Kreis der maitrises und jurandes einzubringen, 
wenn er nichts hatte als den Anfpruch feiner Tüchtigkeit: in Paris 
zählte man 80,000 unzünftiger Handwerker, die verbotener Weile 
ihr Gewerbe trieben: fie wohnten in den faubourgs St. Marceau 
und St. Antoine und waren nachher das gefährlichite Material 
für die Revolution, denn fie fochten für ihr Leben. Die finnlofe 
Vervielfältigung der Zünfte und der mit ihnen verbundenen Vor⸗ 
rechte war ebenſo eine Einnahmequelle für die ftet8 um Gelb ver- 
legene Regierung, als der ungeheuerliche Mißbrauch der Regierung 
Ludwigs XIV., den Stäbten das Recht der Beamtenwahl für hohen 
Preis zu verlaufen, zurüdzufordern und von Neuem zu verkaufen 
fo oft als der Staat auf anderem Wege nicht zu Gelde kam. 

Diefer falfche ungefunde Ariftofratismus in allen Kreifen der 
Gefellihaft gehörte zu den gefährlichiten Zünpftoffen der Revolution. 

Zu dem Allen kam die ausnahmsweife Stellung ver Haupt- 
ftadt Paris zu den Provinzen. Zur Zeit der Revolution 
beherrichte die Stadt Paris die franzöfiiche Monarchie, nicht weil 
fie unverbältnißmäßig volfreich war — zur Zeit ver Religions- 
friege und der Fronde war fie bereit$ die bevölkertſte Stadt Frauk⸗ 
reichs und entſchied doch Nichts — fondern weil feit Richelieun 
mehr und mehr alle Bäche und Ströme franzöfiichen Lebens dorthin 
geleitet, alle Anftalten für Verkehr und Unterricht, Handel und 
Gewerbe, Wifjenfchaft und Kunft dort in einem glänzenden Mittel- 
punkt vereinigt wurden und es bald in Frankreich feinen Glanz 
und feine Auszeichnung, feine Stelle für das Talent, feine Lauf- 
bahn für den Ehrgeiz mehr gab, außer in Paris. 

Paris hatte außer den Provinzen Alles an fich gezogen, was 
im geiftigen und politiichen Xeben den Ausichlag gibt und nicht nur 
glanzlos ſtanden dieſe neben der Hauptjtabt, fondern auch ſtlaviſch 
abhängig und unſelbſtändig. Während der erften Wellenfchläge ver 
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Revolution findet Arthur Young in Paris eine Fluth von Zeitungen 
und Pamphleten, deren die Woche an 92 hervorbrachte, in ben 
Provinzen ift Alles öd und ftill, dort findet er Broſchüren wenig, 
Zeitungen gar nicht, Verfammlungen nur, um Nachrichten aus 
Paris unter die Leute zu bringen und diejen mitzuteilen, was man 
dort denkt und thut, was man demnach auch in ber Provinz zu 
denken und zu thun babe. 

Diefe Ertödtung alles provinciellen Gemeingeiftes, dies Ab⸗ 
jorbiren aller Intelligenz durch die Hauptftabt, dies führerloſe 
Vegetiren in den Provinzen ift der Hauptgrund, weßhalb Frankreich 
troß feiner Revolutionen zur politifchen Freiheit nicht gelangen 
kann; man gebe einer Verfaflung welchen Namen man will, die 
Art der Regierung bleibt immer diefelbe und das ungelunde Ueber- 
gewicht der Hauptſtadt bleibt ftetS das gleiche. Auch die Revolution 
von 1789 hätte einen anderen Verlauf genommen ohne die Wucht 
der Initiative von Paris, der e8 an jedem nachhaltigen Gegenge- 
wicht außerhalb fehlte, nie wären die Ialobiner ans Ruder ge- 
fommen, wenn es einen mächtigeren Provinzialgeift gab. 

Darum war e8 von fo verhängnißvoller Bedeutung, daß eben 
die Stadt, in der das Schickſal Frankreichs entjchieben werben 
mußte, nach und nach nicht bloß der Sit der öffentlichen Gewalt, 
der Runft und Wiffenfchaft, fondern auch zugleich die größte Han- 
dels⸗ und Gewerbitadt Frankreichs geworden war und als folche 
ein induftrielles PBroletariat hatte großwachſen ſehen, das 
für Zeiten ver Erjchütterung als eine furchtbare Waffe bereit ftand. 
Dies parifer Proletartat jtellte die mobilen Colonnen der Revolu⸗ 
tion und bald zeigte fich, Daß wer fie zu handhaben verftand, über 
Paris und damit über Frankreich gebot. 


8. 2. 


Ausnahmsweife Stellung der franzöſiſchen Literatur zu 
Hof, Staat und Gefellihaft. — Voltaire. — Montes- 
quien. — Rouſſeau. 





Stellung der franzöfifchen Literatur zu Hof, Staat nnd 
Gefellfchaft. 


Die Literatur eines Zeitraums ift niemals Urſache von Re 
volutionen, fie kann höchſtens für ein Symptom der allgemeinen 
Zuftände, als ein Reflex der Stimmungen gelten, unter denen 
ſolche Ereigniſſe fich zutragen und überaus belehrend ift ſtets zu 
beobachten, wie die Literatur ein getreuer Ausdruck ſolcher Strö- 
mungen ift; aber der Antheil, ven fie an den Entwickelungen felber 
nimmt, darf nicht in dem Maße übertrieben werben, wie dies häufig 
geſchieht und auch bei der Literatur nicht, welche ver Revolution 
in Frankreich vorausgegangen ift. 

Niemals wohl war der Unterſchied zwiſchen der Welt, bie in 
Wirklichkeit beftand und derjenigen, welche bie Stimmungen ver 
Gemüther beherrichte, unermeßlicher und unausgleichbarer als in 
dem Frankreich des 18. Jahrhunderts. Man glaubt auf einen 
andern Erdtheil verſetzt zu fein, wenn man aus dem thatfächlichen 
Zuftand der Dinge in ven idealen ver Geifter hinüberſtreift. 
Dort unbegreiflihe Mißbräuche und Verfehrtheiten ver alten Zeit, 
bier in kecken Umriſſen Hingeworfen das Traumbild einer neuen 
Welt, von der ſoviel gewiß war, daß fie der vorhandenen in feinem 
Zuge glich. 

Es gibt einen Standpunkt der Verzweiflung, wo bie Geifter, 
müde an dieſer oder jener Einzelheit der bejtehenden Orbnung 
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fruchtlos zu mäleln, Alles was vorhanden ift, hoffnungslos auf- 
geben und dem Unbaltbaren ein ganz neues eigenes Gebäude ent- 
gegenftellen, ſei es ausführbar, fei es nicht. 

Auf diefem Standpunkt war die franzöfiiche Literatur ange- 
kommen, welche der Revolution vorausgegangen ift. 

Eine ganz eigenthümliche, weder mit ver von ‘Deutichland noch 
- mit der von England vergleichbare Stellung batte dieſe Literatur 
der Welt und dem Leben gegenüber. 

In Deutſchland ging fie ihren eigenen jelbftändigen Weg, 
nicht geachtet aber auch nicht mißleitet von den Mächten des Tages 
und doch Hand in Hand mit den großen Entfcheivungen unferes 
nationalen Lebens. Friedrich ver Große, der politiich das Ueber⸗ 
gewicht der Franzofen in Deutichland brach, befand fich, obgleich 
er franzöſiſch ſprach, ſchrieb und dichtete, doch auf der gleichen 
Bahn mit dem geiftigen Freiheitsfrieg gegen die Sranzojen, in dem 
Leifing voran ging. Im Wefentlichen gingen deßhalb Stimmungen 
und Zuftände bei uns nicht auseinander, wenn auch die Heroen 
‚ unferer Literatur von nationalen Empfindungen jehr wenig, von 
Theilnahme an politifchen Dingen gar nichts wußten. “Die Literatur 
Englands konnte fih an Glanz und Bedeutung der deutſchen nicht 
vergleichen, aber ihre Vertreter ftanden dem öffentlichen Leben ganz 
nabe und batten hier eine eingreifende Bedeutung, wie man fie 
in Deutjchland nicht kannte, fie leiteten die Prefje, führten bie 
öffentliche Meinung, aus diefem Kreife kamen Männer ins Dini- 
fterium und in wichtige Aemter, was anberwärts etwas ganz Un- 
erhörtes, bier aber eine ganz natürliche Folge der ftaatlichen 
Entwidlung war. Darım war diefe Literatur völlig frei von 
träumerifhem, phantaftiichem Weſen und ftreng auf die Tragen 
des wirklichen Lebens bin gerichtet. 

Zu dieſen beiden Arten der Entwidlung ftand die Stellung 
der franzöfifhen in einem ganz eigenthümlichen Gegenſatz. Die 
franzöſiſche Schriftftellerwelt ftand välligaußerhalb 
der politifhen Ordnung und beberrichte dennoch die 
bürgerliche Geſellſchaft. 

Die Schriftſteller in Frankreich hatten keinerlei unmittelbaren 
Zuſammenhang mit irgend einem Verhältniß des öffentlichen Lebens 
und übten doch einen unermeßlichen Einfluß auf die Hauptſtadt, 
ihre Salons und alle ihre leitenden reife, die maßgebend waren 
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für Frankreich.) Der Gedanke, einen Voltaire ober Rouffenu 
an die Spige der Geichäfte zu rufen, Hütte hier wie eine Tollheit 
ausgeſehen, aber daß ber ganze Ton und Geichmad ver Haupt- 
ſtadt, ja felbit des Hofes, nach Voltaire fich richtete, fand man ganz 
natürlich. Montesquieu Hatte eine Zeitlang im Staatsvienft ge- 
arbeitet, dann fich ihm für immer entzogen, Voltaire und Rouſ⸗ 
ſeau waren bloß Schriftiteller und hatten Tein Intereffe am öffent» 
lichen Leben; das war für fie ein morjches, ausgelebtes Weſen, 
unſäglich nichtig und werthlos gegenüber der abftraften Welt, Die 
fie fih nach ihren Grundſätzen aufgebaut: hatte der noch am 
Meiften in der Praxis ftehende Montesquieu feinen engliſchen 
Sonftitutionalismus, fo Hatte Voltaire feine deiſtiſche Neligion der 
Menſchenrechte in Staat und Kirche, und Rouſſean feine fociale 
Republik. Alle drei jehen in dem Staat, wie er ift, eine ihrem 
Ideal feindjelige Macht, fie fpotten und ärgern fich über ihn und 
üben baneben auf die Gefellichaft, die in biefem Stante lebt, einen 
. wmermeßlichen Einfluß. Der alte Adel ergögte fich an ven Läſte⸗ 
rungen Voltaire's, verichlang die beißenden Satiren Montesquieu's 
in den Perſiſchen Briefen, ſelbſt Rouſſeau wurde als Die intereſ⸗ 
ſante Erſcheinung eines Naturſohnes in ſeiner urſprünglichen 
Wildheit genoſſen und doch gehörte das Alles nur zum Nachtiſch 
der Bildung, galt als Lückenbüßer für die Blaſirtheit, als Naſch⸗ 
werk einer Liebhaberei, von der man ernfte Folgen nicht fürchtete. 
Daß dereinft das Volt mit diefen Schriftftellern geben könne ftatt 
mit den Pairs, daß einmal Ernft gemacht werben könne mit den 
verwegenen Anfichten, die man jet als beluftigende Sonderbarfeit, 
als reizendes Spielzeug jo unjchuldig fand, das ahnte Niemand. 
&o war nicht leicht ‚ein Kreis der beiferen Gejellfchaft, der fich 
diefem Einfluß verichloffen hätte, jo entſtand ein fürmlicher Wett- 
eifer der Gönnerſchaft im Fach der Literatur und des fehöngeiftigen 
Verkehrs, wurde, was die feinere Welt meift nur als nothwendiges 
Uebel betrachtete, und doch nicht entbehren Tonnte, zu einer Macht 
in der Gefellichaft. 

Aus diefer feltfamen Ziwitterftellung erklärt fih Manches in 
dem Leben biefer Männer, Bei Voltaire z. B. bleibt man oft voll 


*) [Hierüber f. namentlich die chapitres inedits zu l’ancien regime et 
la revolution. Tocqueville, oeuvres completes, vol. VIH. S. 57—148.] 
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Erftaunen fteben, fieht man auf der einen Seite feinen Stolz und 
jein Selbftgefühl, auf der andern jeine Friechende Unterwürfigteit, 
gewahrt man bier Ausbrüche eines himmelſtürmenden Uebermuthes 
und bort Beweiſe einer erichredenden Servilität — das hing an 
dem jorialen Widerſpruch in der Stellung diefer Männer; theils 
waren fie Halbgätter ver Salons, teils Titerarifche Proletarier in 
der bürgerlichen Gefellfchaft, ihre perfönliche Stellung war fchief, 
und das wirkte auf ihre Leitungen zurüd, ihrem eigentlichen 
Zwecke entiprachen fie nicht und doch war ihre Wirkung zu mächtig 
in der gebildeten Welt.*) 


Voltaire (1694—1778). 


Boltaire wuchs auf in einer Zeit, da es mit Ludwig XIV. 
umd feiner Macht auf die Neige ging und gleichzeitig in der Lite 
ratur ein Umſchwung fich vorbereitete. Molisre, Corneille, Rarine 
waren tobt, Boileau lebte nur noch wenige Sabre, die Größen ber 
Töniglichen Literatur des 17. Jahrhunderts waren theils verftorben, 
theils verftummt und vereinfamt; wie Staat und Kirche von dem 
Borgefühl innerer Auflöfung ergriffen waren, warf auch das geiftige 
Leben die fteife Strenge ver akademiſchen Richtung des 17. Jahr⸗ 
hunderts ab, fing auch die Literatur an, fich Lofer, ungebundener 
zu geberven, in der Form den Zwang abzuftreifen und im Inhalt 
Oppofition zu machen, ſei es auch zunächſt nur durch verfteckte, 
verfiohlene Hiebe auf das Herrichende Syſtem. Zu allem Anbern, 
was den Verfall Ludwigs XIV. anfündigt, ftellte fich auch der An- 
fang einer leiſen literariichen Auflehuung. ein. Spottgebichte auf - 
fliegenden Blättern gingen zunächſt als Manuferipte von Hand zu 
Hand, wurden im Stillen mit Leidenſchaft verichlungen und ftatt 
der wohlfeilen Wige über den greifen Boileau traten die bilfigen 
Ausfälle auf Perſon und Syſtem des Monarchen als gefuchtefte 
Gattung auf. Diefe Kreife empörten fich zugleich gegen die officielle 
Frommelei am Hofe Ludwigs; wie biefer jelbft leinerlei wahrhaft 
religidfe Empfindung zu Grunde lag, fo wars auch nicht bie 


*) Kür das Folgende vgl. Arnd: Gefchichte der franz. Nationafliteratur 
1. U. u. Hett ner: iteraturgefch. des 18. Jahrh. I. II. 
Hatin: 'kistoire pol. et literaire de la Presse en France. 1860. I—IV. 
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ſittliche Entrüftung über die Heuchelei, welche die Gegner ber 
mit niedergefchlagenen Augen einherwandelnden Sittenlofigkeit in 
Harniſch brachte; in dieſen Salons war man gottlos und ruchlos 
zugleich, man trug feine Ungläubigfeit zur Schau und fpottete 
der erlogenen Gläubigkeit des Hofes und verbarg dabei gar nicht, 
daß man in Sacden der GSittlichkeit ebenjo oder dachte als 
Ludwig und fein Hof. Ein Franzoſe äußert ſich darüber in un- 
überjeßbaren Worten: ils faisaient la d&bauche avec delica- 
tesse, ils frondaient avec gaite et proferaient le blasphöme 
avec gräce. 

In diefen Kreifen wars, wo Voltaire zuerft das Leben und 
fein Talent kennen lernte. 

Voltaire ift geboren am 21. November 1694 zu Paris. Die 
erften Bücher, die ihm fein Pathe, ver Abt Chatenuneuf, in bie 
Hand gab, um ihn lefen zu lehren, enthielten unzüchtige um 
irreligiöfe Gedichte. Als Schüler der Jeſuiten im collöge Louis 
le grand that er fich bereits durch jeine Schelmenftreiche, aber 
auch durch feinen entinenten Verſtand hervor: Vous serez l'éten- 
dard du deisme en France, jagte der P. Lefay ſchon damals 
zu tim. Ninon de lEnclos wandte dem begabten Jüngling ihre 
Gunft zu und vermachte ihm 2000 Francs. Er follte die Rechte 
ſtudiren, verließ aber bald die trodene Jurisprudenz und lebte 
ganz der Poefie. Sein Pathe führte ihn in die frivolen Kreife 
der Prinzen und vornehmen Priefter ein und bier zeichnete er fich 
neben einem Prinzen Conti, einem Herzog v. Vendome, einem 
Herzog v. Sully, Abt Chaulieu, Servien u. A. aus, Hier eignete 
er fih das unbegrenzte savoir vivre und savoir faire, jene Fein- 
heit im Umgang mit Vornehmen an, die ihm zeitlebens geblieben 
iſt und bier erfuhr auch fein junges Talent die erfte Anerkennung 
und Ermunterung. 

Bereits als fünfzehnjähriger Knabe fiel er auf durch die 
gewürfelte Leichtigkeit feines Versbaues, Die Ungezwungenbeit der 
iprachlihen Form, eine erftaunlih kurzathmige Verdauungskraft 
in geiftigen Dingen; dabei war Alles, was er brachte, frifch, 
jugendlih, urfprünglih, ohne ven wellen Zug ver gealterten 
Hauptftadt. 

Eine Reform der Sitten mit fittlihem Ernfte anzugreifen, 
dazu war biefe Schule nicht angetban, aber die Art von Virtuofität 
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bie in ihrem Kreiſe zu erlangen war, vie hat Voltaire im höchften 
Grade ausgezeichnet. Die flüchtige Grazie bes leichten Gedichte 
und des leichten Liedes (in den poésies fugitives), der fprudelnde 
Humor, die höchſte Anmuth der Sprache, der Tede Wurf bes 
esprit und dabei ein gewiffer gejunder Sinn für nüchterne Be⸗ 
trachtung der Dinge, ein praktiſches Geſchick, die wirflichen Ver⸗ 
bältniffe zu erfaflen, ver franzöfifhe bon sens, der fich nicht 
leicht irre machen läßt und felbft wern er Gefühle an den Tag 
legt, doch gefühllos und verjtändig bleibt und felten von einer 
jäben Empfindung fich fortreißen läßt — diefes Element hatte 
Niemand in höherem Maße inne als Voltaire. Hinzu kam eine 
feltfame Art von Bildung und Leben bei dieſem Manne, ver in 
den verſchiedenſten Verhältniſſen berumgemworfen war, unenplich 
viel gelebt, gejehen und gelefen und dabei in der That ein aus 
geiprochenes Talent für das Verfchiebenartigfte an ven Tag gelegt 
batte; wohl war e8 nur die glänzende Vielſeitigkeit eines reprodu⸗ 
cirenden Talente, kein fchöpferiicher Kopf, ver Bahnen vorzeichnet 
für Jahrhunderte und doch für alle Gebiete fohriftftellerifchen 
Schaffens von bedeutenditem Einfluß: ein Mann, der ohne felbft 
Neues, Urfprüngliches beroorzubringen, auf den verjchiedenften 
Sätteln gerecht war und mit einer wunderbaren Beweglichkeit bes 
Geiſtes bald da bald dort fich verfuchte, nicht überall der Metfter 
blieb, aber doch überall einen Ton anſchlug, der jo raſch nicht 
wieder verflang. 

Kein Name ift jchwärzer gezeichnet worden in der Literatur 
des 18. Jahrh. als ver feine und wo man ihn nicht perjänlich 
faſſen fonnte, da wollte man ihn wenigftens in Verruf bringen 
für alle Zukunft, und doch reicht aller Ruhm aller Dichter aller 
Zeiten nicht an den Platregen von Triumph und Lobpreijung, 
der über Voltaire ausgefchüttet worben if. Ein großer Theil 
Europas bewunderte in ihm ven Propheten einer neuen Lehre von 
Freiheit und Menſchenwürde, in diefem Sinne bat die jugendliche 
Revolution der erften Tage ihn in ihr Pantheon geftellt, und doch 
ift nichts widerſpruchsvoller als jein Charakter und fein Titerari- 
ches Gebahren. Derſelbe Mann, ver bis in feine lebten Tage 
bereit ift, Unglüclichen zu belfen und mit eigener Gefahr armer 
Berfolgter fih anzunehmen, bat ein ander Mal fi unfägliche 
Mühe gegeben, bei einer Pompadour zum Handkuß zugelafien zu 
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werben; neben Zügen männlicher Tugend laufen die Eigenheiten 
ver Heinften und niebrigften Seele ber. Hier edel und ritterlich, 
dort hämiſch und boshaft, hier empfänglich für alles Große, dort 
mit feindfeligem Hohn alles Göttliche im Menſchen überſchüttend, 
bier ein Kämpfer für Freiheit und Recht, dort Friechend und ſchmei⸗ 
chelnd wie der nieverträchtigite Hofpoet von Verſailles — bier 
fittlich vein, dort fich im Kothe ver Gemeinheit wälzend, bier für 
Freundſchaft und alle edlen Gefühle glühend, dort dem Haß, dem _ 
Neid, dem Undank, ver Verketzerung und allen Laſtern eines Kleinen 
Herzens unterworfen, hier fühn einem ganzen Jahrhundert ben 
Handſchuh hinwerfend, dort fich feige hinter jever Niebrigkeit ver⸗ 
ftedend — ſo ericheint uns BVoltatre in feinem Leben, ganz wie 
vie Gefellichaft, die ihn erzogen und gebilvet, gehätfchelt und empor⸗ 
getragen hatte, das treue Abbild einer Zeit, an deren Ideenflug 
der fittliche Schmutz der Negentichaft hing. 

Dei Ludwigs XIV. Tode war Voltaire wegen eines beißenden 
Epigramms, das ihm zugeichrieben wurde, auf die Baſtille gekommen 
und hatte dort feine Henriade entworfen, feinen Oedipe beendigt. 
Der Letztere wurde 1718 mit großem Erfolge aufgeführt. Voltaire 
wollte der Racine feines Jahrhunderts werben; in feinem Oedipe 
gelang ihm weder Racine zu überbieten noch feine großen Seiten 
auch nur zu erreichen, und doch ließ die Wirkung, ver Erfolg 
des Stüdes fi dem der Werke Racine's wohl an bie Geite 
ftellen; nicht bloß das große Publikum Elatichte ihm Beifall, auch 
die Titerarifche Welt fette die Muftergiltigfeit diefer Leiftung neben 
bie beiten Werke. Racine's. Das lag an dem glüdlichen Griffe, 
den Voltaire gethan, als er mit dieſer fog. Tragödie zum erfter 
Mal die geiftige Strömung der Öegenwart unter frem- 
dem Namen auf vie Bühne brachte. Die gravttätiiche, von 
Corneille noch ererbte faft ſpaniſche Etiquette der Sprache war 
verlaffen, eine leichte, ungebundene Art des Denkens und Handelns 
berrichte darin, die Helden waren lauter moderne Zeitgeftalten, in 
denen eine Menge Beziehungen auf die Gegenwart zu finden war; 
bier wurde die Freiheit, dort die veligidfe Duldung gepriefen, das 
eine Mal der weltliche, das andere Mal der geiftliche Despotismus 
verurtbeilt. Der Kothurn Racine's hatte zu hoch über dem Leben 
geftanden, in feinen majeftätifch dahin vollenden Verjen hörte mar 
feine Beziehung zum Leben; hier war das anders; das war mit 
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Schlagwörtern, träftigen und beutlichen Beziehungen auf bie Ge⸗ 
genwart reichlich ausgefüttert, da griff fi Mancher in ven Buſen 
und der Höchften war am wenigiten geichont. Died gab dem 
Stüd nicht poetifchen Werth, aber e8 machte e8 zu einer beveu- 
tungsvollen Ericheinung. 

Neben andern vornehmen Salons bejuchte Voltaire auch 
den eines Herzogs von Sully. Wie überall gehörte auch hier 
die Literatur zum bochadeligen Hausbebarf: als ihr begabter 
Bertreter wurde Voltaire geduldet, bewirthet und, wie er glaubte, 
bewundert. An der Tafel traf er einmal zuſammen mit einem 
Chevalier de Roban, dem jüngeren Sohn irgend eines jüngeren 
Bruders von irgend einem Rohan — ein Prachteremplar dieſer 
bochadeligen Familie werden wir bei der berüchtigten Halsband- 
geichichte Eennen lernen. — Ein Menſch von der roheſten Ver⸗ 
Ichloifenheit gegen Alles, was Bildung bieß, ſprach er über Einiges 
mit und gab ſich Blößen, die Voltaire zu einigen fcharfen Seiten- 
hieben benutzte. Der empfand das bitter. Nitterlihe Genug- 
tbuung zu fordern lag tief unter der Linie eines Ritters. Rohan 
ließ Voltaire von vieren feiner Leute auflauern und im Hofe bes 
Palaſtes von Sully auspeitfhen. Voltaire benahm fich vollfommen 
wie ein junger Mann in folcher Lage fich benehmen fol. Er 
wandte fih an feinen Gönner den Herzog von Sully, aber ber 
fand das Betragen Rohans ganz in der Ordnung; jett entjagte 
Voltaire diefer Verbindung, lernte fechten und ſchickte Rohan eine 
Herausforderung zu. Der nahm fie an, aber in der Nacht vor 
dem ‘Duell wurde Voltaire verhaftet, zum zweiten Mal, jest auf 
6 Donate in die Baftille gefettt und nach Ablauf der Haftzeit 
aus Frankreich verbannt. Dieſe Gefchichte ift ein Buch werth. 
So fand aljo die Literatur damals zu ven vornehmen Herrn; 
man konnte fie nicht entbehren, zog fie an fich heran, pflegte und 
begte ihre Vertreter und ließ fie dann gelegentlich die brutalfte 
Beratung fühlen, ftieß fie mit Fußtritten von fich. 

Aus feiner Haft entlaffen, ging Boltaire nah England, 
für die Franzoſen jener Zeit eine fremve, unbekannte Welt. Man 
batte dieſſeits des Canal noch immer die feindfeligen Erinnerungen 
aus den Zeiten der Jeanne d'Arc nicht überwunden; jegt war 
es bebeutfam, daß der friichefte, regſte Geift Frankreichs in Eng- 
land eine Zuflucht fand und Bahn brach zu jener Anglomante, 





30 Einleitung. $. 2. 


die nachher Montesquien mit jo großem Erfolge in ein Shitem 
gebracht Hat. 

War es Abficht oder die gute Gewöhnung einer wirklichen 
Ariftofratie, Voltaire fand eine glänzende Aufnahme; man ſprach 
Bedauern und Entrüftung über die Unbill aus, die ihm wider- 
fahren war, er wurde gehätichelt und geliebfoft — Franzoſen find 
dafür immer etwas empfänglicher als andere Sterbliche und Vol⸗ 
tatre war es noch mebr als andere Franzofen — Voltaire wurde 
Anglomane. Die Großartigfeit des britifchen Verfaſſungslebens 
erfüllte ihn mit Bewunderung; als echter franzöfiicher Literat 
batte er fih bis jest von allem ftaatlichen Weſen fern gehalten, 
bier aber drang der neue Eindrud mächtig auf ihn ein; binzu 
fam die gewaltige geiftige Bewegung, die fich eben in England 
reich entfaltete, die reiche philoſophiſche Literatur jeit Locke und der 
Auffihwung der naturwilfenichaftlihen Forſchung feit Newton. 
Boltaire fand politifch, philoſophiſch und wilfenfchaftlich eine Schule, 
wie fie eben nur im damaligen England offen ftand; was ihm 
erreichbar war, nahm er in fich auf mit jener wunderbaren An⸗ 
eignungsfähigfeit, Die ihn ftetS ausgezeichnet hat und den reichen 
Ertrag feiner in England gefammelten Anſchauungen und Kennt- 
nijje breitete er nun in einer Reihe von Schriften vor jeinen 
Landsleuten aus. ine Tliterariiche Frucht feines Dreifährigen 
Aufenthaltes in England [1726—1729] war Die umgearbeitete 
Henriade, die durchdrungen ift von Bewunderung der Größe 
bes freien Englands, und felbft die poetifche Einführung der New⸗ 
ton’schen Phyfif nicht verichmäht. Die Henriade war eine Arbeit, 
die faft in feine erſten Jünglingsjahre zurüdlief und jett erft ab- 
gefchloffen ward. Auch dieſes Werk darf nicht als Epos vom künſt⸗ 
leriſchen Gefichtspunft aus beurtheilt, fondern muß in feinem Ver- 
bältniß zu dem Ideengehalte der Zeit betrachtet werben, und nach 
biefer Richtung ift e8 viel beveutjamer als die Tünftlerifche Durch- 
führung erwarten läßt. Proben wunderbarer Formvollendung find 
darin, aber ein Epos ift es nicht. Bon ver Zeit Heinrichs IV. 
und dem Geiſte feines Jahrhunderts ift feine Spur darin zu finden. 
Wie hätte auch Voltaire einen Glaubenshelden, einen Mann ver 
Reformation des 16. Jahrhunderts darftellen können? Die Naivetät, 
die unmittelbare Plaftif der echt epifchen Geftalten wird nirgends 
mehr vermißt als Hier: „troß aller Redensarten von Waffen und 
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Krieg, fagt ein franzöfifcher Kritiker, findet fich in ven zehn Ge- 
fängen nicht foviel Heu und Hafer, um ein einziges Pferd damit 
zu füttern.” Das Gedicht Hatte darum doch feine außerorbentliche 
Bedeutung vom erjten bis zum legten Blatt. 

Gegenftand der Henriade ift die religiöfe Duldung, fie ift ein 
Lehrgebicht über Toleranz, eine ſchneidend bittere Polemik gegen 
jede Art von kirchlihem Zwang und kirchlicher Verfolgung; aus 
ben Glaubenskriegen und der Bartholomäusnacht wird gezeigt, wo⸗ 
hin ein Voll auf folchem Wege kommen müfje, von Anfang bis 
zu Ende eine Menge Zeitbeziehungen, über denen der objective 
Charakter eine® Epos ganz verloren gehen mußte, die aber auf 
ben Leſer eine zauberiiche Wirkung hatten. So Hat gleich im erften 
Gefang die Stelle den größten Eindruck gemacht, wo Heinrich in 
feiner Noth auf England blidt, dort Troſt und Hilfe Hofft und 
eine ſchwärmeriſche Schilderung der Majeſtät des Infelreichs mit 
dem Ausruf fließt: „Wann werden die Sranzofen glüclich wie 
Ihr den Ruhm mit dem Frieden vermählen?" [II. v. 328]. 

Als Voltaire nach Frankreich zurückkam, war er ein Anderer 
geworden und bie Nation betrachtete ihn als einen Andern. ‘Durch 
bie Huldigungen des Auslandes ausgezeichnet, galt er zu Haufe 
in boppeltem Maße für einen ungewöhnlichen Menjchen. Voltaire 
war in fich fertig geworden; vor feinem Aufenthalt in England 
batte er bloß Verſe gedrechfelt, jet brachte er eine Weltanfchauung 
von neuem und reichem Inhalt mit, jein Gefichtsfreis war politisch, 
philoſophiſch und naturwifjerichaftlich erweitert und das ward für 
jetn Leben und feine ganze Thätigkeit beſtimmend. Wenn er jet 
auch zu den Formen feiner alten Dichtweife gelegentlich wieder 
zurückkehrt, auch wohl die Zenvenztragdbie wieder verwendet, bie 
Periode der eigentlichen Dichtung im früheren Stil ift doch faft 
abgeichloffen, er läßt fich jegt auf fchwerfälligere Gebiete der Lite 
ratur ein, treibt Gejchichte und Naturwifjenjchaften, auch dies wie 
ein Apoftel der religiöfen und bürgerlichen Freiheit, ver jet be= 
ftimmtere Borftellungen von feinem Ideale und eine beiwußtere 
Veberzeugung von feinem Berufe bat. Es kamen nachher Zeiten, 
wo er burch ein Abgeben von feinem Bekenntniß ein lange er- 
ſehntes Ziel rajch Hätte erreichen können, da ift er auf feiner Bahn 
geblieben, bis allmählich fein Einfluß eine Stufe erreichte, wo Alles, 
was ihm eben noch Haß eintrug, Xorbeern "brachte, 
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Inhalt und Ziel der ganzen vieljährigen Thätigkeit war ber 
Kampf gegen die Autorität, die in ber Kirche dem Zwang ber 
Gewiſſen, im Staate die Sclaverei der Mafien, im literarifchen 
Leben den ftarren Bann überlieferten Ungeſchmacks fejthalten wollte. - 
Diefer Kampf braucht die mannichfaltigften Waffen und verfucht 
fich in taufenderlei Wendungen, Tendenztragödie, Tendenzepos und 
Tenvenzroman, leichte anmuthige Erzählung, heitere Satyre, bittere 
Invective, philoſophiſche Deduktion, Hiftoriiches Raifonnement und 
naturwoiffenjchaftliche Belehrung — Alles arbeitet auf einen und 
denſelben Punkt, es gilt ihm mit immer neuem Anlauf Breiche 
zu legen in das Gemäuer der alten Autorität. Nie ift eine 
Polemik in bunterer Geftalt geführt worben und trotz bes größten. 
Wechſels in der Waffengattung und der Waffenführung ift das 
Ganze doch eine einzige, große, mit beionnener Taktik angelegte 
und geleitete Schlacht. Die Bedeutung biefer Thätigkeit Tiegt auf 
der Hand; wie wenig Pofitives dabei herausgekommen fein mag, 
bie geiftige Revolution war eine Thatjache und hatte dem alten 
Dogmatismus Wunden beigebracht, die nicht mehr zu heilen waren. 
Sein Antheil daran war darum jo groß, weil unter ven unzähligen 
Blößen des alten Weſens Teiner jo geſchickt zu wählen, Feiner fo 
unermüdlich und hartnäckig anzugreifen wußte als er. Die meiften 
Menſchen willen nicht, wie viel fie felber von Voltaire in fich 
aufgenommen baben und erfennen erſt zu ihrer großen Weber- 
raſchung aus ber Lectüre jeiner Schriften, wie viel Hunderte von 
jeinen Gedanken und Anſchauungen in den allgemeinen Bildungs- 
ichaß übergegangen und unter den Gemeingütern der Erziehung 
mit uns aufgewachien find. 

Seine Vielſeitigkeit im Gebrauch der Literaturgatiungen tft 
ohne Beiſpiel: Alles, auch das Unbedeutendſte aus jeiner ever 
fand Beifall und merkwürdig tft der Erfolg, den jeine Thätigkeit 
jeibft auf ſchwierigen, ernſthaftes Studium erforbernden Gebieten 
hatte. Boltaire ift auch eine bahnbrechende Erfcheinung auf dem 
Felde des hiſtoöriſchen Sinns und des hiſtoriſchen Ur- 
tbeils geworden. 

Zwar fein biftorifches Wiffen iſt erftaunlich dünnfaſerig und 
man Tann fich vecht gut anbeilchig machen, in feinem Buch über 
Karl XIL und Peter d. Großen auf jeder Seite wenigftens einen 
Irrthum oder eine Unwahrheit nachzumweijen, und doch ijt fein 
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Berbienit um Ausbildung einer hiftorifchen Kunft, einer univerfal- 
geſchichtlichen Betrachtung, Wedung ver Theilnahme am geichtcht- 
lihen Dingen in den weitejten Kreiſen größer, als das einer 
Menge ernfter, würdiger Gelehrter, deren Unfterblichkeit ſich im 
Staub der Bücher vergrub. 

Als Boltaire anfing, Geichichte in feiner Weife zu behandeln, 
war fie nicht, was fie fein follte und heutzutage ift, ein Stoff zur 
belehrenden Betrachtung für bie ganze gebildete Leſewelt, ſondern 
ein unbeholfenes Anhängjel der Tachgelehrfamtkeit, von dem dem 
Publilum ein geſchmackloſer Abhub vorgefegt wurde. Im den 
Schulen der berrichenden Nichtung wurde ein Leitfaden zufammen- 
gejchrieben, Mark und Fleiſch aus der Fülle des Stoffes her⸗ 
ausgenommen, wo möglich jo, daß es ungefährlich war für eine 
ſtreng kirchliche Erziehung; war das langweilig, um fo beſſer, 
dann verführte e8 auch Niemand. Gefchichtliches Stubium war 
Sache der Tachgelehrten; Theologen, Iuriften, Publiciiten brauch- 
ten und bejaßen ein hiſtoriſches Wiſſen, dem das der heutigen Zeit 
vielleicht nicht gleichjteht in einzelnen Streifen, aber Diefe Sreife 
waren auch enger und beichräntter. Nirgend war ber Sinn für ven 
tieferen Inhalt der Gejchichte, Fein Gedanke daran, das nationale 
und fittliche Interefje eines großen Volks für einen großen ge- 
ſchichtlichen Stoff zu feſſeln. Sekt iſt das anders, und wenn auch 
bier damals ein erfter Stoß geſchah, jo war Voltaire dabei einer 
der erſten Anreger. 

Wie aber ſchrieb Voltaire Geſchichte? 

Eine deutſche Herzogin hätte gern einen Begriff von deut⸗ 
ſcher Geſchichte gehabt; man liebte in ſolchen Regionen Bücher, 
die die Eſſenz der Sachen, den „Geiſt der Geſchichte“ in 
engem Rahmen zuſammenfaßten und das mühſame Studiren 
erſparten. Solche Bücher zu erzeugen war die deutſche Forſchung 
nicht geeignet. Der gelehrte Maskov Hatte ein vortreffliches 
Wert über deutſche Gefchichte in vier Quartanten bis zu den 
Karolingern gejchrieben — aber folche Bücher konnten die Hof- 
damen nicht brauchen, die paßten nicht auf ven Toilettentiſch. 
Voltaire kam einmal vorüber und erhielt den Auftrag, eine 
deutfche Gefchichte zu fchreiben. 

- Demgemäß Tieß er fich einen Auszug machen aus ven beut- 
ſchen Tolianten und Quartanten, goß die Sauce des frarzüſiſchen 
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esprit darüber und die Annales de l’empire waren fertig. Kühn 
faßte er auch ſchwierige Stoffe an, brachte dann den Pragmatis- 
mus feiner geiftuollen Auffaffung herein und das Ganze las fich 
fläffig, anmuthig wie ein Roman; wie flach und leer auch bie 
ftofflihe Behandlung war, biftorifcher Geiſt, geſunde natürliche 
Betrachtung der Dinge, wie fie find, war darin. Einen großen 
Scharfblid Hatte er für Unterfcheivung des Gemachten, des in fich 
Unwahren und das ift eine der Eigenjchaften, bie er mit dem 
echten Hiftorifer gemein hat. Das Schlechtefte find wohl jene 
Biograpbieen, obwohl was die Kunft der Erzählung angeht, Vieles 
ganz vortrefflich iſt; jo leſen fich die Schlachten Karls XII. aus- 
gezeichnet, aber es tft Fein Wort wahr daran. 

Bon großer Wichtigkeit ift das Werl: Essai sur les 
moeurs als der erjte Verjuch einer univerfellen Eulturgefchichte 
vom Standpunkte der Aufklärung des 18. Jahrhunderts. 

Es war zunächit bejtimmt, eine einfeitig Firchliche Auffaffung 
der Völkergeſchichte zu verdrängen, welche Boſſuet's discours, eine 
in Weltgejchichte gefleivete Dogmatifche Theodicee, zur Herrichaft ge- 
bracht Hatte, Boltaire wollte das große Publikum, welches fich 
entweder gar nicht um Weltgejchichte kümmerte oder fie nach An⸗ 
leitung eines geiftoollen Biſchofs beurtheilte, für die Sache und 
den Standpunkt der Aufklärung gewinnen und bas ift ihm ge- 
lungen. Lieſt man das Buch, jo merkt man fortwährend, daß er 
feine eigene Zeit meint, wenn er von Indern, Perfern u. ſ. w. 
redet. Jede Gelegenheit benutzt er, um ber pofitiven Kirchlichkeit 
einen Streich zu verjeken und ba kommt es ihm nicht einmal auf 
biftorifche Unmahrbeiten an. Buddhaismus, Brahmanenthum' 
u. |. w. möüflen herhalten, um das Chriftenthum zu fallen, und 
noch ift er nicht beim Ehriftenthum angelangt, da hat er e8 bereits 
auf jede Weiſe untergraben. 

Das Buch bat das Intereffe am großen Gang ber allgemei- 
nen Geſchichte geweckt in den weiteften Kreifen. Wir haben feit- - 
dem Arbeiten hierüber voll Geift, voll Tieffinn und Studium er⸗ 
halten, mit denen Voltaire fich nicht meſſen kann; aber daß folche 
Dücher möglich wurden, ift doch Voltaire's Verdienſt, denn er bat 
ihnen den Leſerkreis gejchaffen und bie empfängliche Theilnahme 
in der Gefellichaft gewedt. 
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Montesquien (1689— 1755). 


Montesquien ift den Jahren nach etwas älter, der fchrift- 
ſtelleriſchen Tchätigfeit nach jünger als Boltaire, in deſſen &e 
ſchmacksrichtung jein Erftlingswert gehalten tft. Er gehörte dem 
alten Parlamentsadel, der noblesse de robe, an; das war unter 
der fittlih und wirthichaftlich herabgefommenen Ariftofratie ber 
achtungswerthefte Theil: in den jchwülften Zeiten des Despotismus 
finden fich Leute darunter, die Frankreich Ehre machen. Die Stu 
bien Montesquieu's entiprachen ven Weberlieferungen feines Stan» 
des und dem Beruf, auf den er fich vorbereiten follte; es waren 
nicht die flüchtigen Xejereien eines Dilettanten wie Voltaire, fon- 
dern die gründliche, gebiegene Schulung eines gelehrten Richters 
und von ber landläufigen Fachbildung eines Rechtsgelebrten jener 
Zeit. wieder dadurch unterſchieden, daß er nicht Kleben blieb an 
dem Buchftaben des urkunblichen Rechts, ſondern zum Geifte des 
Rechtslebens und zur Idee des geſammten Verfaſſungsweſens auf⸗ 
ftrebte. 

Ernſt und gehalten in jeinem Wefen ift er fern von jenem 
Geiſte frivoler, Tpöttifcher Verneinung, wie er in Voltaire lag, er 
kennt nichts von der Leidenſchaft, jede Autorität berunterzureißen, 
ſondern fteht mit der würbebollen Sicherheit eines reifen, gelebrten, 
welttundigen Mannes den Verhältniſſen feiner Zeit gegenüber. 
Gleichwohl entſprach feine erſte literariſche Thätigkeit der 

Richtung Voltaire's; 1721 erſchien aus der Feder des 32jährigen 
Mannes eine Schrift, die, ohne ſeinen Namen gedruckt, bald un⸗ 
geheure Verbreitung fand: die Lettres persanes. 

Der Perſer Usbeck kommt in den letzten Tagen Ludwigs XIV. 
nach Paris und ſchildert im Tone eines Naturkindes die Ein⸗ 
drücke, die er da empfangen. Geiſt und Art dieſer Schilderung 
machten das größte Aufſehen. Man glaubte die Schrift ſehr zu 
loben, wenn man ſie Voltaire zuſchrieb und an dieſen erinnerte 
auch die leichte reizvolle Anmuth des Stils und die Schärfe des 
Mies, allein die, bei allem Spielen mit dem Humor des Romans, 
tief einfchneivende, oft wahrhaft vernichtende Kritik der franzöſiſchen 
Verhältniſſe in Staat und Kirche, Glauben und Leben, VBergangen» 
beit und Gegenwart, fegte befonvere Kenntniffe und ein befonderes 
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Die perſiſchen Briefe blieben Montesquieu's einziger Verſuch 
auf dieſem, ſeinem Gemüthe ganz fremden, Felde. 

Er war mittlerweile Parlamentsrath geworden, bewährte in 
ſeinem Amt einen fleckenloſen Charakter und gab in ſeinem Privat⸗ 
leben ein damals ſeltenes Beiſpiel der liebenswürdigſten Geiſtes⸗ 
geſundheit und Gemüthsfriſche. Aber ihm fehlte der Glaube an 
den Beruf der Parlamentshöfe; bereits in ſeinen perſiſchen Briefen 
erſchienen ſie ihm wie Ruinen, 1726 legte er ſein Amt nieder und 
1728 ging er auf Reiſen, um ſeinen geſchichtlichen und juriſtiſchen 
Studien die allein richtige Vervollſtändigung zu geben. Er reiſte 
viele Jahre lang durch einen großen Theil Europas, ſah Italien, 
die Schweiz, Holland, England, Ungarn, nicht wie ein Touriſt, 
ſondern wie ein Forſcher, der die Welt aus dem Leben und die Ge⸗ 
ſchichte aus der Gegenwart kennen lernen will. Bis auf Mirabeau 
hat es denn auch im 18. Jahrhundert keinen Franzoſen gegeben, 
der die ſtaatlichen Zuſtände, die Geſetzgebungen und Verfaſſungen 
der europäiſchen Länder ſo genau gekannt hätte, als Montesquieu. 

Die erſte Frucht ſeiner durch die Reiſen ergänzten Studien 
war eine Schrift, die bei geringem Umfang gleichwohl als eines 
ber literariſchen Mleifterftücke des Sahrhunderts, von Manchen als 
jein vollenvetites Wert betrachtet worden iſt, „die Betrachtungen 
über die Urſachen der Größe und des VBerfalls der 
Römer” 1734. - 

Seit Macchiavelli war das wieder der erfte Verfuch, einen 
Stoff, der fonft nur in ben Händen der Philologen war und 
denen als antiquarifches Material zur Erflärung ver Claſſiker 
diente, zum Gegenſtand einer Hiftorifch-politifchen Betrachtung zu 
machen. Kurz iſt die Gefchichte der Größe, viel ausführlicher ift 
bie Gefchichte des Verfalls behandelt und hier find weniger bie 
Römer als die Franzoſen gemeint. Alle Stellen, wo die Ver⸗ 
derbniß ber Römer gejchilvert wird, laſſen fich ebenjogut auf bie 
Tranzojen anwenden und bei der Charakteriftif des Despotismus 
der Kaiferzeit denkt man weniger an das erjte als an das 18. 
Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung. Das Buch ift ein 
politifhes Programm: aus dem Sreife des alten Beamten- 
adels ſpricht ein hervorragender Vertreter Die Ueberzeugung aus, 
bie alte Staatsordnung ift verderbt und wird untergehen, ſie hat 
ihren Zenith hinter fih und eilt abwärts, 
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In den Zeichnungen der römischen Dinge ift häufig das Alter- 
thum das verblaßte, vahinterliegende Bild, was mit frifchen Farben 
in den Vordergrund tritt, das paßt auf Frankreich. 

Die pofitiven Grundgedanken diefer Schrift weiter auszuführen, 
wirft er fich auf eine größere Arbeit, die nicht vollendet tft, aber 
auch als Fragment eine bedeutende Stelle in ber Geichichte ver 
politifchen Ideen einnimmt, ben „Geiſt ver Gefege” 1748, 

In diefem Werke ift ein großartiger Stoff mit fühner Anlage 
und bleibenden Werthe bebanvelt; es tft fein gelehrtes Buch im 
engern Sinn des Worts, aber e8 hat vor jevem gelehrten Buche 
Eigenſchaften voraus, die fein Bücherwiſſen geben kann, vor Allem 
die aus dem Xeben felber gejchöpfte Anjchauung von bem Sein 
der Bölfer im Staat, Recht und Sitte. Dabei iſt das Buch nicht 
bloß elegant, fondern mit höchſter Kunſt gefchrieben; es gibt unter 
den ſtreng ſyſtematiſchen Werfen feines, das fih an Glanz und 
Anmuth der Darftellung mit diefem mejjen könnte. Manche 
Stellen find wie Sprichwörter, jo knapp und fcharf find fie geprägt 
und abgerundet. 

Der Kern des Buches liegt in der Lehre von ver Monardie, 
deren Ausartung in dem Bilde des franzöfiichen Despotismug, 
deren Ideal in der Charakteriftif des englifchen Eonftitutionalismus 
dargeftellt wird. Wie erft die eigene Anfchauung biefes letzteren 
ihn gewifjermaßen für die Monarchie unter ben Formen und 
Dürgichaften des conftitutionellen Rechtsſtaates wieder gewonnen 
bat, das zeigt ein Blick auf diejenigen Stellen der perſiſchen Briefe, 
wo ber Berfaffer an der Vereinbarkeit von Fürften- und Volks⸗ 
wohl verzweifelnd, die Monarchie überhaupt preisgibt. Bei ber 
Empfehlung des englifchen Conftitutionalismus, zum Behufe der 
Berjüngung der franzöftichen Monarchie, bat Montesquieu über- 
jehen, daß die engliſche Verfaffung ein hiſtoriſches Gebilde ift, das 
in und mit fpecififch engliichen Zuſtänden verwachlen war und 
darum nicht ohne weiteres von dem beimifchen Boden abgelöst 
und auf frembe Erbe verpflanzt werben konnte. Der Unterfchted 
lag zumal in der von M. fo fcharf betonten Stellung von Abel 
und Körperichaften, die man fo wenig nach Frankreich hinüber- 
tragen konnte, als die englifche Gefchichte zur Franzöfifchen machen. 
Aber das Programm M.'s von der conjtitutionellen Monarchie 
nach engliihem Mufter wurde das Bekenntniß aller wohlgefinnten 
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franzöfiichen Patrioten bi8 zu Zurgot, Malesherbes, Neder, Mou⸗ 
nier, Tolendal u. f. w.; fie ſahen darin die Heilung aller Gebrechen 
bes alten Regime und bielten feſt daran, bi8 der Sturm über fie 
und ihr Programm hinwegging. 

Boltaire und Montesquieu vertreten die zwei großen Lebens⸗ 
freife des franzöfiichen Volks, die bis zur Revolution als die allein 
berechtigten Faktoren galten. Die vornehme elegante Gejellichaft, 
bie bei Hof und in den Salons der Refivenz den Ton angab, 
deren Trivolität ohne Grenzen, deren Wit Nichts heilig war, nicht 
einmal die Grundlagen, auf denen ihre eigene Stellung rubte, 
hing an Voltaire; der beſſer geartete Theil der Ariftofratie, das 
höhere Beamtenthum, der Adel des Verbienftes und ver Geiſtes⸗ 
bildung, die Männer, die den furchtbaren Ernſt der Lage begriffen, 
denen ein leichtfertiges Bonmot nicht genügte, fich darüber hinweg. 
zubelfen, fuchten mit Meontesquieu in der Empfehlung des eng. 
liſchen Conftitutionalismus, als des Ideals einer gemijchten Ver⸗ 
fafjungsform, ein friepfertiges Heilmittel für die Schäden des 
heimischen Weſens; aber damit waren die Stimmungen der Geifter 
in Frankreich noch nicht erichöpft. 

Weder Voltaire noch Montesquieu waren Schriftiteller für 
die große Mafje, des Erjteren Schriften las der Mittelftand wohl, 
aber beherrichen ließ er fich durch ihn nicht, der Letztere war 
vollends nicht Jedermann zugänglich; beide gehörten überdies einer 
Schicht der Geſellſchaft an, deren Grundſtimmung eine Stufe tiefer, 
zumal in folcher Zeit, kaum mehr verftanden wurde. Iſt einmal 
eine Staatsgeſellſchaft jo zerrüttet, wie fie in Frankreich damals 
war, dann will die Maſſe nicht mehr Hören, wenn man ihr fagt, 
mit Geduld und Ausdauer läßt fich eine neue Verfaffung langſam 
ausbauen und zur Reife bringen, fie hat auch nicht mehr Lebensfreu⸗ 
digfeit genug, um mit ben Lejern Voltaire's die Ruinen rings umber 
blos von der beluftigenvden Seite zu betrachten. Es fommt ver krank⸗ 
hafte Gemüthezuftand deſſen, der fich mit dem Beſtehenden über- 
haupt nicht mehr verjöhnt, ein Peſſimismus, der auf das Schlimmite 
ſpeculirt, der mit einem gewiſſen Behagen ſich ausmalt, wie ein- 
mal Alles durch einander gerüttelt und gejchüttelt werden müſſe 
und wie das allein helfen könne ftatt der armfeligen Verfuche, am 
äußeren Rahmen zu pußen und zu fliden. Es Tann diefem Zu—⸗ 
jtande eine gewiffe Lethargie zu Grunde liegen — unter Umftänben 
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iſt nichts leichter als eine bequeme Verzweiflung — aber e8 kann 
auch ein Andres jein, die entſchiedne Weberzeugung, daß Nichts 
mehr belfen werbe, und daß ein Ende mit Schreden beſſer fet als 
ein Schreden ohne Ende. Diefe Stimmung war in Frankreich 
weiter verbreitet, als Voltaire, Montesquieu und ihre Lejer ahnten 
und der Sprecher diefer Stimmung war 3. 3. Rouffeau, ber 
gerade Hierzu wie geboren war. 


3. 3, Ronffean (1712—1778) 


ift nicht in dem Sinne Franzoſe wie e8 Voltaire ift; er Kat Züge, 
die nicht an den franzöfiichen Nationalcharakter erinnern, die tiefe 
Schwermuth, der fchwärmerifche fanatiiche Hang gemahnen mehr 
an die Stabt Calvins, das alte Genf, aus dem er hervorgewachſen 
war. Selbft feine Art zu fchreiben entfernte fich weit von bem 
herrſchenden Geſchmack, fie war durchaus eigenthümlich und ur⸗ 
fprünglich und machte eben darum einen unvergleichlichen Eindrud 
auf Frankreih und einen großen Theil Europas, Rouſſeau warb 
geboren, als Voltaire bereits feine eriten Verſe dichtete und wuchs 
auf, nicht als das gehätfchelte Schofkind vornehmer Kreife der 
Reſidenz, ſondern als der Sohn eines Heinen Genfer Handwerkers 
in engen und beſchränkten Verhältniſſen. Früh verlor er Die 
Mutter und der Vater verzärtelte den talentvollen Knaben; gewiß 
war ber Eifer gut gemeint, in dem er ven ſechs⸗ bi8 fiebenjährigen 
Jungen mit Leltüre aller Art überfütterte, aber planlos wie er 
verfuhr, verjäumte er darüber, was die Hauptjache ift in jeder 
Erziehung, die Gewöhnung an Anftvengung und ernfthafte, zur 
fammenbängende Arbeit. Rouſſeau's Umgebungen wiefen auf eine 
Zukunft unter Armuth und Entbehrung, feine Erziehung aber legte 
einen unbeilvollen Widerſpruch in jein Inneres, lehrte ihn Be⸗ 
pürfnifje fennen, die dieſem Kreife font ewig fremd bleiben, und 
Nichts von allem dem, was einem Jüngling in feiner Lage gerade 
am unentbehrlichiten war. In feinen „Belenntniffen” bat er 
ein Bild feiner Jugendentwicklung niedergelegt, das jchwerlich ges 
fchmeichelt ift; die Wirkung der Lektüre auf feine Individualität 
fhildert er mit den Worten: „baraus ging jener frei gefinnte 
republifanifche Geift, jener unbeugjame, unzähmbar ftolze Charakter 
hervor, der die Qual meines Lebens geworben ift und mich gerabe 
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da am häufigſten übermannte, wo ich ihm am werigjten Spiel- 
raum geben burfte — fo bildete fich in mir ein Herz jo hoffärtig 
und jo zart, ein Charakter jo weibiſch und doch jo herriſch, Der 
mit feinem ewigen Schwanfen zwilchen Schwäche und Muth, 
ziwiichen Schlaffheit und Tugend mich bis an mein Ende in 
Widerſpruch mit mir felbjt geſetzt und verſchuldet hat, daß mir 
Entjagung und Genuß, Freude und Enthaltſamkeit gleichmäßig im 
Leben entgangen find.” 

Diefes Wefen war für jeine Verbältniffe ein namenlojes 
Unglüd; zum Gelehrten zu arın, zum Handwerker zu verwöhnt, für 
beide Berufe verborben, weil er nie gelernt was arbeiten heißt, 
was follte er werben? „AS ich das 16. Jahr erreicht, jagt er 
ſelbſt, war ich eim unfteter Menjch, unzufrieden mit Allem und 
am Meiften mit mir jelbft, ohne Luft zu meinem Stand, ohne 
Sinn für die Freuden meines Alters, verzehrt von Wünfchen, deren 
Gegenstand ich nicht Fannte, immer Thränen in ben Augen und 
ein räthſelhaftes Sehnen im Herzen, ſchließlich Troft juchend in 
zärtlicher Umarmung mit reizenden Träumen, weil ich Nichts um 
mich fah, das fie aufgewogen hätte” So wuchs er Kran, zu 
Nichts erzogen, zu Nichts zu brauchen, zum Handwerker zu gut, 
zu jedem höheren Beruf zu unvollfommen gebildet, ein Spielball 
jäher Neigungen und der Sklave einer unberechenbaren, zuchtlofen 


Phantaſie, die ihn folterte, wenn es ihm gut, und ohne Troſt ließ, 


wenn e8 ihm jchlecht ging. 

Eine Zeit lang jollte er in einem Bureau, dann in der Werk⸗ 
ſtatt arbeiten, aber er taugte nicht; ſtatt zu arbeiten, las er Ro 
mane, trieb alles Mögliche, nur nicht was er folfte, Er entfloh 
aus feiner Vaterſtadt ohne Geld, ohne Kenntniß der Welt, ohne 
Hare Gedanken über feine Zukunft. Heute ift er dem Hunger und 
ver Verzweiflung nah, morgen durch irgend eine Gutthat in das 
behaglichite Nichtsthun verſetzt, an feiner Stelle zu angejtrengter 
Verfolgung eines beſtimmten Zieles genötbigt ober aufgelegt; in 
einem ſavoyiſchen Klofter läßt er fih zum Katholicismus befehren 
und bald bereut er es bitterlid — das find ein paar Züge aus 
feiner wilden, abenteuernden Jugendzeit, die er felbft mit über- 
mäßiger Ausführlichkeit gefchildert hat. Dreißig Jahre war er alt 
geworben und noch immer ein unnüßes Glied in der Gejellfchaft; 
die einzige Arbeit, die er mit einigem Ernſte betrieben, die Muſik, 
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war eben die, für die er die geringfte Begabung befaß, in der er am 
Wenigſten hoffen durfte Etwas zu leiften. Gleichwohl lag in bie> 
jem bunten wirrevollen Leben Etwas, was für ihn von Bebeutung 
war. Er ftand außerhalb ver bürgerlichen Gefellichaft, die beſtehende 
Ordnung batte für ihn feinen Weiz und zeigte ihm Seiten, bie 
Andern entgingen, er war heimathlos in Genf, ein Ylüchtling in 
Tranfreih. Dieſe weltbürgerliche Unbejtimmtheit feines Lebens bat 
auf fein Anfchauen und Denken hinübergewirkt: er ift nie eigentlich 
von Herzen Franzoſe geweſen und wie dem Charakter, fo ſtand 
er auch den gewohnten Lebensformen dieſes Volles anders gegen- 
über als Alles, was zu den tonangebenden Kreiſen deſſelben ge- 
hörte. Dann lag in ihm Etwas, was geeignet war, ihn zum 
Sprecher von Wünfchen und Anfichten zu machen, die in Taufen- 
den ſich unklar vegten und wofür Voltaire und Montesquieu 
nicht die Stimme führen Ionnten. Er batte jenen Pejjimismus, 
jene felbftquäleriiche Verzweiflung, jenes unbeftimmte Sehnen in 
die Ferne, das die Empfindungen des gedrückten Theils der fran- 
zöftichen Nation beherrichte, daneben hatte er einen Zug, der Vol⸗ 
taire und Montesquien ganz fremd war, einen Hang zu fentimen- 
taler Schwärmerei, einen phantaftiichen Idealismus, der aus einer 
übermächtigen Empfindung, einer nie gezügelten Einbildungskraft 
bervorbrach und da, wo er zu Worte fam, mit erjchütterndem Pathos 
die Seele ergriff. Die Maffen folgen dem, der ihre Gefühle zu 
erregen verjteht, und dazu war Rouffenu der Mann. ‘Dabei hatte 
fein Lebenslauf einen wunderbaren romantischen Reiz: wie glüdlich 
ftanden Voltaire und Monteöquieu da, wie wenig wußten fie von 
der Noth des gemeinen Mannes, die Rouſſeau ſelbſt jo bitter ge- 
£oftet und die Mafje bat eine natürliche Sympathie zu Charakteren, 
in deren Schickſalen fie das Bild ihres eignen Elends wieberfindet; 
vollends warf fein räthſelhafter plöglicher Tod, wahricheinlich durch 
eigne Hand, einen tragiichen Schatten auf ihn; die Welt meinte 
damals er fei das Opfer der Noth und Entbehrung, ja vielleicht 
eines Verbrechens geworben. 

Die erite Hälfte des Jahrhunderts war beinahe abgelaufen, 
Rouſſeau war 38 Jahre alt und noch immer quälte er fich mit 
Dingen, für die er nicht geboren war, Notenabichreiben, Compo⸗ 
niren und allerlei mufifaliichen Verſuchen; als Schriftfteller hatte er 
noch nichts irgend Bedeutendes Hinausgegeben. Aber er war nach 
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Paris gekommen (jeit 1741) und hatte mit bebeutenven Männern 
wie Yontenelle, Diverot, d'Alembert, Grimm, Holbach Verbindungen 
angefnüpft. Die elegante Welt ſah in dem armen Genfer eine 
Merkwürdigkeit. In Paris hatte jo ziemlich Alles einen einzigen 
gleichförmigen Schliff, nun fam auf einmal ein veines Naturkind, 
an dem bie Schablone der Schule ganz zu Schanven ward, ein 
ungejchliffener Diamant, ein Sonberling, der über Alles feine 
eignen Anfichten hatte, der in Armuth lebte und doch Unterftügung 
verichmähte, für ven abgeftumpften Gaumen ber feinen Welt eine 
wahre Erguidung. 

Auf einem Spaziergang von Paris nach Vincennes fiel ihm 
in einem Zeitungsblatt die Preisfrage der Alademie zu ‘Dijon in 
bie Augen: „Hat die Wieberherftellung der Künfte und Wiſſen⸗ 
ichaften die Sitten veredelt?" 

Die Trage an fi war ſchon intereffanter als jede Antwort, 
die darauf kommen konnte. ine königliche Akademie wirft bie 
Frage auf, ob das, was fie jelber pflegt, überhaupt für die großen 
Sntereffen der Gefellichaft etwas werth fei? 

Seltfam war gleich die Vorausſetzung. Wiſſenſchaften und 
Künfte an fih können ja nie eine Sitte hervorbringen oder um⸗ 
ſchaffen, vielmehr find fie ihrerjeits abhängig von dem Sittenzu- 
ftand, deſſen Reflex fie darftellen; danach wie dieſer beichaffen ift, 
geftalten fie fich felbft und eher könnte man die Frage umkehren; 
aber e8 war ja einmal eine echt franzöfifche Anfchauung, daß das 
gefammte höhere Geiftesleben außer der Gefellichaft ftehe und für 
ſich ſei. 

Die Frage ergriff Rouſſeau mit ungeheurer Macht; er ſelbſt 
ſagt, athemlos, faſt betäubt von Aufregung und Herzklopfen habe 
er ſich unter einen Baum niederlaſſen und dort eine halbe Stunde 
wie bewußtlos ruhen müſſen, als er bie wenigen, aber inhaltſchweren 
Zeilen gelefen. Unzählige Male hatte er fich jelbft dieſe wunder⸗ 
fihe Frage vorgelegt und ebenjo oft hatte er gezweifelt, ob es 
wirklich der Mühe werth gewefen fei, das ganze Gerüft von Kunit 
und Gelehrſamkeit zu fchaffen, nur um bie moderne Lüge und 
Unwahrheit zu erzeugen, die daraus berporgegangen war? 
Er ſah das übertündhte Grab der Gefellichaft, die feinen For- 
men außen und die Unfittlichleit drinnen und der Gedanke 
trat ihm nahe, ift nicht die Bildung an Allem ſchuld, vie bie 
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Natur überwuchert bat und muß nicht der Zuftand, den fein Roft 
ber Bildung angefreflen, ver Zuftand unverſehrten Glücks ge- 
wejen fein? 

Er fchrieb feine Antwort, jo wie man etwas jchreibt, was 
Einen lange wie eine Lebensaufgabe befchäftigt hat. „Ich weibte 
ihr, fagt er, ſchlafloſe Nächte Ich fann auf meinem Lager mit 
geichloffenen Augen der Frage nah und warf unter unfäglicher 
Dual meine Perioden im Kopfe bin und ber.” In erftaunlich 
furzer Zeit war die Schrift fertig und bie Arbeit, die ber &e- 
fittung ihr Verdikt ausſprach und der Barbarei den Preis er- 
theilte, wurde gekrönt von der Akademie. Die Herren von ber 
alten Eultur ftimmten ein in das Verbammungsurtbeil, das 
fie felber traf, ihr Tester Glaube, ber an ihre eigne Gottähnlich- 
feit, war aljo dahin. Voltaire fand das nicht nach feinem Ge- 
ſchmack, ihm kam das vor, „als ob man auf allen Vieren kriechen 
wollte.‘ 

Die Schrift hatte die Vorzüge wie die Schwächen aller jeiner 
Schriften, daſſelbe Feuer in der Sprache, viefelbe Gewohnheit, bie 
Einwendungen des BVerftandes durch fteten Appell an das Gefühl 
zu entwaffnen, dieſelbe gewandte dreiſte Dialektif, die mit einem 
unbewiefenen Vorderſatz beginnt und nun mit unwiberftehlicher 
Conſequenz den Leſer gefangen nimmt. Wer die Vorderſätze nicht 
prüft, ift vor dieſer Dialektik verloren. 

So ift bier die willfürliche Vorausjegung, von der die ganze 
‚Beweisführung ausgeht, die: mit dem Urzuftand culturlojer Einfalt 
iſt die Menfchheit um ihr Glück gekommen, ftreift man von dem 
Menſchen nur die Cultur ab, fo hat man ihn von allen Laftern 
und fittlichen Krankheiten geheilt. Rouſſeau fprach ven gebeimften 
Gedanten einer überbildeten Gefellichaft aus; der Ueberdruß an 
‘dem üben fchöngeiftigen Zreiben und dem leivigen Salonleben 
brachte den Durft nach ungebrochener Natürlichkeit, das Ver⸗ 
langen nach einer gefunden DBarbarei hervor; tft der Gaumen 
mit Lederbifien überfättigt, jo fängt man wieder mit trocknem 
Brode an. 

Rouſſeau fchrieb nicht mit jener fauberen Glätte, nicht In 
jenem vornehm weltmänniſchen Stil, ven fich die erften Geifter 
Frankreichs angeeignet hatten, ſondern bewegt, ſtürmiſch, leiden⸗ 
ſchaftlich wie ein Volkstribun ſpricht; die ganze Reihe feiner Sätze 
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in ihrem Bau und in ihrer Häufung ift nichts weniger als regel- 
mäßig und forrelt, aber e8 ift die Macht einer Beredſamkeit darin, 
bie die Bhantafie mit Bildern und Vergleichen förmlich überſchüttet, 
die ganze Gefühlswelt des Leſers aufwühlt, eine Beredſamkeit wie 
fie niemals ein franzöfifcher Schriftfteller ſo wieder gehandhabt hat. 
Und gab er num nicht wirklich Etwas, was jeden edleren Menjchen 
mehr ergreifen mußte al8 Voltaire's Schriftftellerei? Hielt er fich 
nicht fern von jedem Hohn und Spott, ſprach er nicht wie ein 
ſcharfer Sittenrichter und fehien er nicht etwas Poſitives zu geben, 
wo feine Vorgänger nur Talte Verneinung gehabt? Das zeigt 
fih zumal in feiner Stellung zur Religion, Rouſſeau war nicht 
ipöttelnder Deift und nicht froftiger Leugner. Er hatte, was Kant 
den „Deismus der natürlichen Religion” nannte. Die Offenda- 
rung war für ihn nicht Gefeß, aber er griff fie auch nicht an, bie 
ewigen religiöfen Borftellungen, vie fich fortpflanzen in der Men- 
ſchenbruſt von Gejchlecht zu Gefchlecht, fehonte er nicht bloß, fon- 
dern er gab ihnen auch mehr Necht, als je ein aufgeflärter Fran⸗ 
zoje bisher gethan. Er predigt eine Art fittlicher Naturreligion, 
bie dort großen Anklang fand, wo man fich mit ver herrichenven 
Kirche überworfen Hatte und doch von Voltaire fich abgeftoßen 
fühlte, das war feine Gläubigkeit im Sinne des 16., aber auch 
fein Unglaube im Sinne des 18. Jahrh., e8 war die fchwer zu 
bezeichnenve mittlere veligiöfe Stimmung der Mehrzahl feiner 
Landsleute, ver er begeifterten Ausdruck lieh. 

Hier wie in feinem ganzen Weſen erſchien er als ein Mann 
des Volks, feiner edlen wie feiner gefährlichen Empfindungen. 

Mit dem Erfolg jeiner erjten Schrift war Rouſſeau tiber 
feinen Beruf entſchieden. Es folgte die Abhandlung über die Un- 
gleichheit der Menſchen, die gleichfalls gefrönte Antwort auf eine 
zweite Preisfrage der Akademie von Dijon 1753. War dort das 
Verderbniß der inneren Ungleichheit der. Menjchen aus den Yol- 
gen der Civilifation erklärt, jo machte er bier einen Schritt weiter 
und fagte: die Wurzel aller Ungleichheit ift pas Eigentfum und 
die Ungleichheit zum Geſetz erhoben ift die fogenannte bürgerliche 
Ordnung. „Der Erjte, der ein. Stüd Land einzäunte und erklärte, 
das ift mein Eigenthum und Leute fand, die thöricht genug waren, 
ihm dies zu glauben, ift der wahre Stifter der bürgerlichen Ord⸗ 
nung gemwejen. Wieviel Verwüftungen und Kriege, wieviel Blut- 
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vergießen und Elend wäre dem Menfchengefchlecht eripart geblieben, 
wenn Jemand biefen Zaun niebergeriffen und den Andern zuge- 
rufen hätte: traut nicht dem Betrüger! Ihr fein verloren, wenn 
ihr vergeht, daß die Früchte des Bodens Allen gehören und 
biefer Niemandes Eigenthbum iſt!“ Im den wildeſten Zeiten ber 
Revolution ift fein Gedanke geäußert worden, der an DBer- 
wegenbeit über dieſen binausgegangen wäre. Nun kommen bie 
größeren Schriften, deren jede ein Ereigniß in der Gefchichte der 
Ideen ift. 

Die wichtigfte darunter ift der Emile, weil der zuerit ein 
pofitives Programm über die Erziehung einer neuen Gejellfchaft 
im Einzelnen ausführte und dem Zwang, der in Kirche, Schule, 
Staat, Familie noch berrichte, das Bild einer extremen natürlichen 
Freiheit gegenüberftellte. Die Revolution, die bier geprebigt wird, 
tritt nicht in ftürmifchen Forderungen, ſondern in dem reizenben 
Gewande eines lehrhaften Romanes auf, deſſen umftürzende Wahr- 
heiten mit einem Kranz von Rojen umlegt find. Darum hat denn 
auch das Buch wahrhaft erichütternd auf die Meinung gewirkt. 
Wo Rouſſeau's Abhandlungen gar nicht gelejen wurben, da wurbe 
der Roman verichlungen, das ging bis in bie deutfchen Dorfituben 
herunter. Das Buch verbiente den erflärten Haß der Geiſtlichkeit, 
es enthielt die gefährlichite Ketzerei. 

Ein völliger Umſchwung der Erziehungsweife beginnt mit 
diefem Roman. Es kamen fpäter Leute, die mehr von der Er- 
ziehung verjtanden als Nouffenu, Männer wie Peitaloyzi und 
Salzmann: aber die alte Art der Erziehung börte auf in und 
außer Frankreich feit diefem Buch. Sein pofitiver Inhalt wurde 
mit der Zeit Fühler angeſehen, aber jeine negative Wirkung war 
doch ſchon eine ganz außerorventliche Thatſache. 

Eine Ähnliche Bedeutung hatte die neue Heloiſe, die das 
Naturrecht der indivinuellen Empfindung und Leidenſchaft gegen 
den Zwang der Convenienz zurückverlangt. Das Buch wirkte 
namentlich nach Deutfchland mächtig hinüber. Goethes Werther 
war darauf die Antwort und al8 der geborne Gegenſatz zu Allem, 
‚was fchönfeelige Empfindfamfeit heißt, Napoleon Bonaparte, nach 
Egypten ging, nahm er in feiner Heinen Reiſebibliothek Rouſſeau's 
Heloife und Goethe's Werther mit. Auch dies Buch wirkte eine 
Revolution, die nicht auf den Gaſſen blutig ausgefochten ward, 
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aber die Gefühlsweile auf's Vollftändigfte umgejchaffen bat. Züchtig, 
fittlich rein konnte das Buch nicht genannt werben, aber gegen den 
bovenlofen Schmutz von Unfittlichkeit gehalten, welcher fonjt in 
den franzöfifchen Romanen allgemein war, bekundete es doch einen 
mächtigen Schritt zum Beſſern. 

Rouffeau machte eine andere Oppofition als feine Vorgänger; 
die hatten die Kirche und den Staat angegriffen, Rouſſeau griff 
an, was in Kirche und Staat lebte, die bürgerliche Gefell- 
ſchaft jelber, und nicht diefe oder jene Satung, nicht dieſe oder 
jene äußere Verkehrtheit, die gefammte Ordnung biefer Gefellichaft 
war feine Zieljcheibe, mit ihrer Vertheilung des Eigentums wie 
mit ihrer Bildung, mit ihrem Familienleben wie mit ihrer Er- 
ziehung, Mode und Sitte. Alles, was galt in ver Gefellichaft, 
bezeichnete er als Unnatur und Trage, als unheilbarem Verderben 
verfallen. Jene verlangten eine neue Kirche, einen neuen Staat, 
er verlangte eine neue Gejellichaft und deren Programm verfün- 
dete den gebrücten leidenden Maſſen, wonach fie alle jchmachteten: 
Freiheit und Gleichheit. Un ver Mann, ver das forberte und 
verhieß, entweihte nicht die Heiligthümer des vollsmäßigen Glau—⸗ 
bens, er hatte eine warme religidfe Empfindung, ven BPriejtern 
war er ein Ketzer, aber die große Maſſe der mittleren Stände 
fand in dem Bekenntniß feines Vikars wieder, was fie felber über 
Gott und Vorjehung, Weltordnung und Unſterblichkeit dachte und 
babei war er im Leben felbft das treue Bild eines Propheten der 
Armen und Nothleivenden. Arm, gedrückt, beengt, gepeinigt hun- 
vertfach, ſchlug er ich durch, er fchwelgte nicht an den Tafeln ver 
Reichen, war eine Art Märtyrer feiner Lehre und wurbe es 
vollends durch die noch heute nicht aufgeflärte Art feines Todes. 
Daher der unermeßlihe Einfluß dieſes Mannes auf diejenigen 
Schichten der Gefellichaft, die ihren Troft nicht bei Voltaire und 
Montesquieu, jondern allein bei Rouſſeau fanden. Im Laufe ber 
Revolution werden wir eine Schule von Staatsmännern finden, 
bie feine Lehre praftifch angewendet und an dem Körper der fich 
auflöſenden Geſellſchaft nach feinen Vorjchriften Experimente ges 
macht hat. Für fie war das epochemachenne Büchlein vom Ge⸗ 
jellihaftsvertrag (1762) gefchrieben, welches bie Lehre von 
ver foctalen Republik in kurze, ſchlagende Säte katechismusartig 
zufammengefaßt bat. ‘Dreißig Sabre nach feinem Erjcheinen finden 
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wir dieſe Sätze wieder, aber nicht mehr bloß auf dem Papier, ſon⸗ 
dern als fürchterlichen Ernſt. 

An dieſe drei Männer hat ſich Alles angeſchloſſen, was 
Frankreich in der nächſten Generation an hervorragenden Schrift⸗ 
ftellern und Staatsmännern geſehen hat: Voltaire hatte feine lite⸗ 
rariſche Schule in den Enchklopädiſten, und in der Politik haben 
fih die Schulen Montesquieu's und Rouſſeau's abgelöft. Zwiſchen 
den conftitutionellen Monarchiſten von 1789 und den Social» 
republifanern von 1793 ftehen die Girondiften, deren republikani⸗ 
ches Ideal ein Nachfolger Rouſſeau's, Mably, entworfen Hatte. 





8. 3. 
Ausgang Ludwig's XV. — Anfänge Ludwig's XVI. — Die 
fünfzehn Jahre der Experimente 1774—1789. — Verſuch 
einer phyſiokratiſchen Reform: Minifterium Turgot-Males- 
berbes 1774— 1776. — Der Berfuh mit Neder 1776 
— 1781. — Calonne 1783—1787. Finanzielle und fitt- 
liche Erifis. Einwirkung der nordamerifanifchen Ereigniffe. 
Der Hof und die Halsbandgefchichte (1785). 





Ich erinnere bier noch einmal an die unausgleichbare Kluft, 
die zwifchen den vorhandenen Zuftänden in Kirche, Staat, Gefell- 
ihaft und dem Urtheil der öffentlichen Meinung beſtand. Das 
alte Weſen jchleppt fich träg mechaniſch weiter, mit immer ziweifel- 
hafterem Erfolg, während ganz neue, mit ihm unverjöhnliche An- 
ſchauungen bereitS einen großen Theil der Nation beberrichen. 
Was mußte gefcheben, wenn dieſe Strömung der Geifter zufammen- 
ftieß mit den morjchen Wänden des Beftehenden, das von der Ein- 
ficht der Nation längſt verurtheilt war! Und wie die Dinge gehen, 
zeigt fich nirgend ein Halt, vielmehr tft Alles dazu angethan, bie 
Gegenſätze zu fehärfen und ven unbänbigften Richtungen der Nation 
bie breitefte Bahn zu öffnen. 

Das Königthbum hatte in Frankreich, trog feiner Gebrochen- 
heit in Ludwig's XIV. legten Jahren, einen Reſt von äußerer 
Würde nicht verleugnet. Das Gebächtniß der früheren Größe Yieß 
biefen Monarchen in den Augen ber Nation nie völlig finten, aber 
Ludwig XV. offenbarte als Fürſt eine Haltung, die das König- 
tbum in den Roth fchleifte, der jedes Gefühl politicher, fittlicher 
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perfönlicher Würde abhanden gelommen war. Ein Königthum mit 
dieſem ſchandbaren Maitreſſenregiment, das den Wohlſtand des 
Volks, die Ehre der Nation, die Macht des Staats verſchleuderte 
an königliche Buhlerinnen und deren Creaturen, war wahrlich ge⸗ 
eignet, die Erbitterung jedes Volle, wie vielmehr des franzöfiichen, 
dem Ueberſchäumen nahe zu bringen. Und wie war mit dem 
Königthum die Umgebung des Thrones, der Adel und die Geift- 
lichleit berabgelommen ! Zu den guten Zeiten Ludwig's XIV. waren 
die großen Adelsgeſchlechter würdig vertreten geweien, die Turenne, . 
Lurembourg, Condé waren große Männer, die durch ihre Ver⸗ 
bienfte ihren Adel recht eigentlich erft geabelt hatten. Davon war 
jegt nichts mehr zu eben, felbft nicht an ven leiblichen Nachkom⸗ 
men jener Gejchlechter. Auch in biejen Schichten hatte der Verfall, 
die Entwürbigung und zugleich die perfönliche Nichtigkeit Furchtbare 
Fortfchritte gemacht. 

Daſſelbe galt vom Clerus. Das abgelaufere Zeitalter hatte 
Männer wie Bofjuet, Maffillon, Bourdaloue, Fenelon hervorge⸗ 
bracht, auf die die Nation noch jett ftol; war. Wo waren im 18. 
Sahrhundert die Bilchöfe, die auch nur Einem von dieſen vergleich- 
bar gewejen wären? Die Männer, die in vielem Stande Etwas 
beveuteten, die Sieyes und Talleyrand, hatten weder den Wunfch 
noch den Anfpruch, als Geiftliche fich die Unfterblichkeit zu fichern. 
Alles, was am Ende des 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts 
noch impofant und würdig Dageftanden hatte, war dahin vom König 
und den Pairs des Neichs bis zu den Bifchöfen, und bie legten 
zwanzig Jahre ver Regierung Ludwig's XV., namentlich die Zeit 
vom fiebenjährigen Kriege an bis zum Tode des Königs, waren 
wie darauf berechnet, die Stimmung des Murrend, der fronbiren- 
den Oppofition zu einer tiefen fittlichen Entrüftung zu fteigern. 
Eine Eriegeriihe Nation kann Niederlagen jchwer, Schmach und 
Entehrung nie verzeihen, darum jagte Mirabeau, die Schmach von 
Roßbach habe dem Königthum den Hals gebrochen; ber fieben- 
jährige Krieg Hatte Frankreich feine Colonialmacht gekoftet, noch 
mebr, die Ehre der franzöfiichen Waffen war in den Händen eines 
gewiſſenloſen, gottvergeffenen ‘Dirnenregimentd vor ganz Europa 
beifpiellos herabgewürbigt worden, ver einſt glänzende milttärijche 
Vorrang Frankreichs war auf Neulinge übergegangen und bie 
großen Creigniffe des 18. Jahrhunderts, wie die Theilung Po- 
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lens gingen vor fih, als ob es ein Frankreich nicht auf ber 
Belt gäbe. | 

Die legten Jahre Ludwig's XV. vergingen unter allerlei Meu⸗ 
tereien, gegen die die Waffengewalt noch auflam, aber die ſelbſt 
dem Stumpffinne viejes Königs als Symptom eines beraufziehen- 
ben fchweren Ungewitters erichienen. Wenn einem Fürſten, deſſen 
ganzes Leben im Schlamme ber efelbafteften Lieverlichleit unter- 
gegangen war, ber feinen anvern Gedanken Tannte, als den an 
. immer neuen raffinirten Sinnenfigel, der nie Staatsmänner und 
Teloherren, fonvern immer nur Ruppler und veren Creaturen um 
fich gefeben hatte, wenn felbft dem die Ahnung von einer Sünd- 
fluth vor die ftumpfe Seele trat, die er zwar nicht mehr erleben 
werbe, aber die nach feinem Tode hereinbrechen müſſe, dann mußte 
es fchon weit gekommen fein. 


Ludwig XVL und die fünfzehn Iahre der Experimente, 
1774 — 1789.*) 


AS Ludwig XV. ftarb, gab es in Frankreich feine Illuſionen 
mehr über bie Fortdauer des alten Zuſtandes. Im allen Seifen 
war durchaus die Empfindung, daß etwas Neues kommen müſſe 
und die Negierung nur die Wahl babe, entweber das felber zu 
machen oder auf's Ungefähr ſich machen zu laffen. Wenn ver 
neue König über Etwas Kar fein mußte, fo war e8 Died, daß er 
den Spuren des Großvaters nicht folgen dürfe, daß überhaupt bie 
alte Maſchine nicht mehr brauchbar fei. Ludwig XVI. hatte eine 
Ahnung Diefer Wahrheit, aber ihre Folgerungen zu ziehen fehlte 
ihm die Thatkraft und die Einſicht. Diefer Mangel führte zu 
Handlungen und Unterlafjungen, die ven Ausbruch der Revolution 


*) Droz: histoire du rögne de Louis XVI. 1839. 3 Be, (A. Ren6e: 
Louis XVI. et sa cour. Paris 1858 2. Aufl. u. Tocqueville: chapitres 
inedits de l’ouvrage l’ancien regime et la r6övolution: oeuvres compl. VIII. 
S. 57—148), Bol. die Schriften won Toulongeon (Paris 1801. I) u. Mont- 
gaillard (Paris 1826 I. II) über bie Revolution; bazu bie Denkwilrbigfeiten 
der Frau Campan, von Besenval, Lauzun (Beugnot I) u. X.Campardon: 
Marie Antoinette et le proc&s du cöllier. 1863. Goncourt: histoire de 
M. Ant. 1863. Lescure: la vraie Marie Antoinette. Ihr Briefmwechfel mit 
Maria Therefia, Sofeph IL u. Leopold II. Herausg. v. Arneth 1865 u. 66. 
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befchleunigt haben. Sein fortwährenves Beftreben, fie hintanzu- 
balten, bat fie nur unvermeidlicher, fein Bemühen, ihr die Spike 
abzubrechen, nur furchtbarer gemacht. Allerdings ift die ftumpf- 
finnige Verftoctheit früherer Tage gewwihen, man fperrt fich nicht 
mehr mit jenem pharaonifchen Hochmuth gegen Alles, was im 
Schooße der Nation vorgeht, ein guter Wille, wie man ihn nie 
gelannt, ift vielfach fichtbar, aber die rechten Mittel zu wählen tft ' 
man weder thatkräftig noch einfichtig genug. 

Der neue König, der Enkel Ludwig's XV., war faum 20 Jahre 
alt, als er am 10. Mai 1774 den Thron beitieg, Auch einer 
ungewöhnlichen Kraft wäre es nicht leicht geinorben, in dem Chaos 
aufzuräumen, das ihr mit der Krone vererbt wurde; die Regierung 
verrufen wie nie eine in Europa, ver Staat am Rande des 
Bankrotts, Recht und Sitte, Gejeg und Glaube in voller Auflöfung 
begriffen, eine wilde Gährung und ein unbegrenztes Mißtrauen in 
ven Gemüthern, das war die Erbichaft, die Ludwig XVI. antrat. 
Seine PBerjönlichleit war nicht organifirt, um jolcher Maſſen Herr 
zu werden, eher war er neben manchen lobenswerthen Eigenjchaften 
Dazu angelegt, die Wirren noch zu vermehren. 

Ludwig war ein jehr mittelmäßiger Kopf und biefe Mittels 
mäßigkeit war nicht etwa durch eine forgfältige energiſche Erziehung 
einigermaßen aus dem Rohen herausgearbeitet worden, er batte 
auch wenig gelernt. Denkt man freilich an den Hof Ludwig's XV. 
und die Einflüffe, die dort herrichten, jo war e8 fchon als bejon- 
dere Gunſt zu preifen, wenn ber junge König wenigftens fittlich - 
nicht verborben war. 

Im Denken ift er fchlaff, langjam, unbeholfen; ſchwer iſt es, 
ihm Etwas einleuchtend zu machen, und iſt das geichehen, dann 
befigt er nicht die Kraft des Willens, danach zu handeln: nad 
jeder Anftrengung des Geiftes ſinkt er in fich zurüd, bie Rath» 
fchläge der Minifter, feine eigenen Orbonnanzen vergißt er auf 
der Jagd over bet der Schlofferei, er ift wie ein Mann von wenig 
Willen und Interefie an großen allgemeinen ‘Dingen, ven feine 
Neigungen ftet8 zu nichtigen Liebhabereien berabziehen, weil alles 
Andere ihn immer nur flüchtig von Außen berührt, ihm aber in⸗ 
nerlich ganz fremd bleibt. Seine Sefinnung war voll Wohlwollen, 
fein fittlicher Wandel ohne Makel, aber ernitbafte Arbeit, an⸗ 


ftrengende Geſchäfte kannte er nicht, er war träge, aber nicht aus 
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lens gingen vor fih, als ob e8 ein Frankreich nicht auf ber 
Welt gäbe. | 

Die legten Jahre Ludwig's XV. vergingen unter allerlei Meu⸗ 
tereien, gegen die die Waffengewalt noch auflam, aber die jelbit 
dem Stumpffinne dieſes Königs als Symptom eines beraufziehen- 
ben ſchweren Ungewitters erichienen. Wenn einem Yürften, deſſen 
ganzes Leben im Schlamme ber efelhafteften Liederlichkeit unter- 
gegangen war, ber feinen andern Gedanken Tannte, als den an 
‚ immer neuen raffinirten Sinnenfigel, ver nie Staatsmänner und 
Teloberren, jonvdern immer nur Kuppler und deren Creaturen um 
fich gejehen Hatte, wenn felbft dem die Ahnung von einer Sünd- 
fluth ˖ vor die ftumpfe Seele trat, die er zwar nicht mehr erleben 
werde, aber bie nach feinem Tode heveinbrechen müffe, dann mußte 
es ſchon weit gefommen fein. 


Ludwig XVI und die fünfzehn Iahre der Experimente, 
1774 — 1789.*) 


Als Ludwig XV. ftarb, gab es in Frankreich Feine Illuſionen 
mehr über die Fortdauer des alten Zuſtandes. Im allen Kreiſen 
war durchaus die Empfindung, daß etwas Neues kommen müſſe 
und die Regierung nur die Wahl habe, entweder das jelber zu 
machen oder auf's Ungefähr fich machen zu laffen. Wenn ber 
neue König über Etwas Mar fein mußte, jo war es bies, daß er 
ben Spuren bes Großvaters nicht folgen dürfe, daß überhaupt bie 
alte Maſchine nicht mehr brauchbar fei. Ludwig XVI. hatte eine 
Ahnung dieſer Wahrheit, aber ihre Folgerungen zu ziehen fehlte 
ihm die Thatkraft und die Einſicht. Diefer Mangel führte zu 
Handlungen und Unterlaffungen, die den Ausbruch der Revolution 


*) Droz: histoire du rögne de Louis XVI. 1839. 3 ®be. (A. Rene: 
Louis XVI. et sa cour. Paris 1858 2, Aufl. u. Tocqueville: chapitres 
inedits de l’ouvragel’ancien r&gime et lar6volution: oeuvres compl. VIII. 
S. 57—148), Bol. die Schriften von Toulongeon (Paris 1801. I) u. Mont- 
gaillard (Paris 1826 I. II) über die Revolution; dazu die Dentwürbigfeiten 
der Frau Campan, von Besenval, Lauzun (Beugnot I) su. X. Campardon: 
Marie Antoinette et leproc&s du cöllier. 1863. Goncourt: histoire de 
M. Ant. 1863. Lescure: la vraie Marie Antoinette. Ihr Briefwechfel mit 
Maria Therefia, Joſeph IL u. Leopold IL Herausg. v. Arneth 1865 u. 66. 
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beichleunigt haben. Sein fortwährendes Beitreben, fie bintanzu- 
halten, bat fie nur unvermeiblicher, fein Bemühen, ihr die Spike 
abzubrechen, nur furchtbarer gemacht. Allerdings iſt die ſtumpf⸗ 
finnige Berftodtheit früherer Tage gewichen, man ſperrt fich nicht 
mehr mit jenem pharaonifchen Hochmuth gegen Alles, was im 
Schooße der Nation vorgeht, ein guter Wille, wie man ihn nie 
gekannt, ift vielfach fichtbar, aber die rechten Mittel zur wählen ift ' 
man weber thatkräftig noch einfichtig genug. 

Der neue König, der Enkel Ludwig's XV., war faum 20 Jahre 
alt, als er am 10. Mai 1774 ven Thron beitieg., Auch einer 
ungewöhnlichen Kraft wäre e8 nicht leicht geivorden, in dem Chang 
aufzuräumen, das ihr mit ber Krone vererbt wurde; die Regierung 
verrufen wie nie eine in Europa, der Staat am Rande des 
Bankrotts, Recht und Sitte, Gejeg und Glaube in voller Auflöfung 
begriffen, eine wilde Gährung und ein unbegrenztes Mißtrauen in 
den Gemüthern, Das war die Exrbichaft, die Ludwig XVI. antrat. 
Seine Perjönlichkeit war nicht organifirt, um ſolcher Maſſen Herr 
zu werden, eber war er neben manchen lobenswertben Eigenjchaften 
dazu angelegt, die Wirren roch zu vermehren. 

Ludwig war ein jehr mittelmäßiger Kopf und dieſe Mittel 
mäßigfeit war nicht etiwa durch eine forgfältige energiiche Erziehung 
einigermaßen aus dem Rohen herausgenrbeitet worden, er hatte 
auch wenig gelernt. Denkt man freilich an den Hof Ludwig's XV. 
und die Einflüffe, die dort herrichten, fo war es ſchon als beion- 
dere Gunft zu preifen, wenn der junge König wenigitens fittlich 
nicht verborben war. 

Im Denken ift er jchlaff, langfam, unbeholfen;, ſchwer tjt eg, 
ihm Etwas einleuchtend zu machen, und iſt das geicheben, dann 
befitt er nicht die Kraft des Willens, danach zu handeln: nad 
jever Anftrengung des Geiftes ſinkt er im ſich zurüd, die Rath⸗ 
ſchläge der Minifter, feine eigenen Ordonnanzen vergißt er auf 
ber Jagd over bei ver Schlofjerei, er ift wie ein Mann von wenig 
Wiffen und Intereffe an großen allgemeinen Dingen, den feine 
Neigungen ftetS zu nichtigen Liebhabereien berabziehen, weil alles 
Andere ihn immer nur flüchtig von Außen berührt, ihm aber in- 
nerlich ganz fremd bleibt. Seine Gefinnung war voll Wohlwollen, 
fein fittliher Wandel ohne Makel, aber ernfthafte Arbeit, an⸗ 


ſtrengende Geſchäfte kannte er nicht, er war träge, aber nicht aus 
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Genußſucht oder Privofität, fondern aus Mangel an geiftiger - 
Rührigkeit und Gewöhnung zur Arbeit. In den gefährlichiten 
Augenbliden feiner Monarchie ift er nicht verbotenen, aber nichtigen 
Dingen nachgegangen; in jeiner Schlofferwerkitatt bat er arglos 
gehämmtert, währenp fein Thron zufammenzuftürzen drohte. 

Wir beurtbeilen ihn gern nach dem Einprud, den feine Hal- 
tung in den letten Tagen feines Regiments auf uns macht. ‘Da, 
als er zu ringen batte um jein Leben, tritt die Stärke feines 
Weſens, ein gewiſſer paſſiver Heldenmuth, zu Tage; er beugt fich 
nicht zu unwürdigen Dingen, bleibt rubig und falten Blutes in- 
mitten der tobenden Leidenſchaft, fpricht zu feinen Richtern mit 
„kaiſerlicher Kürze", gebt entichloffen dem Tode entgegen, nicht wie 
ein Held, aber wie ein Märtyrer. — Diele legten Tage find aller- 
dings geeignet, unfer Urtheil zu beftechen, aber dieſe Größe im 
Leiden und Dulden war denn Doch nicht Das, was einen Thron 
unter ſolchen Umftänven Tonnte behaupten und retten helfen. Ludwig 
fonnte groß fterben, ohne daß das Urtheil der Gefchichte über vie 
namenlofe Schwäche feines Negentenlebens fich zu veränbern hätte, 

Ludwig XVI brachte Nichts auf den Thron als gute Ab» 
fichten, Da8 Wohl des Volks, das Glück Frankreichs zu begründen ; 
wie er babei verfahren müfje, war ihm freilich nicht Har. Eine 
dunkle Ahnung fagte ihm, daß es jo nicht bleiben könne, wie e8 
war; aber das war auch Alles, bei jeder praktiſchen Frage fchaufelt 
er zwiſchen widerſprechenden Einflüffen, Tann beute das Befte, 
morgen das Schlechtejte. wollen, immer in dem guten Glauben, 
daß er auf der richtigen Spur ſei. \ 

An feiner Seite ftand die Tochter Maria Therefin’d, Marie 
Antoinette, vamals blühend in Schönheit und Sugend: mehr Mann, 
als ihr Gemahl, mehr angelegt, die Majeftät des Thrones zu ver- 
treten und mehr befähigt zu einem politiichen Willen, aber doch 
nicht die Perfönlichkeit, die ihn wirklich geleitet und infpirirt hätte, 
bie der Geift feiner Politik geweſen wäre oder hätte fein können. 

Auch fie war ein unerfahrenes, leichtfertiges Kind, auch fie 
jpielte und tänbelte in einer furchtbaren Zeit, auch fie handelte 
ganz nach augenblidlichen Launen und Einfällen. Es gibt Mo- 
mente in ihrem fpäteren Xeben, wo man glaubt, fie vafft fich zu- 
fammen zu einem großen Entihluß, da ftört fie irgend eine per- 
jönliche Abneigung und fie bleibt ftehen auf halbem Wege. Sie 
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war ohne all die ſchmutzigen Eigenfchaften, die die Verleumdung 
ihr nachgefagt hat, aber auch ohne die großen Züge, die allein 
retten Tonnten. Gleich feit der Verheirathung war die Oefterreicherin 
unpopulät, denn dieſe Ehe war das Symbol der verhängnißvollen 
Allianz von 1756. Leute, die man ehrenhaft nennen muß, haften 
fie lediglich aus dieſem Grunde, fie galt nie als Franzöfin und 
das war jchon viel für eine Königin von Frankreich, 

Was man fonft an ihren Namen gehängt bat, gehört in das 
Gebiet der fchmusigen Berleumbung jener Tage. Die Prinzen 
von Geblüt, voran ver Herzog von Orleans, deſſen Sittenlofigfeit 
fie verabfcheute, und der ihr das vergalt mit läfterlichen Nachreven, 
waren mit einer großen Partei des franzöfiichen Adels in offener 

Verſchwörung gegen die Königin und was fie ihr halb zweifeln 
oder mit Beſtimmtheit nachjagten, das wurde gern geglaubt von 
ber „Defterreicherin”. Ihr Leben war jo rein wie das irgend einer 
Königin von Frankreich; allerdings war fie lofe, ungebunden, leicht- 
finnig wie ein Kind und forderte unendlich oft den böſen Schein 
heraus; aber die ftrenge Etikette, gegen die fie am franzöfiichen 
Hofe verftieß, bevedte unter den feinjten eleganteften Formen eine 
fürchterliche Unfittlichleit, während der Hof Maria Thereſia's, 
deſſen Weiſe fie nachahmte, und der fi durch die berzlichite, 
zwanglojefte Ungebundenheit auszeichnete, zugleich der fittenreinfte 
in ganz Europa war. Auch die Verſchwendung der Königin ift 
weit übertrieben worden; die Bauten, Garteranlagen u. f. w., bie 
ſie machte, find nicht der Rede werth im Verhältniß zu dem, was 
jonft geſündigt worben if. Aber e8 war einmal Mode, fie für 
die Urbeberin aller Uebel zu erklären, während man ven König 
ausnahm von jedem Vorwurf. 

Und biefe beiden Kinder, das eine von 20, das andere von 
17 Jahren, follten Frankreich regieren, fie, die noch 15 Jahre 
ipäter fpielen und tändeln in unbejchreiblicher Arglofigkeit; und 
dies Tönigliche Paar war noch das gejundefte Blut am ganzen 
Hofe, fein häusliches Leben war ein Mufter von Reinheit, während 
ichon die Brüder des Königs und die ganze übrige hohe Geſellſchaft 
ein Abgrund von fittlicher Verworfenheit waren. Es war nicht 
ohne Bedeutung für den Gang der Dinge bi 1789, daß Dies 
ſchwache königliche Paar in einer Atmoſphäre lebte, die die Gejell- 
Schaft Ludwig's XV. vergiftet hatte, 
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Ludwig XVL brachte auf ben Thron Nichts mit als den 
redlichen Willen, e8 beffer zu machen als fein fluchwürbiger Groß- 
vater. Das Erfte, was eine Wendung zum Beſſern anfünbigte, 
war ein Wechiel im Minifterium. Unter den Miniftern Ludwig's 
XV. waren zwei derart mit dem Haſſe des Volks beladen, daß 
ihr ferneres Bleiben unmöglich war: der Finanzminiſter Terray 
und der Juſtizminiſte Maupeou, beide gewaltthätige, bartherzige 
Denichen.. 

Der erjte, Terran, als Finanzmann ein Plusmacher der ſchlech⸗ 
teften Art, der gewiſſenlos genug war, für fich jelbft dem Staate 
Millionen zu ftehlen, an dem Nichts hervorragend war als ver 
entjegliche Cynismus, womit er bie eigene Gemeinheit fcherzend ein- 
geftond und die Verlorenheit des Staates befpättelte; der andere, 
Maupeou, ein an fich tüchtiger Mann, der aber jo unendlich viel 
Schändliches geicheben ließ, daß er die allgemeine Erbitterung fich 
zuzog. Namentlih Eines hatte ihm die bevorrechteten Clafien 
tödtlich verfeindet, die Aufhebung der Parlamente 1771. In dieſen 
beiden Männern haßte das Volk die Träger der bisherigen ſchmach⸗ 
vollen Regierungsweiſe; als der König fie verabfchievet, ging ein 
allgerteiner Jubel durch ganz Frankreich, und die Nachfolger, Die 
jegt berufen wurden, waren nicht farblofe Höflinge, ſondern bie 
offenfundigjten Vertreter der großen Neformpartei, welche fich in 
ven beiten Kreiſen der Nation gebildet, die bisher nur literariiche 
Bedeutung gehabt, jet zum eriten Mal an das Ruder ver Regie 
rung gelangt. Dabei gehörten diefe Männer zu den ehrenwerthejten 
Perjönlichkeiten der ganzen Zeit. 

Wie auf allen Gebieten geiftigen Lebens und Schaffens, fo 
war auch auf dem der ftantswirthichaftlichen Lehren eine neue 
Schule thätig, e8 war die der Delonomiften oder Phyſio— 
Iraten. Golberts Shitem, durch Maßregeln von Oben Handel 
und Gewerbe nicht bloß zu ſchützen, fondern auch von Staatswegen 


künstlich zu erzeugen, war von feinen Nachfolgern auf die Spike - 


getrieben worben und nun fand man, daß das Syſiem falich jet, 
bag wenn die Confumenten mit ihren Steuern die Blüthe irgend 
eines heimifchen &ewerbszweiges, der fonft vielleicht nicht einmal 
entjtanden wäre, bezahlen mußten, das gefammte übrige Wirth. 
ſchaftsleben, insbeſondere deſſen Grundlage, ver Aderbau, plan- 
mäßig dadurch geſchädigt werde. Mean fiellte jegt ven blanfen 


— 
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Gegenfag diefes Syſtems auf; Hatte bisher Handel und Induſtrie 
Alles gegolten, fo follte jet der Aderbau Alles gelten. Ein Arzt, 
alſo ein Dilettant in dem Wache, ver in der Umgebung Ludwig's 
XV. lebte, Quesnay, wollte von allen Gütern und Werthen 
nur den Grund und Boden, von allen Auflagen nur eine ftrenge 
und gerecht vertheilte Grundfteuer gelten laſſen und bezeichnete als 
einziges Mittel, ven Werth von Grund und Boden für den Eigen- 
thümer wie für den Staat zu feiner natürlichen Geltung zu er- 
heben, die Befreiung der ländliden Arbeit und des 
ländlichen Beittes von allen unbilligen Laſten, die beive noch 
bedrückten. 
Dieſe Schule wies mit Zahlen nach, wie verderblich die üblichen 
Steuern, die taille, die gabelle, capitation u. ſ. w. ſeien, die, 
um ſchnell Geld zu ſchaffen, das Capital des Vollswohlſtandes 
jelber verzebrten, und zeigte durch die Ergebniſſe gründlicher For- 
ihungen in allen heilen Frankreichs, wie Häglich ver franzöfiiche 
Aderbau überall verfiel, wie jammervoll die Lage des Landmanns 
war. Auf Grund biefer Thatiachen verlangte fie Alles, was un- 
fehlbar kommen mußte, wie e8 die Revolution ſpäter gebracht hat: 
Entlaftung des Aderbaues, freien Handel für das Getreide, Auf- 
hebung der finnlofen VBorrechte der Feudalität. 

Unter den Männern, die in diefer Schule bereits einen ans 
gejehenen Namen hatten, war der bedeutendſte Turgot*), feine 
Berufung bie Verſuch einer Durchführung des phyſiokratiſchen 
Programms. 


Verſuch einer phyſiokratiſchen Reform. Miniſterinm Turgot- 
Malesherbes. 


Turgot (1727—1781) war unter den Männern dieſer Rich⸗ 
tung der Einzige, der bereit8 in der Praxis erprobt war und bie 
Richtigkeit des Syſtems, foweit möglich, durch die Anwendung ge- 


*) Neuerdings drei Biographien: Batbie: Turgot philosophe, &conomiste 
et administrateur. Paris 1861. Tissot: Turgot, sa vie et son admini- 
stration, ses ouvrages. Paris 1862. Mastier: Turgot, sa vie et sa doctrine. 
Paris 1862. 
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zeigt hatte. ALS Intendant im Limoufin hatte er in einer zehn⸗ 
jährigen Verwaltung eine wahrhaft fchöpferiiche Thätigkeit entfaltet; 
bie glänzenveren Poften in Rouen, Lyon und Bordeaur hatte er 
ausgeichlagen um einer Provinz aufzuhelfen, die alle Schäden bes 
alten Franfreih, die Armuth und Stumpfheit der Bevölkerung, 
ben Steuerdrud und das Elend des Aderbaues, die Verſtocktheit 
der Beamten und ber Privilegirten — in feltener VBollfommenbeit 
vereinigte. Seine Berwaltung war ein einziger heldenmüthiger 
Kampf geweien mit der Blinpheit oben und ver gleichgiltigen 
Trägheit unten, eine Menge wohltbätiger Reformen und eine 
begeifterte Liebe der Angehörigen der Provinz — Intendanten 
konnten ſich ihrer fonft nicht rühmen — war das Ergebnif. Als - 
piefer Mann ins Minifterium berufen wurde, mochten die Gut- 
gefinnten jubeln, mit ihm war ein Mann an’d Ruder gelommen, 
ber zum Reformgeſetzgeber bernfen war, wie fein Beamter in ganz 
Tranfreich und von dem man wußte, daß er lieber feine Stelle, 
als feine Grundſätze opfern werde, 

Neben ihm ftand Malesherbes, ein jehr ehrenwerther 
Mann, von unbefledtem Ruf im öffentlichen Dienft. Aus dem 
Minifterium, in das er nur aus Pflichtgefühl eingetreten war, in 
Ungnaden entlaffen, bat er fich jpäter dem angellagten König 
als Vertheidiger angeboten, und nach ibm felbjt das Schaffot 
beſtiegen. 

Zwei andere ſolcher Ehrenmänner beſaß Frankreich nicht. 

Schade nur, daß der König an die Spitze des Miniſteriums 
den alten Marquis ve Maurepas berufen hatte, der um Nichts 
beffer war als die Männer des alten Hofes und deſſen einziges 
Verdienſt darin beftand, daß er wegen eines Spottgebichtd auf Die 
Pompadour verbannt worden war. Ein Intriguant aus Neigung 
und Leivenfchaft, der rein aus Xiebhaberet oft höchſt ververbliche 
Ränke fpann, dabei voll jener beftechenven und doch fo nichtigen 
Grazie und Zierlichkeit des altfranzöfifchen Evelmanns, der für 
jeve Lage ein Bonmot weiß. Eines ernften Gedankens unfähig, 
lacht er über die ehrlichen Miniſter, die Etwas zu können meinen, 
während er fie nur berufen bat, um Leute unter fich zu Haben, 
denen jede Stüge am Hofe fehlt, und die darum — fo rechnet er 
— auf ihn allein angewiejen find. 

Zurgot brachte ein umfaſſendes Reformprogramm mit, mittelft 
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deſſen er hoffte, das Fühne Veriprechen zu verwirklichen: „Kein 
Staatsbankrott, weder zugeftanden, noch verhüllt, Teine neuen 
Steuern, Tein Anlehen.“ 

Das gefammte Steuerweien follte von Grund aus verändert 
werden: die Vertheilung der Steuern übergeben in bie 
Hände der Steuerpflichtigen felbft und die Einhebung ber 
Steuern geheilt werden von ben bimmelfchreienden Mißbräuchen, 
die den Bürger und Bauer um feinen Wohlſtand, den Staat aber 
um feine Einnahmen brachten. 

Turgot hatte ven großartigen Plan eines Syſtems der Selbft- 
verwaltung in Gemeinde, Kreis, Provinz entworfen, womit bie 
Grundlagen für eine wahrhaft gefunde Decentralijation wären 
gewonnen worden. In jeder Stadt und jeder Landgemeinde follte 
eine Municipalität, ein Gemeinderath gewählt werben mit bem 
Auftrage, die von der Regierung ausgefchriebenen Steuern zu ver- 
theilen, über die Bedürfniſſe ver Angehörigen ſich auszuſprechen, 
nügliche Arbeiten für die Gemeinde zu beratben, für die Armen- 
polizei zu fjorgen u. |. w. Aus ven Gemeinbevertretungen follten 
Kräisvertretungen, aus dieſen Provinzialräthe und endlich aus 
biefen ein Reichstag hervorgehen: eine Stufenleiter von Organiſa⸗ 
tionen, die geeignet waren, ven Geift ver Selbftthätigfeit von unten 
auf zu erziehen, ber Willfür der Beamten zu wehren und den 
feindfeligen Gegenja ber Stände auszugleichen, kurz die Vorbe⸗ 
bingung jever politifchen Freiheit, zu der e8 in Frankreich bis auf 
diefe Stunde nicht gekommen ift. 

Das Stenerpachtweien follte umgeftaltet werden. Die Ge⸗ 
neralpächter waren berüchtigt wegen ihrer Härte gegen die Steuer- 
pflichtigen und der Schamfofigkeit ihrer Betrügereien. Bei ihren 
Streitigkeiten mit den Pflichtigen hatten fie den Grundſatz zur 
Anerkennung gebracht, daß zweifelhafte Fälle zu ihren Gunſten 
entſchieden werben follten. Turgot ftellte den entgegengejetten 
Grundſatz auf. Die Steuererhebung wurde weniger tyranniſch 
und der Ertrag für die Staatsfafle wuchs. Hatte der Einnehmer 
der Grundfteuern in feiner Kaffe ein Deficit, jo nahm er bie vier 
Reichſten feines Bezirks beim Kopfe, ſteckte fie ein und ließ fie 
nicht eher wieber frei, als bis der Rüdftand, an dem fie jelber 
ganz unſchuldig waren, bezahlt war. An dem Gewinn ver General- 
pächter nahmen angejehene Leute bei Hofe ganz unbedenklich Theil, 
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Empfänger dieſes Sünvengelves hießen croupiers und Ludwig XV. 
hatte förmliche Patente auf dieſe Einnahmen ausgeftellt. “Diefe 
Dinge mußten einfach aufhören. 

Noch gab e8 in Frankreich Binnenzolllinien in einem Maß 
und Umfang, daß die Nation alle paar Jahr den fchlimmften ' 
Brodkriſen ausgefegt war. Die einzelnen Provinzen waren noch 
durch Zolllinien getrennt, die felbjt ven Handel mit Getraide un- 
möglich machten. Bei der großen Verſchiedenheit des franzöftichen 
Bodens ereignete es fich oft, Daß die Ernte bier reich oder wenig- 
ſtens Veivlich, Dort Dagegen eine vollftändige Mißernte war und 
nun darbten ganze Landſchaften, während dicht neben ihnen große 
Borräthe waren, deren Einfuhr durch hobe Zölle geftört, beren 
Berkauf ein Wuchergefchäft vornehmer Herren bei Hofe war. Das 
jollte aufhören, der Handel mit Getraide im Inlande unbedingt 
frei werden. Die läftigjten Steuern und Auflagen, welche den 
Landmann brüdten, vor Allem die Wegfrohnen, follten erft ver- 
mindert, dann abgefchafft werden, eine billige Grundfteuer an bie 
Stelle treten, wenn Eigenthum und Arbeit des Bauers volljtändig 
entlaftet jein würden. Wie auf dem Lande follten auch in "per 
Stadt ‚alle Formen der Feudalität, der Zunftzwang, die Privilegien 
ber Arbeit und der bürgerlichen Ariftofratie befeitigt, all die bisher 
gebundenen Kräfte entfelfelt und dem Gemeinwohl gewonnen 
werden. 

Das war ein Reformplan von kühner Anlage aber auch von 
beſtimmten klaren Gedanken und ſtrengſter Uebereinſtimmung zwiſchen 
Grundſätzen und Folgerungen. „Er gab den rechtmäßigen Inhalt 
ber franzöſiſchen Revolution, jagt einer feiner franzöſiſchen Bio⸗ 
graphen; Alles was außerdem geſchehen iſt, iſt entweder beſtreitbar 
oder verwerflich.“ 

Am 24. Auguſt 1774 war Turgot Miniſter geworden und 
bereits am 13. September ſprach eine Verordnung die Freiheit 
des Getraidehandels im Innern aus; in eingehenden Erläute- 
rungen wurde das Edikt als das geeignetjte Meittel bezeichnet, den 
Nahrungsitand des Voll von den Wechjelfällen der Jahreszeiten 
unabhängig zu machen. und die maßlojen Schwankungen in ber 
Höhe der Brobpreife zu bejeitigen. Aber gleich bier zeigte fich die 
Unheilbarkeit der verrotteten Mafchine. Außer zahllofen Schwierig- 
fetten in ber Verwaltung, außer dem Widerftand des Parlaments, 
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befien Wieberherftellung (Ron. 1774) Zurgot im Minifterrath 
vergebens bekämpft hatte, wurde vor Allem im Frühjahr 1775 ver 
Mehltrieg (la guerre des farines) gegen ihn organifirt. Im 
Diion bracy er aus am 20. April, in Pontoiſe am 1. Mai u. ſ. w. 
"Banden, mit Geld verjehen, zogen umber, fingen Getraidetrans⸗ 
porte auf, erjtürmten Bäderläben, machten vie Kornläden unficher 
und zeritörten was fie an großen und Heinen. Kornporrätben fan- 
den. Daß die Sache Tünftlich gemacht war, zeigte u. A. die Plan- 
mäßigfeit der Märſche, als deren Ziel fich bald ber Gedanke 
berausftellte, Paris auszuhungern und dort hierdurch einen entfchei- 
denden Umſchwung herbeizuführen. Die Fäden der Verſchwörung 
liefen in den höchſten Kreifen zufammen, Maurepas war ihre Seele, 
und das Parlament, welches Turz nachher in einer Vorftellung 
gegen Turgot's Edikte den Grundjag ausiprach que le peuple de 
France est taillable et corveable à volonte, jtand mit dem 
Geifte Diefer Unternehmung durchaus auf einer Linie, Man rieth 
dem König zu fliehen, man brachte ihn dazu, die Anwendung von 
Gewalt zu verbieten, ven Brodpreis berabzufegen. Aber für dies 
Mal war es doch nur ein Moment der Schwäche. Turgot ergriff 
energifche Gegenmaßregeln. Die am 3. Mai in Paris und in 
einer Reihe von Städten ausgebrochene Emeute warb unterdrückt 
und die Sache war burchgeführt. Turgot erleichterte Die Getraide⸗ 
einfuhr, ließ durch die Geiftlichen Erläuterungen und Belehrungen 
unter dem Volk verbreiten, befeitigte die wiberfinnigen Beichrän- 
kungen, bie in Paris, Borbeaur, Rouen, Befangon, Mes, Lyon 
u. a. Stäbten im Getraivehanvel beftanden; bie Hauptftabt ſollte 
nicht mehr hungern, während 20 Stunden davon Getraide im 
Ueberfiuß war und bie Händler, die natürlichen Vermittler ver 
gleichmäßigen Vertbeilung, nicht länger wie Feinde der Gejellichaft 
bedrückt und verfolgt werben. 

Nach einer Reihe von Einzelreformen, mittelit deren Turgot 
verfuchte, die gröbften Wiberftände mit möglichft wenig Geräujch 
binwegzuräumen, ehe er zu ven wichtigeren principiellen Entſchei⸗ 
dungen felber vorging, verlangte er vom König bie Unterzeichnung 
yon ſechs Edikten. Unter diefen waren zwei: Aufhebung ber 
Wegfrohnen und der Zünfte von burchgreifender Bedeutung 
und gaben deßhalb pas Signal zu einem Sturmlauf aller Feinde 
des fühnen Miniſters. Es kam zu einem heftigen Kampfe mit 
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dem Parlament, durch die Thronfigung vom 12. März; 1776 be- 
reitete der König dem großen Reformer noch einen Triumph, er 
erzwang die Regiftrirung der Edilkte, troß der leivenichaftlichiten 
Gegenvorſtellungen der entrüfteten Privilegirten, aber weiter reichte 
die Ermannung des Schwachen Fürften nit; am 12. Mai batte 
Zurgot feinen Abfchied. Zwanzig Monate war er im Amte ge 
weien, 23 Gattungen läftiger Auflagen hatte er abgejchafft, bie 
Frohnden und Zünfte befeitigt, die Steuererhebung reformirt und 
erleichtert, den Handel mit Lebensmitteln, Getraide, Fleiſch und 
Wein von unfinnigen Abgaben befreit, viele alte Mißbräuche ab- 
gejtellt, ven Stellenverfauf eingeichräntt, verfäumte Verpflichtungen 
des Staates erfüllt und endlich ein erträgliches Verhältnig zwiſchen 
Ausgaben und Einnahmen erzielt. Turgot ſchied mit trüben 
Ahnungen von dem Schieffale des Monarchen und der Monarchie; 
die Hiftorifer, die glauben, Zurgot fei der Mann geweien, um 
burch rechtzeitige Reformen die Revolution zu verhüten, betrachten 
den 12. Mat 1776 als den Tag, an dem ber Würfel geworfen 
worden ift über die Zulunft Frankreichs, Thatſache it, daß alfe 
Verſuche, die nach dem Sturze diefes Minifters gemacht wurden, 
ohne und gegen fein Programm die nahende Criſis zu beſchwören, 
Häglich fehlgefchlagen find und daß unter feinen Nachfolgern kein 
Mann wieder gewefen ift, von dem ſelbſt feine Bitterften Feinde 
ehrlicher Weiſe nichts Schlimmeres auszufagen wußten, als daß 
er „in ver Rüge des Verfahrens feiner Gegner zu raube Formen 
geliebt" habe. Mirabeau, ein noch größerer Staatsmann als er, 
bat auf ver Höhe jeines Ruhms gejagt: „OD, daß ich eine andere 
Vergangenheit Hinter mir hätte! Turgot war ber legte Minifter, 
an deſſen fledenlofe NReblichkeit ganz Frankreich glaubte, von dem 
Schlage, den das Vertrauen auf die Regierung durch feine Entlaffung 
erlitt, bat fich die Monarchie nie wieder erholt. 


Der Verſuch mit Nerker. 


Auf Turgot folgte Clugny, ver fich beeilte Die Srobnen und 
Zünfte wieder berzuftellen, „ein Mann ohne Redlichkeit und ohne 
Scham“, wie ihn ein Zeitgenoffe bezeichnet, ein Minifterium, von 
dem ein Anderer fagte: „vier Monate Plünderungen, von benen 
der König Nichts wußte.” Die erften Notbmittel waren bald ver- 
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braucht, ver Tag kam, wo man die täglichen Ausgaben nicht mehr 
beftreiten Tonnte, man brauchte einen Finanzmann, ber Erebit 
batte und Geld jchaffte und verfiel auf den Bankier Neder, ver 
als Proteſtant nicht Generallontroleur werden Tonnte, aber that- 
ſächlich darum doch der leitende Finanzminifter war (1776—1781). 
Damit beginnt das öffentliche Leben Diejes merkwürdigen Mannes, 
von dem Jahre Yang in Frankreich Iebermann überzeugt war, 
daß er der fähigfte Staatsmann der Monarchie ſei, ber eine Zeit 
lang jelbft das revolutionäre Frankreich wie ein Atlas auf feinen 
Schultern zu tragen ſchien und dann auf einmal jpurlos verſchwun⸗ 
den ift. Neder war ein vortrefflicher Bankier, jein Haus war 
wohl das beſtgeordnete in Paris und hatte den größten Crebit 
weit und breit; feine Verhältniſſe geftatteten ihm ungewöhnlichen 
Aufwand, die ausgewähltefte Gejellichaft der gebildeten Kreiſe ging 
bei ihm aus und ein, er hatte eine begabte Frau, eine geiftreiche 
Tochter, die fpätere de Stasl, genug er war in der literariichen 
Welt eine Autorität, in ver finanziellen eine Macht und darım 
vberzieb man ibm bie hölzerne Pedanterie, mit der er im Zone 
eines Methodiſtenpredigers feine Lehren vortrug. Seine politifche 
Vergangenheit veriprach wenig. Turgot war als Phyfiofrat ein 
Gegner des Colbert’ichen Syſtems, Necker wollte durchaus das 
Merkantilſyſtem vertreten und hatte fih dazu brauchen laſſen, 
das unfaubere Treiben gegen Turgot durch eine jehr mittelmäßige 
Droihüre zu unterftügen, deren Ausgangspunkt ein unverzeihliches 
Mißverſtändniß der Turgot’fchen Anfichten war. Auf Empfeh- 
lung eines Günſtlings von Maurepas kam er ind Minifterium 
und bier jollten die Thatfachen lehren, daß er weder Staatsmann 
noch Finanzmann fe. Er war nur Bankier, es find aber zwei 
ſehr verſchiedene Dinge, ein Bankhaus in Ordnung zu balten 
und einen halb bankrotten Staat zu leiten. Dazu Tam bie 
grenzenloje Eitelkeit des Mannes, großerzogen in ber gegenjeitigen 
Lobhudelei, die in feinem Salon herrſchte. Wie er in feinem 
compte rendu an ben König bie unglaubliche Geſchmackloſigkeit 
beging, für feine Iran gewiffermaßen bie Unjterblichfeit zu fordern, 
jo ift denn auch die Schrift feiner Tochter über die Revolution 
oder vielmehr über den größten Mann ver Zeit d. i. ihren Vater, 
den Meberlieferungen ihres väterlichen Hauſes durchaus treu ge- 
blieben. 
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Neder war ein Mann von Heinen engen Geſichtspunkten, der, 
als es die Rettung Frankreichs galt, e8 nicht über fih gewinnen 
fonnte, den Ruhm jeiner Stellung mit einem Nebenbuhler zu 
theilen. Die Geichichte ift ihm ftrenge Gerechtigkeit ſchuldig; 
thöricht wars, wenn nachher die vornehmen Herren meinten, er 
babe bie Revolution gemacht, aber noch thörichter war die Anficht 
derer, bie fagten, wenn man ihn hätte machen laffen, jo wäre bie 
Revolution nicht jo weit gelommen. Bon den Neuerungen, bie 
Zurgot angeregt, wollte er nichts willen. Während biejer eine 
Radikalkur empfohlen hatte, verfiel er auf einen gefährlichen Notb- 
behelf, auf das Verfahren, die Schulden durch neue Schulden zu 
decken. Es ift eine fchlimme Art von Wirthichaft, wenn man ein 
jährlich wachjendes Deficit zu decken fucht, nicht durch Oeffnung 
innerer Einnahmequellen, ſondern durch Anleihen, alſo für das be- 
ginnende Jahr ſchon das folgende vorweg nimmt und zu ber Laſt 
der vorhandenen Schuld die neue Zinjenlaft des Anlehens binzufügt. 
Sein Ruhm war, daß er die Anleihen geichiet zu machen wußte; 
das veritand er als ein gewandter Börlenmann und als Inhaber 
eines unbegrenzten Crebit8 in der Gejchäftswelt: die großen Geld⸗ 
leute in Paris, London, Amfterdam Hatten für Elugny und Ca- 
Ionne fein Geld, aber Neder Tiehen fie gern. Dann wußte er 
Concurrenz zu erregen, erhielt die Anleben zu leivlihen Bedingun⸗ 
gen, nicht wie nachher zu Wucherzinjen, jo daß ſchon vie Hälfte 
der angeliehenen Summe durch die Bedingungen wegging. Aber 
das Brincip war fchlecht: e8 hieß Die Wunde, bie Frankreich drückte, 
zubeden, verhüllen, Bankrottwirthichaft treiben, wenn man jedes 
Jahr ein Stüd Zukunft wegnahm ohne Ausficht auf dauernde 
Beſſerung. Neder bat von 1777 — 1780 über 500 Millinnen 
Liores angeliehen und baneben für keinerlei neue Hilfsquellen ge⸗ 
jorgt: er beichränkte fi auf Empfehlung von Eriparnifien am 
Hof und in der Verwaltung‘) Das ging im erften Jahr leidlich, 
aber die Flitterwochen der Sparzeit waren bald vorbei und nun 
lebte man wieder aus dem Vollen, jo leichtfinnig als je. Auf 


*) Auf Grund des Sparfuftens, dem bie 48 Generaleinnehmer und 1780 
nicht weniger al8 400 Königliche Hofftellen geopfert worden find, ift doch wohl 
ein etwas günftigeres Urtheil über Neder, wenigſtens nach diefer Seite Hin, 
nicht unſtatthaft. D. 9. 
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jolhe Art konnte man einmal ein Deficit deden, aber auf bie 
Dauer nicht. 

Ein Neues kam hinzu, was fein Verdienſt noch heller ber- 
bortreten ließ. Frankreich warf fich in den amerilaniichen Krieg; 
bie eraltirte Stimmung ver höheren Claſſen, der alte Brittenhaß, 
bie Erjcheinung Franklins, der durch feine gejuchte Einfachheit 
das franzöfiiche Volt wie den franzöfiichen Adel bezauberte, wirkte 
zuſammen, Frankreich in die Bahn des Kriegs fortzureißen und 
darin feftzubalten. 

An ſich war es nicht unpolitifch, ‚den alten Gegner im Bunde 
mit einem Andern anzufallen, die Frage war nur die, ob es für 
Frankreichs Finanzen gut war, zu allen andern Nöthen auch noch 
die Kriegenoth hinzuzufügen und das Volk mit amerilanifchen Frei- 
beitöivenlen zu begeiftern; war doch ein großer Theil des Höheren 
Adels, die Yafayette und Rochambeau, Noailles u. ſ. w. in beunrubigen- 
dem Maße angefäuert von den republikaniſchen Ideen Amerikas. 

Im ſolch einer Lage war Neders Virtuofität, mitten im Kriege 
Geld zu fchaffen, ein blendendes Verbienft. Aber Necker haufte 
auf Kofter der kommenden Generation, deckte nothdürftig die Lücken 
des augenblidlichen Bedarfs und handelte nach dem Grundſatz 
apres nous le deluge. 1780 und 1781 ging es nicht mehr vecht 
mit den bisherigen Mitteln; Neder überzeugte ſich daß der Augen» 
bit gefommen fei, wo bie wachſenden Schwierigkeiten nöthigten 
auf nee Hilfsquellen zu finnen. Da kam er auf ven Gebanten, 
daß Provinzialftände, Abfchaffung der Wegfrohnden, Minderung 
der Kopfftener doch nicht fo verächtliche Dinge feien. Es war, wie 
Ludwig XVI. erftaunt ausrief: Das tft ja aber lauter Turgot! 
Calonne kam nachher zum gleichen Ergebniß. 

Um diefe Wendung einzuleiten, fchrieb Neder feinen Rechen» 
ſchaftsbericht, den Compte rendu, worin er zunächft zur Kenntniß- 
nahme des Königs die weientlichen Verhältniſſe der Finanzlage 
Frankreichs auseinander fette. Er that es nicht ganz redlich. Es 
gibt eine Kunſt, die Zahlen jo zu gruppiren, daß Einnahmen und 
Ausgaben vortrefflich ftimmen und nur in einem entlegenen Winkel, 
ben ber Leſer meist nicht beachtet, ein ‘Deficit zum Vorſchein kommt. 
Auch Necker verichmähte das nicht. Sein Bericht ließ den wirl- 
lihen Stand der Dinge, den eigentlichen Fehler der Verwaltung 
nicht zu Tage kommen. Gefälſcht hat er die Zahlen nicht, nur jo 
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gruppirt, daß das etwa Angreifbare irgendwo verſteckt ward. Später 
glaubte er auch die Nationalverfammlung damit täufchen zu können, 
aber bas gelang ihm nicht. 

Im Uebrigen war der Bericht dadurch beveutfam, daß er in 
bie Wildniß des franzöftichen Finanzweſens eine Einficht gab und 
denen, die tiefer zu bliden im Stande waren, Stoff zum Rechnen 
und Denken verichaffte. Werner legte er die unermeßliche Ver⸗ 
fchwenbung des Hofes bloß und wies jo mit dem Finger auf 
den wundeſten led bin, der unter allen Umftänden Reformen 
erbeiichte. Für die Unvermeiblichkeit ver Reformen, um deren 
willen Turgot geftürzt war, bilvete ver Bericht die allerbevebtefte 
Schutzſchrift. 

Necker konnte es nicht über ſich gewinnen, die Schrift bloß 
dem König vorzulegen, er wollte öffentlich mit ihr glänzen und 
ließ fie deßhalb druden. Das war in jeder Monarchie ein unge 
wöhnlicher Schritt, vollends in einer abjoluten, zu deren echteften 
Zügen die Heimlichleit der Verwaltung gehörte. Necker durchbrach 
biefen Bann und die Welt trug ihn dafür auf Händen. Der 
fachliche Werth der Zahlen des Berichtes ward damals weit über- 
ichätt, wie angreifbar die Berechnungen waren ift fpäter ſchlagend 
gezeigt worden; aber das Verdienſt blieb ihm, daß er überhaupt 
geiprochen, daß er einen Gegenftand von jo eminenter Bedeutung, 
ber bisher in abjolutem Geheimniß gehalten worden war, ber 
öffentlichen Beiprechung zugänglich gemacht hatte, 

Der Hof, ſchwer compromittirt wie er war, gerieth in Die 
äußerfte Erbitterung und überjchüttete Neder mit leidenſchaftlichen 
Angriffen. Neder fühlte jich dadurch gefränft und verlangte vom 
König, daß ihn diefer zur Genugthuung für die Angriffe des Hofes 
zum wirklichen contröleur general ernenne und ihn als Beiſitzer 
in den füniglichen Rath zulaffe. Der König fchlug das Begehren 
ab und Neder wußte, daß feine Stunde gelommen jei. Meder 
trat zurüd (19. Mai 1781) und die öffentliche Meinung 309 bie 
Lehre, dag mit diefem Hofe überhaupt nicht zu wirthichaften jet. 
Gefchmeidiger als der kühne Neformer Turgot hatte Neder nicht 
auf Aenderungen, die innern Revolutionen gleich kamen, jonvern 
nur auf Erjparungen gedrungen, um wenigftens ein leivliches Ver- 
hältniß zwilchen Einnahmen und Ausgaben herzuftellen und Doch 
war auch er gefallen. 
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Calonne. Sinanziehe und fittliche Crifis. 


Nach zwei Jahren rathlojen Schwanlens unter Ioly de Fleury 
und d’Ormeflon fam am 3. Dftober 1783 das Minifterium 
Calonne. 

Der ehemalige Intendant von Lille war ein Mann nach dem 
Herzen der Prinzen von Geblüt, ver Artois, Orleans und Ge⸗ 
uofjen, verlangte weder Reformen wie Zurgot, noch ſpießbürgerliche 
Sparjamteit wie Neder, theilte mit ihnen Sitten und Grundſätze 
oder vielmehr ven gänzlichen Mangel au beiden, war gewandt 
mit der Feder wie mit dem Wort, um ein Bonmot nie verlegen 
und außer Stande, über irgend Etwas zu erröthen. Im eigenen 
Privatleben bankrott reift er den Staat in das gleiche Schickſal 
hinein. In feinem Berfahren karrifirt er Neder, ſchöpft deſſen 
Anleiheſhſtem bis auf ven legten Tropfen aus und zeigt durch bie 
Uebertreibung, wie durchaus verlehrt dieſe Methode war. Er machte 
Anlehen auf Anlehen, aber jo, daß er in der Regel 1, der Summe 
gleich von voruberein weggeben mußte, anders erbielt er keinen 
Credit und dabei haufte er in Verſchleuderung der Staatögelver 
auf eine wahrhaft unerbörte Weile. 

Aber in den Eoloffalen Ausgaben, die er theils felber machte, 
theils vem Hof und dem ganzen Schweife der Schmaroger auf 
Koften des Staats geftattete, war, wenn man ihn hörte, ein wohl- 
berechnetes Fluges Syſtem. „Wer leihen will, jagt er, muß veich 
erſcheinen und darum Aufwand machen. Sparen ift thöricht nicht 
nur, jondern auch gefährlich, es erweckt ven Anſchein jchlechter Ver⸗ 
Hältniffe, ſchreckt die Capitaliften ab, Credit zu geben. Geben wir 
viel aus, um deſto mehr einzunehmen. Unbefangener kann man 
den gewiflenlojen Schwinbler nicht zeichnen, als er es durch dieſe 
Worte ſelbſt gethan bat. So machte er denn große Ankäufe, 
machte Toloffale Beitellungen, un, wie man das nannte, bie Ins 
buftrie zu heben und verbreitete in dem ganzen Strahlenkreife des 
Hofes einen märchenhaften Ölanz. Das ging einige Zeit, bis es auf 
einmal zuſammenbrach. 1787 war jein Erebit veripielt. Es mußte 
etwas geichehen, um neue Einkünfte zu fchaffen und nun verfiel 
er auf Reformen, deren er nach Turgot’s, Neder’s, Machault's und 
Colbert's Grundfägen ein buntes Programm Seen zufammen- 
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ftellte. Die wichtigsten Vorfchläge darunter: Grundfteuer, Abichaf- 
fung der Frohnden und Zünfte, Treigebung des Getraidehandels, 
Einführung von Kirchipiels-, Kreis- und Provinzialverfammlungen 
— waren von Zurgot entlehnt, der diefe Entweihung feiner großen 
Ideen durch einen frivolen Abenteurer zum Glück nicht mehr 
erlebte, 

Mit den Parlamenten war dergleichen nicht durchzuſetzen, mit 
ben alten Ständen auch nicht, vielleicht aber mit Notabeln. So 
nannte man eine Verfammlung von Vertrauensmännern aus allen 
Claſſen der Nation, die nicht gewählt, jondern von der Krone er- 
nannt waren und die man deßhalb nur als eine Scheinvertre- 
tung der Stände betrachten konnte. In ruhigen Zeiten, wo die 
Regierung im unangefochtenen Beſitze aller ihrer Machtmittel fich 
befindet, ift ein Nothbehelf diefer Art nicht bedenklich; in folchen 
Zeiten aber gibt e8 nichts Unheilvolleres, als ein Scheinzuge- 
ftändniß, das die unrubige Bewegung der Maſſen vermehrt, ohne 
ihren ‘Drang im Minveften zu befriedigen. 

Der König willigte ein, die Notabeln wurben berufen; kurz 
ebe fie zufammenfamen, ſtand in Verfailles ein großer Theaterzettel 
angejchlagen mit der bitterböjen Ankündigung: „ver Herr General» 
fontroleur hat eine neue Schaufpielertruppe angeworben, bie 
Montag d. 29. d. M. an dem Hofe fpielen wird. ALS großes 
Stück wird gegeben „vie falichen Bertraulichkeiten”, als Kleines 
„pie Zuftimmung wider Willen. Darauf folgt ein Ballet, alle- 
goriihe Pantomime nach der Compofition des Herrn v. Calonne, 
betitelt „das Faß der Danaiden.“ Daß Calonne die Notabeln 
zu beſchwatzen hoffte, zeigte gleich fein erſtes Auftreten, aber er 
wurde rajch feinen Irrthum inne Die Vorbedingung jeder Ver: 
ftändigung, das Vertrauen, das Zurgot im höchſten Maße genoijen 
hatte, war gründlich zerftört, der verrufene Calonne war nicht 
ver Mann diejen Berluft einzubringen, außerdem war in ven 
legten Jahren der Abfall der Gemüther von der Monarchie und 
dem Hofe vollendet worden durch Dinge, die außerhalb der Finanz⸗ 
wirren lagen, burch den mächtigen Eindrud der nordamerifani- 
ſchen Ereigniffe und durch die fürchterliche moraliiche Nieder- 
lage, welche der Hof in ver berüchtigten Halsbandgeſchichte 
erlitten hatte. 
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Einwirkung der nordamerikanifchen Ereigniffe. — Der Hof und 
die Halsbandgefchichte. 


Der Friede von 1783 batte den nordamerikaniſchen Krieg 
beentigt, die Freiwilligen aus dem franzöfifchen Adel und die hin- 
übergejchieten Hilfstruppen kehrten zurüd und Vieles traf zufam- 
men, ihrem Ericeinen einen tief aufregenden Einfluß auf die 
Nation zu geben. An fich konnte e8 ein nicht unpolitiicher Griff 
ber Regierung ſcheinen, troß aller Finanznoth, an einem Kriege 
gegen England fich zu betheiligen, welcher Wieberberftellung ver 
im fiebenjährigen Kriege fo ſchwer getroffenen Waffenehre Frank⸗ 
reichs verfprach, aber die Regierung kam faft völlig um die Aner- 
fennung dieſes Verdienſtes, denn viel lebhafter als dies wirkte ber 
. innere Antbeil, welchen das ganze gebilvete Franfreih an dem 
Siege der politiichen Freiheit in Nordamerika nahm. 

Die Beobachtung eines glüdlichen Aufbaues demotratifcher 
Orbnungen auf einem Boden, wo es Teine alte Monarchie, keine 
alten Stände und feine alten Borrechte je gegeben, machte jelbit 
auf nüchterne Länder, wie 3. B. Deutichland, einen hinreißenden 
Eindrud und dur ganz Europa ging eine einzige Bewunderung 
für dieſe fchlichten Männer aus dem Stande der Handwerker, 
Kaufleute, Pächter, die jo trefflich die Heere und die Politik ihres 
freien Baterlandes zu leiten wußten. Noch tiefer als irgendwo 
jonft drang dies in Frankreich ein, einmal, weil vie Geſellſchaft 
bier an fich entzündlicher war, als anderwärts, und jobann, weil 
bier ver Gegenſatz zwiſchen ben Zuftänden dieſſeits und jenjeits 
des Oceans am grellften bervortrat. Nimmt man nun noch hinzu, 
welch ein Capital von Freifinn, Talent, Einfluß mit Männern 
wie Lafayette, Rochambeau, Biron, Lameth, jest in das alte Frank⸗ 
reich zurücgelehrt war, jo Tann man die Macht ermeſſen, welche 
bie Ideen amerikaniſcher Freiheit auf Diefem Boden zu derjelben 
Zeit entfalten mußten, wo die Monarchie ihrer Bankrotterflärung 
täglich näher kam. 

Aber an die grobe Täuſchung, der fich die Schwärmer in den 
Kreiien des amerikaniſchen Adels Hingaben, foll hier doch auch 
erinnert werben. 

Sie ſahen nicht, daß in Amerila Etwas lebte, was in ben 
meiften andern Ländern, am meilten aber in Frankreich fehlte: 

5* 
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Etwas von der alten puritaniichen Strenge, Zucht und Tüchtig- 
feit, mit der einft die Voreltern dieſes Gefchlechts das europätiche 
Mutterland verlaffen hatten, daß diefe bewunderten demokratiſchen 
Formen ihre Grundlage hatten in einer Zucht des Hauſes und 
der Sitte, die fein Staat Europas mehr kannte. Die Tugenden, 
die man gern republilaniiche Tugenden nannte, waren bier vor⸗ 
handen, und die Männer, die an der Spike ftanvden, wirkten wie 
Mufter zurücd auf nie übrige Gefellichaft. Verglih man ven Geift 
ſittlichen Ernftes und männlicher Würbe, der in den Beften bes 
amerifanifchen Volles lebte, mit der fürchterlichen Zuchtlofigfeit, 
welche die franzöfiiche Gejellichaft beherrfchte, fo konnte Einem 
bange werben bei dem Gedanken an eine Vermiſchung norbameri- 
kaniſcher Staatsgrundfäte mit franzöfiichen Zuftänden. Das faben 
diefe edlen Geifter nicht und doch that fich gerade in ben Tagen 
ihrer Rückkehr der Abgrund diefer Verderbniß ſchrecklich auf. 

Ueber die Regierung war eine jener Skandalgeſchichten ge- 
fommen, bie nicht felten eine kommende Kataſtrophe verkündigen, 
und bei benen ber Argwohn der Menfchen viel wichtiger für bie 
Ereigniffe ift, als die Ereignifle jelbft. ‘Der Skandal war mit dem 
Hofe keineswegs jo eng verbunden, als man damals glaubte, aber 
darauf Tam e8 nicht an, der junge Hof trug ven Fluch ver Sün- 
‚den des alten auch da, wo er e8 amı wenigften verbiente. Das 
war die Bebeutung der berüchtigten Halsbandgefchichte, in welche 
der Name der Königin verflochten war. In Paris lebte ein 
großer Herr, der als Typus der alten Gefellichaft faft eine Lebens⸗ 
bejchreibung verdiente, der Carbinal von Roban, Fürftbiichof von 
Straßburg, eine Zeit lang Gejandter am Wiener Hofe. Die Me- 
moiren der Zeit geben uns ausführliche Schilderungen von feinem 
Leben. Er war aus einer der erjten Familien des Reichs, ber 
König redete ihn mon cousin an, war einer ber höchiten geift- 
lichen Würbenträger und führte babei einen unbeſchreiblich gott- 
Iofen Lebenswandel. Die neuerlich erichienenen Memoiren ver 
Baroneſſe d'Oberkirch zeichnen ihn ganz vortrefflich ohne alle Bosheit 
in feiner ganzen raffinirten Verlüderlichung. In Wien batte er, 
ſchwatzhaft, leichtfinnig, wie er war, eine Menge Einzelheiten vom 
Wiener Hof nach Paris geflaticht, die Königin Hatte das erfahren 
und der Geſandte warb abberufen. 

Rohan hatte ein Fönigliches Einkommen und lebte, wenn auch 
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unaufhärlich von feinen Gläubigern gepeinigt, als deutſcher Reichs⸗ 
fürft im Range faft gleich den größeren Fürſten des Reichs, alſo 
in einer Lage, die einen Andern über die Ungnade tröften konnte, 
aber die Sonne der Hofgunft konnte er nicht entbehren, alt fein 
Dichten und Trachten war darauf gerichtet, bei Hofe wieder zu 
Gnaden aufgenommen zu werben und das benugten ein paar 
Gauner. Ein Bauernmädden, deſſen Vater Valois hieß, Hatte 
mit Hilfe dieſes Namens Carriere in der vornehmen Gejellichaft 
gemacht. Sie behauptete und fand Glauben dafür, baß fie von 
einem Baſtard Heinrichs IL. abftamme, und es war ja im alten 
Frankreich bereitd dahin gelommen, daß die meiften Menjchen es 
für viel anftändiger hielten, von irgend einem vornehmen Baſtard 
abzuftammen, als ehrlicher Leute eheliches Kind zu fein. 

Auch die Valois gab fih für einen Sprößling der alten Kö— 
nigsfamilie aus, und als fie einen ihrer würdigen Gemahl, einen 
Leibgarbiften gefunden, ver fich „Graf“ nannte, hieß fie Gräfin 
Lamotte⸗Valois. Der „Graf gehörte zu einer eigenen Claſſe der 
franzöfifchen Gejellichaft, e8 waren Abenteurer, die ſtets zwiſchen 
Salon und Galgen bin- und herſchwebten und eine Zeitlang eine 
gewiſſe Rolle zu fpielen wußten. 

Ein anderer Spieler in ver Sache war der Graf Caglioſtro, 
der große Herenmeifter, diefe echte Schmarokerpflange einer Geſell⸗ 
ſchaft, bie ven alten Glauben nur abgethan, um fich einem neuen 
Aberglauben in die Arme zu werfen, die von ver Kirche fich los⸗ 
gefagt, um fich Leuten hinzugeben, bei denen man jelbjt im beften 
Fall nicht wußte, wo der Schwärmer aufhörte und ver Schurke 
anfing. Der lieh, angeblich im Auftrage der Königin, bei Rohan 
Geld und theilte die Beute nachher mit den Valois. Für folche 
Geldopfer war dem blinbgläubigen Kirchenfürften die Gnade ber 
Königin, ja mehr als das, zugefichert worben. Ein Hauptfang 
follte mit einem foftbaren Diamantenhalsband im Werthe von 
anderthalb Millionen bemwerkitelligt werben, das bie Juweliere ber 
Königin angeboten und das biefe ausgefchlagen Hatte, weil es ihr 
zu theuer war. Dem Carbinal wurde einleuchtend gemacht, daß 
ex das Herz der Königin enbgiltig erobern werbe, wenn er ihr zur 
Erwerbung der Iumwelen verbelfe. Die Gauner brachten es durch 
Billets mit falfchen Unterſchriften dahin, daß der Cardinal fich 
den Yuwelieren für bie Bezahlung der Summe verbürgte, welche 
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bie Königin angeblich nach und nach abzutragen veriprochen hatte. 
Das ging eine Zeitlang. Der Graf Lamotte ging mit dem Hals- 
band nach England und verjubelte ven Erlds mit guten Freunden, 
während die Sumeliere des guten Glaubens waren, fie hätten ben 
Schmuck der Königin verkauft. Dem Cardinal war aber doch aufs 
fallend, daß die Königin das Halsband niemals trug und daß fie 
ihn, fo oft er fih am Hofe zeigte, mit ver früheren abftoßenpen, 
babsburgiichen Kälte behandelte Auf eine Klage barüber er- 
hielt er aus ber Fabrik der Lamotte zärtliche Briefe und am Ende 
gar die Zuficherung eines Stellvicheind mit der Königin im Park 
zu Verſailles. Irgend eine verlorene Dirne, die der Königin in 
Geftalt und Wuchs ähnlich war, wurde berausgepußt und hatte 
das Stellpichein mit dem findifchen Cardinal. So fpielte bie 
ſchmutzige Gejchichte zwei Jahre lang und das Entjeglichfte daran 
ift, daß in all diefen Streifen gar fein Zweifel vege wird, ob es 
denn nur denkbar fe, daß die Königin einen fo übel beleumun- 
deten Menfchen wie den Carbinal als Bürgen für ihre Neblich- 
feit aufftellen, ja ſich mit ihm in ein Liebesverhältniß einlafien 
könne. 

Es mußte endlich zum Bruche kommen. Die Juweliere hatten 
noch einen ZTheileder Summe zu fordern und wendeten ſich un⸗ 
mittelbar an die Königin, ohne aber die Sache ganz Mar darzu⸗ 
ftellen. Die Königin warf das Billet bei Seite, fie meinte, es 
jet ein Mißverſtändniß. Nach einiger Zeit Tamen die Juweliere 
abermals, entichlofjen, Diesmal den König nicht zu umgeben. ‘Der 
ihmähliche Betrug fam an's Tageslicht, im erjten Unmwillen ließ 
der König den Cardinal während einer großen Teierlichkeit in ber 
Kirche feftnehmen, verleite Dadurch die ganze Cleriſei aufs Tieffte 
und begann tes weiteren ein Verfahren gegen ven betrogenen 
Betrüger, das den Uebelwollenden vie alleverwünjchteiten Waffen 
gegen den Hof in bie Hand gab, 

Die Bemühungen des Hofes, vom Parlamente eine Verurthei⸗ 
lung des Cardinals zu erwirken, erweckten den Verdacht, daß man 
ihn ſtumm machen wolle, damit er nicht noch mehr ſage, und in 
ganz Frankreich zweifelte kein Menſch, daß die Oeſterreicherin, des 
Schlimmſten fähig, auch in dieſer Sache ſchuldig ſei. 

Das Parlament ſprach den Cardinal frei, das Verbrechen, 
das man ibm vorwarf, hatte er nicht begangen, und was er be 
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gangen, war fein Berbreden. Das Volk jubelte dem Richter 
ſpruch entgegen, ver Hof hatte eine fürchterliche Niederlage erlitten 
und beging am Ende noch die Thorbeit, ver Yamotte ein Manu⸗ 
jfript über die Sache abzukaufen, damit es nicht gebruct und ver 
Standal noch vergrößert werde. Natürlich wurde e8 nachher Doch 
gedrudt und das Verfahren des Hofes galt al8 Beweis, daß der 
Inhalt Glauben verdiene. Dem Haß gegen das Königthum war 
hen Heine Waffe mehr zu ſchlecht und Feine Verleumdung 
zu grob. ' 
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gruppirt, daß das etwa Angreifbare irgendwo verfteckt ward. Später 
glaubte er auch Die Nationalverjammlung damit täufchen zu Finnen, 
aber das gelang ihm nicht. 

Im Vebrigen war der Bericht dadurch bedeutſam, daß er in 
bie Wildniß des franzöfiichen Finanzweſens eine Einficht gab und 
denen, bie tiefer zu bliden im Stande waren, Stoff zum Rechnen 
und Denken verichaffte. Werner legte er die unermehlice Ver⸗ 
ſchwendung des Hofes bloß und wies jo mit dem Finger auf 
den wundeften led bin, der unter allen Umſtänden Reformen 
erbeifchte. Für die Unvermeidlichfeit der Reformen, um deren 
willen Turgot geftürzt war, bildete ber Bericht die allerberebtefte 
Schutzſchrift. 

Necker konnte es nicht über ſich gewinnen, die Schrift bloß 
dem König vorzulegen, er wollte öffentlich mit ihr glänzen und 
ließ ſie deßhalb drucken. Das war in jeder Monarchie ein unge⸗ 
wöhnlicher Schritt, vollends in einer abſoluten, zu deren echteſten 
Zügen die Heimlichkeit der Verwaltung gehörte. Necker durchbrach 
dieſen Bann und die Welt trug ihn dafür auf Händen. Der 
ſachliche Werth der Zahlen des Berichtes ward damals weit über⸗ 
ſchätzt, wie angreifbar die Berechnungen waren iſt ſpäter ſchlagend 
gezeigt worden; aber das Verdienſt blieb ihm, daß er überhaupt 
geſprochen, daß er einen Gegenſtand von ſo eminenter Bedeutung, 
der bisher in abſolutem Geheimniß gehalten worden war, der 
öffentlichen Beſprechung zugänglich gemacht hatte. 

Der Hof, ſchwer compromittirt wie er war, gerieth in die 
äußerſte Erbitterung und überſchüttete Necker mit leidenſchaftlichen 
Angriffen. Necker fühlte ſich dadurch gekränkt und verlangte vom 
König, daß ihn dieſer zur Genugthuung für die Angriffe des Hofes 
zum wirklichen contröleur general ernenne und ihn als Beiſitzer 
in den Töniglichen Rath zulaſſe. Der König fchlug das Begehren 
ab und Neder wußte, daß feine Stunde gelommen jei. Necker 
trat zurüd (19. Mai 1781) und bie öffentliche Meinung 309 bie 
Lehre, daß mit diefem Hofe überhaupt nicht zu wirtbichaften ſei. 
Geſchmeidiger als ver kühne Reformer Turgot hatte Neder nicht 
auf Aenderungen, die innern Revolutionen gleich kamen, ſondern 
nur auf Erfparungen gedrungen, um wenigftens ein leidliches Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Einnahmen und Ausgaben herzuftellen und doch 
war auch er gefallen. 


- 
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Calonne. Finanzielle nnd fittliche Erifis. 


Nach zwei Jahren rathlojen Schwantens unter Joly de Fleury 
und. D’Ormeifon kam am 3. Oktober 1783 das Miniftertum 
Calonne. 

Der ehemalige Intendant von Lille war ein Mann nach dem 
Herzen ver Prinzen von Geblüt, der Artois, Orleans und &e- 
noffen, verlangte weder Reformen wie Zurgot, noch fpießbürgerliche 
Sparſamkeit wie Neder, tbeilte mit ihnen Sitten und Grundſätze 
oder vielmehr den gänzlichen Mangel an beiden, war gewandt 
mit der Feder wie mit dem Wort, um ein Bonmot nie verlegen 
und außer Stande, über irgend Etwas zu errötben. Im eigenen 
Privatleben bankrott reißt er den Staat in das gleiche Schidial 
hinein. Im feinem Verfahren karrikirt er Neder, jchöpft deſſen 
Anleiheſyſtem bis auf ven legten Tropfen aus und zeigt durch bie 
Uebertreibung, wie durchaus verkehrt biefe Methode war. Er machte 
Anlehen auf Anlehen, aber fo, daß er in ver Regel !u der Summe 
gleich von vornherein weggeben mußte, anders erhielt er Teinen 
Credit und dabei haufte er in Verſchleuderung der Staatsgelder 
auf eine wahrhaft unerhörte Weiſe. 

Aber in den koloſſalen Ausgaben, die er theils felber machte, 
theils dem Hof und dem ganzen Schweife der Schmaroger auf 
Koften des Staats geftattete, war, wenn man ihn hörte, ein wohl- 
berechnetes Fluges Syſtem. „Wer leihen will, jagt er, muß reich 
erfcheinen und darum Aufwand machen. Sparen ift thöricht nicht 
nur, ſondern auch gefährlich, e8 erweckt den Anſchein jchlechter Ver⸗ 
hältniſſe, ſchreckt die Capitaliſten ab, Credit zu geben. Geben wir 
viel aus, um deſto mehr einzunehmen.” Unbefangener Tann man 
ben gewillenlofen Schwindler nicht zeichnen, als er e8 durch biefe 
Worte felbit gethan bat. So machte er denn große Ankäufe, 
machte koloſſale Beftellungen, um, wie man das nannte, Die In⸗ 
buftrie zu heben und verbreitete in dem ganzen Strahlentreife des 
Hofes einen märcenbaften Glanz. Das ging einige Zeit, bis ed auf 
einmal zufammenbradh. 1787 war fein Erebit verfpielt. Es mußte 
etwas gejchehen, um neue Einkünfte zu fchaffen und nun verfiel 
er auf Reformen, deren er nach Turgot's, Neder’s, Machault's und 
Colbert's Grundfägen ein buntes Programm Sende zuſammen⸗ 

Häuffer, franzöfiſche Revolution. 2. Aufl. 
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stellte. Die wichtigften Vorſchläge darunter: Grundfteuer, Abſchaf⸗ 
fung der Frohnden und Zünfte, Treigebung bes Getraidehandels, 
Einführung von Kirchipiels-, Kreis- und Provinzialverfammlungen 
— waren von Zurgot entlehnt, der diefe Entweihung feiner großen 
Ideen durch einen ſrivolen Abenteurer zum Glück nicht mehr 
erlebte, 

Mit den Barlamenten war vergleichen nicht durchzufegen, mit 
ben alten Ständen auch nicht, vielleicht aber mit Notabeln. So 
nannte man eine Berfammlung von Vertrauensmännern aus allen 
Claſſen der Nation, die nicht gewählt, jondern von der Krone er⸗ 
nannt waren und die man deßhalb nur als eine Scheinvertre- 
tung der Stände betrachten fonnte. In ruhigen Zeiten, wo bie 
Regierung im unangefochtenen Befite aller ihrer Machtmittel fich 
befindet, ift ein Nothbehelf diefer Art nicht bedenklich; in folchen 
Zeiten aber gibt e8 nichts Unbeilvolleres, als ein Scheinzuge- 
ſtändniß, das Die unrubige Bewegung der Maffen vermehrt, ohne 
ihren Drang im Minveften zu befriedigen. 

Der König willigte ein, die Notabeln wurden berufen; kurz 
ebe fie zuſammenkamen, ſtand in Verfailles ein großer Theaterzettel 
angejchlagen mit der bitterböfen Ankündigung: „der Herr General» 
fontroleur bat eine neue Schaufpielertruppe angeworben, die 
Montag d. 29. d. M. an dem Hofe fpielen wird. Als großes 
Stüd wird gegeben „vie falfchen Bertraulichkeiten”, als Kleines 
„nie Zuftimmung wider Willen.” Darauf folgt ein Ballet, alle 
goriihe Bantomime nad der Compofition des Herrn v. Calonne, 
betitelt „das Faß der Danaiden.“ Daß Calonne die Notabeln 
zu beichwagen hoffte, zeigte gleich fein erſtes Auftreten, aber er 
wurde rafch feinen Irrthum inne. Die Vorbedingung jeder Ver— 
ftändigung, das Vertrauen, das Zurgot im höchften Maße genofien 
hatte, war gründlich zerftört, ver verrufene Calonne war nicht 
ver Mann diefen Verluſt einzubringen, außerdem war in ben 
legten Jahren der Abfall der Gemüther von der Monarchie und 
dem Hofe vollendet worden Durch Dinge, die außerhalb der Finanz- 
wirren lagen, durch den mächtigen Eindrud der nordamerikani— 
ſchen Ereigniffe und durch die fürchterliche moraliiche Niever- 
lage, welche der Hof in der berüchtigten Halsbandgeſchichte 
erlitten hatte. 
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Einwirkung der nordamerikanifchen Ereigniffe. — Der Hof und 
die Halsbandgefchichte. 


Der Friede von 1783 hatte den norbamerilaniichen Krieg 
beendigt, die Freiwilligen aus dem franzöfifchen Adel und die hin⸗ 
übergeſchickten Hilfstruppen Tehrten zurüd und Vieles traf zuſam⸗ 
men, ihrem Erſcheinen einen tief aufregenden Einfluß auf bie 
Nation zu geben. An fich konnte e8 ein nicht unpolitifcher Griff 
der Regierung feinen, troß aller Finanznoth, an einem Kriege 
gegen England fich zu betheiligen, welcher Wieverberftellung ver 
im fiebenjährigen Kriege fo ſchwer getroffenen Waffenehre Frank⸗ 
reichs verfprach, aber die Regierung kam fast völlig um bie Aner- 
kennung dieſes Verdienſtes, denn viel lebhafter als dies wirkte der 
innere Antbeil, welchen das ganze gebildete Frankreich an dem 
Siege der politifchen Freiheit in Nordamerika nahm. 

Die Beobachtung eines glücklichen Aufbaues demokratiſcher 
Dronungen auf einem Boden, wo es feine alte Monarchie, feine 
alten Stände und feine alten Vorrechte je gegeben, machte ſelbſt 
auf nüchterne Länder, wie 3. B. Deutichland, einen hinreißenden 
Eindrud und durch ganz Europa ging eine einzige Bewunderung 
für dieſe fchlihten Männer aus dem Stande der Handwerker, 
Kaufleute, Pächter, die fo trefflich die Heere und die Politik ihres 
freien Vaterlandes zu leiten wußten. Noch tiefer als irgendivo 
fonft drang dies in Frankreich ein, einmal, weil die Gefellichaft 
bier an fich entzündlicher war, als anderwärts, und ſodann, weil 
bier der Gegenſatz zwifchen ven Zuftänden bieffeit und jenſeits 
des Oceans am grellften bervortrat. Nimmt man nun noch hinzu, 
welch ein Capital von Freifinn, Talent, Einfluß mit Männern 
wie Lafayette, Rochambeau, Biron, Lameth, jett in das alte Frank⸗ 
reich zurücgefehrt war, jo kann man die Macht ermeſſen, welche 
die Ideen amerikaniſcher Freiheit auf diefem Boden zu derſelben 
Zeit entfalten mußten, wo die Monarchie ihrer Banfrotterflärung 
täglich näher Tan. 

Aber an die grobe Täufchung, der ſich die Schwärmer in den 
Kreilen des amerikaniſchen Adels hingaben, joll bier doch auch 
erinnert werben. 

Sie ſahen nicht, daß in Amerika Etwas lebte, was in ben 
meiften andern Ländern, am meiften aber in Frankreich fehlte: 

5* 
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Etwas von der alten puritanifchen Strenge, Zucht und Tüchtig- 
feit, mit der einft die Voreltern dieſes Geſchlechts das europätiche 
Mutterland verlafien hatten, daß dieſe beiwunderten demokratiſchen 
Formen ihre Grundlage hatten in einer Zucht des Haufe und 
ver Sitte, die fein Staat Europas mehr kannte. Die Tugenden, 
die man gern republikaniſche Tugenden nannte, waren bier vor- 
handen, und bie Männer, die an ber Spike ftanden, wirkten wie 
Mufter zurüd auf die übrige Gefellihaft. Verglich man den Geift 
fittlichen Ernſtes und männlicher Würde, der in ven Beſten bes 
amerikaniſchen Volles lebte, mit der fürchterlichen Zuchtlofigkeit, 
welche bie franzöfifche Geſellſchaft beberrichte, fo konnte Einem 
bange werben bei dem Gedanken an eine Vermilchung norbameri- 
kaniſcher Stantsgrundfäge mit franzöfiihen Zuftänden. Das fahen 
biefe edlen Geiſter nicht und doch that fich gerade in ven Tagen 
ihrer Rückkehr der Abgrund dieſer Verderbniß jchredlich auf. 

Ueber die Regierung war eine jener Skandalgeſchichten ge- 
fommen, vie nicht felten eine kommende Rataftropbe verkündigen, 
und bei denen ber Argwohn der Menſchen viel wichtiger für bie 
Ereigniffe ift, als die Ereigniffe felbit. Der Skandal war mit dem 
Hofe keineswegs fo eng verbunden, als man damals glaubte, aber 
darauf Tam e8 nicht am, ver junge Hof trug den Fluch ver Sün- 
den des alten auch da, wo er es am wenigiten verdiente. Das 
war die Bedeutung der berüchtigten Halsbandgefchichte, in welche 
der Name der Königin verflochten war. In Paris lebte ein 
großer Herr, der als Typus der alten Gejellichaft faft eine Lebens⸗ 
bejchreibung verbiente, der Carbinal von Rohan, Fürftbifchof von 
Straßburg, eine Zeit lang Gejandter am Wiener Hofe. Die Me- 
moiren der Zeit geben uns ausführliche Schilderungen von feinem 
Leben. Er war aus einer der erjten Familien bes Reichs, ber 
König revete ihn mon cousin an, war einer der höchften geift- 
lichen Würbenträger und führte dabei einen unbefchreiblich gott- 
Iojen Lebenswanbel. Die neuerlich erfchienenen Memoiren der 
Baroneſſe d'Oberkirch zeichnen ihn ganz vortrefflich ohne alle Bosheit 
in feiner ganzen vaffinirten Verlüberlihung In Wien batte er, 
ſchwatzhaft, Teichtfinnig, wie er war, eine Menge Einzelheiten vom 
Wiener Hof nach Paris geflaticht, die Königin Hatte das erfahren 
und der Geſandte warb abberufen. 

Rohan Hatte ein Lönigliches Einkommen und lebte, wenn auch 
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unaufhörlich von feinen &läubigern gepeinigt, als deutſcher Reichs⸗ 
fürft im Range faft gleich ven größeren Fürften des Reichs, alſo 
in einer Lage, die einen Andern über bie Ungnabe tröften konnte, 
aber die Sonne der Hofgunft fonnte er nicht entbehren, alt fein 
Dichten und Trachten war darauf gerichtet, bei Hofe wieber zu 
Gnaden aufgenommen zu werden und das benutzten ein paar 
Gauner. Ein Bauernmädchen, deſſen Vater Balois hieß, Hatte 
mit Hilfe dieſes Namens Karriere in der vornehmen Gejellichaft 
gemacht. Sie behauptete und fand Glauben dafür, daß fie von 
einem Baftard Heinrichs II. abftamme, und es war ja im alten 
Frankreich bereits dahin gekommen, daß die meiften Menjchen es 
für viel anftändiger hielten, von irgend einem vornehmen Baſtard 
abzujtammen, als ehrlicher Leute ebeliches Kind zu fein. 

Auch die Balois gab fich für einen Sprößling ver alten Kö— 
nigsfamilie aus, und als fie einen ihrer würbigen Gemahl, einen 
Leibgarbiften gefunden, ver ſich „Graf“ nannte, bieß fie Gräfin 
Lamotte⸗Valois. Der „Graf“ gehörte zu einer eigenen Claſſe der 
franzöfiichen Gefellfchaft, e8 waren Abenteurer, die ftetS zwiſchen 
Salon und Galgen hin⸗ und berjchwebten und eine Zeitlang eine 
gewiſſe Rolle zu ſpielen wußten. 

Ein anderer Spieler in der Sache war der Graf Eaglioftro, 
des große Herenmeifter, dieſe echte Schmarogerpflange einer Geſell⸗ 
fehaft, die ven alten Glauben nur abgetban, um fich einem neuen 
Aberglauben in die Arme zu werfen, die von der Kirche fich los⸗ 
gefagt, um fich Leuten Hinzugeben, bei denen man jelbft im beiten 
Tall nicht wußte, wo der Schwärmer aufhörte und ver Schurfe 
anfing. Der lieb, angeblich im Auftrage ver Königin, bei Rohan 
Geld und tbeilte die Beute nachher mit den Valois. Für folche 
Geldopfer war dem blinngläubigen Kirchenfürften bie Gnade ber 
Königin, ja mehr als das, zugefichert worden. Ein Dauptfang 
ſollte mit einem foftbaren Diamantenhalsband im Werthe von 
anderthalb Millionen bewerkftelligt werden, das die Sumeliere der 
Königin angeboten und das biefe ausgejchlagen Hatte, weil e8 ihr 
zu tbeuer war, Dem Carbinal wurde einleuchtend gemacht, daß 
ex das Herz der Königin endgiltig erobern werde, wenn er ihr zur 
Erwerbung der Iumelen verhelfe. Die Gauner brachten cs durch 
Billets mit falfchen Unterfchriften dahin, daß der Carbinal fich 
ven Juwelieren für die Bezahlung der Summe verbürgte, welche 
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die Königin angeblich nach und nach abzutragen verfprochen batte. 
Das ging eine Zeitlang. Der Graf Lamotte ging mit dem Hals- 
band nach England und verjubelte ven Erlös mit guten Freunden, 
während die Juweliere des guten Glaubens waren, fie hätten ven 
Schmud der Königin verkauft. Dem Carbinal war aber doch auf- 
fallend, daß die Königin das Halsband niemals trug und daß fie 
ihn, fo oft er fih am Hofe zeigte, mit ver früheren abftoßenpen, 
habsburgifchen Kälte behandelte Auf eine Klage darüber er- 
hielt er aus der Fabrik der Lamotte zärtliche Briefe und am Ende 
gar die Zuficherung eines Stellvicheins mit der Königin im Part 
zu Verfailles, Irgend eine verlorene Dirne, die der Königin in 
Geftalt und Wuchs ähnlich war, wurde herausgeputzt und hatte 
das Stellvichein mit dem kindiſchen Cardinal. So fpielte Die 
ſchmutzige Gefchichte zwei Sabre lang und das Entjeglichfte daran 
ift, daß in all dieſen Kreifen gar fein Zweifel rege wird, ob es 
denn nur denkbar fei, daß die Königin einen fo übel beleumun- 
beten Menſchen wie den Carbinal als Bürgen für ihre Neblich- 
feit aufftellen, ja fih mit ihm in ein Liebesverhältniß einlaffen 
könne. 

Es mußte endlich zum Bruche kommen. Die Juweliere hatten 
noch einen Theile der Summe zu fordern und wendeten ſich un⸗ 
mittelbar an die Königin, ohne aber die Sache ganz klar darzu⸗ 
jtellen. Die Königin warf das Billet bei Seite, fie meinte, es 
ſei ein Mißverſtändniß. Nach einiger Zeit kamen die Juweliere 
abermals, entjchlojjen, diesmal den König nicht zu umgeben. ‘Der 
ihmäbhliche Betrug kam an's Tageslicht, im erſten Unwillen Tieß 
ber König den Cardinal während einer großen Teierlichfeit in ver 
Kirche feitnehmen, verleitte dadurch die ganze Cleriſei auf's Tiefſte 
und begann des weiteren ein Berfahren gegen ven betrogenen 
Betrüger, das den Uebelwollenden die allererwünſchteſten Waffen 
gegen den Hof in die Hand gab. 

Die Bemühungen des Hofes, vom Parlamente eine Verurthei⸗ 
lung des Cardinals zu erwirken, erweckten den Verdacht, daß man 
ihn ſtumm machen wolle, damit er nicht noch mehr ſage, und in 
ganz Frankreich zweifelte kein Menſch, daß die Oeſterreicherin, des 
Schlimmſten fähig, auch in dieſer Sache ſchuldig ſei. 

Das Parlament ſprach den Cardinal frei, das Verbrechen, 
das man ihm vorwarf, hatte er nicht begangen‘, und was er be- 
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gangen, war kein Verbrechen. Das Volk jubelte dem Richter⸗ 
ſpruch entgegen, der Hof hatte eine fürchterliche Niederlage erlitten 
und beging am Ende noch die Thorheit, der Lamotte ein Manu⸗ 
jfript über die Sache abzufaufen, damit e8 nicht gebrudt und ber 
Standal noch vergrößert werde. Natürlich wurde e8 nachher Doch 
gedruckt und das Verfahren des Hofes galt als Beweis, daß ber 
Inhalt Glauben verdiene. ‘Dem Haß gegen das Königthum war 
ſchon feine Waffe mehr zu fchleht und Feine Verleumdung 
zu grob. 


8. 4, 
Calonne und die Notabeln. — Brienne und die Parla- 
mente (1787—1788). — Neder nnd die Reichsſtände. — 
Graf Mirabeau's Vergangenheit, ein Charakterbild aus ber 
Sittengefchichte des alten Frankreich. — Das alte und neue 
Frankreich in den cahiers. 





Am 22, Februar 1787 war die Verfammlung ver Notabeln 
eröffnet worden. Sie follte beftehen aus 7 Prinzen, 14 Biſchöfen, 
36 Herzogen und Pairs, 12 Staatsräthen, 38 Präfidenten, 12 Ab- 
georoneten vom Lande, 25 Bürgermeiftern, zufammen 144 Mit- 
gliedern, erichienen waren 120—130. Galonne fand bei der 
Berfammlung mit jeinen Reformoorichlägen denſelben Wider⸗ 
ſtand, den Turgot bei den Parlamenten gefunden hatte. Zu der 
Abneigung der hier vertretenen beworrechteten Glafje, die Opfer 
zu bringen, welche fat jede einzelne der vorgelegten Reformen von 
ihr forderte, kam das haßerfüllte Mißtrauen gegen das gejammte 
Regiment, in dem diefe Verfammlung mit ver öffentlichen Mei- 
nung ber weiteften Kreife fich einig wußte und Calonne verdarb 
fih vollends das Spiel, als er unvernünftig genug war, über den 
wirklichen Stand der Finanzen täufchen zu wollen. Unter ben 
Notabeln, die wejentlich das alte Frankreich der Mißbräuche und 
Privilegien vertraten, befand fich doch auch Einer, der das junge 
Frankreich yorftellte, wie es jchwärmte für Freiheit und Menjchen- 
rechte: Yafayette, der in feiner fahrigen Weife eine Menge gut 
gemeinter aber jchlecht überlegter Vorſchläge machte und u. A. das 
große Wort Berufung der Reihsftände ausſprach. 
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Calonne machte förmlich Bankrott vor den Notabeln, fie ver- 
warfen nicht nur feine Vorjchläge, fie wiefen ihm auch nach, daß 
er die Verſammlung wiſſentlich betrogen babe. Er wurde unmög- 
lich und an jeine Stelle trat einer der eifrigften Sprecher 
der Oppofition, der Erzbiichof von Toulouſe, Lomenie de 
Drienne, 
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Der ſchickte die Notabeln nach Haufe und verjuchte e8 wieder 
mit den Barlamenten. Auch fein Programm war eine Wieber- 
bolung Turgot'ſcher Ideen und deren Schidjal bewegt fich 
wieder in dem alten Cirkel: die Parlamente widerſetzen fich ven 
Reformen, welche die Regierung fordert, aus denſelben wenig ehren. 
werthen Beweggründen bes Standesgeiftes wie damals, nur daß 
das jetzt verbrämt wird mit einigen Beiſatz von prunlenden demo⸗ 
kratiſchen Redensarten. In dem gamen Parlament zu Paris 
waren vielleicht zwei Demofraten, denen es ernft war und bie es 
nachher bewielen haben; die lauteſten Redner aber find nachher die 
eifrigften Fanatiker ver Reaktion geworben. 

Es erhebt fich ein Kampf der feltiamften Art; vie beiden 
Träger der alten Ordnung reiben fich gegenfeitig auf, arbeiten an 
ihrem eigenen Untergang und tbun es mit Waffen, in deren Hand⸗ 
babung eine furchtbare Vorjchule der Revolution enthalten war. 
Was und dabei am wunberbarjten vorkommt, ift die Stellung, 
welche die öffentliche Meinung zu ven beiden Gegnern einnimmt. 
Die Regierung will Reformen, bie dem Volle jo nöthig find wie 
das tägliche Brod, und die Parlamente kämpfen gegen die 
Reformen, d. h. gegen das Voll, Trotzdem jubelt das Volk ven 
Borlamenten zu und arbeitet Teivenfchaftlich mit am Sturze ber 
Regierung. \ 

Die Parlamente machten Glück, nicht weil das Volk fie liebte, 
jondern weil fie Oppofition machten gegen ein allgemein verhaßtes 
Regiment; nicht Die Gründe, fonvern die einfache Thatfache ver 
Oppofition fand Anklang. Das überjahen vie Parlamente gänzlich, 
als fie von den Wogen ver Volksgunſt getragen, die Monarchie 
umftürzten; als der Sieg erfochten war, warf man fie zu den 
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Todten, wurden fie jelbft die Opfer der Revolution, die fie hatten 
erziehen belfen. 

Die Regierung griff gegen das Parlament zu dem üblichen 
Staatöftreih eines lit de justice, 6. Aug. 1787, erzwang bie 
Regiſtrirung der Edikte und verwies das Parlament, als daſſelbe 
heftig proteftirte, in eine Provinzialftadt, nach Troyhes. Das 
geichah in dem Gedanken, die Langeweile und die Geichäftslofigfeit 
werde die Herren mürbe machen und richtig, e8 war fo. Nach 
einiger Zeit waren fie bereit zu einer Verftändigung, die ihnen 
die Rückkehr ermöglichen follte, ein Abkommen jchmählichiter Art 
wurde geſchloſſen (September), die Privilegirten bielten fich noch 
einmal bie verhaßte Grundſteuer und die Stempeltare vom Leibe 
und erlaubten dafür der Regierung, die alte Steuerdruckmaſchine 
gegen das übrige Volt noch einmal in Bewegung zu jegen, bie 
vingtieme zu verboppeln. 

Der Streit war damit nicht abgethan, Denn die Finanzen 
erbolten fich nicht und an fie konnte man jchon nicht mehr rühren, 
ohne die geſammte ftantliche Ordnung der Monarchie anzugreifen. 

Bald war man wieder joweit, daß man par ordre du roi 
befehlen mußte, um fich nur aus der dringendſten Geldnoth zu 
retten. Man wählte den Weg einer seance royale, wo nicht in 
ben berben Formen bes lit de justice diktirt ward, fonvern eine 
Debatte und eine Abjtimmung ftattfand, beides freilich in Gegen- 
wart des unumſchränkten Könige. Ludwig XVI war für folche 
Auftritte die unglücjeligite Figur; an fich weder gewöhnt noch an⸗ 
gelegt, das Königthum äußerlich zu vertreten, war er vollends am 
unrechten Orte, wo er Öffentlich jprechen jollte; Hatte er, wie hier, 
piftatorifche Worte zu jagen, jo wurde der Inhalt feiner. Rede 
regelmäßig durch Ton und Geberven Lügen geftraft. Bei biefer 
Gelegenheit machte der Herzog von Orleans feinen erften politifchen 
Gang. ALS der Minifter, ftatt Das Ergebniß der Abftimmung 
abzuwarten, einfach die Einzeichnung der Anleihe ausiprach, fragte 
Drleans: Soll das ein lit de justice jein? Der König: Es ift 
bloß eine Tönigliche Sitzung. Orleans: Diefe Form der Ein- 
zeichnung ift ungeſetzlich. Sie tft gejeßlich, erwiberte der König, 
denn ich babe die Meinung Aller gehört. 

Das Parlament Ichloß fich, als ver König Hinausgegangen 
war, ohne die Sitzung zu jchließen, dem Proteſte des Herzogs an, 
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die Regierung fchritt gegen ven legteren und zwei andere Parlaments⸗ 
räthe ein und bies rief eine allgemeine Bewegung im Reiche hervor. 
Ihr zu begegnen folgte der König einem unglüdlichen Nathe, er 
bob an vemjelben Tage, 17. April 1788, einerjeitS vie Befehle 
gegen den Herzog und bie beiden Räthe auf und erließ eine Er- 
Härung feiner königlichen Rechte, welche man allgemein als An- 
fündigung eines Staatsftreich8 betrachtete. - Seit einem Monat war 
es ein öffentliches Geheimniß, daß ein folcher beabfichtigt werbe 
und die Kundmachung vom April, welche in bochfahrendem Zone 
die ftuart’jche Lehre von ver aus Gott ſtammenden königlichen All- 
gewalt ausiprach, Hob den legten Zweifel über das, was bevoritand. 
Alle Welt wußte, wie weit Ludwig XVI. feinem Weſen nad hinter 
dem Ahnherrn zurüditand, in deſſen Sprache ihn feine Minifter 
reden ließen, wie ihm die Fähigkeit vafchen, energijchen Handelns, 
die kurz angebundene Wahl der Mittel gänzlich fehlte, die nöthig 
ift, um ſolchen Worten Nachbrud zu geben und darum war jeine 
Erklärung thatfächlich nichts Anderes als ein Wink für die Be- 
drohten, den Widerftand einftweilen gegen den &ewaltftreich zu 
organifiren. Der Muth, ber dabei entfaltet wurbe, war ziemlich 
wohlfeil. 

In denſelben Tagen, Ende April und Anfang Mai, wo die 
Ordonnanzen über Gerichtsreform und Aufhebung der Parlamente 
im tiefſten Geheimniß gedruckt wurden, berieth das Parlament 
über eine Erklärung der Rechte des franzöſiſchen Volks, welche am 
3. Mai in einer von d'Espremesnil entworfenen merkwürdigen 
Vorſtellung zufammengefaßt wurde. Nach einem Borworte, 
welches offen auf die geheimen Abfichten des Hofes Hinbeutet, beit 
e8 bier: 

„Frankreich iſt eine Monarchie, welche vom König nach ven 
beſtehenden Geſetzen regiert wird; einige won biefen find Grund» 
geſetze und umfafjen und beiligen 

1) das Recht des Mannesftammes der regierenden Königs- 
familie auf den Thron. 

2) Das Recht der Nation, die Steuern durch Das Organ ber 
regelrecht einberufenen und zujammengejeßten Reichsſtände zu be- 
willigen. | 

3) Das Gewohnheitsrecht und die Capitulationen der PBro- 
vinzen. 
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4) Die Unabfegbarkeit der Richter, das Recht der Höfe, in 
jeder Provinz die Befehle des Königs zu prüfen und nur injoweit 
gutzubeißen, als fie einerjeit8 den Verfaſſungsgeſetzen ber Provinz 
und anvererjeit$ den Grundgeſetzen Des Staats entfprechen. 

. 5) Das Recht jedes Bürgers nie und in feiner Weife feinem 
natürlichen Richter entzogen zu werben. 

6) Das wejentlichite aller Rechte, ohne welches alle andern 
nutzlos find; das, nie und durch Feinerlei Befehl verhaftet werben 
‚zu können, außer, um unverzüglich den Händen bes zuftändigen 
Richters übergeben zu werben. 

Das Parlament proteftirt gegen jeben Angriff, welcher auf 
die eben ausgeiprochenen Grundgeſetze gemacht werden Törute, 
erflärt einftimmig, daß es nie von benfelben weichen und falls es 
mit Gewalt außer Thätigkeit gefet werben follte, ihre unverſehr⸗ 
bare Obhut in die Hände des Königs, feiner erhabenen Familie, 
der Pairs des Reichs, der Neichsftände und eines jeden der ver⸗ 
fammelten oder nicht verjammelten Stände, welche die Hation 
ausmachen, nieberlegt. 

Die Sprache ftreifte an Die der petition of right von 1628, 
das Parlament wußte nicht mehr was es fagte, es berief fich auf 
Rechte, vie theils nie jo beſtanden hatten, theils längſt abgeflommen 
waren oder deren wirkliche Duelle nicht in alten Urkunden, ſondern 
in dem Geift der Zeit lag; es war fortgerifien von dem Strom 
ber Revolution. 

Die Regierung ließ am Morgen des 6. Mai bie beiden Räthe 
v’Espremesnil und Goislard de Montſabert inmitten der Situng 
des Parlaments verhaften, machte am 8. Mai gleichzeitig im 
ganz Frankreich die Orbonnanzen befannt, worin die alte Magi- 
ftratur aufgehoben, das parijer Parlament durch eine fogenannte 
cour pleniere, die Thätigfeit der übrigen durch neue Obergerichte 
(grands baillages) erjegt wurde und bis zum 10. Mai jchien ber 
Staatsſtreich durch Kiffenfigungen in allen Barlamenten — äußer- 
lich durchgeſetzt. Aber nun bot jich ein merkwürdiges Schaufpiel 
dar. Der geſammte Adel, roch immer der einzige Wortführer 
der Nation, erhob Fich für bie Barlamente und der Staatsftreich 
der Ordonnanzen fiel machtlos zur Erde. Die Nichter, welche in 
bie neuen Höfe eintreten jollten, wurden von den Barlamenten 
geächtet, die Stände in den Provinzen lehnten fih auf, Gouver⸗ 
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neure und Intendanten fanden keinen Gehorfam mehr, felbft die 
Bayonette verfagten, die ganze Mafchine weigerte den Dienſt und 
die Regierung Hatte die vollftändigite Niederlage erlitten, obgleich 
e8 faft nirgend zu einem beftigen Zufammenftoß oder zu ernit- 
haftem Blutvergießen gekommen war. Bei Gelegenheit dieſer Un⸗ 
ruben beviente fi) an den meiſten Orten zumal in Paris ver hohe 
und böchfte Adel eines zweifchneivigen Werkzeuge: er wühlte bie 
Maſſen auf, und fette ein ähnliches Geſindel in Bewegung, wie 
das, welches einft den Mehlkrieg gegen Turgot geführt. “Die erften 
anarchiftiichen TZurnübungen namentlich des parifer Pöbeld hat ver 
Adel veranftaltet, der fich nachher nicht wenig wunderte, als fich 
zeigte, daß das Volt diefe Kunſtſtücke auch ohne, ja felbft gegen 
feine anfänglichen Befehlshaber verftehe. Der Miniſter, ver bie 
letzten Schritte angerathen, Tieß fich natürlich nicht mehr halten, 
Brienne erhielt feine Entlafjung (Auguft), ver König berief Neder 
zum zweiten Mal und ver Jubel des Volks begrüßte die Wahl. 


Uecker und die Reichsflände. 


Nichts iſt ſeltſamer als die beitre Umverzagtbeit, womit dieſer 
das Ruder des Staates jet ergriff. Es bat etwas faft Komiſches: 
mit dem leichteften Muth von der Welt gebt er an pas lecke Fahr⸗ 
zeug heran, überzeugt, daß es nur feiner Rieſenhand bevürfe, Alles 
wieder in Ordnung zu bringen und das unter Umständen, die 
einen viel größeren Mann hätten zur Verzweiflung bringen können. 

Sein erfter Handgriff war, daß er der Nation veriprach, vie 
etats generaux zu berufen. Das Wort war in den legten Jahren 
einigemale gehört worden. Die Reichsftände waren das Noth- 
mittel, das Montesquieu ſchon ein halbes Jahrhundert früher vor- 
gefchlagen hatte. Lafayette Hatte es jeit den Notabeln wiederholt 
verlangt und als die Wirren im Herbit 1787 ausbrachen, griff es 
die Regierung zum erften Male auf, fie dachte die Verſammlung 
fo etwa in 5 Jahren d. h. 1792 einzuberufen, va gab es bekannt⸗ 
Yich Teine Monarchie mehr. Sekt war die Miorgengabe des Mini- 
ftertums Necker die Verbeißung, daß auf den Beginn des nächiten 
Sahres die allgemeinen Reichsſtände einberufen werden joliten. 

Es lag auf der Han, die Berufung der Reichsſtaͤnde in ſol⸗ 
chem Augenblid war die Revolution: vielleicht war fein anderer 
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Ausweg mehr übrig, vielleicht war es noch die wohlthätigſte Art 
der Revolution, aber es war die Revolution. Den Schritt ſo 
thun, wie ihn Neckar that, hieß blind in den Loostopf hinein⸗ 
greifen, ohne zu wiſſen ob man eine Niete oder das große Loos 
herausziehen werde, und doch war Necker darüber nicht unklarer 
als Millionen ſeiner Landsleute. Die ganze Nation war wie in 
einem Taumel, nach ben endloſen Experimenten, in den etats gé- 
neraux Etwas zu haben, was noch nicht verbraucht war; nur Einer 
ſah und fagte Har, die Neichsftände find die Revolution, die Zeit 
der Talente ift gefommen — das war Mirabenn. 

Die Regierung trifft Teinerlei vorbereitende Maßregel, um fich 
die Leitung der gewaltigen Körperjchaft zu fichern, Neder glaubt 
fich ftarf genug, ihr zu rechter Zeit das quos ego zuzurufen und 
verräth doch durch Alles, was er thut und nicht thut, eine wahrhaft 
Hägliche NRathlofigfeit. 

Daß man die etats gendraux im Jahr 1789 nicht einfach 
nach der Form von 1614 berufen könne, wo der dritte Stand noch 
fnieend feine Bittſchriften überreichte und nichts Wichtigeres zu bitten 
hatte, als Einjchreiten gegen die jchlechte Prejje und die Frechen 
Pamphletiften — das war fo ziemlich Allen klar, nur.nicht dem 
parifer Parlament, das dem Föniglichen Edikt über die Einrufung 
. der von ibm felber ftürmijch verlangten Reichsſtände ausdrücklich 
pie Claufel beifügte: „in ver im Jahr 1614 befolgten Form‘ und 
dadurch mit einem Mal feine ganze Popularität verlor. Dieſer 
Vorgang zeigte jchlagend, weſſen fich die Regierung von der Seite 
der Privilegirten zu verjehen babe. Nichts deſtoweniger hielt Necker 
die Notabeln Calonne’s für die richtige Bebörve, ihm Rath zu 
ertheilen in ber jchwierigen Trage. Wie leicht erflärlich, Tonnten 
die Berathungen mit ven zum zweiten Male berufenen Notabeln 
vom 6. Nov. bi8 12. Dec. die Klärung der Sache nicht um einen 
Schritt weit fördern, und höchitens verhindern, daß Die Reichs- 
ftände ſchon im Ian. 1789 zufammentraten, wie urjprünglich be- 
abfichtigt war. 

Meder gab nach dem Edikt vom 27. December, welches dem 
dritten Stande die doppelte Anzahl Vertreter zuiprach, jeve weitere 
Initiative auf und wartete mit verjchränkten Armen ab, wie fich 
die Dinge von felber machen würden. Die Vorfrage, wie bie 
Stände gebildet werben, die noch wichtigere, wie fie ftimmen follten, 
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überließ er dem Federkrieg der freien Preffe, die fich mit unglaub- 
ficher Rührigkeit und ſteigender Leidenfchaft darüber berwarf, über- 
ließ er dem Kampfe der Stände in ven einzelnen Provinzen, der 
mebrfach einen höchſt erbitterten Charakter annahm. 

Eine Fluth von Broſchüren erfchien, Jeder nahm fich das 
Recht, laut und entjchteven mitzureden, nur die Regierung ver- 
zichtete darauf; mit einer gewiſſen Schadenfreude ſah Neder zur, 
wie bie freifinnige Preffe fühner und immer fühner feinen eignen 
Gegnern, den Privilegirten, zu Leibe ging und verfäumte darüber 
in erhabener Objektivität die letzte Gelegenheit, von ber Initiative, 
welche der Regierung naturgemäß zujtand, auch nur in ver Preſſe 
Gebrauch zu machen. 

Unter den 2--3000 Flugſchriften, welche aus Anlaß dieſer 
Trage erichienen find, Hat eine bleibende gejchichtliche Bedeutung 
die Flugichrift vom Abbe Sienes: Qu’est-ce que le tiers &tat? 
Sie hat das Verdienſt, ven Gedanken, ver die Mafle der Nation 
bewegte, mit unübertroffener Schärfe und Beſtimmtheit ausge- 
fprochen zu Haben und ven Triumph erlebt, daß zu dem Pro- 
gramme, welches fie von Anfang an aufgeftellt, am Ende Regie- 
rung und Stände fich bequemen mußten. Und der Verfaſſer war 
feiner jener dunkeln Bamphletiften, die wohl einmal einen glüd- 
lichen Griff zu thun, ein paſſendes Wort zu jagen willen, um 
dann für immer zu verjchwinden, ſondern ein hervorragender Kopf, 
der fich durch ganz eigenthümliche Talente in der großen Bewe⸗ 
gung jener Tage eine ausgezeichnete Stelle erworben und behauptet 
bat. Seinem Stande nach Getjtlicher, hatte er feinen Studien früh 
eine politifche Richtung gegeben, war einer der eifrigiten Anhänger 
ber freifinnigen politiichen Schule des Jahrhunderts geworben, 
hatte fih in der Geſchichte und Befchaffenheit der europäifchen 
Berfaflungen ausgebreitete Kenntniffe erworben, die geeignet 
waren, ihm neben Montesquieu und Mirabeau einen ebrenvollen 
Rang zu fichern und glänzte dabei Durch äußerſt gewandte Dialektik, 
durch meifterhaftes Geſchick in der Anlage und Gruppirung poli- 
tifcher Gedanken und eine eminente Sicherheit in der Tormulirung 
epigrammatiicher Säge. Die Natur hatte ihm die Gaben eines 
impofanten Volksredners verfagt, in der Verſammlung hörte man 
gewöhnlich nur einige leife fehüchterne Worte von ihm, aber ftets 
zeugten fie von tiefem ſcharfem Denken, wenn auch nicht immer 
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von großem ftantsmänniichen Blick. Er war viel mehr Denker 
und Theoretifer, als ein Mann der That, durchaus nicht gemacht 
zur Agitation auf den Gaffen und nicht frei von einer gewiſſen 
Furchtſamkeit für feine eigne Perſon, dabei aber von jehr glücklichen 
Inftintt. Auf die Trage, was er während der Schredenszeit ge- 
than babe, antwortete er j'ai v6cu; das konnten allerdings nicht 
Viele von fich jagen. In dem genialen jungen Solvaten, Bona- 
parte, boffte er anfangs einen Vertreter feiner Verfaſſungsideen 
zu finden, aber bald fand er, daß er fich in ihm geirrt, wie denn 
auch dieſer fich den Theoretifer zuerft anders vorgeftellt hatte. Bei 
der Rückkehr der Bourbons war er als r&gicide nicht ficher in 
Frankreich, flüchtete fich in eine deutſche Gegend an der franzöfl- 
ichen Grenze und Kat dort noch in meiner Jugend gelebt. Als er 
ftarb, war er ganz verichollen. An allen Berfaflungen von 1789 
bi8 1799 Kat er mitgenrbeitet, alle tragen Züge von feiner Indi- 
vidualität an fichb und zeugen von jener Routine der Formulirung, 
die ihm auch feine Gegner laffen mußten, mochten fie fonft von 
ihm denten, was fie wollten. 

Im Ianuar 1789 war jene Flugſchrift über den dritten Stand 
erihienen. Ihr Inhalt läßt fich in wenig Worten wiedergeben. Er 
jtellt und beanttwortet drei Fragen. 

Was tft der dritte Stand? Alles. 

Was hat er bisher im Staat beveutet?. Nichte. 

Was will er? Etwas fein (ötre quelque chose). 

Diefe Schlußfolgerung beweift er u. A. mit einigen Ziffern: 
ber erjte Stand, bie Geiftlichfeit, zählt 80,000, ver zweite, ver 
Adel, zählt 120,000 Köpfe, ver dritte aber 25 Millionen, d. 5. er 
iſt die Nation jelber, und aus diefen Annahmen fchließt er brei 
Begehren: 1) daß diefer Stand nur durch feine eignen Angehörigen 
vertreten werben könne, 2) daß er doppelt jo viele Vertreter be- 
anfpruchen dürfe, als jeder der beiven andern, 3) daß nicht nad 
Ständen, jondern nach Köpfen abgeftunmt werbe. 

Die Wahlen zu den Reichsſtänden gingen bewegt, leivenfchaft- 
lich und geräuſchvoll vor fich, doch unter verhältnigmäßig geringen 
Störungen der Ordnung. Wenn man bevenkt, daß dies Volk feit 
Jahrhunderten unter den unwürdigſten Despotismus gefnechtet war 
und nun mit einem Male wählen follte auf Grundlage eines nad 
jenen Zeitbegriffen ſehr freifinnigen Wahlverfahrens, und zwar 
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durch alle franzöfifchen Gemeinden hindurch, fo kann man bie 
Wahlvorgänge von 1789 verhältnifmäßig ruhig und gehalten 
nennen. 

Keine Wahl 309 mehr die Aufmerkfamfeit der ganzen Nation 
auf fich, als die beiden Wahlen, welche zu Aix und Marſeille vor- 
genommen wurden und bei denen der Candidat Graf Mirabeau 
war. Es war am fich fchon eine Erfcheinung, welche namentlich 
den Bevorrechteten mißftel, daß ein Mann vom alten Adel fich 
als Abgeoroneten des dritten Standes wollte wählen laffen, noch 
mehr war die Berjönlichkeit des Candidaten geeignet, in allen Kreifen 
das außerorbentlichfte Auffehen zu machen. Seine Vergangenheit 
machte e8 begreiflich, daß man im erften Augenblid betroffen war 
über feine Wahl; denn es gibt nicht leicht einen grelleren Gegen- 
fa, als diefer jegt auftretende Wahlcandidat und ver ungefähr 
zwei Jahre fpäter zu Grabe getragene Zührer der VBerfammlung. 
Wenn man jest nach ihm fragte, jagten die Einen, er bat in 
allen Staatsgefängniffen Frankreichs gejejlen, die Andern, fein 
Name bat am Galgen geftanden, Diefe nannten ihn einen miß- 
rathenen Sohn, Iene einen Ehebrecher, der die Frau eines Andern 
entführt — kurz, e8 gab kaum ein ehrenrühriges Verbrechen, das 
man ihm nicht nachgefagt hätte, und ich führe nur an, was man 
mit Grund von ihm fagen konnte; wie Vieles aber wurde ihm 
verleumderifch nachgefagt. Daraus erklärt ſich, weßhalb ſelbſt 
Männer, die darin nicht Heifel waren, ihm Anfangs mit großem 
Mißtrauen entgegentraten, wie jelbft Lafayette und Aehnliche, vie 
in dieſem Punkt nicht allzu ftrenge dachten, die Gefellfchaft mit 
ihm verabicheuten. Nur allmählich fchaffte er fich in der Verfamm- 
lung Gehör und als nur etwa zwei Jahre nach jener Wahl ver 
Präfivent in die Nationalverfammlung fam und feine Rede mit 
den Worten begann: „ich habe eine traurige Pflicht zu erfüllen”, 
da ging ein Ruf durch die ganze Verſammlung: „er ift todt“. 
Nur ein Mann fonnte damals ganz Frankreich jo befchäftigen. 
Er wurde in das Pantheon Frankreichs eingeführt und nie ift ein 
Monarch glänzender beftattet worden, jelbft Napoleon nicht viele 
Sabre nad) feinem Tode, Feiner mit Diefem Schmerz der verfchie- 
denſten Parteien, wie der Dann, vor deſſen Leumund damals alle 
zurücbebten. | 

Die zwei Jahre, in denen ein jolcher Umſchwung eintreten 
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Hand einer der erften Schönheiten der Provence, einer Caſtellane, 
fich als BVierzigjähriger Haus und Familie zu gründen. Er war 
eine typiſche Geftalt unter den Mirabeau’s, ein Mann von ge 
waltiger Körperkraft, eine noch im Alter ftattliche Ericheinung, von 
ichlagfertiger fcharfer Zunge, vom reizbarften Ehrgefühl, furchtlos 
gegen Jedermann auf dem Schlachtfeld wie im Salon, ein ftrenger 
Bater, vor dem bie Kinder zitterten. Im Heere war er wohl be 
fannt, il est des Mirabeaux, ce sont tous des diables, bieß 
es bier. Dem König ftellte ihn Vendöme mit den Worten vor, 
er fei, feit die Franzoſen Italien betreten hätten, nicht aus dem 
Harnifch gefommen. „Oui, Sire,“ fegte Mirabenu binzu, „et si 
quittant les drapeaux j’etais venu & la cour payer quelque 
catin, j’aurais eu mon avancement et moins de blessures.“ 
Der König wandte ſich ab. „Ich hätte Dich Tennen follen,” fagte 
Vendome zu Mirabeau, „aber künftig werde ich Dich ftetS nur 
dem Feinde und nie wieder dem König vorführen.“ 

Dei feinem Tode 1737 Hinterließ er drei Söhne; Victor, den 
Vater des großen Mirabenu, geb. 1715, Johann Anton, ven 
Maitefer, geb. 1717, und einen dritten, Ludwig Alexander, ver 
früh geftorben und in der Gefchichte der Familie nicht beſonders 
bervorgetreten ift. Der Maltefer diente als Seemann feit 1730, 
wurde 1752 Gouverneur von Malta und 309 fich jpäter, über 
Zurüdiegung aufgebracht, aus dem Dienft zurüd. Ein Mann von 
beroorragenven Cigenfchaften des Geiftes und Gemüthes hatte er 
eine zärtliche Liebe zu feinem älteren Bruder, dem Marquis Victor, 
deſſen innigfter Vertrauter und wärmfter Vertheidiger er ſtets ge- 
blieben: ift. 

Ein vollftändiges Driginal war dieſer Letztere, der Vater 
unferes Mirabenu. Unter den Grundbeſitzern der Provence einer 
der reichften und begabteften, hat er zuerft im Süden Frankreichs 
die neuen phnfiofratifchen Lehren praktiſch angewendet und mit 
Mirabeau’ihem Banatismus vertreten. Eine Schrift von ihm über 
die Auflagen (theorie de l’impöt) trug ihm 1760 eine Turze Haft 
in Vincennes ein; eine große Anzahl ökonomiſtiſcher Schriften, 
bie er unter dem Namen ami des hommes veröffentlichte, machten 
ihn weithin berühmt, daher die Bekanntſchaften mit Carl Friedrich 
von Baden, Leopold von Toscana, Guſtav IIL, und fein Wirt 
ſchaftsſyſtem konnte nach einer Seite Bin wohl als ein Muſter 
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gelten; für feine Bauern war er in der That ein Menjchenfreund, 
fie waren beifer verforgt, als die meiften andern Zinsbauern 
Frankreichs. Von fich felber jagt er: „Wie jchwerfällig und fteif 
ich auch ausſehen mag, ich prebigte mit 3 Jahren, mit 6 war ich 
ein Wunderfind, mit 12 ein hoffnungsvoller Knabe, mit 20 ein 
Hitzkopf, mit 30 ein theoretifcher Politifer, mit 40 bin ich nur 
noch ein guter Kerl.” 

Neben den Eigenjchaften,, welche ihn in der Ferne nicht bloß 
als bedeutend, fondern auch als liebenswürdig erjcheinen Liegen, 
batte er alle die Züge wilden, unbändigen Weſens, die in feinem 
Haufe von jeher heimifch waren. Er war von einer fürchterlichen 
Heftigkeit des Zorns, von unbelehrbarem Eigenjinn, völlig unfähig, 
irgend welchen Widerſpruch zu ertragen und babet von einer jähen 
Sinnlichkeit erfüllt und verführt. 

Der „Menfchenfreund”, ver fo vortrefflihe Abhandlungen 
ichrieb über humane Behandlung der Bauern, war in feinem 
eignen Haufe das Gegentheil feiner Lehren; ver freundliche Herr 
feiner Vaſallen war ein Tyrann feiner Familie, mißhandelte Frau, 
Kinder und feine ganze Umgebung auf barbartiche Weije, war im 
Stande, jeiner Leidenſchaft zu Liebe das ganze Lebensglüd feiner 
Tamilte aufs Spiel zu ſetzen. Dazu Tam, daß der für fich ſpar⸗ 
jame, ja geizige Herr, für feine öfonomijchen Lehren ein Ver⸗ 
ſchwender, fih mit Eoftipieligen Experimenten verfpeculirt, große 
Verluſie gehabt Hatte, fich das aber in feinem vechthaberifchen 
Cigenfinn nicht eingeftehen wollte; Tieber jollte feine Habe, als 
feine Lehre zu Grunde geben. Er war auch nicht fo reich, als 
man glaubte, fein ganzes Leben rang er mit Bedrängniſſen, die 
er der Welt zu verbergen fuchte. Dabei hatte er früh Häuslichkeit 
und Ehe vernachläſſigt; wir finden eine Perſon im Hauſe, bie 
jeine Maitreſſe ift, und die Marquiſe fcheint auch eine troßige, 
eigenfinnige, leivenjchaftlich aufbraufende Südländerin geweſen zu 
fein. Jenes Verderben, das in alle höheren Kreife der franzöfi- 
ihen Gefellichaft anfing einzubringen, die Zeritörung aller der 
Bande, welche das Heiligfte im Staat und im Haufe zufammen- 
balten, war bier jo heimiſch als irgendwo. Ein jähzorniger Vater, 
eine beißblütige Mutter, die die Kinder gegen den Vater aufhetzt, 
und eine Maitrejfe, Die zwifchen beiden intriguirt — das waren 
die Elemente diefer wie jo mancher andern vornehmen Häuslichleit 
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in dem Frankreich jener Tage. Aus ſolchen Berhältniffen wuchs 
der. Graf Mirabean heraus, 

Am 9. März 1749 warb dem Marquis als fünftes Lind 
und eriter Sohm Gabriel Honore. geboren. Was wir von jeinem 
Heranwachſen und den Zuftänben. ver. Mirabeau'ſchen Häuslichkeit 
während feiner Jugend wiſſen, erfahren wir aus dem Briefwechiek 
des Marquis mit feinem Bruder, dem Maltejer ober Bailli de 
Mirabean. Der Lektere, eine durchaus edle, wohlwollende Natur, 
zeigt, was aus. einem Mirabeau werben Tonnte, wenn er durch bie 
Schule des Lebens gezüchtigt und gebildet war. Er ift die liebens⸗ 
wirrdigfte Erjcheinung in der ganzen Familie. 

Gegen das Kin fcheint der Vater früh eine gewiſſe Abnei- 
gung gehabt zu Haben. Der Kleine, ver in der Wiege feine Amme 
ſchlug, konnte noch nicht viel gethan haben, was ben Vater ärgerte; 
aber möglich ift, daß ver Anblid ver furchtbaren Blatternarben, 
welche das Geficht ſchon des dreijährigen Knaben verunftalteten, 
den alten Vater immer von Neem gegen ben Stammhalter ver- 
ftimmte, wenigſtens nennt er ihn „häßlich wie dem Teufel. Das 
„Fratzengeſicht“ zeigte übrigens die ungewöhnlichſten geiftigen Triebe 
nnd Anlagen. Er lernte mit wunderbarer Leichtigkeit, verichlang 
Alles mit nuerfättlicher Lern» und Wißbegierve, und zwar nicht, 
um es nachzuplappern over im Gedächtniß aufzuſpeichern: mas 
ex. in fih aufnimmt wirb verarbeitet und kombinirt; „er hat, 
fagt der Vater, „eine Art Straußenmagen, er kann Alles klein 
kriegen.“ Die Urtheile des Vaters über den heranwachfenden 
Sohn ſchwanken zwifchen ven feltiamften Widerſprüchen; daran 
tt. einmal die launenvolle Natur des Erjteren, dann aber auch 
der unheimliche Eindruck ſchuld, den die fich entfaltennen Charaf- 
terzüge des Letteren auf Jenen machten, Der junge Graf ver⸗ 
Iprach ein ganzer Riguetti zu werben, und ber alte war gegen feine 
Fehler unerbittlicher als gegen die, welche ver Sohn mit ibm gemein 
hatte. Bald ift ihm dieſer ein „verbrehter, faratifcher, wüthender, 
unfügjamer Kopf, ver zum Schlimmen neigt, ehe er es. noch kennt 
und ehe er deſſen fähig ijt“, bald Kat er „ein ſtolzes Herz unter 
einem Kinderwamms, einen feltiamen Inſtinkt von Selbſtgefühl, 
das übrigens edel angelegt ift; ein verwmorrener Prahlhans, ver 
die Welt werjchlingen möchte, ehe er noch 12 Jahre alt iſt“; und 
dann wieder tft er „platt und niedrig“; beute rühmt er an ibm 
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„eine Intelligenz, ein Gebächtniß, eine Fähigkeit, die ergreift, mit 
Staunen, ja mit Schreden erfüllr,. morgen fieht er in ihm „ein 
Nichts, Das den Leuten Sand in: Die Augen ftreut und aus dem 
nur ein Biertelsmenfch werben wird“. 

Das Mißverhältniß zwiichen Bater und Sohn fchärfte fich 
an dem häuslichen Unfrienen; ber Letztere, der dem Vater gern die 
Zähne wies, hatte ftet3 die Mutter auf feiner Seite und die Ränke 
der Frau von Pailly, die Hegereien eines alten Bedienten thaten 
Das Ihrige, dieſe Wunde ftet offen zu halten. Der Sohn aber 
lernte in diefer Schule Alles von dem Einfluß erwarten, den er 
auf Andere ausübte, lernte die Birtuofität, die Menſchen zu be⸗ 
arbeiten und zu gejchmeibigen nad feinem Willen; das zeigte fich 
insbejondere an den Erziehern und Auffehern, die ihm der Vater 
befteltte, die feine Zuchtmeiſter werden: jollten und jtatt deſſen feine 
Beihüter wurden gegem die rauhe Strenge des Vaters, fo daß 
dieſer oft genug in Verzweiflung gerietb. So wuchs er zum Jüng⸗ 
ling beran. Bei aller Bitterkeit, von welcher die Briefe des Vaters 
gegen’ ihm zeugen, hören wir doch nicht, daß auch nur ein einziger 
wirklich fchlechter Streich ſein Thun bezeichnet Hätte, was ber 
Bater ihm vorwirft, find meiſt Kindereien und feine wirklichen 
Fehler hätte er vor Allem an fich felber tadeln müſſen; aber ein 
unbändiger leivenjchaftlicher Süngling war er, mit allen Fehlern 
feines Hauſes und namentlich ber Mirabeau'ſchen Sinnlichkeit 
und Genußſucht. Mit ver ſteigenden Heftigleit des ehelichen Zwiſtes 
wuchs die Erbitterung des Vater gegen den Yüngling, denn 
diefer ftand wie eine Art Wächter im Haufe zwilchen der Mutter. 
und der Maitreſſe des Vaters und war der natürliche Anwalt 
der Erfteren: er mußte aus dem Hauſe. Erſt Tam er (1764) in 
die militäriſche Erziehimgsanftalt des ftrengen Abbe Chocquard, 
wo er neben ven ritterlichen Künften fih in den alten und ben 
neueren: Sprachen, in Muſik und Mathematik tüchtige Kenntuiſſe 
erwarb; von bier wurde er 1767 in das Reiterregiment des wegen 
feiner: tyrannifchen Disciplin verrufenen Marquis Lambert und 
in eine Garnifon geftedt, wo man nöthigenfalls vor Langeweile 
fterben Tonnte, nad. Saintes, Eine ganze Bibliothek im. Kopfe; 
mit Menſchen und Verhältniffen. mehr vertraut, als fonft junge 
Lente zu fein pflegen, von ſtärkeren Leidenſchaften erfüllt als fonft- 
Einer in feinem Alter, ward Mirabeau in eine Heine Garnifon 
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geworfen, um bort ein orbentlicher Menſch zu werben. Das 
Ergebniß ließ fich ungefähr vorausſehen. Bon allen Lientenants 
war er bald der berühmtefte, in allen Liebes- und Ehrenhänveln 
war er voran, er |pielte und zechte, Schulden verſtanden fich von 
jelbft und doch war das ganze Städtchen von ihm bezaubert, war 
fein Anfehn und Erebit unbegrenzt; 30,000 Livres, jchreibt ber 
Commanbant, hätten fie ihm geborgt, wenn fie jo viel beifanmen 
gehabt hätten. Sehr bald zerfiel er mit feinem Oberften, dem 
er in einer Liebesgeſchichte den Rang abgelaufen hatte. ‘Der 
Bater war wüthend: „Ein ſehr enger Kerker ſoll feinen Appetit 
mäßigen und jeine Zaille dünner machen. Honoréè flieht und 
findet in Paris bei Freunden Schuß. Der Gedanke taucht ernft- 
ich auf, ihn in die holländiſchen Colonien, d. h. in ven fichern 
Tod zu ſchicken. Selbft der wohlwollende Oheim hat ihn aufge- 
geben und meint, man müſſe ein Ende machen mit einem „Un- 
glücklichen, der zum Kummer feiner Eltern und zur Schande feines 
Haufes geboren ſei.“ 

Die Wuth des Oberiten und des Vaters begnügte fich vorerft 
noch, eine lettre de cachet gegen ibn auszuwirken; ein Siegel⸗ 
brief mit dem nachgemachten Namen des Königs reichte damals 
bin, Einen auf unbeftimmte Zeit in’8 Gefängniß zu bringen, eine 
Derwaltungsjuftiz entſetzlichſter Art. 

Honore Tam auf die Inſel Rhoͤ, gegenüber 2a Rochelle. „Er 
iſt jetzt,“ fchreibt der Vater im Auguft 1768 an ven Maltefer, 
„vente ich, gut eingefäfigt; ich Habe ihn vem Gouverneur d'Aulan 
gut empfohlen: ich habe ihm geichrieben,, er jet ein Raſender, ein 
Querkopf, ein Gewohnheitslügner.” Hier jollte alfo das zu Saintes 
müßlungene Heilverfahren noch einmal angemwenvet werden und 
mißlang e8, jo jtand Surinam im Hintergrund. Ein päbagogi- 
ſches Mittel diefer Art iſt für einen ſchwachen Geift gerade bin- 
reichend, ihn irrfinnig zu machen, für einen ſtarken eher, ihn völlig 
zu verbärten und zu verwilbern. Etwas der Art mochte ver alte 
Mirabeau auch wohl fürchten. Seine äußeren Berbältniffe hatten 
ſich verjchlimmert, die Mutter drohte mit einem ſtandalöſen Proceß, 
von dem. verwilderten Sohn, wenn er aus dem Gefängniß ent- 
fam, war für den Tall das Schlimmfte zu befürchten, und fchon 
wußte der Vater, daß diefer auch den neuen Zuchtmeijter „bebert'‘ 
habe: — fo wünfchte er fich feiner auf immer zu entlenigen und 


Graf Mirabeau’s Vergangenheit. 89 


hieß ihn nur frei, um ihn über Meer zu fchiden. Es ging da⸗ 
mals eine Exrpebition gegen Corſika. Die Genueſer batten bie 
Injel an Frankreich verlauft, aber das alte wilde Räubervolk 
wehrte fich gegen bie Käufer, es kam zu einem entietlichen Ban- 
benfrieg in den Gebirgen der Infel, dorthin ſchickte man noch ein 
paar verlorene Regimenter als Kanonenfutter und für eines von 
biefen hatte der Marquis feinem Sohn eine Lientenantsftelle ge- 
fauft; mit welchen Gefinnungen lehrt der Brief, worin er dem 
Bruder fchreibt, „er ſchwebe jett zwiichen der Hoffnung, eine in- 
tereffante Nachkommenſchaft (durch Verheirathung einer Tochter) 
zu erhalten und dem Wuniche, eine ſehr verbaßte Nachlommen- 
ihaft 108 zu werden, die ihm glühende Kohlen unter die Füße 
ſtreue und das Schwert gezüdt über feinem Haupte halte.“ Alſo 
nicht wegen feiner wirklichen Fehler haßt er ven Sohn, jondern 
weil er in dem traurigen Conflift zwifchen feinen Eltern auf 
* Seiten der Mutter jtebt. 

Mirabenu kam in einen entjetlichen Krieg des Meuchelmordes 
und ver beitialifchen Vertilgungswuth; das jchien eine jo unfehl⸗ 
bare Berficherung des Todes, daß man erwarten konnte, der junge 
Graf werde nicht zurückkommen, aber er kam zurüd und mit 
Ehren. In dem kurzen Feldzug hatte er die ftarken, gewaltigen 
Seiten feiner Natur wiedergefunden, die ſich im Garniſonleben 
nur durch Verirrungen Fund gegeben batten, ber Lieutenant war 
bald ein hervorragender Offizier und erhielt die Anwartichaft auf 
eine Hauptmannsitelle, die Soldaten hingen an ihm wie an einem 
Abgott, er war in Zucht und Strenge ein echter Mirabeau, aber 
er war auch ein ganzer Soldat und theilte mit feinen Unterge⸗ 
benen Noth und Mühe und Gefahr. 

Er kam zurüd, nicht wie der Vater im beiten Fall gebacht 
baben mochte als Candidat für die Galeeren, jonbern als ein 
namhafter Offizier. 

Mittlerweile war der Obeim in die Provence zurückgekehrt, 
um dort ven Reſt feines Lebens zu verbringen; mit ihm kam ein 
milverndes, verſöhnendes Element in die Familie und bei ihm 
meldete fich der Zurückgekehrte zuerjt an. Anfangs will ihn ber 
ſcheue alte Herr gar nicht vorlafjen, aber bald hatte ihn der Neffe 
förmlich bezaubert; gewiß Fam er auch unter den günjtigjten Um⸗ 
ftänden, er war ein fertiger, erprobter Soldat, ein Dann, der die 
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Welt gefeben, manche Unart der Jugend abgejtreiftl. Das: hätte 
auf Jeden Eindruck machen müſſen, vollends auf den alten Gou⸗ 
verneur, dem das Herz im Leibe lachte, wie er in feinem Neffen 
fich jelber gleichſam verfüngt fah und von den Fehlern, bie ver 
Bater fo bitter an ihm getavelt, Teinen wieder bemerkte. Wir 
haben einen Theil der Briefe, die er um dieſe Zeit feinem Bruder 
ſchrieb; danach war er in einer Art Verzückung über den geift- 
vollen, unterrichteten Jüngling, der von den verjchtedenften Dingen 
gewandt und wigig zu reden wußte und gegen den Oheim fo be- 
icheiven, jo zurüdhaltend und mit fo zarter Achtung auftrat Er 
und fein Caplan waren faft zu Thränen gerührt, wenn der ver- 
Iorene Sohn ſchmerzlich ausrief: „Ach! daß mein Vater die Gnade 
haben wollte, mich kennen zu lernen! Ich weiß, er meint, ich babe 
ein: fohlechtes Herz, aber er jtelle mich auf die Probe!“ Wenn dann 
jein Obeim- fortfuhr und meinte, er und fein Bruder Hätten mit 
21 Jahren doch auch Etwas vorgeftellt, aber gegen Honore ſeien 
fie doch nur Stümper, war ver Marquis vollends außer Zweifel, 
daß „ver Taugenichts“, fein Sohn, ein ganzer Erzichehn geworden 
ſei und diesmal das gröbfte Geſchütz ſeiner Schauſpielerlünſte habe 
wirken laſſen. 

Aber weich wurde er doch auch und ndlich entſchloß er ſich, 
den Sohn wieder in ſein Haus aufzunehmen. 

Mirabeau's Chef hatte ihn beim König zu einer Hauptmanns⸗ 
ſtelle vorgeſchlagen und dieſe Laufbahn entſprach damals allen ſeinen 
Neigungen. Er ſchreibt darüber ſpäter einmal: „aufgezogen in 
den Vorurtheilen des Dienſtes, glühend vor Ehrgeiz, dürſtend nach 
Ruhm, kräftig von Körper, raſtlos und ausdauernd, verwegen, 
tollkühn und doch, wie ich in allen Gefahren erprobt habe, von 
unerſchütterlicher Kaltblütigkeit, von der Natur mit einem ausge⸗ 
zeichnet raſchen und ſichern Blick begabt, mußte ich mich zum 
Soldaten geboren halten.“ Dazu hatte er Jahre lang militäriſche 
Studien gemacht: „ich kann,“ ſagte er, „Auszüge aus 300 Schrift- 
ſtellern zeigen,“ ſeinem Talent und ſeiner Gemüthsart ſchien das 
Soldatenleben gleichmäßig. zuzuſagen; „wozu ich am Meiſten ges 
boren bin,“ ſagt er ein andermal, „das iſt, wenn ich mich nicht 
täuſche, der Kriegerſtand, denn da allein bin ich kalt, ruhig, heiter, 
ohne Ungeftüm, fühle ich ſelbſt, daß ich größer werde mit meinen 
Aufgaben.” Aber ver Vater wollte nicht, theils aus Sparjamteit, 


Graf Mirabeau's Bergaugenkeit. 91 


theils aus Liebhaberei für jeine, wirthichaftlihen Studien; um 
ermeſſen zu können, ob der Sohn wirklich ein anderer Menich ge 
worben jet, wollte der Vater ihn erſt als Phyfiofraten erproben. 
Am 25. Auguft 1770 verließ Mirabeau die Provence, um. 
fih zu dem endlich mürbe gewordenen Vater auf fen Ent im 
Limouſin zu begeben. Der führte ihn hinaus in die Wirthichaft, 
auf bie Felder und vie Höfe, ließ ihn im Sinne des neuen 
Syſtems Landwirthſchaft treiben, Rechnungen machen, Bachtverträge 
ausftellen, kurz eine ähnliche proſaiſche Thätigfeit üben, wie fie 
Friedrich der Große als Kronprinz fich hatte gefallen laſſen müffen 
und wie dort der anfangs widerſtrebende Geift fich allmählich in 
bie engen Formen fügte und am Ende die zähe, ausdauernde 
Arbeit lieben: lernte, jo bier: der junge Mirabeau fand fich in 
bie neue Rolle. Er jelbft glaubte nicht an die alleinfeligmachende 
Kraft der neuen Landwirtbichaft, lachte wohl über des Baters 
doktrinäre Verranntheit, ver über feine Liebhabereien. in einem 
Maße kindlich naiv denke, wie e8 feinen Jahren nicht entipreche 
— aber er ſah, das war der Weg, ſich eine Stellung in ber 
Welt zu ſchaffen und fo hielt er eine Zeitlang aus. Das allein 
konnte des Vaters Herz etwas. milder ftimmen: er jchien in ver 
That faft verföhnt, aus feinen Halb unfreiwillig anerkennenden 
Briefen ſpricht Etwas wie Bewunderung für die Gaben und bie 
Haltung des jungen Mannes, der in feinen Augen bisher ein 
verlorener Sohn. gewefen war. Im den Briefen an den Oheim 
äußert er fich in einem Ton, der, wenn man ihn kennt und feine 
eigne Schreibweiſe berückſichtigt, faft zärtlich zu nennen ij. So 
beißt es im Mai 1770: „er arbeitet wie ein Sträfling, um fich 
das Gut Mirabeau in ven Kopf zu bringen, er beißt gehörig an, 
jhreibt Dice Hefte voll. In meinem Leber Gabe ich keinen fo 
fünfen. und fleigigen. Schreiber geſehen — er tit jo zu ſagen ein 
überheizter, zugefperrter Badofen. — Sp ift er leicht in Gefahr, 
anmaßend zu werben,. um jo mehr, da er nothwendig feine Ueber⸗ 
legenbeit fühlen muß, nicht bloß feinen Altersgenoſſen, ſondern 
auch viel Älteren Leuten gegenüber. Der Zügel ber Furcht fehlt 
ihm ganz.” Im November 1770 jchreibt er: „eine ſchreckliche 
Theurung und Hungersnoth bebrängt unjere unglüdliche Provinz, 
Honoré hat Arbeiten für die Armen. eröffnet und. handelt wie ein 
Maun; er arbeitet mit ihnen, ißt mit ihnen an einem Tiſch, lebt 
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von denſelben Speifen, ermuntert fie, bält fie aufrecht. Jetzt hat 
er auch eine Art Schievsgericht gegründet — dann bat er ver 
worrene Rechnungen georbniet, Reglements entworfen; kurz er ift 
der Dämon des Unmöglichen — er verdient jett, daß ich ihn mit 
Bertrauen behandle.“ 

Mirabenu bewährte bier bie ungemeine Gejchmeibigfeit feines 
Weſens, fich in Alles zu finden, wie fremd es ihm auch fein mochte, 
und jeine Meifterfchaft, die Menſchen zu leiten wie Buppen und 
zwar bier, hungernde Menſchen, was feine Kleinigkeit war im 
alten feudalen Frankreich. ‘Der Vater fängt an, mit Stol auf 
feinen Sohn zu ſchauen: jeit 500 Jahren, meint er, habe man 
den Mirabeau's nachgefeben, daß fie nicht waren wie andere 
Leute, man werde e8 auch diefem verzeihen und ber werbe feinem 
Namen Teine Unehre bereiten. Er glaubt, etwas aus ihm machen 
zu können und leitet ihn an, unter den angefehenen Töchtern ber 
Provinz um eine Frau zu werben. Auch Hier wirft der väterliche 
Egoismus mit: einmal wünſcht er ihn aus dem Haufe zu haben, 
denn er bat die Furcht noch immer nicht überwunden, baß er 
doch einmal als Waffe gegen ihn werde gebraucht werben, dann 
war der Marquis nicht fo reich als er ſchien, und eine reiche 
Heirath des älteften Sohnes mußte feinen eigenen zerrütteten Ver⸗ 
hältniſſen hoch willflommen fein. Sp wurde der Sohn bei dieſer 
und jener Familie eingeführt; eine der angejebenften war bie ber 
Marignans und die Tochter des Haufes galt für eine glänzende 
Partie: fie war eine ſchöne, geiftreiche Weltvame ganz im jenen 
Tormen des Lebens und ver äußeren Bildung aufgewwachien, wie 
man fie damals als Weltkunſt pries, freilich von derſelben Ober- 
flächlichleit und babei angeblich unermeßlich reich. Dem jungen 
Grafen, dem „Fratzengeſicht, häßlich wie der Teufel, wie ihn ver 
Vater früher nannte, gelang e8, der Bräutigam dieſes Fräuleins 
zu werben und alle Bewerber aus dem Felde zu fchlagen (1772). 
Kurz vorher war der Vater mit ibm in Verſailles geweien und 
batte dort erfahren müffen, daß ihn der Sohn überall verbuntelte: 
er jchrieb darüber, „vie Leute behaupten lächerlicher Weile, er habe 
mehr Geiſt als ich.” 

Die Heirat war eine unglüdliche Spelulation; auch das 
Vermögen der Marignans war in gebrüdten Umſtänden und bieje 
Familie batte fich ebenjo mit dem Vermögen der Mirabeau's auf 
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belfen wollen, wie biefe mit dent jener. Mit ver anfebnlichen 
Mitgift, welche auf lange Zeit das Einzige war, was beide Häufer 
Beiftenern Tonnten, wurde ein Jahr lang in Saus und Braus 
gelebt. Er hatte feine, fie ihre Leidenſchaften, ihm ftieg der Rauſch 
zu Kopf, den großen Herrn zu jpielen und fie Hatte Die gleiche 
Neigung, ein große8 Haus zu machen; beide Theile kümmerten 
fih nicht viel um einander; allmählich aber entjtand in den Finan- 
zen ein bedenkliches Mißverhältniß, das Capital war ſchon ange, 
griffen, als die Zinfen verfchleudert waren. Dergleichen Tann 
vorkommen und fich befiern, wenn die Gatten fich näher ftehen 
oder wenigftens im Laufe der Zeit näher treten; aber das geichah 
bier nicht und konnte nicht gefcheben, denn fie hatten von jeher feine 
Neigung zu einander gehabt. Ihn batte theild des Vaters Wunfch, 
theil8 die Eitelkeit getrieben, die ummworbenjte Partie der Provence 
beimzuführen, und fie Hatte einen ähnlichen Ehrgeiz gehabt. Man 
warf fich gegenfeitig die Schuld an dem gemeinjamen Unglüd vor 
und Beide hatten Recht. Im Kurzem waren die Öläubiger wieder 
hinter Mirabeau ber, wie einft hinter dem ‘Dragoneroffizier. . Ueber 
feine Lage in dieſer Zeit fchreibt er fpäter: „Meine Schulden 
ſtammen ſämmtlich aus dem erften Jahre meiner Ehe und weil 
ich diefe nicht abtragen Tonnte, mußte ich neue und größere machen. 
— Ich bin nicht derangirt wie andere Verſchwender, die fich unter 
ben Ruinen ihres Vermögens begraben, ihre Habe durch die Karten 
oder den Schmuß der Lüderlichkeit verichlingen laffen. Der Ver⸗ 
mögenszuftand meines Vaters erlaubte dieſem nicht, mir Geld 
vorzuftreden, ich mußte alfo borgen. Man Eennt die unglüdjeligen, 
aber verführeriichen Quellen, aus denen die Söhne großer Fami⸗ 
bien zu ſchöpfen pflegen: bei Taltem Blute reizen fie nicht, aber 
ih in meiner Lage hatte nicht Taltes Blut. Ein Ertrinkender 
greift, um fich zu retten, nach einer rothglühenden Eifenjtange. — 
Aus Leichtfinn Hatte ich angefangen, aus Noth fortgefahren und 
aus Verzweiflung Tieß ich Alles gehen. Um mich zu betäuben, 
ftürzte ich mich in Zerftrenungen. AS ich eriwachen wollte, war 
es zu ſpät.“ 

Der Vater wirkte einen Verhaftsbefehl gegen ihn aus — der 
ami des hommes ſoll ſich deren gegen 60 verſchafft haben — 
und fuchte außerdem um einen Sprud nah, wodurch Honore 
mundtobt erklärt werden folltee So kam er März 1773 nad 
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Manosque, von da nach einem Auftritt mit einem abligen Herrn 
Auguft 1774 nach Schloß If, umd als es ihm auch Bier gelang, 
fi durch den Zauber jener Berfönlichkeit eine mildere Behand⸗ 
lung zu erwirken, al8 ber Vater ihm gönnte, warf ihn ein neuer 
Haftsbefehl nach dem Fort Joux. Das Alles ‚ohne Proceß und 
Urtheil, er wird wie ein Verbrecher aus einem Kerfer in den an⸗ 
bern gejchleift — Stoff genug zu bem essai sur le despotisme, 
ben er fchon auf Manosque begonnen hatte. Daß dieſe fürchter- 
liche Härte feines Waters nicht bloß ihren Grund in dem Vor⸗ 
haben Hatte, den Teichtfinnigen Schulbenmacher zu züchtigen und 
ans dem Bereiche aller Verführungen zu bringen, fonvern zum 
Mindeſten ebenfojehr in der Turcdht, Honore möge in dem Häf- 
lichen Handel zwiſchen Vater und Mutter dem Erfteren gefährlich 
werben, — das läßt Mirabeau felber in einem Briefe durchblicken, 
in dem er ven Oheim beſchwört (Auguft 1775), fich feiner anzu- 
nehmen und dann fortfährt: „Man ftraft nicht zweimal wegen 
‚berielben Sache. Es ift gewiß, ich hin nicht auf ber Feftung wegen 
verſchwenderiſcher Ausgaben, die mir ſoviel Demüthigungen zuge⸗ 
zogen, ſoviel Gewiſſensqualen verurfacht, und ein Jahr meiner 
Freiheit gefojtet haben, ich Bin hier wegen einer ‚Angelegenheit, die 
piekleicht formell ein Unrecht ift, im Grunde aber mir nur Ehre 
macht, die ich niemals ablenguen werde, und vor allen Gerichts- 
höfen der Welt vertheibigen will.” Damit ftimmt das Geftänpniß 
des Vaters an ben Bruder im Mai 1776: „ich muß feinen Kerker 
verichloffen Halten oder fürchten, daß er hieher kommt, feine Mutter 
zu unterftügen.” 

Am 25. Mai 1775 war er auf das Fort Joux ‚gekommen; 
bier gelingt e8 ihm nach einiger Zeit, .vurch bie Güte des Gou⸗ 
verneurs mancherlei Freiheiten zu eubalten, vie ihm feine Gefan- 
genfchaft erleichtern: er darf fohweiben, leſen, ausgehen, ja ſelbſt 
das Schloß verlaflen und in dem nahe gelegenen Städtchen Bon- 
tarkier veriebren, gegen das Ehrenwort, nicht zu entfliehen; er 
efindet fich gewiſſermaßen nur noch in einer Art Stabtarreft. 
Seitvem lebt er mehr in Bontarlier als in Fort Joux, findet Auf⸗ 
nahme in einem kleinen Kreiſe litexariſch gebildeter Familien und — 
macht auch hier Schulden; allerdings ſolche, die er noch am enften 
vexantworten lonnte, fir Bücher, Landlarten, Papier, lauter Dinge, 
die er brauchte und nicht bezahlen kounte, weil er Nichts hatte. 
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Unter den Familien, die bier lebten, war bie bes alten Prä⸗ 
fventen Monnier. Diefer, ein angefebeneer Mann, aber durch 
Ausichweifungen verlebt und aufgebraucht, machte bier ein Haus, 
weniger durch fich als durch feine jchöne achtzehnzährige Gemahlin, 
bie er unter für die Sitteugefchichte der Zeit charalteriftiichen Um⸗ 
ftänben gebeirathet Hatte. Hier wurde auch Mirabeau eingeführt 
and nach nicht langer Zeit bildete fich erſt eine Art galanter Lieb- 
ſchaft zwifchen Mirabenu und der jungen Präſidentin, bann ein 
leidenſchaftliches, mit ſeinem ganzen ſüdländiſchen Feuer von ihm 
exfaßtes Biebeswerhältniß. 

Mirabeau war noch beionnen genug, um einzufehen, daß er 
an ber Grenze des Verbrechens ftand. Was er bisher gethan, 
waren Jeichtfinnige Streiche geweien und Hatte die Gattung von 
Vergeben nicht von ferne erreicht, für Die fein Bater ihn gleich 
einem unbeilbaren Freoler hatte büßen laſſen. Aber jetzt ftand 
er vor einer That, die die Ichlimmiten Vorwürfe beftätigen und 
bie ftrengfte Gerechtigfeit herausfordern mußte. ‘Die eigene Frau 
verlaffen, die Frau eines Andern verführen, vielleicht mit Bruch 
8 Ehrenwortes entführen — das waren Thaten, bie der Hürte 
des Waters Recht gaben, für die nicht ein Haftbefehl, ſondern ein 
Criminalproceß die rechte Strafe war. Daß er fich alles Dieles 
jelbft gefagt Hat, dafür Liegen Aeußerungen von ihm vor, theils 
8 dieſer, theils aus ſpäterer Zeit. 

Sp ſchreibt er in einem Briefe an Dupont: „Ehe ich Dielen 
Vehltritt that, den größten meines Lebens, überftand ich mit mir 
jelbft Den ſchrecklichſſten Seelenkampf. Niemand wußte, was ich 
damals that. Feſt entichloflen, von dem Pfeil, der mein Herz 
durchbohrte, mich zu befveien, ob auch das Herz felbft Dabei zerrifie, 
ſchrieb ich meiner Frau eimen glühenden Brief und beichwor fie 
mit der ganzen Beredſamkeit, die mir der Augenhlid und Die 
Sache eingab, ihr Geichi mit dem meinigen zu verbinben, wie 
es vor Gott und Menſchen xecht jet. Ich ſchlug ihr vor, wir 
wollten uns in die Schweiz zurückziehen, wo wir von unſexem 
mäßtgen Einkommen leben würben und wenn nöthig, ſelbſt ohne 
Unterftägung. 

Meine Arbeiten würben mir Mittel verichaffen, ſobald ich 
einmal befannt wäre. Hätte fie eingewilligt, ich ſchwöre 28 bei 
meiner Ehre, ich hätte alle meine Bande zerrifien, wäre ich auch 


96 Einleitung. $. 4. 


vor Schmerz darüber vergangen. Niemals hätte die Liebe zur Frei⸗ 
beit und ehelihe Zuneigung einen fchöneren Steg davon getragen 
und diefer Steg war möglich. Wielleicht hatte meine Leidenſchaft 
noch nicht den böchften Grad des Wahnfinns erreicht und minde⸗ 
ſtens war ich noch nicht Durch das Beiligfte Ad gefeſſelt.“ 

Aber die Frau antwortete mit eiſigem Hohn, er ſei ein Narr, 
ſie habe nicht Luſt, das harte Brod der Fremde mit ihm zu eſſen, 
und Mirabeau ſah, „wie Unrecht er hatte, Früchte von einem 
Baum zu erwarten, der nur Blumen trug.“ Seine Frau hatte 
mittlerweile nicht als Nonne gelebt. Feſt auf Feſt hatte fie ge- 
geben, eine Liebichaft nach ver andern angefnüpft und ganz Turz 
nach dem Tode ihres Heinen Sohnes einen erjtaunlich glänzenden 
Ball veranftaltet. Mirabeau brannte der Boden unter den 
Füßen; er jchreibt vergebliche Briefe an ven Vater, der ihn in 
noch ftrengere Haft bringen will, bittet den Kriegsminiſter ebenſo 
fruchtlos um eine Stelle, die, wie bejcheiden immer, ihn von Den 
Qualen feiner Lage erlöft haben würde: Alles ift umfonft. Schon 
ift er auf dem Punkte zu entfliehen, aber die Leidenſchaft Hält 
ihn zurücd: „wenn ich blieb, fchreibt ex, „fo war’8 ein Opfer, Das 
ich der Liebe brachte und ich wieverhole es, Wehltritte Diefer Art 
geben ein Anrecht auf die Nachjicht und die Theilnahme empfin- 
dender Herzen.‘ 

Alles, was ihn vor dem Abgrund hätte jchügen können, Hatte 
ihn verlaffen, nur feine Leidenschaft blieb bet ihm und fie gab bie 
Entſcheidung. 

Sophie Monnier drängte am Ende ſelber zur Flucht und 
ſchrieb ſpäter offen, es ſei eine Thorheit von Entführung zu 
reden; ſei eine ſolche vorgefallen, ſo habe ſie ihn entführt, denn 
fie habe zur Flucht getrieben. ‘Das mindert natürlich feine 
Schuld nicht. 

Yanuar 1776 Hatte fih Sophie nah Dijon zu ihren Ver- 
wandten begeben und Mirabeau, bis dahin in Pontarlier- verfteckt, 
folgte ihr. Er ftellt fich, um der Haft in Joux und der Aufficht 
eines Mannes zu entgehen, der fein Feind war, zur Haft in 
Dijon, wo man ihn anftändig behandelt. Aber der Vater dringt 
auf einen anderen Kerker, eine Citadelle foll ihn aufnehmen, wo 
ihn nicht Sonne und Mond bejceint und nun entichließt er fich 
zur Flucht ins Ausland; auf Schweizerboden, in Vervières, ver- 
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anigt fi) Sophie mit ihm (Muguft 1776) und beive fliehen nad 
Amſterdam. 

Mirabeau hatte ſein Ehrenwort und ſeine Ehe gebrochen, die 
Frau eines Andern erſt verführt, dann entführt — er war ein 
doppelter und dreifacher Verbrecher, den ſein Vater vor jedem 
Gerichtshof konnte verurtheilen laſſen. 

Es folgt nun eine kurze Epiſode in ſeinem Leben, bie trotz 
ver fchauderbaften Verkettung der Umſtände für ihn eine Art 
Ruhepunkt war. Auf die Ylüchtlingszeit, die ey mit feiner Ent- 
führten in Amfterdam in mühſeligſtem literariſchen Tagelohn verliebte, 
bat er in feinen ftolgeften Tagen mit Bebagen und ſtillem Triumph 
zurückgeblickt. ‘Die erfte Arbeit, an der er fich verſucht hatte, war 
ber bereit$ zu Manosque begonnene Essai sur le despotisme. 
Der Despotismus in Haus und Staat hatte ihm feine Jugend 
und feine erſten Mannesjahre vergiftet und neben der Bitterfeit 
über die Härte feines Vaters tritt auch aus feinen Briefen ftets 
ber tiefere politiiche Gedanke hervor, wie dies fein perſönliches 
Elend aus dem Elend des geſammten fiaatlichen und häuslichen 
Lebens feiner Zeit fließt, er fragt fort und. fort, was ift das für 
an Staat, in dem jo Etwas möglich ift und ertragen werben 
muß? Sch Habe nichts begangen, was ein Gericht ftraffällig hätte 
finden können, und doch bin ich durch alle Staatsgefängnifie 
Frankreichs gefchleppt worben, ich habe keine Gnade, ſondern Mecht 
geſucht und es nirgend finden koöͤnnen. Das gibt biefer Schrift 
ihren Schwung, ihre Energie; es ließ fich über den Despotismus 
Tieferes und Philoſophiſcheres fagen, aber Feurigeres, Leidenſchaft⸗ 
licheres nicht. Es war ein Stüd eigenen ſchrecklichen Lebens darin, 
gerade wie in der Schrift Über die Staatsgefängniffe und Die 
Verhaftöbefehle, ein Fach, in dem er Autorität war. Keine Pam⸗ 
phlete haben jo furchtbar gewirkt, wie dieſe Schriften; Das waren 
nicht kühle Schwärmereten eines Menſchenfrenndes, ſondern Das 
leibhaftige Leben jelber, noch Heute wird man aufs Tiefſte davon 
erihüttert, weil man alle Vergeben und Verbrechen des Einzelnen 
vergeffien muß gegenüber dem großen Verbrechen einer tolchen 
Staatsordnung. 

Das literariſche Stillleben zu Amſterdam, das bei der ange⸗ 
ſtrengteſten Schriftſtellerei für das flüchtige Paar nur einen dürf⸗ 
tigen Ertrag, für den Namen Mirabeau's aber It gar Nichts 
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abwarf — er jchrieb ja auch nicht um ber Ehre, fondern um bes 
Brodes willen — follte nicht lange dauern. 

Zu Bontarlier hatte man ihn wegen „Verführung und Ent 
führung‘ in contumaciam zum Tode verurtheilt und da man ihn 
nicht batte, einftweilen fein Bildniß an den Galgen angefchlagen 
— jpäter follte das Bild deſſelben Mannes die erfte Zierde Des 
Pantheon werden — während die Entführte zu lebenslänglicher 
Kerkerhaft verbammt wurde. 

Der Bater bot Alles auf, den Sohn wieder in jeine Gewalt 
zu befommen, einmal fürchtete er noch immer, was er von jeber 
befürchtet hatte und dann, daß e8 zu einer Scheidung zivifchen 
dent Sohn und der Schwiegertochter Tommen würde, wobei dann 
die VBermögensauseinanderfegung leicht zum Nachtheil feines Haufes 
entichieven werden konnte. 

Mit vieler Mühe und großen Koften gelang es ihm endlich, 
nachdem er ein ganzes Net von Spürbunden um ihn ber aufge 
ftellt Hatte, den in Amfterbam unter frembem Namen lebenven 
Grafen zu entveden und im Geheimniß feines Haujes zu belau- 
chen. Er verlangte und erhielt von den Generalftanten die Aus- 
lieferung der verurtheilten Flüchtlinge (Mai 1777). Sie wurde 
in eines jener Klöſter geſteckt, die zugleich als Strafanftalten für 
Frauen benugt wurden, ex kam in ven Thurm von Vincennes, im 
Vergleich mit dem jelbft die Baftilfe als ein anmuthiger Aufenthalt 
betrachtet werden konnte: er fand dunkle, feuchte Kaſematten, ohne 
Licht und Lebensluft und eine Tradition der Kerfermeifterei, Die 
nicht unglüdlih darüber war, wenn die Sträflinge zu Tode ge- 
quält wurden. Am 7. Juni kam Mirabeau bier an; 28 Jahre 
war er alt, welch ein Stüd Leben hatte er hinter fich und welch 
eine Zukunft that fich ihm bier aufl In dumpfe Kafematten war 
er eingefperrt, fern von jeder menfchlichen Berührung; durch das 
Loch, das man Thür nannte, wurde ihm Nahrung hineingefchoben, 
im Mebrigen konnte er mit feinen Gedanken zu Rathe gehen, 
Bücher, Feder, Dinte u. |. w. wurbe nicht gereicht. „Sch über- 
laſſe e8 jedem Fühlenden,“ fchreibt er einmal, „fich eine ſolche Lage 
zu denken, einſam biefen Eifenftangen gegenüber, ohne Zerjtreuung 
irgend einer Art und. die Länge von 24 tödtlichen Stunden, wenn 
der Schmerz den Schlaf verjcheucht, wenn man fich weder mit ven 
Lebenden noch mit den Zodten unterhalten kann. Die Seele 
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widerſteht beſſer ven beftigften äußeren Uebeln, wenn fie vorüber- 
gehend find, als der Zeit und der wechfellojen Gleichmäßigkeit ver 
Qual, — Ich weiß nicht, ob Seele und Körper lange eine folche 
Marter ertragen; aber ich glaube, man würde zurüdichaudern, wenn 
man ein genaues Verzeichniß ‘Derer bätte, bie an diefem Aufent- 
balt ver Hölfe in Verzweiflung fterben ober im Wahnfinn leben.” 
Man kann über Alles, was er gethan hat, hart urtbeilen, aber 
es verſchwindet neben einem joldhen Syſtem. Hier ift e8 ein Ein- 
zelner, der fih an Sitte und Geſetz jchwer verfündigt, port eine 
Staatsordnung, die mit unmenjchlicher Härte auf Millionen brüdt: 
er hätte vollkommen unfchuldig jein können und e8 wäre ihm im 
Kerker nicht anders ergangen, als es ihm Hier erging. Es ift 
nöthig, an dieſen Dingen feit zu halten, um ben leivenjchaftlichen, 
unverjöhnlichen Haß zu begreifen, bet ihn und taujend Andere 
gegen dies Syſtem erfüllte. 

Mit jeinem Kerfermeifter Lenoir entftand eine flüchtige per- 
jönlihe Berührung, die für den unglüdlichen Gefangenen ehr 
wohlthätige Folgen haben ſollte. Xenoir, deſſen Menjchenfrennd- 
lichkeit fonft nicht eben berühmt war, fing an den Sträfling 
intereffant zu finden, der mit dem Griffel die Anfänge einer poli- 
tichen Abhandlung an bie Kerferwand kritzelte. Er lieferte ihm 
Bücher, Papier, Feder, Dinte, Licht und erntete einen unbefchreib- 
lichen Dank. 

Es macht einen wunderbaren Eindruck, wenn man den 
Giganten von 1789 von dem alten rauhen Polizeimann im Tone 
ſchwärmeriſcher Dankbarkeit reden hört: nicht der Vater, nicht die 
Mutter, nicht der Oheim, nicht die Gattin, noch die Gnade des 
milden Königs war ihm, was ihm ber alte Bolizeityrann geworben 
war, bei deſſen Namen alle Parifer zitterten und der ihm wie ein 
rettender Schußengel erſchien. 

Da jchrieb er jene merkwürdigen Briefe an Sophie, bie 
Lenoir überbrachte und die nie zur Deffentlichleit beftimmt waren. 
Diefe Briefe find tägliche Monologe, die er anftelit, um ſich in 
der Einſamkeit vor Verzweiflung zu jchügen, Rückblicke auf fein 
Leben voll Reue und Zerfnirfchung und dann wieder Ausbrüche 
eines himmelſtürmenden Trotzes, der gegen bie Kerkerwände raft, 
neben den zärtlichiten Liebesergüffen ver Wertherperiode, Anfälle 


einer ſchäumenden Wuth gegen das alte Regiment. In dieſen 
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Driefen fteht der ganze Mirabeau mit feinen ſtarken und feinen 
ſchwachen Seiten vor uns; der ideale Zug feines Weſens fort und 
fort durch Lascivität und Eynismus herabgezogen und beichmukt. 

Als er feine Waffe wieder hatte, feine Feder und fein Dinten⸗ 
faß, war er auch entichloffen, feine Mauern zu durchbrechen. 
Wichtiger als der fchwärmerifche Briefwechſel mit Sophie mußte 
ihm Die Freiheit fein: er jchreibt an einflußreiche Männer, an 
Malesherbes, Maurepas, ven Minifter Amelot und richtet eine 
Eingabe an den König jelbft, er bittet, man möge ihn an dem 
Kriege in Nordamerika tbeilnehmen laſſen. Alles ift umjonft und 
auch jein Vater weigert fich bebarrlih, ihm bie Mittel zu einer 
reinlichen und gejunden phyſiſchen Exiftenz zu gewähren. Dieſe 
vier Sabre 1777—1780 find eine entjegliche Schule für ihn ge 
wejen; in der furchtbaren Abgeſchloſſenheit dieſer Haft ging er 
mit ſich und den tiefern Urjachen feines Elends zu Rath, in ber 
bumpfen Safemattenluft dieſes Kerkers, wo bie alte Weonarchie 
ihre ultima ratio ausfpielte, hatte fie fich auch ihren Rächer groß- 
gezogen; als er die Wände feines Gefängnifjes hinter fich Hatte, 
war über den Charakter feiner politiichen Zukunft unwiderruflich 
entſchieden. 

Sein Vater, dem viel daran lag, daß das eheliche Verhältniß 
zu der Marignan wieder hergeſtellt werde, machte ſeine Frei⸗ 
laſſung davon abhängig, daß er ſeine verkommene Gattin wieder 
annehme. In dem ganzen ſchnöden Familienhandel tritt Mira— 
beau noch als der ehrenhafteſte Theil hervor; er ſträubt ſich 
gegen eine Rückkehr unter ſolchen Bedingungen und will ſich nicht 
verkaufen laſſen um armſeliges Geld. „Niemand auf der Welt,“ 
ſchreibt er ſeiner Sophie, „kann mir das Vermögen meiner Frau 
nehmen; aber ich will e8 nicht, ich werde es nicht wollen. Ihr 
Vermögen gehört ihr, weil fie feine Kinder mehr bat, weil ich fie 
verachte, weil ich nicht mehr mit ihr leben will.‘ Er follte einer 
Frau fich wieder nähern, die tief unter ihm ftand, die er verachtete, 
und wenn er e8 nicht that, blieb er im Thurm von PVincennes. 
Hierum dreht fich der Briefwechfel die ganze Zeit hindurch, täglich 
wird er bearbeitet in jeinem Kerker und endlich gibt er nach, frei- 
lich anders als feine Eltern erwarteten. Er fchreibt einen ſtolzen 
Drief an feine Frau, das Beſte fei, wenn beide einen Schleier 
über die Vergangenheit würfen, darauf folgt eine eiskalte Antwort 
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von ihr und nun ein ermüdender Briefwechiel mit dem Bater. 
Bon Ende 1778 bis December 1780 dauert die Seelenqual un- 
aufhörlich fort, wo er zwifchen Kerler und Schande zu wählen 
bat. Sein Zuftand war Häglih, „Ich babe in biefem Augen- 
blick," fchreibt er um dieſe Zeit, „keinen Rock anzuziehen; ich gebe 
buchſtäblich mit nackten Füßen in meinen Schuhen, weil ich feine 
Strümpfe babe: wollte ich für meine 500 Livres, die für Alles 
ausreichen müfjen, mir Kleivungsftüde kaufen, jo hätte ich feine 
Dücer, und ohne Bücher wäre ich tobt oder wahnfinnig.“ End» 
lich bricht Das Eis. Die Regierung wird unmuthig: — „Icon 
50 Haftshefehle bloß für die Mirabeau's“, ruft Maurepas ärger- 
ih, „man braucht für die am Ende einen eigenen Sekretär —" 
und der Vater hofft von dem Einfluß des Sohnes auf die Mutter 
jeine eigene Verſöhnung mit ver lekteren, die in dem flanba- 
dien Eheſcheidungsproceſſe einen erſten Exfolg bereits davon ges 
tragen hatte. Schon December 1779 hatte Mirabeau in der 
Sache einen erjchütternden Brief an feine Mutter gerichtet, fte 
beihworen, im Namen ber Bamilienehre die erlittene Kränkung 
zu vergeffen und nicht der Leidenſchaft allein zu geborchen. Am 
13. December 1780 wurde er aus dem Gefängnik abgeholt und 
in das Hötel des Vaters gebracht. Als er dort das Bild des Alten 
ſah, brach er zufammen, fie ſahen fich dann flüchtig un Vor⸗ 
übergehen, nachdem fie fi) 9 Jahre lang nicht mehr unter bie 
Augen gefommen. Der erfte Gebrauch, den er von feiner DBe- 
freiung machte, war ein letzter Verſuch der Ausſöhnung zwiichen 
Vater und Mutter, aber alle VBorftellungen und alle Beredſamkeit 
war fruchtlos. 

Mirabeau war frei, aber die Schwierigkeiten begannen nun 
erſt, denn eine Eriftenz hatte er noch immer nicht, weder in noch 
außer feiner Familie. „Was foll ich,” fragt er, „mit meiner Frei» 
heit anfangen? Getabelt vom Vater, vergeffen und vielleicht ge- 
haßt von der Mutter, weil ich ihr dienen wollte, gefürchtet von 
dem Oheim, erivartet von meinen &läubigern, bevroht von meiner 
Frau over von benen, die fie leiten, entblößt won Allem, von 
Einkommen, Stellung, Erevit —“. Der Vater konnte fich gleich- 
wohl des Eindrucks nicht entichlagen, daß der Sohn auf der Hoch⸗ 
ſchule der Staatsgefängniffe ein anderer Menjch geworben jet. 
„Einen gemachten Mann nennt er ihn, der fich zu halten wife, 
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ja der etwas Impofantes babe,” er ſpricht mit Stolz von den 
erftaunlichen Kenntniffen, die er, nach feinen Schriften zu jchließen, 
mitgebracht habe und bewundert den Adlerblick dieſes durch⸗ 
dringenden Geijtes, der feine Schärfe verboppelt zu haben jcheine, 
feit er fih frei entfalten könne, Gewiß hatte Mirabeau eine 
Schickſalsprobe beftanden, der hundert Andere unterlegen wären. 
Einen Anderen bätte fie gebrochen auf Lebenszeit, Eörperlich und 
geiftig gefnickt, auch ein ftarfer Menſch Hätte dabei zum Mindeſten 
die elaftiiche Kraft des Geiftes verloren: Mirabeau's Rieſennatur 
hatte dem Allem widerſtanden, die ganze ſprudelnde Friſche und 
unverwüſtliche Spanntraft feines Weſens hatte er fich bewahrt — 
das erftaunte felbft ven Vater und der fchmeichelte ihm nie. 
Mirabenu begann feine Wieberherftellung in der Gejellichaft, 
wie er fie verftand, mit jenen Proceffen,*) die ihm und feinem 
ganzen Haufe eine wenig beneivenswerthbe Berühmtheit, feinem 
Talent aber einen ganz außerorventlichen Ruf zu Wege gebracht 
haben. Es galt ihm zunächt, ben formlojen und gewaltthätigen 
Proceß von Pontarlier und das Urtheil von 1777 gegen „ben 
Berführer und Entführer" zu Faffiren. Er wollte damit fich und 
noch mehr der unglüdlichen Sophie „ven Kopf wieder auf bie 
Schultern jegen, wie fein Vater ſich ausdrückte. Er war ange⸗ 
Hagt des gebrochenen Ehrenwortes, der Verführung und Entfüh- 
rung einer fremden Ehefrau und von dieſen Vergehen war joviel 
erwiejen, daß eine harte Strafe ihm ficher war; daher hätte fein 
Vater am Tliebften eine Nieverfchlagung durch königlichen Spruch, 
der Obeim eine fchüchterne Vertheidigung gejehen, aber Mirabeau 
beitand auf formellem Proceßverfahren und — bezeichnend genug 
für das alte Frankreich — die Sache wird jo Eläglich geführt, daß 
es ihm gelingt, eine Art von Freifprechung zu erwirfen und mit 
5 Monaten Gefängniß purchzufhlüpfen. Im Sommer 1782 war 
endlich fein Urtheil gefällt; während ver Verhandlung hatte er 
die Richter fast zur Verzweiflung gebracht durch die Schlagfertig- 
feit, mit der er alle Blößen ihres Verfahrens rügte, Durch ven 
Trotz, mit dem er fich gegen jeven Handel erflärte. Er ſaß im 
Kerter, als man ihm einen Vergleich anbot; er jchlug ihn aus, 


*) Joly: les proces de Mirabeau en Provence d’apre&s des doc. 
ined. Paris 1863. 


Graf Mirabeau's Bergangenbeit. 103 


machte einen Gegenvorſchlag und erreichte ſoviel, daß das Urtheil 
von 1777 Taffirt und Sophie Monnier eine Penfion von ihrem 
Manne gewährt wurde. Er felbft war nun endlich völlig frei. 
Sein Sieg nicht gerade geeignet den Verruf zu heben, ver auf 
feinem Wandel laftete, aber die Art feines Auftretens, ber ver- 
wegene Trotz jeiner Haltung batte unermehlichen Einbrud ge 
macht: die Skandale feines Lebens waren arg, aber nicht viel 
ärger als Die der ganzen vornehmen Welt, die er durch feine be- 
deutenden Eigenſchaften unendlich weit überragte. 

Es folgt nun der Handel mit der Frau. Mirabeau fügt fich 
nach langem Sträuben dem ‘Drängen jeines Vaters, gebt nach 
der Provence und verjucht zuerjt eine friedliche Annäherung an 
feine Frau; das mißlingt. Nun reicht er Februar 1783 in Air 
eine gerichtliche Klage wegen böswilliger Entfernung gegen fie ein: 
bie ihm angetraute, nicht gefchievene rau foll binnen der geje- 
lichen Friſt in fein Haus zurückkehren. Der Skandal des Pro- 
ceffes, der nun begann, überbot bei Weitem den von Pontarlier; 
zumal ba eine ganze Menge von andern höchſt anftößigen Fami⸗ 
liengeſchichten dabet zum Vorſchein kam, in denen durchweg ger 
ſchiedene Eheleute und treulofe Gatten eine Rolle ipielten. Die 
ganze Provinz geriethb in Bewegung ob dieſes tollkühnen Angriffs, 
welchen der „aus dem Grabe von Vincennes Wiedererſtandene“ 
gegen die mächtigite Familie weit und breit zu richten wagte; ber 
Angriff fchlug fehl, Mirabeau verlor ven Proceß vor feinen Rich⸗ 
tern, aber er gewann ihn im den Augen der Menge, bie den 
Verhandlungen mit fieberbafter Aufmerkſamkeit gefolgt und von 
feiner Beredſamkeit völlig bingeriffen war. Mirabeau führte, zum 
Aerger feines Vaters, feine Sache jelbft; die Obrenzeugen waren 
voll jenes fünfftündigen Plaidohers, in dem er den Anwalt feiner 
Gegner förmlich niedergeſchmettert, jo daß man ihn wie vernichtet 
aus dem Saal tragen mußte, während eine unüberjehbare Men⸗ 
ihenmenge draußen ftand, in den Fenſtern und auf den Dächern 
Ding, um ihn, wenn nicht zu hören, jo doch beim Herausgehen zu 
ſehen; „ver Art," jagt ein Brief des Vaters, „bat er geiprochen, 
gedonnert, gebrüllt, daß Die Mähne des Löwen weiß war vor 
Schaum und ſchweißtriefend herabhing.“ Die Menge vergaß bie 
Ihändlichen Dinge im Leben Mirabeau's, aber die Reden, bie er 
gehalten, blieben im lebendiger Erinnerung und als er fich zur 
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Abgeordnetenwahl borftellte, da war nur eine Stimme, ihn und 
feinen Andern zu wählen. 

Seine Reden, die wir zum {heil in den Memoiren gedruckt 
befiten, find eine furchtbare Anklageakte gegen das alte Syſtem in 
Recht, Stunt, Geſellſchaft. Er will ſich nicht als Tugendhelden, 
noch weniger als Sittenrichter hinſtellen — von ſeinen eigenen 
Fehlern und Verbrechen ſpricht er mit merlwürdiger Unbefangen⸗ 
beit — aber er hält der alten Orbnung einen Spiegel von furcht⸗ 
barer Wahrheit vor, er fragt, wo ift euer Recht, mich als einen 
größera Verbrecher anzuflagen, als ihr felber ſeid? Es waren 
politifche Reden, gerichtet micht gegen eine Samilie, ſondern gegen 
eine ganze fociale Ordnung. 

Jetzt endlich ftand Mivabeau frei feiner Vergangenheit gegenüber, 
jeine Familie Hatte fich von ihm losgefagt, er jtand allein, war, 
wie es jcheint, in bitterer, tiefer Gelonoth; wieder mußte er von 
feiner ever leben, die ganze Fruchtbarkeit feines Geiftes und feiner 
Arbeitskraft ausjchöpfen, um das tägliche Brod zu haben; felbft- 
-verftändlich konnten diefe Erzeugniffe nicht lauter Meifterwerte fein, 
wie denn auch unter feinen eriten 38 Schriften nur ein folches 
war: der essai sur le despotisme. In Paris war er nicht mehr 
fiber, jeit ruchbar geworben war, baß er ber Verfafſer biejer 
Schrift fi. Er ging nach England, ehe ihn ein neuer Haftbefehl 
ereilte, lernte die dortigen Zuſtände kennen und lebte ziemlich 
dunkel als Schriftfteller. Auf den Rath feiner Freunde kehrte er 
zurüd; e8 war bie Zeit ber beginnenden Wehen des Miniſteriums 
Calonne. Verſchiedene hochgeſtellte Berfonen brauchten feine Feder, 
bald aber überwarf er ſich offen mit dem Minifter und verließ 
Paris, wie er damals glaubte und entſchloſſen war, auf immer. 
England, die Schweiz, Holland kannte er ſchon, er ging deshalb 
nah Deutſchland, und zwar zunächſt nach der Stat, die, ob auch 
das Licht jchon im Erlöihen war, noch immer ven Mittelpunkt 
ber deutſchen Dinge bilvete, nach Berlin. Friedrich ver Große 
nahm ihn freundlich auf, der Held des ſinkenden und ver Titan 
des neuen Zettalter8 hatten Unterredungen mit einanver, deren 
Wortlaut uns leider nicht überliefert iſt. Denkwürdig tft jenes 
Geſpräch, in dem Mirabeau ven großen König fragte, warım er, 
ver Cäſar Deutichlands, nicht auch ber Auguſtus der deutſchen 
Riteratur babe werden wollen? und Friedrich antwortete: Sie 
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isifien nicht, was Sie jagen! Indem ich das Geiſtesleben ber 
Deutichen feine eignen Wege geben ließ, babe ich ihnen mehr ge 
geben, als wenn ich ihnen eine Literatur gemacht hätte. Dohm 
verfichert von Mirabeau, e8 babe nie einen Menfchen gegeben, ber 
beffer zu fragen verſtanden bätte als er. 

Mirabenu unterjuchte die Beſchaffenheit ber preußtichen 
Monarchie von Grund aus, er lernte bie vielbewunderten Formen 
dieſes Syſtems aus der Nähe anders beurtheilen als die gewohn⸗ 
heitsmaͤßige Lobhudelei, und ihm ging bereits eine Wahrheit auf, 
die man bier erft zwanzig Jahre fpäter begriff, daß an ver Blüthe 
dieſer Monarchie die perjönlihe Regentengröße bed beiſpiellos 
tätigen Königs größern Antheil Hatte als die äußere Ordnung, 
bie Machine des Staates, 

Die damals herrſchende Anficht war die entgegeugelegte, man 
glaubte, der Alte koͤnne gehen, die Maſchine werde auch ohne ihn 
treiben, fie trieb denn auch vortrefflich, immer bergab bis nach 
Jena und Auerftäpt. Mirabeau war der Erfte, der das Richtige 
geliehen und ausgeiprochen bat: die Maſchine tft fchlecht durch und 
burch, ihre Mängel Hat bie Größe des Könige verdeckt, was er 
nicht mehr konnte nach den Wirren des fiebenjührigen Krieges, das 
müſſen die Nachfolger durch Reformen thun, die Zeit Dazu tft da. 
Sein nach dem Tode Trievrichs II. erſchienenes Wert über bie 
preußiſche Monarchie fordert für Dielen Staat, den er bereits 
feierlich als ven Bürgen der Zukunft Deutfchlands bezeichnet, eine 
neue wirthichaftliche Grundlage, Abſchaffung der Nefte der Feuda⸗ 
tät, Aufgeben des Merkantilſyſtems, Erleichterung ber Laft des 
ſtehenden Heeres, das zu einem beträchtlichen Theil aus Fremden 
gebildet werden muß und darum eine unzuwerläffige Stüte gewor⸗ 
den tft — Turz lauter Dinge, die man erſt nach der Rataftrophe 
von 1806 reformirend in Angriff nahm. 

Die Schrift Mirabeau's wurde, was man jo nannte, offictell 
wiverlegt, d. 5. e8 wurbe gejagt, ein Mann, der die Frau eines 
Andern entführt, deifen Namen am Galgen gejtanden, der jo viele 
Scheußlichkeiten begangen habe wie Mirabenu, konne hier nicht 
mitreden. Boffelt, ein reiner Compilator, hat ihn damals in einer 
der widerlegenden Schriften mitgenommen, wie man einen unge 
zogenen Schuljungen behandelt. Die Zeit follte Tommen, wo man 
an dieſe Ratbichläge Dachte, aber erſt mußte man herbe Erfahrungen 
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machen. Aus der Verſtimmung über diefe Aufnahme feines 
Werkes gingen jene bitterböfen Aufzeichnungen über den Berliner 
Hof hervor, in denen er die dortigen Verhältniſſe ſchonungslos 
gegeißelt bat. 

Er kehrte nach Frankreich zurüd, nicht allein, weil ihm 
Preußen feit dem Tode Friedrichs d. Gr. weniger werth geworben 
war, fondern mehr noch, weil er das Ungewitter kommen ſah: es 
war das Jahr 1787. 

Er warf fih mit Eifer und Leidenſchaft in den politifchen 
Streit der Tage, Ichrieb Brofchüren, die noch heute von der höch⸗ 
ften Wichtigkeit find, und die heftigen fchonungslofen Angriffe, die 
er dabei gegen die alte Orbnung richtete, ſtrafte Feine Polizei. 
Manches tft in diefen Schriften, was uns ihn von einer neuen 
Seite Tennen lernt. Dean ift gewöhnt, ihn in jenen Tagen als 
einen bimmelftürmenden Tribunen zu betrachten, aber hier kom⸗ 
men auch unfterbliche ſtaatsmänniſche Wahrheiten nach einer ges 
rade entgegengelegten Richtung. So fagt er 3. B. einmal: „Schlägt 
man, ftatt fich der veralteten Sprache der Willfür zu bedienen, 
eine wahrhaſt wolfsthümliche Bahn ein, jo ebnet fich Alles von 
ſelbſt. Beim erften feierlichen Wort, das den Zeitpunkt für den 
Beginn einer befjeren Dronung der Dinge feitiegt, Tehrt Altes 
zur Ruhe zurüd, die ruhigen Bürger, die einſehen, daß Frankreich 
durch die Geographie zur Monarchie beftimmt ift, werden ſich ge- 
lebrig zeigen, die Sprubelföpfe im Zaume zu halten. Es gibt 
bier feine Schwierigkeiten, als Die, die man fich felber fchafft, oder 
jolche, die aus der Ichredlichen Krankheit aller alten Regierungen 
entipringen, nie aus eignem Antrieb heute zu gewähren, was 
ihnen morgen abgerungen wird.” *) 

Es kam der Kampf zwiichen Regierung und Parlamenten, bie 


*) Hiezu fügen wir aus 9.8 Notizen noch ein Wort Mirabeau's Hinzu, 
welches umter dem 16. Aug. 1788 (an Levrault in Straßburg in den Souve- 
nirs du comte de Pont&coulant) mitgetheilt wird: Sans doute nos institu- 
tions ont besoin de grandes reformes; il les faut larges, il les faut 
radicales; mais plus on sera pénétré de cette verit6, plus on verra que ce 
serait reculer barbarement nötre äge que de recourir & des r&volutions 
violentes; que l’instruction, gräce & l’imprimerie, suffit pour operer 
toutes celles que se doit l’esp&ce humaine, et que de cette maniere seule 
les nations ne perdront rien de leurs acquisitions. 
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Niederlage der erfteren, ver Sturz des Minifteriums Brienne und 
die Verheißung der NReichsftände auf den Anfang des nächiten 
Jahres. Damals fchrieb Mirabeau jenen Brief, worin er fich 
verantwortet wegen feiner Haltung während des Aufruhrs ber 
Parlamente und ankündigt, jegt erft komme feine Zeit: „Seit 10 
Monaten diene ich allen möglichen Verleumdungen zur Zielicheibe, 
weil ich den parlamentarifchen Fanatismus nicht tbeile und noch 
eine Zeile zu Gunſten dieſer Oppofition gefchrieben Habe. Ich 
war eben immer der Meinung, e8 gebe zwilchen König und Bar- 
Inment noch eine Heine Partei, genannt die Nation, der alle ver- 
ftändigen und redlichen Männer angehören follten”, und beren 
wahres Intereſſe hatte er bei feinem ber beiven Gegner gefunden. 

Anders ftellte fi Die Sache feit Einberufung der Reichs⸗ 
ftände. ;, Mit diefem Schritt, ſchrieb er an Mauvillon, „ist die 
Nation binnen 24 Stunden um ein Jahrhundert weiter gekommen. 
D mein Freund, Sie werden jehen, was dieſe Nation vermag an 
dem Tage, der ihr eine Verfafjung gibt, an dem Tage, wo das 
Talent aud eine Macht jein wird.“ 

Damals trat er unter ven Ständen der Provence auf, aber 
diefe ftießen ihn zurück. Man warf ihm feine Vergangenheit, feine 
Lafter. und Verbrechen vor, er fei ein Mann, ver feinen Stand 
verrathen wolle, ein Gegner der Rechte des Adels, da ſchrieb er 
feinen Standesgenofjen einen Abfagebrief: 

„Ihr Freunde des Friedens, ihr denuncirt dem Volke mit 
ber Heftigfeit des Haffes den einzigen Vertheidiger, den es außer⸗ 
halb feines Kreijes gefunden bat. In allen Ländern, zu jeder Zeit 
haben die Arijtofraten die Freunde des Volles unverjöhnlich ver- 
folgt; und wenn fich Ein Volksfreund in ihrem Schoofe erhob, 
jo haben fie dieſen gerade getroffen, um durch die Wahl folchen 
Schlachtopfers Schrecken einzuflößen. So fiel der legte der Grachen 
durch die Hand der Patricier, aber getroffen vom Todesſtoß warf 
er den Staub der Erde zum Himmel empor, beichwörend die 
rächende Gottheit; aus dieſem Staube erftand Marius; Marius, 
nicht deßhalb groß, weil er die Cimbern vernichtet, ſondern weil 
er bie Ariftofrntie Noms vertilgte. Aber ihr Gemeinen, hört ven, - 
ber Euern Beifall im Herzen trägt, ohne durch ihn verführt zu 
fein. Der Menſch ift nur ftarf durch Eintracht, fein feſt — ich 
werde, auf mein Gewiſſen und meine Grundſätze geſtützt, dem 
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Weltall ttogen, jet es, baß meine Arbeiten und meine Stimme 
Euch in der Nationalverfammlung ımterftügen, fei e8, daß meine 
Wünjche Euch dorthin begleiten. Ich war, ich bin, ich werbe fein 
bi8 zum Grabe der Mann der Öffentlichen Freiheit, ver Mann 
der Verfaſſung. Die Privilegien werben enven, aber das Bolt 
ift ewig.’ 

Es war eine Abfage an die Einen, eine Empfehlung an bie 
Andern: in Aix und Marfeille ftritt ficb der britte Stand um feine 
Wahl, man fpannte ihm die Pferde aus, das Volk rief vive le 
roi et Mirabeau und fo ging er unter dem brauſenden Jubel der 
Verſammlung als Abgeorbneter aus der Wahl hervor. 

„Jetzt Tommen meine Tage!” Mit dieſen Worten hatte er 
die Wendung unter Neder begrüßt, und Frankreich hatte in der 
That Teine Perjönlichkeit, die mehr berufen war,. in die großen 
öffentlichen - Angelegenheiten einzugreifen als Mirabeau. Bittere 
Rebenserfahrungen hatten ihn gereift, er hatte im preißigften Leben‘ 
jahre mehr erlebt, als irgend Einer feines Alterd, und auch das 
durfte er won fich fagen: „WVielleicht haben wenige Menjchen mit 
größerer Anftrengung an fich gearbeitet als ich.” Seine Schickſale 
Hatten ihn bunt genug berumgeworfen, feine Studien von früher 
Zeit her ſich mit Vorliebe politifchen Dingen zugewendet, er fannte 
die Verfafjungen ver Völker aus den Büchern wie aus dem Leben; 
umfaffender und gründlicher, als dies den meiſten Menſchen zu 
gelingen pflegt und namentlich als irgend einem Franzoſen der Zeit, 
kannte er die Welt aus eigner Anſchauung. Er hatte in der Schweiz, 
in England, in Holland, in Deutjchland gelebt und beobachtet, 
fein Horizont war in politifchen Dingen der weitefte und reichfte, 
Seit er felbftftändig zu denken angefangen, hatte Staat und ftaat- 
liches Leben ihm im Vordergrund geftanven, ale 23 jähriger Jüng⸗ 
Ing begann er in der Haft zu Manosque den essai sur le 
despotisme, im Kerker zu Vincennes die lettres de cachet und 
jeit 1783 gehörte faft all fein Thun der Politit an. Und welche 
Politik das jein mußte, das lehrt fein Leben. Er ftand am Aus- 
gang einer despotiſchen Orbnung, die das Gericht des Himmels 
herausgefordert; feit feinen jungen Tagen liebte er, ein echter 
Riquetti, die Freiheit mehr als das Leben und unter dem Fluch 
des alten ‘Despotismus hatte er geblutet wie Keiner; daher bie 
glühenden erichütternden Ausbrüche feines Despotenhafles. Auf 
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bie Erinnerung „Dein Vaterland” Hatte er ſchon in Vincennes 
geihrieben: „in einem ſtlaviſchen Lande hat man keines" und in 
feinem erften Literarifchen Verfuche beißt es fchon: „Muß man 
wählen, fo ift ohne zu ſchwanken, eine ſchwache und unvollftänbige 
Autorität einer unbeichränkten Gewalt vorzuziehen, in welche Hände 
man fie auch lege.“ 

Aber maßvoll bleibt er bet alledem. Er bewundert die litera⸗ 
riihen Größen feiner Zeit, Voltaire, Montesquien, Rouffenu und 
ftellt fi im Ganzen viel zu beicheiven Hinter fie, aber er tabelt 
bob an Voltaire, daß er in feinen philofophiichen und hiſtoriſchen 
Schriften oft nur ein Schöngeift fei, und auch von Rouſſeau, 
vem lebhaft Bewunderten, fagt er: „Es ift, als ob der Philoſoph 
bon einer Unterrebung mit Numa in den fabinijchen Wälbern 
oder mit Lykurg auf dem Berg Taygetus herlomme Er erhebt 
fih gegen die erften Vorboten focialiftiicher Lehren, gegen die Ent- 
fellelung gefährlicher Leidenjchaften und gegen eine Freiheit, die 
wieder nur zur Unterbrüdung führen muß. 

Aber was ihn am meilten von den Männern von 1789 
unterſcheidet, ift ver Umftand, baß vor feinem Auge ber Schleier 
gehoben war, ver den Andern die Zukunft verhüllte Ihn ftörte 
jeit dem Mat dieſes Jahres Feine Illuſion friedlicher Uebergänge, 
tin Enthufiasmus milder, rofiger Tage. Er war überzeugt, daß 
die furcchtbarfte Revolution ausgebrochen fei*) und vor ihren 
Fluthen rechtzeitig in Sicherheit zu bringen, was fih an Bürg⸗ 
Ihaften öffentlichen Gedeihens für eine befjere, ruhigere Zeit retten 
ließ, das, nichts Größeres und nichts Geringeres, erfannte er als 
feine und aller Patrioten Aufgabe, 





*) Dec. 1789 fchreibt er an Mauvillon: Je vois que les têtes fermentent 
dans votre Allemagne et je sais bien que si l’&tincelle frappe les ma- 
tiäres combustibles, ce sera du feu de charbon de terre et non du feu 
de paille comme ailleurs. Mais quoique plus avanc6s en instructions 
peut-&tre, vous n’ötes pas aussi mürs que nous qui pourtant ne l’6tions 
guere. Vous ne l’Etes pas dis-je parce que les émotions, ayant chez 
vous leurs racines dans la t&te et les têtes y Etant immemorialement 
petries & lesclavage l’explosion se fera beaucoup plus tard que chez 
une nation oü le m&me quart d’heure peut ofirir l’h&roisme de 
la libert6 et l’idolätrie de la servitude. 
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Nah einer altfranzöfiichen Sitte gab jever der drei Stände 
feinen Vertretern ein Heft mit Beſchwerden, Wünfchen und Vor⸗ 
ftelungen mit; bie Abfaffung ſolcher cahiers war noch ausdrück⸗ 
ih in dem Wahlgefeg vom 24. Ianuar 1789 vorgefchrieben und 
biefer Verfügung, die überall ausgiebig befolgt worden tft, ver- 
danken wir höchſt merkwürdige Urkunden über die Zuftände und 
Stimmungen jener Tage.) 

Ye nad den Ständen und Gegenden Yauteten bie cahiers 
ungemein verjchieden; wir finden Forderungen, bie an Die äußerte 
. Demokratie ftreifen und wieder maßloje Anjprüche ver alten Pri- 
oilegirten. Auf dieſe Extreme kommt es nicht an, dergleichen lag 
vereinzelt auf beiden Seiten, im Großen und Ganzen ftellten fich 
beftimmte Forderungen als Programme weit verbreiteter Ueber⸗ 
zeugungen, als Parole großer Körperjchaften und einflußreicher 
Stände heraus, 

Vebereinftiimmend ohne irgend welchen Widerfpruch wird ver 
Abfolutismus der alten Monarchie verurtheilt, vom 
Clerus, vom Adel und vom dritten Stand. Es war darum fehwer 
begreiflih, wie eben dieſe Form noch hätte erhalten werben 
ſollen, gegen die fich der ſtrammſte Adel der alten Zeit ebenfo 
entſchieden erflärte, als die fortgejchrittenfte Demokratie des Dritten 
Standes. | | 

Gleichfalls eine fehr große Oppofition findet merkwürdiger 
Weife pas alte Syſtem des religidfen Gewiſſenszwangs 
und Flerifaler Alleinherrſchaft. Noch beitanvden rechtlich 
und tbatjächlich die Folgen der Aufhebung des Edikts von Nantes, 
d. 5. die vollitändige Nechtlofigkeit aller Bekenner proteftantifcher 
Lehren mit Ausnahme derer in den ehemals deutſchen Ländern, 
bie durch völferrechtliche Verträge wenigftens einigermaßen geſchützt 
waren. Jetzt gab es nicht allzuviele Proteftanten mehr, aber in 
allen Inftruftionen tritt das Verlangen auf, es folle hier endlich 


*) Grille: tableau comparatif des mandats et pouvoirs donnés en 
1789. Paris 1624. 2 Thle. [Chassin: le genie de la revolution I 1—2. 
Les cahiers de 1789. Paris 1864/65. Boiteau: etat de France 1789. 
Paris 1861.] 
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Recht und Gleichheit gefchaffen werden. Selbft einzelne geiftliche 
Körperichaften fprechen fich dafür aus. 

Meberhaupt finden fich in den Aufträgen geiftliher Wähler 
Wünſche und Beſchwerden, die man von diejer Seite kaum er⸗ 
warten follte. Der erfte Stand ift von ber Ueberzeugung durch⸗ 
brungen, daß bie Reform an Haupt und Gliedern, die dem 
Ganzen Noth thue, bei ihm felber beginnen müſſe, erkennt an, daß 
die Entfittlihung, welche in feiner eigenen Mitte eingetreten ift, 
weientlich mit jchuld fei an dem Sinken des geſammten öffent 
lichen Geiſtes, beflagt die Skandale, vie täglich den Kirchendienft 
ſchänden, verlangt zur Abftellung deflen, daß er gereinigt werde 
von unwürbigen Gliedern, daß ver Mißbrauch ver Häufung von 
Pfründen in verjelben Hand, der Unfug der Vertheilung geiftlicher 
Einkünfte an Nichtgeiftliche — e8 kam vor, daß ſelbſt Dragoner- 
offiziere mit geiftlichen Pfründen botirt wurden — aufhöre, über 
haupt nicht mehr der Adel allein vie höheren Würden empfange 
u. ſ. w, 

Solche Klagen und Wünfche entiprachen hauptfächlich den 
Änfichten des dritten Standes in der Geiftlidhfeit; 
denn der Clerus zerfiel vollfommen in eine adelige Hochkirche und 
einen bürgerlihen Stand, den Stand der Pfarrer; die letzteren 
bildeten eine Art demokratiſcher Bartei innerhalb der Kirche, und 
biefe war e8, die am eriten die Bänke der Privilegirten verließ 
und zum dritten Stand übertrat. Bon 300 Gewählten dieſes 
Standes waren über 200 Pfarrer, Höchſt merkwürdig ift die an- 
näbernde Einftimmigfeit, mit welcher bie geiftlichen Wähler ber 
geiftlichen Abgeordneten fih für das ausſchließliche Geſetz⸗ 
gebungsreht der Reihsftände und die vollitändige Ein- 
ftimmigfeit, mit welcher fie fich für Steuergleichheit aller 
Stände ausiprachen. 

Allgemein ift ferner die Klage über den gänzlihen Mangel 
eines öffentlichen und eines bürgerlichen Rechts; zumal das 
legtere befand fich in einem Zuſtande himmelſchreiender Verworren⸗ 
beit. Keine zwei Herrichaften gab es in Frankreich, die gleiches 
Recht Hatten — ein greller Gegenſatz zu der Einheit der großen 
Codification, die aus der Revolution hervorgegangen iſt. „Ein 
unförmiger Haufe,” Hagt die Stadt Paris, „von römischen Recht 
und barbariihen Gemwohnheitsrechten, von Reglements und Or⸗ 
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bonnanzen, außer Zuſammenhang mit unjeren heutigen Sitten, 
und ohne Einheit der Grundſätze, entſtanden in Zeiten ver Un⸗ 
wiffenheit und der Unordnung, bejtimmt für Zuſtäude, die nicht 
mehr vorhanden find, kann nicht bie Grundlage bes rechtlichen 
Lebens einer großen und aufgeklärten Nation fein.‘ 

Tranfreih hatte kein bürgerliches Gefegbuch, ſondern ein 
römiſches Recht, das das Volk nicht verftand, ein altgermaniiches, das 
für die Lehenszeiten paßte, eine Unzahl von Gewohnbeitsrechten — 
man zählte gegen 400 — die in jeber Provinz anders waren; 
dazu kamen dann noch die ordonnances, bie jedem Gefek und 
Herkommen Hohn fprachen und die Miniſterwillkür jeder Schrante 
enthoben. 

Ein Strafrecht fehlte auch. Der Strafproceß war zu hart, 
die Todesſtrafe zu häufig, die ganze Procedur ſchwerfällig, geheim 
und grauſam, wie die der Inquiſition; das Verfahren endlich un⸗ 
gleich je nach Stand und Perſon. 

Daher die fernere allgemeine Klage über den Mangel jeder 
geſetzlich geordneten, wohlfeilen und raſchen Rechtspflege. Der 
Gerichte und Gerichtsbarkeiten waren zu viele;*) die Richterſtellen 
waren käuflich, wurden für Geld ausgeboten, bie Richter felbft 
nicht unabhängig, oft auch unwiſſend und burchweg Glieder einer 
geſchloſſenen Kafte: ein Cahier verlangt, man möge die Richter 
nicht mehr bloß aus dem Adel nehmen. Für Schlichtung Hei- 
uerer Händel fehlte e8 gänzlich am einer paſſenden prompten Stelle, 
das Inſtitut der Sriebensrichter wird von allen Seiten verlangt 
— und dazu fommen nun noch die Anhängfel des Lehensftaates, 
pie Gerichtsbarkeiten der Gutsherrn. „Die.ganz fehlerhafte Be 
jegung dieſer Stellen,” jagt der dritte Stand von Rennes, „Die 
Ungewißheit der Amtsgrenzen und ver Zuftänbigfeit, die Ueberzahl 
ver Berufungsftellen, die oft bis auf fieben fteigt — das Alles 
ipricht gegen die gutsherrlichen Gerichtsbarkeiten; fie begünftigen 
bie Uebergriffe des Heinen Despotenthums, fie find geächtet von 
ver öffentlichen Meinung und müſſen unterbrüdt werben, denn 
fie find unvereinbar mit dem Glück, der Freiheit und ber Würbe 
bes franzöfiichen Volks.“ Diefer Mißſtand gehört zu denen, hin⸗ 
fichtlich deren es kaum eine Partei gibt, über deren unbebingte 


*) Bergl. oben ©. 14. 
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Berwerflichleit nur eine Meinung berricht, und bier Bat denn 
auch die Revolution ihr verbienftlichites Wert vollbracht, als fie 
ven ungeheuren Wuft des verrotteten Herkommens binwegräumte 
und der neuen Monarchie möglich machte, eine überfichtliche, raſche, 
wohlfeile und populäre Rechtspflege berzuftellen. 

Sehr abweichen von der oft moörtlichen Uebereinſtim⸗ 
mung, welche die Hefte des erften und dritten Standes in den 
wichtigeren ragen fund geben, ift ber Inhalt der Hefte des 
Adels, der unter fich nicht minder als mit dem Zeitgeift zer- 
fallen ift. 

Der höhere Abel betrachtet den niederen mit Verachtung, ver 
eine wie ber andere fperrt fich gegen den erſten wie gegen beit 
dritten Stand und was in den Heften dieſer Wähler freifinnig 
und zeitgemäß ausfieht, ift ausfchließlich im engherzigften Stan- 
desgeiſt gedacht. Durchweg bleibt der Adel dabei, daß bie Ein- 
rufung der NReichsftände nicht eine Neuerung, jondern nur Die 
Anerkennung eines uralten Herkommens jet, daß die Franzoſen 
eine Verfaffung Haben, die man nicht umzuändern, fonvern in 
ihrer Reinheit berzuftellen habe. Daher wird an der Abftimmung 
nah Ständen feftgehalten, jogar ein ausprüdliches Vetorecht für 
ben einzelnen Stand gegen bie Beichlüffe der beiden andern ver- 
langt und mit großem Ernft alles Detail der Etikettefragen be- 
handelt. In Sachen ver Finanzen erklären viele Wahlkreife, „aus 
Hochachtung für den Monarchen, aus Liebe zu feiner Perſon“, 
wolle der Adel fich zu einer Theilnahme an den Laften des Staates 
berbeilaffen, er verzichte auf die Steuerfreibeit, vorausgejett, daß 
bie Geiftlichkeit gleichfalls tüchtig Haare laſſe, aber die Adelsſteuer 
ſoll nur zeitweile gelten und die Taille, die ihn trifft, foll heißen 
— la taille noble. 

Mit der ängftlichften Beſorgniß wacht diefer Adel, dem das 
Weſen einer wirklichen Ariftofratie längft abhanden gelommen, 
über den nichtigen Aeußerlichkeiten feiner Untericheivung von ber 
übrigen Geſellſchaft. Einige Hefte verlangen für den Abel gleich- 
zeitig Milttärfreiheit und das alleinige Necht, den Degen zu tragen, 
mit ftrenger Strafandrohung für Alle, die fich eines gleichen Vor⸗ 
zugs anmaßen follten. Andere verlangen Einjegung eines beraldi- 
ſchen Gerichtshofs, um die Echtheit der Titel und Wappen zu prüfen. 
Noch andere erwarten von den Neichsftänden bie Beſummung der 

Häuſſer, franzöfiſche Revolution. 2. Aufl. 
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Geſchäfte, mit deren Betrieb der Verluft der Adelsrechte nicht ver- 
bunden fein foll u. |. w. 

Und dieſer Abel, innerlich jo berabgelonmen und entartet, 
Iaftete auf dem britten Stand, auf dem Landmann und Arbeiter 
mit einer wahrhaft erprüdenden Wucht von Lehensunrrechten*), 
die das Eigenthum faft illuſoriſch machten: da waren fire Renten, 
ſolidariſche Renten, fchwebende Renten, Bannrechte auf Mühlen, 
Backöfen und eltern, Jagd⸗ und Tanbengerechtigleit, eine ganze 
Menge abenteuerlicher Privilegien aus dem Mittelalter, wie das 
Recht des eriten Kuffes, ver eriten Nacht und des silence de 
grenouille, das Recht auf Schu gegen das Qualen der Fröſche; 
die Bauern mußten Nachts die Teiche peitichen, Damit die Fröſche 
ben Gutsherrn nicht die Nachtruhe ftörten, ähnlich wie im Hegau 
die Bauern ihrer Edelfrau Schnedenhäuschen juchen mußten, weil 
fte jolche zum Aufwideln des Garns brauchte. Wie unter dieſem 
Syſtem der Aderbau litt, das bezeugen die Klagen ver bäuerlichen 
Hefte, die bitten, man möge wenigftens kurz vor ber Ernte dem 
Bauer geftatten, feine ‚Sluren vor dem Hochwild zu ſchützen, möge 
wenigftens die Tödtung eines Hafen nicht, wie gejetlich, mit dem 
Tode beitrafen; der dritte Stand von Montfort bittet fogar, „es 
jolfe dent Bauer geftattet werden, jeine Wiefen zu mäben und feine 
Gewächfe zu holen, wann er wolle.” Cine Landplage, von ver 
alle Hefte voll find, war der Jagdunfug, ber das ganze Yahr 
hindurch dauerte, venn Nantes verlangt, man möge wenigftens vom 
Mai bis November ausfegen; aber die Jagd galt für eim gebei- 
ligtes Necht, zu ihrem Schutze führte man felbjt Stellen aus bem 
alten Teftament an, wie die, wo es heißt: „Gott hat im beine 
Hände alles Vich gelegt und gewollt, daß du darüber Herr feieft.” 

Solche Wünſche in ihrer fchlichten Naivetät waren die furcht⸗ 
barſten Anklagen gegen das alte Syſtem; an Zuftänden biejer Art 
ihärfte fich tagtäglich der unglaubliche Haß gegen bie geſammte 
beftebende Ordnung, der nachher jo fehredliih zum Ausbruch ge- 
fommen iſt und aus dem Vergleich zwilchen ver SKopfzahl ver 
Herren und zwiſchen der Kopfzahl der Hörigen und Unterthanen 
ging auf Seite der Letzteren ein gewiſſes entichtevenes Machtbe⸗ 
wußtfein und Selbitgefühl hervor. 


*) Bergl. oben ©. 17 ff. 
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Einftimmig befehlen vie Wähler des dritten Standes ihren 
Abgeordneten, daß fie fich nicht als Vertreter einer Körperichaft, 
jondern ale Bevollmäctigte der ganzen Nation betrachten 
joffen, von der die beiden andern Stände nur Tleine Bruchtheile, 
kaum 1/so vorftellen; einftimmig verlangen darum die Hefte, daß 
die Abftimmung nach Köpfen und nicht nach Ständen geichehe. 
Einige fchen den Fall voraus, daß bie beiden andern Stände 
fich dem nicht unterwerfen werden und jchreiben dann vor, daß 
die Abgeorbneten des britten Standes, „va fie 24 Millionen 
Menſchen vertreten, die Sich ſtets die Nationalverfamm- 
lung nennen können und follen,” vor den König Hintreten und 
im Verein mit den Mitglievern ber anderen Stände, bie ihnen 
beitreten wollen, als Nationalvertretung berathen und handeln 
ſollen. 

Einmüthig verlangen die Wahlkreiſe Aufrichtung eines ver⸗ 
faſſungsmäßigen Rechtsſtaates, Abſchaffung jeder perſönlichen Dienft- 
barkeit und aller Feudalrechte, Bürgſchaften für Sicherheit der 
Perſon und des Eigenthums, Freiheit ver Preſſe, unverletliches 
Briefgeheimniß, Verantwortlichkeit der Miniſter, gleiche Vertheilung 
ver Steuern, Einführung von Provinzialftänden, die darüber zu 
wachen haben u. |. w. Dazu kommt eine jehr große Anzahl von 
eingehenden Vorſchlägen über Hebung des Aderbaus, ber Vich- 
jucht, des Getraidehandels, des Gewerbebetriebe, ber Erziehung, wie 
fie „ein Menſch, ein Ehrift, ein Franzoſe“ verlangen Tönne u. |. w. 
und neben Zeugniffen eines fchwungvollen Freiſinns und einer 
warmen Baterlandsliebe gelegentlich arglofe Selbſtbekenntniſſe jenes 
Sondergeiftes, den die alte Monarchie auch den bürgerlichen 
Kreifen eingepflanzt, jenes Partitularismus der Provinzen und 
ber Städte, jenes Egoismus der zünftigen Gewerbe, der zu den 
weientlichften Zügen des alten Shitems gehörte. 

Da will der Elfaß freien Handel mit dem Innern von Frank⸗ 
veih, aber Feine Zollgrenze am Rhein, die feinen Handel mit 
Deutſchland durchichneivet, die Städte Metz und Nantes wollen 
nur vor ihren Provinzialhöfen gerichtet fein, die Tuchhändler von 
Nantes wollen Schuß ihrer alten Vorrechte, die Apotheferzünfte 
wollen zu collöges erhöht werben, die Perrüdenmacer von Nantes 
erklären, über die 92 Meifterbriefe, die jet ausgeſtellt ſeien, 
bürften Teine weiteren ertheilt werden, namentlich nicht für den 

8* 


Srifeurdienft bei Frauen, der zu den Privilegien der Perrüden- 
macher gehöre. Dann Tommen die Schloffermeifter, die haben 
wollen, daß eine beſondere Art von Schlöffern verboten werbe, 
und jo gebt es fort bis auf die Thürhüter und Haufirer her- 
unter.*) 

Auf dieſem Boden ftebt fich innerhalb des dritten Standes 
die Minverheit der Privilegirten und die unermeßliche Mehrheit 
der Ausgefchlofjenen ganz ebenfo gegenüber, wie im erſten die Hoch- 
firche und das Bolf ver Pfarrer; doch berührte das meift nur die 
Städte, während der Bauer faft überall jo ziemlich einen gleich- 
mäßig unerträglichen Drud empfand. Mit derjelben Einmüthigfeit, 
mit welcher der Bauernftand gegen die Feudalität ſich auflehnt, 
erflärt fich der ganze dritte Stand gegen die Berwaltungs- 
weije des alten Staates, 

Die ſchwerſten Klagen werben erhoben gegen die Abgaben, 
welche unter dem Titel der taille, der gabelle, der capitation, der 
vingtiöme theil8 ausſchließlich, theil8 mit ganz unverhältnigmäßiger 
Ungleichheit auf dem gemeinen Manne Iafteten, und allgemein ift 
bie Erbitterung gegen die Intendanten, die dur Provinzial⸗ 
jtände erjegt werben follen. Das verlangen alle brei Stände, ie 
beiden erjten verlangen für die Provinzialftände auch einen gewiſſen 
Antheil an der verfaifung- und geſetzgebenden Macht, während ver 
dritte fie nur als verwaltende Landräthe thätig jehen will: aber 
daß die alte burenufratiihe Allmacht fallen und eine Art Selbit- 
verwaltung der Regierten eintreten müfje, darüber find fie alle einig. 

Ueber den ganzen Apparat der alten Monarchie wird rüd- 
ſichtslos der Stab gebrochen; fein Haftbefehl, Teine Staatsgefäng- 
nie, Teine geheime Polizei, feine Ausnahmsgerichte, feine willkür⸗ 
liche Verhaftung, fein geheimes Procekverfahren, keine Intendanten 
und feine Dragonnaden mehr! jo hallt e8 auf allen Seiten und 
auch der Testen Waffe ver Regierung, der Armee, wird nicht 
geichont. 

Die Armee war eine DVerjorgungsanftalt für die älteren 
Söhne der adeligen Tamtlien, wie e8 die Kirche für die jüngeren 
war, und Doch ift e8 gerade der Adel, der in feinen Heften die 
Heeresverfaflung aufs Entichtevenfte angreift, der Abel von Ver⸗ 


*) Buchez: histoire de l’assemblee constituante I. 2. Aufl. Paris 1846. 
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mandois fagt geradezu: „Die gegenwärtige Verfaſſung des Heeres 
widerfpricht dem heutigen Geifte der Nation, durch Das ganze 
Heer nom Offizier bi8 zum Gemeinen geht dieſelbe Stimmung 
allgemeiner Unzufrievenheit und Entmuthigung, die Verfaſſung des 
Heeres muß umgeändert und auf gerechten und dauerhaften Grund- 
lagen neu errichtet werden.” Die finnlofe Häufung der Offiziers- 
ftellen geſchah Lediglich den vornehmen Herrn zu Liebe und gerade 
biefe wollen das jet abgeftellt wilfen. Der Abel von Sezanne 
jagt: „Ludwig XIV. und Ludwig XV. hatten zur Zeit ihrer blu- 
tigften Kriege nicht halb ſoviel Höhere Offiziere al8 wir deren jet 
haben." Die Armee verichlang 1789 bloß für ihre Verpflegung 
nicht weniger al8 90 Millionen an den Einkünften des Staates, 
wovon 44 auf die Gemeinen und 46 auf die Offiziere Tamen; 
ihre VBerfaffung aber war ein treues Abbild der Gliederung der 
bürgerlichen Gejellichaft. 

Auch Hier ftanden fi) Gutsherrn und Lehnspflichtige, ein 
ihwelgender Adel und ein darbendes, nothleivendes Volk gegen- 
über, ober zügelloje Freiheit, unten bei barbarifcher Willlür ver 
Obern Noth und Elend, dort verlegende Geringihägung, gewifien- 
loſer Leichtfinn, hier brütender Haß und leivenfchaftlicher Groll. 
Auch die Lächerlichen Seiten des alten Regime fehlten bier nicht; 
noh 22. Mai 1781 erklärte der König unter Aufhebung eines 
Ediktes von 1750, Offiziere, die nicht fett A Generationen ablig 
ſeien, önnten nicht Hauptleute werben, die Söhne ber röturiers 
aber, die der Lubwigsritter ausgenommen, könnten zu gar keinem 
militärifchen Grade gelangen. Die Folge dieſes Syſtems war, 
daß man jungen Leuten von 14—16 Jahren die Stellen von 
Oberften und Majoren anvertrauen mußte, weil an ihren Abel 
fein Anderer hinanreichte. 

Ganz abenteuerlich waren die ähnlichen Beſtimmungen gegen 
die Proteſtanten, die auch von allen Offiziersſtellen ausgeſchloſſen 
werden ſollten, während in den zahlreichen Fremdenregimentern 
bei den ſchweizeriſchen und deutſchen Miethlingen die Führer faſt 
immer Proteſtanten waren. 

Man begreift, daß eine Regierung, von ber die ganze unbe 
waffnete Nation abgefallen war, im Augenblid ber Gefahr nicht 
einmal einen einigermaßen ritterlihen Wiberftand leiſten fonnte, 
wen die bewaffnete fich im folcher Verfaffung befand. 
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Bon dem Ton und ber Einrichtung der Hefte von 1789 
gibt ein wortreffliches Bild das cahier des dritten Standes von 
Paris, welches nach einer allgemeinen Einleitung in 6 Abichnitien 
ein umfaſſendes Reformprogramm (1. Berfaflung, 2. Finanzen, 
3. Aderbau, Handel, Hanvelögerichte, 4. Religion, Clerus, Er- 
ziehung, Spitäler, Sitten, 5. Gefeßgebung, 6. ftädtifche Angelegen⸗ 
heiten von Paris) für das gefammte Staatsweſen enthielt. 

Gleich in den einleitenden Vorbemerkungen heißt e8 in ent- 
ſchiedenem Ton: „wir jchreiben unferen Vertretern vor, fich un- 
nabgiebig Allem zu widerjegen, was der Würde 
freier Bürger zu nahe treten Tönnte, die kommen, um bie 
Hoheitsrechte der Nation auszuüben. Die öffentliche Mei- 
nung hat offenbar die Nothwendigkeit ver Berathung nach Köpfen 
anerkannt, um die Mißſtände der gefellichaftlichen Unterſchiede aus- 
zugleichen, ver öffentlichen Einficht zu ihrem Necht zu verhelfen 
und die Annahme guter Gejege zu erleichtern. Die Vertreter ver 
Stadt Parid werben fi erinnern, mit welchem Nachorud fie 
darauf zu beftehen haben; fie werben das als ein unabmweis- 
bares Recht, als Gegenftand eines ganz befonderen 
Mandats betrachten. 

Es ift ihnen ausdprüdlih eingeihärft, Feiner 
Steuer, feinem Anleben ihre Zuftimmung zu geben, 
ehe nicht die Erklärung der Rechte der Nation Geſet 
geworden und die wefentlidften Grundlagen ver 
Berfaffung vereinbart und verbürgt find. 

Iſt dieſe erjte Pflicht erfüllt, werben fie zur Klarftellung und 
Conſolidirung der Stqatsſchuld übergehen.‘ 

In der nun folgenden d&claration des droits heißt es: 

„In jeder bürgerlichen Geſellſchaft find alle Menjchen gleich 
an Rechten. 

Alle Staatsgewalt geht aus von der Nation und kann nur 
zu deren Heil ausgeübt werben. 

Der allgemeine Wille macht das Geſetz; die öffentliche Macht 
fichert dieſem die Vollſtreckung. 

Die Nation allein kann die Steuern bewilfigen; fie Hat das 
Recht ihren Betrag zu beftimmen, ihre Dauer feitzufegen, die Ver⸗ 
wenbung anzumeiien, Rechenſchaft darüber zu forbern und ihre 
Ausichreibung abzufaljen. 
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Gefege beftehen nur, um jedem Bürger die Eicherbeit feines 
Eigentbums und feiner Perjon zu gewäbrleiften. 

Jedes Eigenthum tft unverleglih. Kein Bürger kann ver- 
baftet oder beftraft werben, außer auf Grund gefegmäßigen Rich- 
terſpruchs. 

Kein Bürger, nicht einmal ein Soldat, kann aus ſeiner Stelle 
entlaſſen werden ohne richterliches Urtheil. 

Jeder Bürger hat das Recht, zu allen Aemtern, Berufen und 
Würden zugelaſſen zu werden. 

Die natürliche, bürgerliche, religiöſe Freiheit jedes Menſchen, 
ſeine perſönliche Sicherheit, ſeine völlige Unabhängigkeit von irgend 
einer anderen Autorität als der des Geſetzes, ſchließen jede Nach⸗ 
forſchung nach feinen Meinungen, Reden, Schriften und Hand- 
lungen aus, fo lange fie nicht die öffentliche Ordnung ftören und 
fremde Rechte verlegen.” — 

In dem Abjchnitt constitution wird ausführlich die Organi- 
ſation der Neichftände, als Trägers ver gefetgebenden Gewalt, 
die Verwaltung durch Provinz», Kreis-, Gemeindeverfammlungen 
und Die Neuorbnung des Gerichtswejens entwidelt. — Am Schluſſe 
des Hefts wird der Wunſch ausgefprochen, die Reichsſtände jollten 
fh fünftig in Paris in einem eigens für fie beftimmten Stants- 
gebäude verfammeln und Dies auf der Front die Auffchrift tragen: 
palais des &tats généraux, ferner joll aus dem Ort, auf bem 
fih die Baſtille befindet, ein Freier Pla gemacht werben und 
in veffen Mitte eine einfache, aber ebel gehaltene Säule fich er- 
beben mit der Inſchrift: „Xudwig XVIL, dem Retter der 
öffentlichen Freiheit.” 


Heſchichte 


der 


franzöſiſchen Revolution 


vom Mai 1789 bis November 1799. 


Literatur. 


— — 


Außer den ſchon angeführten Quellen die Journale der 
Zeit, der Moniteur, die Lettres à mes commettants bon 
Mirabenu, Baröre: point du jour, Loustalot: Revolutions de 
Paris, und als Zufammenftellung hieraus: Buchez et Roux: 
histoire parlementaire de la r&volution frangaise. Bd. 1—40. 
Paris 1834—1838. 


Bemerkungen aus dem Nachlaß über die Memoiren von: 


Madame Campan. 4 Thle. 


Unter ganz alltäglichem Hofklatſch viel gute Nachrichten, zumal 
über die Iette Zeit der Töniglichen Familie. 


Bailly. 3 Thle. Paris 1821. 


Eine reine, naiv unjchuldige Natur fpricht fich in dieſen 
Denkwürdigkeiten aus. Kindlich und unbefleckt iſt Alles, wie bie 
Seele des Verfaſſers. Im den furchtbaren Diffonanzen des PBar- 
teigetriebe® tönt uns das Bailly'ſche Buch wie eine fanfte, be- 
ruhigende Melodie entgegen. 


‚ Bertrand ve Molleville. 3 Thle. Paris 1797. 


Ariftorat — comme il faut. Ein Cavalier — aber ohne 
Nitterlichkeit, voll Intriguen; alles Große begeifernd, dazwiſchen 
mit rührender Ehrlichleit feine und feines Gleichen Blößen und 
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Beſchränktheiten aufdeckend. Mean muß ihm leſen, um zu feben, 
wie diefe Art Leute dachte und die Welt anſah. 


Mirabeau, Memoiren. 6., 7., 8. Thl. Paris 1835. 


Eine recht gute, aus wahrer Pietät bervorgegangene Zujam- 
menſtellung von Reden, Briefen, Privatnachrichten u. dergl., bie 
mit Mäßigung vorgetragen und mit gefundem Sinn gefammelt 
zur richtigeren Auffaſſung des großen Titanen fich trefflich be 
nützen laffen. 


Terrieres 3 Thle, Paris 1821. 


Boll guter Nachrichten, vielleicht als Duelle das beveutenbite 
Memoirenwerk. 3. tft ein Adeliger, dem es aber nicht an noblesse . 
fehlt. Er ſieht den dritten Stand als ujurpirende Partei an, iſt 
aber das Große einmal gejchehen, fo ift er patriotifch genug, ein- 
zugejtehen, daß die Nation dadurch glüclich geworden. Er liebt 
die Verfaffung von 1791 wirklih und hofft von ihr Frankreichs 
Glück. Geiftige Größe ift er fähig zu begreifen, von der ganzen 
Partei der Alten ift er der einzig achtbare Quellenſchriftſteller. 


Lally-Tolendal, 1790, 


Heftige, unter dem Einfluß des Augenblicks gefchriebene Partei- 
ſchrift im Neckerſchen Sinne. Gibt felten mehr als der Moniteur. 
Nur Eines ift vortrefflich nachgewiefen, wie fich nämlich feit dem 
Juli die demokratiſche Fraktion der Nationalverfammlung immer 
gewaltiger erhebt. 


Dazu die von Larochefoucault, Lafayette, Stael, 
Choifeul, Dumouriez, Barbaroux, Buzot, Mme. Ro- 
land, Pontecoulant und neuerdings Befenval und Lauzun 
und Tilly. Weber die beiden Letzteren finden ſich im H.'ſchen 
Nachlaß folgende Bemerkungen: 

Die Memoires de Besenval, wiewohl fie Hiftorifch nicht viel 
Bedeutendes bringen, gehören doch weientlich zur Charakteriftil der 
Zeit. Beſenval war noch Tange nicht der fchlimmfte von den 
Höflingen feiner Tage. Er ſteht fittlich immerhin noch über ver 
Species Lauzun⸗Tilly, war auch fein Abenteurer von Calonne's 
Art, urtbeilt jogar über die Schwächen der Höfe und Zürften mit 
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einer bemerkenswerthen Objektivität, aber daneben iſt er doch ein 
echter und rechter Höfling. 

Mit wunderbarer Naivetät erzählt er ſelber feine Machina⸗ 
tionen und Intriguen, um Miniſter zu machen und Stellen zu 
verſchaffen; mit einem gewiſſen candor animi berichtet er, wie dieſe 
Gattung vornehmer Herren den Staat und ben König brand» 
ſchatzten, ift natürlich ein begeifterter Verehrer der Calonne’jchen 
Sinanzweisheit und ſpricht fich über Turgot mit einer Stupibität 
aus, die jelbft über bie Grenzen des einem Höfling Erlaubten 
hinausgeht. 

Die Aufzeichnungen von Lauzun und Tilly gehören zum 
Velen der guten Gejellichaft vor 1789, Allerbings eine ekelhafte 
Lektüre, das Thema von der Begattung in allen Variationen, aber 
zur Charakteriftif der Sittengeichichte von trauriger Bedeutung. 
Und auch bier findet noch eine Steigerung ftatt; Lauzun jteht weit 
über Tilly. Er lügt fich doch wenigftens Empfindungen vor, frei- 
ich juft jo, wie der Chevalier de Faublas, zu dem er das Original 
zu fein fcheint. Aber er ift tapfer, vitterlich und nicht ohne ein- 
zelne beflere Züge — wiewohl e8 immerhin ein nicht günftiges 
Zeichen auch für Marie Antoinette ift, daß jie einen Menfchen 
joweit auszeichnen Tonnte, wie e8 die Briefe ©. 126 ff. 173 an- 
deuten. 

Tilly iſt ohne jeden intereſſanten, menſchlichen Zug — es 
ſei denn die Art von phyſiſcher Begabung, die er in ſeinen Liebes⸗ 
verhältniſſen verwerthet hat. Denn hier überwiegt durchweg das 
plaisir animal, nicht ohne eingeſtandene Züge von Schlechtigkeit 
und Gemeinheit; er war nicht allein Libertin vom ärgſten Cynis⸗ 
mus, jondern auch Spieler und Abenteurer in jeder andern 
Richtung. — \ 

Franzöſiſche Bearbeitungen von Thiers und Mignet; 
von deutſchen Wahsmuth und Schük (Geichichte der Staats- 
veränberung in Frankreich. 6 Bde.). Leipzig 1827 ff., gebt bis 
1792). Ein trodnes Notizenmagazin — Ameifenfleiß im Sammeln 
und Graben und trivialite Beichränktheit im Urtheil. Alle Gründ- 
lichkeit jchügt nicht wor lächerlichem Mißverſtehen großer Charaktere 
und Situationen und boshafter Verdrehung. — Bei allem dem 
als Sünpdenregifter der verfaffunggebenden Berfammlung, als 
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forgfältiges Nepertorium aller Verleumbungen gegen ſie recht 
brauchbar. 

E. Arnd, Geſchichte der franzöftichen Revolution non 1789 
bis 1799. Braunfchweig 1851. 6 Ve. 


9. v. Sybel, Gefchichte der Revolutionszeit von 1789 bis 
1795. Düffeloorf. 3 Thle. 1. Aufl. 1853. 3. Aufl, 1867. 


Erſter Abſchnitt. 


Sturz der alten Monarchie und Sieg des bürgerlichen 
Mittelſtandes (bis Oktober 1789). 


8. 5. 
Eröffnung der Reichsftände 5. Mai. — Die Prüfung der 
Vollmachten, eine Rebensfrage für die bevorrechteten Stände. 
— Der dritte Stand Tonftituirt fih ald Nationalver- 
jammlung (16. und 17. Juni). — Ballhausfigung 
(20, Juni). — Der mißlungene Staatsftreih der seance 
royale (23. Juni). — Scheinbare Berfähnung. — Hof—⸗ 
intrigue und Minifterwechfel (Foulon, Broglie, Breteuil) 
(11. Juli). — Großer Aufftand in Paris, Zerftörung 
der Baftille (1& Yuli). 





Unter ſolchen Umſtänden Tamen bie Neichsftände Anfangs 
Mat 1789 in Berfailles zufammen. 

Gemäß dem allgemeinen Verlangen des britten Stanves, wie 
es namentlich Sieyes formulirt, war dieſem die doppelte Ver⸗ 
tretung zugeſtanden worden, gegenüber je 300 der beiden erſten 
Stände waren 600 Wahlen für den dritten ausgeſchrieben. 

Die Berfammlung war in folgenden Verbältniffen zufammen- 
gejeßt: der Elerus zählte 48 Erzbiſchöfe und Biſchöfe, 35 Aebte 
und Canonici, 208 Pfarrer (zufammen 291); der Adel 1 Prin- 
zen, 28 Magiſtrate, 241 Evelleute (zufammen 270); fo daß ver 
feudale Grundherr die Mehrheit bildete. Der dritte Stand: 
2 Geiftliche, 11 Edelleute, 18 Maires, 62 Richter, 16 Aerzte, 
176 Bürger und Landleute und — 272 Advokaten (557, Summa 
1118): es Hatten aljo beim Clerus die Pfarrer, beim Adel das 
Junkerthum, beim britten Stand die Advokaten das Uebergewicht. 

Was Sollte Diefe Verfammlung? Was hatte die Negierumg 
mit ihr wor? 

Häuffer, franzöfifche Revolution. 2. Aufl. 9 
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Die Regierung wußte e8 nicht und hatte fich auch niemals 
ernfte Gedanken darüber gemacht. 

Was in einem Staate feit fein muß, Recht und Sitte, Glaube 
und Gefeß, Alles war hier bis in feine Grundfeften erfchüttert, 
die öffentliche Gewalt fat zertrümmert, ihr letter Verſuch war bie 
Derufung dieſer Berfammlung gewejen, die Alles enthielt, was 
Frankreich an Zalent, an hervorragenden Namen und Yamilien 
bejaß und der gegenüber befand fich eine Regierung, bie mit ver- 
ſchränkten Armen den Dingen zufah, ohne irgend eine ernfte Sorge 
und obne Ueberlegung. Sie bewilligt die doppelte Vertretung bed 
britten Standes und trifft keinerlei Anordnung, wie und worüber 
num die 11—1200 Köpfe mit einander beratben follen; fie denkt, 
mögen bie Herren zufehen, wie fie felber mit einander fertig 
werben. 

Mirabenu meint, mit dieſer Verfammlung hätte Die Regie 
rung, wenn fie gejchielt verfuhr, Alles anfangen können. Seven 
falls war es des VBerjuches wohl werth, von Seiten der Regierung 
irgend etwas Beftimmtes zu bringen, den Ton, das Thema an 
zugeben. Dann hatte fie eine unermeßliche Macht gegenüber drei 
Körperichaften, die fich feindlich gegenüberftanden, von denen bie 
nachher mächtigfte bis jetzt noch nicht einmal ihre eigenen Führer 
Tannte, jo daß felbft ein Mirabeau mit faft noch größerem Miß⸗ 
trauen zu kämpfen hatte als die Regierung. 

Aber Nichts der Art war vorbereitet. 

Am 4 Meat wurde die VBerfammlung mit einer Trrehlichen 
Feier eröffnet. Da war man aufmerkſam gewejen, all bie alten 
wunberlichen Etifettenformeln aus der Rumpellammer bervorzus 
bolen, da fehlten nicht die goldbrokatnen Röcke und Federhüte bes 
Adels, die Prachtgewänder der Geiſtlichkeit und die jchlichten ſchwar⸗ 
zen Mäntelchen der Gemeinen — ver Hofmarichall und Eeremonien- 
meiſter hatte mehr bei der Sache gethan als die ganze Regierung. 

Die Eröffnung fand unter bedeutfamen Umjtänden ftatt. Der 
Biſchof von Nancy leitete die Feierlichkeit durch eine Feſtrede ein. 
Das war feine Predigt, fondern eine Volksrede, die überfloß von 
Schlagwörtern wie Freiheit, Gleichheit, Meenfchenrechte und bei 
jeder anzüglichen Stelle eifrigft beflaticht wurde. ALS der feierliche 
Zug fih nach dem Schlofje bewegte, wurbe ber König von ben 
Maſſen mit einem Lebehoch empfangen, die Königin faft ftumm, 
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der Herzog von Orleans, weil er mit dem Hofe überworfen war, 
mit Jubel, jelbft Mirabeau erhielt von dem Volk die erfte Be- 
grüßung. 

Die Eröffnungsreven am 5. Mat wurden vom König, vom 
Großfiegelbewahrer und vom Finanzminifter gehalten; fie ent- 
hielten das Geſtändniß der völligen Rath⸗ und Hilflofigfeit der 
Regierung und gaben ben jelbjtändigen Köpfen ver Verfammlung 
den Muth, das Steuer in die Hand zu nehmen. 

Die Rede des Königs war voll Wohlwollen, aber ohne poli- 
tiihen Inhalt; fie hatte überhaupt wenig Beziehung auf die Lage 
der öffentlichen Verhältnifie, das Einzige, was hierüber gejagt 
wurde, war das Bekenntniß, „vie Staatsichuld, ſchon ungeheuer bei 
feinem Regierungsantritt, jet noch gewachſen durch den koſtſpieligen, 
aber ehrenvollen Krieg in Amerika, davon jet Erhöhung der Steuern 
die Folge geweſen und dieſe babe deren ungleiche Vertbeilung noch 
fühlbarer gemacht. Dazu Tam eine zweimalige Erwähnung des 
berrichenven Geifteszuftandes: „Eine allgemeine Unrube, ein über- 
reiztes Verlangen nach Neuerungen bat fich der Gemüther bemäch- 
tigt und wäre im Stande, jchlieglich die öffentliche Meinung ganz 
zu verwirren, wenn man fich nicht beeilte, ihnen durch eine Ver⸗ 
einigung weijer und gemäßigter Rathichläge einen Halt zu geben,“ 
und dann: „die Geifter find in Wellung; aber eine Verſammlung 
von Vertretern der Nation wird ohne Zweifel nur die Stimme 
der Weisheit und der Klugheit hören.‘ 

Alſo weder ein Befehl, noch ein Rath aus königlichem Munde, 
ed war ein: vogue la galöre! Man überließ das Schiff ven 
Wellen und dem Sturm. 

Nun kam der Siegelbewahrer Barentin mit einer langen 
ihwülftigen Rede, von. der, wie der Moniteur beifügt, ein großer 
Theil wegen der ſchwachen Stimme des Sprechers für Die Zuhörer 
verloren ging. Der Minifter begann mit pomphaften Phraſen 
auf Ludwigs XVI Regierung, pries dann die Nothwendigfeit, im 
Berein mit dem Volke zu regieren, und der Haupffrage, ob die 
drei Stände mit oder ohne einander beratben und abjtimmen 
jollten, war nur beiläufig in den Worten gedacht: „Der König 
habe die alte Form der Berathung, d. h. nah Ständen, nicht 
verändert, und obwohl e8 wünjchenswerther jcheine, nach Köpfen 
zu beratben, weil das den Vortheil gewähre, daß man den allge 

g* 


132 Erſter Abſchnitt. $. 5. 


meinen Wunfch beſſer kennen lerne, jo babe ver König Doch gewollt, 
daß diefe neue Form nur mit der freien Zuftimmung ber 
Reihsftände und mit der Gutheißung Seiner Maje- 
jtät eingeführt werben ſollte.“ 

Am Schluſſe kam Neder, ver Mann des allgemeinen Ber- 
trauens, dejjen Rede man mit großer Spannung entgegenjah. 

Wenn Etwas die unbeidweiblide Selbittäufchung dieſes 
Mannes kennzeichnet, fo war es biefe Rede. Neder holte ein 
umfängliches Manuskript hervor und las ber Verfammlung drei 
tödtlich Yange Stunden Zahlen und Bolten von Einnahmen und 
Ausgaben vor, woher natürlich den Hörern ſchon nach bem erften 
Drittel die Geduld ausging und dieſe abgeſchmackte Weije jollte noch 
eine Art Kunfigriff fein. Das Ergebniß der Vorleſung war, daß 
Frankreich nur eine Schuld von 56 Millionen habe und dag man 
dieſe mit Eriparnifjen veden könne. Eine finanzielle Nöthigung, 
zu außerorventlichen Mitteln zu jchreiten, babe darum eigentlich 
nicht vorgelegen und nur bie unermeßliche Gnade des Königs habe 
ver Nation dieſe Gelegenheit gegeben, ihre Wünfche zu äußern. 
Alſo ein Stüd Höfling, der fich nach oben verbeugt, und ein 
Zablenroutinier, der nach unten jene Kunſt ver Zahlengruppiring 
handhabt, von der wir jchon früher gefprocen. 

Die entſcheidenden Zahlen, auf die bier Alles ankam, waren 
verftet und fie Tieferten ein völlig anderes Ergebniß. Im 
Wahrheit hatte der Staat im Augenblid, da jene Rede gehalten 
wurde, bereit8 von ven laufenden Einnahmen nach einem feit 
Jahren üblihen Brauch amtictpirt: 2711 Millionen, dazu 
famen rüdjtändige Renten 160 Millionen und Rückſtände ver 
Minifterien 120 Miltionen*), zufammen eine fchwebende Schuld 
von 55112 Millionen, zu deren Dedung alle Mittel fehlten, eine 
Finanzlage, der ohne einen Umſturz der ganzen Staatsordnung 
gar nicht zu helfen war, und Angefichts dieſer Thatfache Hatte 
Neder den wenig bereivenswertben Muth, von nur 56 Millionen 
zu ſprechen. 

Seine Rede war ein Kniff, mit der Langeweile feiner Zahlen 
wollte er die Leute binbalten, und mit dem beſchönigenden Ergebniß 


*) Diefe Ziffern gibt H. nad Sybel. Boitenu beziffert die Anticipationen 
auf 252 Millionen. 
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über die wirkliche Lage täuſchen. Ein paar Donate fpäter mußte 
er vor die Berfammlung bintreten und hunderte von Millionen 
Anleihe bewilligt haben. 


Prüfung der Vollmachten. 


Die wichtigfte Frage für die Zukunft der Regierung wie ber 
Stände war vorläufig die: Wie joll die Berfammlung be— 
ratben? 

Die Antwort anf dieſe Trage ftand gejeglich nur der Regie 
gierung zu. Machte fie nicht Gebrauch von dieſem Recht, jo hatte 
fie fih der Revolution preißgegeben. Die 15 Jahre der Experi- 
mente drehten jich um nichts Anderes, als darum, ob fich mit ben 
alten Ständen verhandeln laſſe oder nicht? Weil fih mit ihnen 
nicht verhandeln ließ, hatte man jeine Zuflucht zu den Reichs⸗ 
ſtänden genommen. Turgot, Neder, Calonne, Brienne, Alle 
waren gejcheitert an den Bevorrechteten, ob fie Parlamente, ob fie 
NRotabeln hießen over wie ſonſt. Durch ihren Widerſtand war 
die Maſchine jchlieplich in jenes Stoden gefommen, wo die Privi- 
legirten Reichsſtände verlangten, um die Krone zu unterwerfen, 
und die Regierung fie gewährte, um bie Privilegirten zu bänbigen. 
Hätten Beide gewußt, was das hieß, die Haare hätten ihnen zu 
Berge geftanven. 

Ließ nun der König beratben nach Ständen, fo ſtimmten zwei 
Stände gegen einen MD . die zwei wehrten Alles ab, was gegen 
die alte Ordnung ging. Es wieberholte jih dann in einem Körper 
von über 1100 Köpfen daſſelbe Schaufpiel, das man bisher in 
ven Parlamenten und bei ven Notabeln geſehen batte. 

Darum war es fo erftaunlich naiv von der Regierung, eine 
boppelte Vertretung des britten Standes anzuorbnen und Doch eine 
Ahftimmung nah Ständen zu wünſchen, wobei dann jene 
Doppelzahl ganz werthlos war. Ueberhaupt war e8 nicht Sache 
der Regterung, zu wünſchen, fondern zu befehlen, fonft mußte fie 
ih in Alles fügen, und das Lestere geſchah denn auch. 

Es begann die Berbandlung zur Prüfung der Boll» 
machten ımd der Wahlakten. 

Gleich Hier gingen die Wege der Etände weit auseinander. 
Am 6. Mai verfammelten fich ver Clerus und der Abel, jever 
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Stand in feinem Local und begannen die Prüfung der Boll 
machten, al8 ob e8 gar feinem Zweifel unterliegen könne, daß dies 
wie jedes andere Geſchäft von jedem Stande abgejondert für 
fich erlenigt werden müſſe. Sie beriefen ſich dabei auf die letten 
Neichstage von 1588 und 1614. | 

Der dritte Stand betrachtete e8 als ebenjo ſelbſtverſtändlich, 
daß gleih bier die gemeinjame Thätigfeit zu beginnen Habe, 
wartete in dem ibm angewieſenen Raume, ver zugleich als allge 
meiner Verfammlungsort beftimmt war, ein paar Stunden umd 
ging, als er um 2 Uhr erfuhr, daß die anderen Stände getrennte 
Berathung wollten, für den nächiten Tag auseinander. Er ver- 
mied es forgfältig, irgend eine Handlung für fich vorzunehmen, 
die auf Conftituirung deutete und aus der fich ableiten ließ, daß 
er damit bie Verhandlung in getrennten Ständen gutbeißen wolle. 

Am 7. Mat werden auf Mounier's Vorſchlag die anderen 
Stände privatim eingeladen zu kommen, weil Mirabeau erklärt, 
eine officielle Abordnung fei unmöglich, ebe ihre Vollmachten ge- 
prüft und die Eonftituirung erfolgt ſei. Die Herren vom Abel 
und der Geiſtlichkeit kommen natürlich nicht, aber der dritte Stand 
weicht auch nicht aus feiner Haltung. Am 11. Mai wählt der Elerus 
commissaires conciliateurs zur Vermittlung, während der Abel 
fih als konſtituirt betrachtet und für fich verfährt, als ob Nie 
mand außer ihm auf der Welt wäre. Am 13. Mai ſchickt auch 
er eine Deputation, um dem dritten Stand jeine Beichlüffe zu 
eröffnen. Er folle auch Commiffäre wählen; um der Brüfung ver 
Vollmachten beizuwohnen und dann die Beratbungen zu beginnen 
— aber dritte Stand rührt ſich nicht. 

Dieſe pajjive Haltung ift charakteriftiich für die vorherrſchende 
Stimmung diefer großen Verfammlung. 

Man ftellt fie fich Leicht zu fehr nach der Analogie der ſpä⸗ 
teren VBerfammlungen vor; man denkt an eine Auslefe von beroi- 
chen, entjchlofferen, ja extremen Köpfen, die von vornberein auf's 
Kühnfte angelegt gewejen wären. Dem war nicht jo. Wir wiffen 
das aus unmittelbaren Zeugniflen jener Tage jelbit, aus dem 
Kreife der Eingeweihteſten, die darin einig find, daß dieſe Ver⸗ 
fammlung von 557 Menichen eine Verfammlung war wie jebe 
andere der Art, etwas Ungreifbares von unermeßlichen inneren 
Verſchiedenheiten, eine Maſſe von einem halben Tauſend Männern, 
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unter denen die Wenigften ihre Nachbarn kannten, unter denen es 
noch feine Parteien und noch feine Führer für diefe over gar für 
die Geſammtheit gab. 

Es gehört ſchon eine lang dauernde politiiche Agitation, eine 
nicht gewöhnliche Erhitzung ver Leidenfchaften Dazu, wenn aus 
ſolchen Elementen ein Convent zu Stande fommen fol. Was hat 
e8 doch gefoftet, bis ein folcher in Frankreich zu Stande fam! 
Mirabeau zumal, der jpäter die Seele ver Verſammlung werben 
jolite, Tteht noch völlig allein, und fo oft er fpricht, verfichert ung 
Bailly, begegnet feinen Vorichlägen, bei aller Bewunderung für 
fein Zalent, ein allgemeines unbefiegbares Mißtrauen*); die beften 
Anträge Haben erſt die Ungunft zu überwinden, in ber ver Nebner 
ſteht mit feiner fledenvollen Vergangenheit und feinem verrufenen 
Lebenswandel. 

Der Zwiſchenfall vom 6. Mai iſt hiefür bezeichnend. 

Am Tage nach Eröffnung der Stände verbot eine königliche 
Ordonnanz das Erſcheinen eines Blattes, in welchem Mirabeau 
unter dem Titel Etats généraux die Verhandlungen veräffent- 
lihen und beiprechen wollte, weil das Unternehmen gegen bie 
Preßgeſetze ſei. Thatjächli gab e8 in Frankreich feine Preßgeſetze 
mebr; jeit jenem “Preisausfchreiben des Mlinifteriums Brienne 
wagte allerhöchitens das Parifer Parlament durch Verbrennung 
eines ibm mißliebigen Buchs feine Impopularität zu vermehren, 
aber die Regierung wendete Teine Cenjur mehr an und jest auf 
einmal wollte man gegen Mirabeau eine Strenge zeigen, zu ber 
man feit zwei Jahren den Muth nicht mehr hatte. 

Mirabeau erließ einen flammenden Brief an feine Wähler, 
e8 handelte fich gewiß um eine große Frage, die nicht die Perjon 
diefes Abgeordneten allein anging, aber die Verfammlung ſchwieg, 
fin Mund öffnete fih. Mirabeau fchleuverte einen zweiten Brief 


*) — on £tait en garde contre tout ce qu’il proposait. Son avis 
dans sa bouche avait de la d&efaveur; cependant on almirait son 
talent — Mem. I. 303 ff. Damit flimmt, was Mirabeau ſelbſt in einem 
Briefe (M&m. de Mir. VI. ©. 48) fagt: dans les ordres privilegies on dit 
que c’est „mon insidieuse et funeste &loquence“ qui acharne les com- 
munes; dans les communes on dit que „par trop de zele je perdrai la 
chose publique“. Là on cabale, ici on intrigue; partout je suis le point 
de mire de la calomnie et je vais mon chemin. 
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gegen die Regierung hinaus, worin ed hieß: Es tft alfo wahr, 
baß man, weit entfernt, die Nation zu befreien, nur darauf be 
dacht ift, ihre Feſſeln noch drüdender zu machen! Daß max 
im Angefichte der verfammtelten Nation wagt, mit Hofbeſchlüſſen 
hervorzutreten, welche ihre gebetligteften Rechte antaften, umb daß 
man, um bem Hohn vie Beleidigung hinzuzufügen, bie unglaub- 
ide Verblendung hat, ihr dieſe That der Minifterwillfür wie einen 
Beweis zarter Fürſorge für ihr eignes Heil einreden zu wollen, — 
Jedermann weiß heute, daß folch falſche Schritte höchftens aus 
dem Miniſterium kommen, daß der König daran unbetheiligt 
ift. So wahr iſt es, daß, während wir auf der einen Seite raſch 
und entſchieden der Gleichheit zuſteuern, wir auf der andern noch 
tief in den Klammern des Despotismus ſtecken. — 25 Millionen 
Stimmen verlangen Preßfreiheit, die Nation und der König ver⸗ 
langen einftimmig das Zuſammenwirken aller einfichtigen Geiſter, 
und nen, nachdem wir gemarrt worden find mit-einer trügerifchen, 
argliftigen. Duldung, hat. ein angeblich vollsthümliches Minifterium 
die Stirn, umjere Gedanken zu verfiegeln, ber Rüge ben Frei 
haudel zu geitatten und die ımerläßliche Ausfuhr ber Wahrheit 
als Schmuggel zu verbieten.“ 

In Verſailles zitterte man. Mirabeau's Blatt erſ chien unter 
verändertem Titel (Lettres à mes commettants) weiter, aber 
während die Wähler der Stadt Paris eine Kundgebung zu feinen 
Gunften und der in ihm bedrohten Preßfreiheit veranftalteten, 
rübrte fich in der Verſammlung Niemand. Bet dieſem erften 
Lebenszeichen ſtand Mirabeau noch allein, von der Kühnheit, bie 
aus feinen. Worten jprady, war die Verfammlung noch weit ent- 
fernt; er weiß das ſehr gut und jchreibt einmal: „Kühne Anträge 
wagte ich nicht, denn ich war überzeugt, daß, wenn es ernft wurde, 
fie fich doch befonnen und mic im Stich gelaffen Haben würden. 
Darum warten wir ab.” Charafteriftifch ift übrigens an jenem 
Brief insbeſondere die jcharfe Unterſcheidung, welche Mirabeau 
zwiſchen dem Minijterium und dem König macht; jenes ftellt 
ex dem Haſſe bloß, dieſen will er als natürlichen Bundesgenoffen 
der Nation in Achtung erhalten. 

Der Hader ver Stände dauerte ungefchlichtet fort. Verſchie⸗ 
dene Vorjchläge ver Vermittlung werden gemacht, Mirabeau erinnert 
die Gemeinen, daß fie in ihrem guten Rechte jeien, und Boiſſy 


Früfung der Vollmachten. 137 


v’Auglos fpricht das propbetiiche Wort: „Der Tag wird kommen, 
wo ihr die lang vergefiene Wahrheit beberzigen werbet, daß bie 
Bitten des Volks Befehle, daß feine Beſchwerden Gejege find und 
daß bier in Wahrheit die Nation tagt, während bie anderen Stänve 
nr Bruchtbeile Davon find. Conferenzen von Commiffären ber 
brei Stände, die vom 23.—25. Mai dauern, haben kein anderes 
Ergebniß als eine neue Schärfung der Gegenfäge, zwifchen benen 
ver Clerus lavirend auf der Lauer fteht. 

Da am 28. Mat mengte ſich der Hof dazwiſchen. Wie Alles, 
was er thut, tft auch dieſer Schritt aus dem Schankeln zweier 
Barkeien zu erklären, bie ven König hin⸗ und berzerren, von denen 
bie ſchlimmere wenigjtens weiß, was fie nicht will, während bie 
beifere nicht einmal weiß, was fie will. 

„Ich bin,” hieß es in der Zujchrift des Königs, „unterrichtet 
worden, daß bie Schwierigkeiten, vie fich Hinfichtlih ver Prüfung 
der Vollmachten erhoben Haben, noch fortbeftehen, trog aller 
Bemühungen, fie zu fehlichten. Nicht ohne Verdruß und felbit 
Beuurußigung ſehe ich die Nationalverfammlung, die ich 
berufen babe, um im Berein mit mir die Wiebergeburt meines 
Königreiches zu leiten, in einer Unthätigfeit, die, wenn fie fort» 
dauert, alle Hoffnungen vereiteln würde, welche ich für das Glück 
meines Volks und das Gedeihen bed Staates auf ihre Wirkjamteit 
geſetzt habe.” 

Auch Hier wieder nur Wünfche, Hoffnungen, Bedauern, Be⸗ 
jorgnifje, aber fein Löjendes Wort und fein einlenchtender Rath, 
geichweige denn ein paftender Befehl. Ein folcher konnte wenig⸗ 
itens die angekündigte Weifung nicht heißen, vie Eonferenzen follten 
am folgenden Tage in Gegenwart und unter Zeitung einiger Re⸗ 
gierungscommilfäre wieber beginnen. Mirabeau macht entfchtebene 
Vorichläge, aber es gebt 29. Mai noch bie gemäßigte Meinung 
durch, e8 mit ven Conferenzen wieder zu verfuchen, 

Die Eonferenzen fingen wiever an und börten wieber auf, 
ohne Daß eine Berjöhnung erfolgte, und jo dauerte vie Unentfchie- 
denheit & Wochen lang. Die Lage war gleichwohl um Vieles 
Harer geworden. Der König hatte feine Unfchläffigkeit non Nenem 
bewieſen, ber Adel feinen blind unzugänglichen Trotz Mar an ven 
Zag gelegt, von Ausficht auf billige Vereinbarung mit jolchem 
Unverftand Tonnte feine Rede mehr jein — sint ut sunt aut non 
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sint hieß es da. — Dabei hatte er in der amerikaniſirenden Partei 
noch eine ftarfe Minderheit, auf welche die Gemeinen zählen durf- 
ten, ber Clerus vollends mit der Mehrheit ver Pfarrer veriprad 
durchaus feinen nachhaltigen Wiperftand, wenn eine kräftige Initia- 
tive ergriffen wurde. Volle Einigkeit war nur beim dritten Stand 
und nun kam der Drud der fteigenden Unzufriedenheit von 
Außen. 

Sechs Wochen waren vergangen, feit man mit ungemeffenen 
Erwartungen die Reichsſtände hatte zujammentreten jeben und 
während dieſer ganzen Zeit hatte man fruchtlo8 geftritten über eine 
Trage, die man dem Verſtändniß des gemeinen Mannes gar nicht 
einmal Mar machen konnte. Wer in folcher Lage handelte, etwas 
Mögliches, Ausführbares vorfchlug, der Hatte die Nation. So tft 
das immer. 

Wer in Tagen folcher Unentjchievenbeit raſch handelt, dem 
folgen die Mafjen. Ergriff das Königthum die Inittative, dann 
folgte ihm das Volt, weil e8 aus dieſer unleiblichen Criſis heraus- 
fommen mußte, tbat e8 ven Griff nicht, fo dankte e8 ab zu 
Gunſten der Macht, die ihn ftatt feiner unternahm. Und jo 
geſchah es. 


Der dritte Stand als National-Verſammlung. 


Am 10. Juni machte Mirabeau einem enticheivenden Antrag 
Bahn. Er trat auf die Rednerbühne und forverte mit feiner 
Löwenftimme die Aufmerkſamkeit ver Verſammlung für einen Höchit 
wichtigen Vorſchlag, ven der fehüchterne Abbe Sieyes, ver Ab- 
geordnete für Paris, machen wolle, 

Sichyes entwidelte feinen Antrag in wenig Worten. Er 
fonftatirt zunächit,, vaß bei den langen Verhandlungen mit ven 
beiden erften Ständen die Gemeinen „eine freimüthige und leiven- 
ihaftslofe Haltung bewahrt haben, die von Seiten Jener mit 
Heuchelet und Winkelzügen“*) vergolten worden fei, erinnerte bie 
Berfammlung, daß fie nicht länger in Unthätigfeit verharren dürfe, 
ohne ein Verbrechen an ihren Pflichten gegen die Wähler und das 
Land zu begeben und ſchloß mit dem Antrag, die Herren vom 


*) payee d’hypocrisie et de substerfuges. 
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Adel und vom Clerus durch eine legte Aufforderung (une 
dernire sommation) zur gemeinfamen Prüfung ver Vollmachten 
im Saale der Gemeinen einzuladen und dann, unter Protofolli- 
rung der nicht Erſchienenen, ohne Aufihub an das Werl per 
Conftituwirung zu geben. Der Antrag wurbe mit lebhaften Bei⸗ 
fall begrüßt; er war das LXofungswort, das Werbe der Revolution. 
Mit einer kleinen Milvderung im Ausdruck (jtatt sommation 
wurde invitation gejegt), wurde er wirklich zum Beichluß erhoben. 
Am 12. Juni vechtfertigten die Gemeinen in einer Adreſſe 
an den König den gefaßten Beichluß, am Tage darauf beganıt, 
ohne daß die Privilegirten eingelenkt hätten, die Prüfung der Voll- 
machten; noch in derſelben Sitzung erjchienen, vom allgemeinen 
Enthufinsmus begrüßt, drei Pfarrer, die fich dem britten Stande 
anichloffen, während ver Adel feine frühere Ablehnung erneuerte, 
Unter fortwährenden Webertritten einzelner Pfarrer hatte die Prü- 
fung ihren Fortgang, am 15. ward fie gefchloffen, damit hatten 
jih die Gemeinen als Vertretung der Nation fonftituirt 
und nur der Name fehlte noch. 
Darüber erhob fich eine lebhafte Berathung vom 15.—17. 
Juni. 
Gegenüber den Vorſchlägen, die mit mehr oder weniger Be 
wußtfein von dem Gedanken ver Allmacht ver Berfammlung 
eingegeben waren und die fchlieklich in ver Bezeichnung assemblée 
nationale gipfelten, verlangt Mirabeau den Namen Bertreter 
des franzöſiſchen Volks (representants du peuple fran- 
cas). Weiter, meint er, dürfe man nicht gehen, jede Bezeichnung 
darüber hinaus ſei eine Uſurpation, die man vielleicht ſpäter zu 
bereuen Urſache babe. Er bat eine vollfommen Klare Vorftellung 
von der ungeheuren Gefahr, die in einer einzigen Verfammlung 
bon unbegrenzter Souveränetät liegt, ihm fchwebte Dagegen das 
Bild einer, verfaſſungsmäßig georoneten, fejten monarchiſchen 
Gewalt vor, die mit einer folchen parlamentarifchen Souveränetät 
nicht mehr vereinbar war. Biel glänzende Worte find damals 
geiprochen worden, aber ſtaatsmänniſch war doch nur, was Mi- 
rabeau ſagte. Die Berfammlung wollte damals noch nicht das 
Ueberwachſen des Parlaments über die Monarchie, Yıo des Haufes 
waren noch gut monarchifch gefinnt, aber die Gefahr, bie in 
dem Namen lag, ſahen fie nicht ein und ließen fich über ihr Ziel 
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binaustreiben. Mirabeau hielt damals eine weltgejchichtlich beden⸗ 
tende Rede. 

Nach einem kurzen Veberblid über die Lage, in bem die Hal 
tung des Adels eier furchtbaren Kritik unterzogen wird und nad 
einigen Bemerkungen gegen ben jchwerfälligen Titel, den Siehes 
ale Benennung der Gemeinen vorgejchlagen, fagte er: 

„Wählt Beine Bezeichnung, die irgend Jemanden erſchreckt. 
Sucht eine, die man euch nicht beftreiten kann, die milder und in 
ihrer Fülle nicht weniger impofant, für alle Zeiten paſſe, jeder 
Entwidlung fähig fet, die euch von den Ereigniſſen zugeitanben 
werden wird und die im Notbfall den Rechten und Grundfäten 
der Nation als Waffe dienen wird zu Schug und Trutz. Dieſe 
Bezeihnung Tiegt nach meiner Anficht in der Formel: Vertreter des 
franzöfiichen Volks. 

Wer kann euch diefen Namen ftreitig machen? Und zu was 
kann diefer Name nicht werben, wenn eure Grundſätze befannt jein 
werben, wenn ihr einmal gute Geſetze gefchaffen und das öffent 
lihe Vertrauen errungen haben werdet?” 

Hier war jedes Wort jorgfältig abgemogen, aber e8 wurde 
nicht nach DVerdienft gewürdigt. Er fprach weiter vom Veto und 
von den Gefahren des parlamentarifchen Despotismus. Eindring⸗ 
lich mahnt er gleich Hier den feiten Boden ver wirklichen Zuftände 
nicht leichtfertig preiszugeben : 

‚Senn der Metaphnfiler eine Reife anf der Landkarte macht, 
dann gleitet er leicht über jede Unebenheit hinweg, er Tehrt fid 
nicht an Berge noch Wiloniffe, nicht an Ströme noch Abgründe; 
aber wenn man biejelbe Reiſe in Wirklichkeit machen und an fein 
Ziel kommen will, muß man-fich ohne Unterlaß erinnern, daß 
man auf der Erde wandelt und nicht in der ivealen Welt.‘ 

Am Abend vefielben Tages kommt er auf das hart augegriffene 
Veto zurüd und ruft aus: 

„Ich halte das Veto des Königs in dem Maße für unerläß- 
lich, daß ich Yieber in Conftantinopel als in Frankreich Teben 
möchte, wenn e8 der König nicht hätte; ja, ich erkläre das hier, 
ih müßte mir nichts Schredlicheres zu denken als die founeräne 
Ariftofratie von 600 Perſonen, die morgen fih für unabfetbar, 
übermorgen für erblich erklären und am Enbe, wie alle Ariſtokra⸗ 
tien der Welt, Alles an fich reißen würden.“ 


Der dritte Stanb als Rational-Berfammlung. 141 


Damit war die Gefchichte des Convents in brei Worten ge 
ſchrieben. Aber man verſtand das nicht, man hatte jetzt nur Angft 
vor der Monarchie und parirte nach der Seite, wo ber Stoß zu- 
legt bergefommen war. 

Noch eine britte, große Rede hielt Mirabeau am Abend bes 
16., in der er unter fteigendem Murren ver Berjammlung ben 
verächtlichen Nebenbegriff im Worte peuple zu befeitigen fucht; am 
Morgen des 17. wurde der Titel assemblde nationale ange 
nommen. 

Die wichtigfte Stelle dieſes Beſchluſſes lautet: 

„Die Bezeichnung: Nattonalverfammlung iſt die einzige, welche 
bei der gegenwärtigen Lage der Dinge diefer Verfammlung ziemt, 
weil ihre Mitgliever die einzigen gefeglich und öffentlich bekannten 
und beurkundeten Vertreter find, weil fie unmittelbar von nahezu 
ber Geſammtheit ver Nation geſchickt find, weil endlich, da bie 
Vertretung eine untheilbare Einheit bilvet, feiner ber Abgeordneten, 
in welchem Stande und in welcher Elafje er gewählt fein mag, 
das Recht hat, feine Befugniffe außerhalb der gegemwärtigen Ber- 
jammlung zu üben.“ 

Daran Inüpfen fich zwei, auf TargetS Antrag, einftimmig 
gefaßte Beſchlüſſe, welche fih auf ven herrſchenden Nothſtand bes 
Staates und des Volkes beziehen. 

Erftens wird erflärt, daß die ausgefchriebenen Steuern und 
Auflagen, obwohl ungejeglich angeoronet und eingenommen, in der 
bisherigen Weife forterhoben werben jollen bi8 zu dem Tage, wo 
bie Verſammlung auseinanbergeht, daß aber nach dieſem Tage keine 
Erhebung von Steuern und Auflagen, welcher Art immer, ftatt- 
finden barf, außer wenn fie förmlich und frei von ber Berfamm- 
lung bewilligt find, und daß, bis die Prüfung und Conſolidirung 
der Staatsſchuld erfolgen Tann, die Gläubiger des Staates unter 
ven Schub der Ehre und Loyalität der franzöfiichen Nation ge 
ſtellt find. 

Zweitens wird erklärt, die Verfammlung hält es im Augen- 
bie, da fie ihre Thätigfeit beginnt, für ihre erfte Pflicht, die 
Urfachen zu prüfen, welche die Hungersnoth in den Provinzen des 
Reichs herbeigeführt Haben und die Mittel ausfindig zu machen, 
weiche auf die wirkjamfte und rajchefte Weile Abhilfe zu fchaffen 
geeignet find. Zu dieſem Behuf wird ein Ausſchuß niedergefegt und 
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der König gebeten, dieſem alle nöthigen Nachweife zufommen zu 
lafien. 

Das war ein weltgejchichtlicher Beſchluß. Das ausjchließliche 
Steuerbewilligungsrecht der Vollövertretung war im vollften Unt- 
fang in Anspruch genommen, den Staatsgläubigern die Lockung 
hingeworfen: wir ſtehen ein für die Verbinplichleiten, die der Staat 
euch ſchuldet, und den vielen Tauſenden, denen am täglichen Brod 
mehr lag als an bürgerlicher Freiheit, war veriprocen, daß ihr 
Hunger gejtillt werden jolle, 


Die Ballhansſihnng und die söance royale 
20.— 23. Inni. 


In ganz Trankreih war nur eine Stimme der freudigen 
Anerkennung für diefen Beſchluß. König und Minifterium, wenn 
fie ihre Neigung und ihren Inſtinkt der Selbfterhaltung allein 
befragten, hatten alle Urfache, ihn gleichfalls gut zu heißen; fie 
hätten fich gejagt, e8 ift gut fo, die haben für uns die Kaſtanien 
aus dem Feuer geholt, wir ftellen uns Halb gezwungen und jagen 
Ja — fie Tiebten ja die Privilegirten nicht. Aber e8 erneuert 
fich der alte Kampf der widerftrebenden Einflüffe, als deren Spiel- 
ball wir die Regierung Tennen und nach einem Schwanken von 
2—3 Tagen war die Trage entſchieden. Der König machte Die 
Sache der Privilegirten zu feiner eigenen, entfchloß fich, noch ein- 
mal feine le&ten Kräfte an einen Staatsftreich zu jegen und diefen 
Stantsjtreih nicht für fih, ſondern für feine fchlimmften Feinde 
zu wagen. 

Der Sigung vom 20. Juni wurde mit großer Spannung 
entgegengejeben; man erwartete den Webertritt der Mehrheit des 
geiftlichen Standes, welche am Tage vorher fich für gemeinfame 
Prüfung der Vollmachten entichteven hatte, während ver Adel 
gegen die Beichlüffe vom 17. im Namen der alten „Verfaſſung“ 
proteitirte, 

Dem maſſenweiſe zuftrömenvden Publilum wie den Abgeord⸗ 
neten, die fich gegen 9 Uhr im Sikungsraum zufammenfinden 
wollten, war eine andere Ueberrafchung vorbebelten. Sie fanden 
die Eingänge verjchloffen und von Soldaten umftellt. Eine Kund⸗ 
machung, die in den Straßen verlejen wurde, erflärte dies damit, 
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daß die Räume hergerichtet werden ſollten zu einer Töniglichen 
Situng, welche Se. Majeſtät am 22. Juni abzuhalten gedächte. 

Der Zufammentritt der beiden Stände war bamit gehindert 
und das war wohl der eigentliche Zwed. Man dachte, die Sache 
wäre damit abgetban, aber es war zu jpät, 

Die 600 Menichen waren eine Macht geworden, hinter ber 
die unermeßlich erregte Öffentlihe Meinung ftand. Der Verſuch, 
vie Verſammlung ſtumm zu machen, wurde zu einem neuen 
Triumph für die Gemeinen und zu einer neuen Nieverlage ver 
Regierung. 

Die entrüfteten Abgeordneten jagten: können wir hier nicht 
tagen, dann tagen wir in einem andern Raum, ber uns aufneh- 
men Tann. Man zog, geleitet von einer großen Menfchenmenge, 
in das Ballhaus (jeu de paume). 

Hier machte ſich der Unmuth über die erlittene Behandlung 
Luft, aber auch der Entſchluß ward ausgeiprochen, daß man fich 
treu bleiben und feinerlei Keinlichen Chifanen weichen wolle und 
als jeßt Einer vorjchlug, die Verfammlung folle Dann für Dann 
den feierlichen Eidſchwur leiften, fich nicht zu trennen, wo immer 
fie genöthigt werden follte, Sigung zu halten, bi8 die Verfaſſung 
bes Königreich8 aufgerichtet und auf haltbare Grundlagen gebaut 
fei, da fand er allfeitige Zuftimmung. Ein Einziger, Martin, 
proteftirte, aber „ein allgemeiner Schrei der Entrüftung erhob fich 
gegen ihn“, fagt der Moniteur. Bon ftürmiicher Begeifterung 
fortgerifjen, leiftete die VBerjammlung den Eid und der Einbrud 
bes feierlichen Auftritts ging durch ganz Frankreich. 

Am 22. Juni fand in der Kirche des h. Ludwig, bie man 
aufgefucht Hatte, weil Graf Artois das Ballhaus nicht mehr ber- 
gab, eine nächfte Situng ftatt, in welcher 149 Geiftliche, geführt 
bon zwei Erzbilchöfen und drei Bilchöfen, fich unter lautem Jubel 
mit den Gemeinen vereinigten. 

Die seance royale war auf den 23. verfchoben worden. 

Man erwartete fie mit Spannung. Niemand wußte was 
daraus werden, Niemand abnte, wie weit der König gehen würde. 
Der König war im Begriff, aus eigener Machtvollkommenheit eine 
Berfaffung zu geben, aber fie unter die Autorität der Privilegir- 
ten zu ftellen, ‚feine eigene monarchiſche Gewalt zu bejchränfen, aber 
auf eine Weife, die vielleicht eine neue Revolution hervorrief. 
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Diefe Verfaſſung ift nie wirklich geworben, an vemfelben Tage, 
wo fie verfündigt wurde, war fie auch ſchon ein zerpflüdtes Blatt 
Papier, Aber daB Scheitern vieles Testen Berfuches der alten 
Staatsgewalt, fich aufzuraffen, fteigerte nur der Muth der Ver⸗ 
jammlung, die gedemüthigt werben follte, und da der Adel noch 
nicht nachließ mit jeinen Attentaten, jo kam e8 zu einem blutigen 
Ausbruch furchtbariter Art, der jo fiegreich war, wie nur Etwas 
ſein konnte. 

Am 23. verſammelten fich die drei Stände unter Fermlidh⸗ 
keiten, bie an bie lits de justice erinnerten, um ven Befehl bes 
Königs zu vernehmen. 

Ludwig beitieg den Thron, jprach verlegen, ängjtlidh, faft zit⸗ 
ternd eine Reihe gebieterifch klingender Worte aus, die man ibm 
aufgejchrieben hatte; er befahl, aber feine Haltung widerlegte fein 
Befehlen, er brohte, aber Stimme und Geberben verriethen die 
eigene Seelenangſt. 

Nach einigen einleitenden Worten, worin ber König ſein 
Mißvergnügen darüber ausfpradh, daß in den zwei Monaten feit 
ihrem Zufammentritt die Stände noch nicht einmal über die erfte 
Bormfrage ver Berathungen hinausgediehen feien, verlag ein Staats⸗ 
jefretär eine Erklärung in 5 Artikeln, deren erfter die Beſchlüſſe 
vom 17. für ungiltig erklärte: barauf in 35 Artikeln eine Reihe 
freifisiniger Verheißungen (Steuer» und Anleihebewilligungsrecht 
ver Stände, Abfchaffung der Taille, der Frohnen und der Leib- 
eigenjchaft, ver Staatögefängniffe und Haftshriefe, Einführung von 
Provinzialftänden, jowie Prefje, Iuftizreformen betreffend), aber — 
die neuen Stände follten berathen und ſtimmen wie die alten, 
nämlih nah Ständen. Demgemäß war denn auch das letzte 
Wort des Königs: „Sch befehle Ihnen, meine Herren, Sofort 
auseinander zu geben und fich morgen früh in den abge- 
fonderten Berathungsräumen, Stand für Stand, zur Wieder- 
aufnahme Ihrer Arbeiten einzufinden.“ 

Nahm man die leiste Clauſel weg, fo enthielten Die Gewäh⸗ 
rungen mebr, als einit Zurgot verlangt hatte: was Frankreich 
fehlt, Hatte diefer einmal gefagt, ift eine Verfaflung; Hier waren 
die Grundzüge einer Verfaffung mit Ständeverfunmlung, Sturz 
bes Feudalſtaates und vielen wohlthätigen Reformen, aber mas 
früher großen Dank geerntet haben würde, warb jet nicht bloß 
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unzureichend, ſondern beleidigend gefunven, denn ber lekte Sat 
bob wieder Alles auf, was die vorhergehenden verheißen. 

Gebörte doch ein wahrer Köhlerglaube dazu, um zu meinen, 
bie Privilegirten würden jetzt anders ftimmen, als fie feit 15 Jahren 
geftimmt Hatten. Sie hatten ja Alles vereitelt, was feit 1774 
zu Gunften von Reformen in Angriff genommen worben war. 
Ale Zufagen blieben leer, wenn das voter par ordre binzu- 
gefügt warb, Das nur den beiden privilegirten Ständen, der Nation 
aber und dem Thron gar nichts nützte. 

Das war die entjegliche Unklugheit des Schritte® vom 23. Juni. 
Man gewährte in Worten viel und jegte etwas Hinzu, was ganz 
Frankreich tödtlich verhaßt war und dabei Fettete der König das 
Schickſal der eigenen fehon ſchwer erichütterten Macht an das einer 
andern, die bereits ind Mark getroffen war. 

Die Miniſter waren dem König alle gefolgt bis auf Meder, 
ber „durch feine Abweſenheit glänzte." Man bat das damals als 
einen äußerſt freifinnigen, charaktervollen Schritt bewundert, aber 
warum, wenn er gegen das Verfahren war, gab er fein Mini- 
fterium nicht auf? 

Als der König den Saal verlaffen hatte, folgten ibm auf 
dem Fuße beinahe alle Bilchöfe, einige Pfarrer und ein großer 
Theil des Adels. Die Uebrigen blieben zurüd. Einen Augen- 
blif waren fie rathlos, betroffen, vielleicht hatte die Majeſtät des 
Königthums auf gar Viele noch einmal ihren Zauber geübt, Einer 
ſah ven Andern betreten an, und ein dumpfes Murren war hör⸗ 
bar, als Mirabeau fich erhob. 

Kühn, berausforbernd, wie er noch nie gefprochen, wie bie 
Gemeinen noch nie angeredet worden waren, ſprach er nicht tie 
ſonſt gegen verblenvdete Minifter, die den König verführt, jondern 
direkt gegen die „beichimpfenve Diktatur des Trägers der Krone, 
ber fich vermeſſe, Geſetze zu geben, wo er fie zu empfangen habe 
als „Bevollmächtigter“ (mandataire) der Nation. 

„Sch verlange”, rief er, „daß Ihr im Gefühle Eurer Würde 
und Eurer gejeßgebenden Gewalt Euch einfchließt in die Heiligkeit 
Eures Eides, der und nicht geftattet, augeinanderzugehen, ehe wir 
die Berfaffung gemacht haben.“ 

Da fam der unvermeidliche Oberceremonienmeifter Marquis 

Häuffer, franzöſiſche Revolution. 2. Aufl. Ä 10 
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de Breze herein und ließ mit leifer, unficherer Stimme einige Worte 
fallen. „Lauter“, rief man ihm zu. 

„Meine Herren”, ließ er fich jet vernehmen, „Sie haben ven 
Defehl des Königs vernommen.” 

„Ja“, fuhr ihn Mirabeau an, „wir Gaben die Zumuthungen 
vernommen, die man dem König untergefchoben hat und Sie, der 
Sie bier fein Sprecher nicht jein können, der Sie bier weder 
einen Sitz noch eine Stimme haben, Sie ſind nicht der Mann, 
uns ſeine Worte zu wiederholen. Um aber jeder Zweideutigkeit 
und jedem Aufſchub vorzubeugen, erkläre ich hier, daß, wenn man 
Sie beauftragt bat, uns bier fortzuweiſen, Sie ſich Befehle ſchaf⸗ 
fen müffen, um Gewalt anzuwenden; denn wir werben diejen 
Plat nicht räumen, es jei denn, vor der Uebermacht der Bajo- 
nette.” *) 

Sa, ja! rief es ftürmifch von allen Seiten. 

Mirabenu batte die Gewalt ver Bajonette berausgeforbert 
und gewiß: suscipere et finire heißt es in folchen Dingen. Das 
Schlimmſte ift einen Staatsftreich Halb machen. Selbft die ärg⸗ 
ften Mittel werben milder beurtheilt, wenn ein Staatöftreich ge⸗ 
lungen ift, aber einem mißlungenen verzeiht man Nichts, Die 
Bajonette waren bereit, leicht hätten fie die VBerfammlungen aus- 
einandergetrieben, damit freilich die Revolution noch nicht erftickt. 
Aber der König ſcheute vor Anwendung des Aeußerften zurüd, 

Als der Oberceremonienmeifter ven Beſcheid der Verſamm⸗ 
lung überbrachte, fagte er: Wenn fie nicht gehen wollen, mögen 
ſie beifammen bleiben. 

Und diefen Mann wollte man zu Staatsftreichen verleiten 
und zu kühnen Schritten veranlaffen! Nichts thörichter und uns 
gerechter als die wahnfinnigen Anklagen, die fpäter diefen König 
zu einem blutbürftigen Tyrannen ftempeln wollten. Dazu hatte 
er nicht eine Aber in fich. 

Mit diefer Antwort aber war der 23. Juni für das König⸗ 
thum eine verlorne Schlacht. Die Verjammlung tagte weiter. 

„Meine Herren”, ſchloß Sieyes feine Furze Anſprache, „Sie 


*) So der Moniteur. Nach der vollsmäßigen Ueberlieferung habe er flatt 
je declare u. ſ. w. gefagt: allez dire & votre maitre que nous 
sommes ici par la volont& du peuple et que nous n’en sortirong que etc. 
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find heute noch was Sie geftern waren”; einftimmig erflärt fie, 
daß fie feithalten wolle an ven gefaßten Beichlüffen und fügt auf 
Antrag Mirabeau’8 den neuen Beichluß hinzu, daß die Perfon 
jedes Abgeordneten unverleglih und wer fich gegen dieſe Eigen- 
Ihaft durch Anftiftung oder Thaten vergehe, infam, Verräther an 
der Nation und eines todeswürdigen Verbrechens jchuldig fei. 
Mirabeau fagte bei dieſem Antrag: „Heute fegne ich Die Freiheit 
um der edlen Früchte willen, die fie an der Nationalverfammlung 
zeitigt. Die Unverleglichfeit der Abgeordneten ausiprechen, heißt 
nicht eine Beſorgniß verratben, fondern einer Eingebung der Klug- 
beit folgen; es ift ein Zügel gegen die gewaltthätigen Rathſchläge, 
die den Thron umlagern.” 

Am 25. Juni erichtenen die erften Abgeordneten von ber 
Minderheit des Adels inmitten der Gemeinen, darunter der Her- 
309 D’Aiguillon, der Marquis de Toulongeon, Beauharnais, der 
Herzog von Orleans, die Grafen Montmorench und Clermont- 
Zonnerre, Rochefoucauld, Rally Tolendal, Lameth, Latour-Maubourg 
— lauter Namen vom älteften Adel und feit dem amerikanischen 
Kriege von großer Popularität. 

Die nächſten 2—3 Tage geſchahen weitere Uebertritte. Meh⸗ 
rere vom Clerus folgten den Bfarrern — die Sache war verloren, 
nicht einmal die Privilegirten felber, denen ver König zu Liebe 
ſich bloßgeftellt, hielten am Staatsſtreich feit. 

Am 27. und 28. Juni Tonnte bereit ein Bericht ver Ge- 
meinen fagen: wir find bie Vertreter der Nation, wir find bie 
Nation! Jetzt fchrieb der König felber an die Vorfigenden ber 
beiden eriten Stände, fie möchten auch binübergehen zu den Ans» 
deren und that ein Uebriges zu Gunften derer, denen ihre Wähler 
ausdrücklich verboten hatten, fich auf irgend eine Verjchmelzung ein- 
zulaffen. Am Schluß des Monats war die Ummälzung vollendet, 
mit Unterftügung derjelben Macht, die fie am 23. um jeden Preis 
hatte Kindern wollen. Die Mehrzahl des Adels und der Geift- 
lichfeit faß in der Nationalverfammlung. 

Die Monarchie hatte eine ſchwere Nieberlage erlitten. Sechs 
Wochen hatte fie gezögert und zugefehen, dann hatte fie gedroht 
und getroßt und fich endlich zurückgezogen, zulegt fogar Ja und 
Amen gejagt. . Mochte man die früheren Fehler vergeffen, ver 
Nachtheil blieb, daß die alte Gewalt, durch ihre paffive Haltung 
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bereits moraliſch bloßgeftellt, nun auch den Zauber des Schredend 
verloren hatte. Niemand fürchtete fie mehr, die Nationalverfamm- 
lung hatte den Thron eingenommen. 


KHofintriguen und Miniflerwedhlel. 


Einen Weg gab es noch, nicht Alles, aber Vieles wieder gut 
zu machen: wenn jet der König fich raſch entichloffen hätte, aus 
piefer mächtigen Verſammlung, wie Mirabeau ſchon am 10. Juni 
gerathen, fich die einflugreichiten Männer zu Miniftern zu wählen 
und mit der Mehrheit zu regieren.*) Aber daran dachte im Schloffe 


*) Ueber Mirabeau's Pläne und Anfichten feit Ende Mai bis zur Ende 
Zuni fügen wir aus Häuſſer's Aufzeihnungen Folgendes hinzu: 

In der Unterredung mit Malouet (Ende Mai), ver ihn eine Zufammen- 
tunft mit den Miniftern Neder und Montmorin erwirfen follte, und aud in 
der That, freilich ohne Erfolg, erwirkt bat, äußerte er: „Ich Habe eine Aus- 
einanderfegung mit Ihnen gewünſcht, weil ich in Ihnen bei aller Ihrer Mäßi⸗ 
gung einen Freund ber Freiheit erfenne und meil ich vielleicht mehr als Sie 
entfegt bin über die Gährung, bie ich in den Gemüthern beobachte, und über 
das Unheil, das daraus entfpringen kann. Ich Bin nicht der Mann, um mid 
ſchnöde an den Despotismus zu verlaufen; ich will eine freie, aber mo- 
narchiſche Verfaſſung. Ih will die Monardie niht erſchüttern 
und ſehe in diefer Verſammlung foviel böſe Köpfe, foviel Unerfahrenheit und 
Erhigung, in den erſten Ständen eine fo wumüberlegte Widerfeglichleit und 
Berbitterung, daß ih, wenn man nicht bald ein Ziel jet, ebenfo fehr als 
Sie, die grauenbafteften Erfhütterungen befürchte. Ich wende mich darum an 
Ihren reblihen Sinn; Sie find näher mit den Herren Neder und Moutmorin 
befannt; Sie müflen wiſſen, was fie wollen und ob fie einen Plan haben; ifl 
der Plan vernünftig, jo werde ich ihn unterſtützen.“ (Mem. de Mirab. VI. 
©. 69.) 

Dann jagt Mirabenu Ende Juni (Bacourt: Correspondance de Mi- 
rabeau avec le comte de la Marck. Paris 1851 I. 91 ff.) auf die Frage, 
wie die Dinge gehen werben: „Zum Unheil Frankreichs. Soll e8 gerettet wer- 
ben, jo muß ohne Säumen das einzig zutreffende Mittel angewendet werben. 
Das Syſtem, das jet befolgt wird, ift abgefhmadt und wahnwigig Man 
überläßt die Berfammlung fich ſelbſt und fchmeichelt fich, fie entweder 
mit Gewalt zu unterjodhen, wie die ariftofratifche Partei fich vermißt, oder fie 
durch die leeren fchwülftigen Redensarten des Herrn Neder zu zäbmen, wäh- 
rend die Regierung darauf ausgehen müßte, ſich in ihr eine 
Partei zu bilden mit Hilfe der Männer, die die Kraft haben, 
fie zu lenken, fie fortzureißen und zu zügeln.“ 
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Niemand, wie Kinder waren fie erft unüberlegt breingefahren 
und hatten fi nun aufs Schmollen geworfen, fie ichlugen auf 
ben Tiſch, an dem fie fich geftoßen, waren mißvergnügt über Alles 
und Alle, nur nicht über fich jelbit. 

Durch ganz Frankreich ging jet der Sturm einer Bewegung, 
deren die Verſammlung vielleicht nicht mehr Meifter warb. 

„Unbejchreiblich”, jagt eine Flugſchrift der Zeit, „war bie 
fieberhafte Erichütterung von der Paris erbebte, bei dem einen 
Wort: der König bat Alles geftrichen. Nur eines Zeichens 
bedurfte e8 und der Bürgerkrieg brach aus. Alle Provinzen find 
ohne Handel und Wandel und faft ohne Brod, was kann man 
Beileres thun, als Iosfchlagen, wenn man Hungers ftirbt?‘ 

In den Provinzen machte fih das Voll mobil; es find in 
jenen Tagen hunderte von Adreſſen eingelommen, die nicht bloß 
in allgemeinen Rebensarten, bie immer wohlfeil find, ‘Dies und 
Jenes zur Verfügung ftellten, ſondern die anfragten, ob man 
nah Verſailles marjchiren follte, um die bedrohten Abgeordneten 
zu ſchützen? 

Wenn die Berfammlung nicht wollte, jo mußte fie. — Paris, 
der riefenhafte Körper, fing in diefen Tagen an, feine, von Ber- 
failfes unabhängige, perjönliche Politif geltend zu machen, und das 
alte franzöfiiche Heer war nicht mehr vorhanden. Das berühmte 
Regiment franzöfifcher Garden, gebildet aus ver Ausleje einheimi- 
iher Truppen, von fremden Elementen nicht berührt, in dem man 
gewohnt war, Alles was Nitterlichkeit und Heldenthum entfernt 
bebeutete, vereinigt zu fehen, dies Regiment war zu einer zügel- 
Iofen Bande geworden, wo die Offiziere vor ihren Mannſchaften 
flüchten mußten. 

E83 fehlen in ſolchen Dingen nicht die Kleinen, jchmußigen 
Mittel, deren fich jede Revolution zu ihrer Propaganda bebient; 
freies Zechen, freies Eſſen u. ſ. w., aber thöricht ift es zu glau- 
ben, daß damit allein Etwas ausgerichtet werben kann. Wo ein 


Einige Tage fpäter: „Laffen Sie doch im Schloffe wiſſen, daß ich viel 
mebr für als gegen fie geflimmt bin.” 

Am 13. Juni war fein Vater geftorben und hatte ihm 50,000 France 
Rente binterlaflen; zum erften Mal in feinem Leben winkte ihm ein zuverläffiges 
Einkommen. Dies überzeugte La Mard, daß es ihm nicht darım zu thun 
war, fih zu verfaufen. 
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Staatsweſen nicht morſch ift, läßt fich mit folchen Mitteln Nichts 
erreichen. Der Solvat war dem Heer entfremdet, genau aus den⸗ 
jelben Gründen, aus denen der Bürger von dem alten Staate 
abgefallen war; der Offizier war für ihn der Privilegirte im 
Waffenrock, noch gehäffiger, weil eine barbariiche Mannszucht dies 
Mebergewicht doppelt empfindlich machte, 

Als man jett verjuchte, ein paar Meuterer in der Abtei ein- 
zufperren, da zog das Regiment in Maſſen vor das Gebäude, 
erbrach die Thüren, befreite die Kameraden und feine Autorität 
fonnte das hindern ober beſtrafen. 

Der Schreden der alten Gewaltmittel war dahin und in 
Nanch kam es vor, daß jelbft die Schweizer, auf deren Treue 
man Häufer gebaut, das Signal zur Meuterei gaben. 

So lagen die Dinge, als in ven Kreifen der Privtilegirten 
und des Hofadels der Gedanke reifte: man muß noch einmal, aber 
mit boppelter Energie verjuchen, was neulich ver Schwäche mif- 
lungen if. Man bat e8 zu fchlecht angefangen, man muß es 
beſſer anlegen, vor Allem einen kräftigen Schlag thun, dann iſt 
die Sache zu Ende. 

Schon in den eriten Tagen des Juli, ganz furz nach ber 
fcheinbaren Ausſöhnung, begannen die Schritte, die man als Ein- 
Veitungen des neuen Staatsſtreichs betrachten darf. 

Es fand ein raſcher, auffälliger Truppenwechſel ftatt. Alle 
Truppen, die in Berfailles und in Paris ftanden, wurden weg⸗ 
gezogen und an ihre Stelle jchweizerifche, deutſche, flamändifche, 
walloniſche gefeßt; die ſtanden unter ihren eigenen, ausländiſchen 
Anführern*) und waren jetzt noch zuverläffig. Unverfennbar war, 
daß dies Zufammenziehen einer ungewöhnlichen Zahl von Truppen 
. nicht den Zweck Hatte, den König perfönlich zu ſchützen, ſondern 
auf die Berfammlung den äußeren Drud zu üben, den man am 
23. Juni verfäumt hatte. 

Der Berfammlung entging das nicht und Mirabeau ergriff 


) Bei Boiteau: etat de France ©. 248 find die Regimenter ange⸗ 
geben, die am 14. Juli um Paris concentrirt waren. Unter 19 Regimentern 
die Mehrzahl fremde (Salis- Samaden, Chateauvieux, Diesbach, Efterhazy, 
Royal-Allemand, Royal-Suisse, Alsace, Heflen-Darmftabt, Römer, Royal- 
Pologne). 
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in den Tagen, wo bie Aufregung fich fteigerte, das Wort, um bie 
Zurückziehung der Truppen zu erlangen. 

Am 8. Juli beitieg er die Tribüne, um in einer nicht aus⸗ 
führlihen aber nachdrüdlichen Rede die Gefahren des Augenblide 
darzulegen. 

Er rügt, daß das Vertrauen, welches durch die verjähnliche 
Haltung des Königs kaum hergeſtellt worden, fo raſch wieber zer- 
itört werde durch die beunruhigenden Zruppenanhäufungen ver 
legten Tage, daß man die Freiheit in ihrem Heiligthum bebroße, 
der Nationalverfammlung das unerbörte Schaufpiel einer, nicht 
zu ihrem Schutze concentrirten, Waffenmacht gebe und ihr von 
der achtungswidrigen „&robbeit einer orientalifchen Polizei” Nichts 
eripart habe und fragt, wohin das führen folle? 

Es gibt eine wohlfeile Taktik, die, wenn fie felber zu fallen 
fürchtet, rings um fich ber allerlei Gefahren vorfpiegelt, um ihrem 
Gegner bange zu machen. Das war nicht die Taktif Mirabeau's. 
Er ſah die ungeheure Gefahr eines abermaligen Stantsftreiches, 
ber mißlingen mußte, wie ber erfte, und bie unberechenbaren Fol⸗ 
gen, die Daraus für die Monarchie entiprangen. Darum fchlug 
er eine Adreſſe an den König vor, die am Tage darauf unter 
rauſchendem Beifall vorgeleien und mit allen gegen 4 Stimmen 
angenommten wurde. 

„Wir kommen, hieß es zu Anfang der Adrefje, „um in das 
Herz Ew. Majeftät den Ausdruck unferer lebhafteſten Beunrubi- 
gung nieverzulegen; wären wir felbft deren Gegenftand, hätten wir 
die Schwäche, für uns zu fürchten, jo würde Ihre Güte fich herab⸗ 
laffen uns zu beruhigen und felbft, unter Tadel über unfere Zweifel 
an Ihren Abfichten, unfere Beängftigung in Gnaden aufnehmen, 
ihre Urſache entfernen und feine Ungewißheit beſtehen laffen über 
die Stellung der Nationalverfjammlung. 

Aber, Majeſtät, wir rufen nicht Ihren Schub an, das hieße 
Ihren Rechtsfinn beleidigen; wir hegen Beſorgniſſe und dieſe, 
wir wagen das auszufprechen, hängen zufammen mit der veinften 
Baterlandsliebe, dem Wohle unjerer Wähler, ver öffentlichen Ruhe, 
dem Glück des geliebten Monarchen, der, indem er uns den Weg 
zur Glücjeligleit ebnet, wohl verdient, ihn felber ohne Hemmniß 
zu wandeln.” 

Nah einigen jcharfen Worten über die Rathgeber, die ſich 
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zwiichen das reine Wohlwollen des Könige und das offene Ver 
trauen des Volles drängen, führt die Adreſſe fort: 

„Die Gefahr diefer Truppenanhäufungen ift dringend, all 
gemein, überfteigt alle Berechnungen menjchlicher Klugheit. 

Ste befteht für das Voll in ven Provinzen. Sind die ein- 
mal beunruhigt über unfere Wreibeit, dann kennen wir feinen 
Zügel mehr, um fie zu halten. Die bloße Entfernung vergrößert, 
übertreibt Alles, verdoppelt die Befürchtungen, verbittert und ver 
giftet fie. 

Die Gefahr. befteht für die Hauptftadt. Mit welchen Augen 
ſoll dies hungernde, nothleidende Volt fich den Reſt feiner Nah⸗ 
rungsmittel durch eine Menge drohender Truppen ftreitig ge 
macht jehen? 

Die Anweſenheit der bewaffneten Macht wird erhitzen, empören, 
eine allgemeine Gährnng entzünden und die erſte Handlung der 
Gewalt, ausgeübt unter dem Vorwand der Polizei, kann eine Kette 
von unfäglihem Unbeil eröffnen. 

Die Gefahr befteht für die Truppen felbft. Franzöfiiche 
Soldaten, dem Brennpunkt der öffentlichen Berathungen näher 
gebracht, gedrängt, an ven Leidenſchaften wie an den Intereffen bes 
Volks Theil zu nehmen, können vergeflen, daß ein Eid fie zu Solda⸗ 
ten und fich erinnern, daß die Natur fie zu Menfchen gemacht bat. 

Die Gefahr bedroht die Arbeiten, welche’ unfere erfte Pflicht 
find und die nur fo lange einen vollen Erfolg und guten Fort 
gang haben werben, als bie Völker an ihre uneingeichränfte Frei- 
heit glauben. Ueberdies liegt in leivenfchaftlichen Erregungen eine 
anſteckende Gewalt: wir find auch nur Menfchen: das Mißtrauen 
gegen uns felbjt, die Furcht ſchwach zu ericheinen, können uns 
über das Ziel binaustreiben; wir werben beftürmt werden ton Ein- 
flüfterungen, gewaltthätigen, maßlojen Ratbfchlägen und bie rubige 
Vernunft, die faltblütige Weisheit geben ihre Orakel nicht inmitten 
des Tumultes und ftürmifcher Aufruhrfcenen. 

Die Gefahr iſt noch viel fchredlicher, urtheilen Sie über ihren 
Umfang nad der Beitürzung, die ung vor Sie hinführt. Große 
Ummwälzungen haben viel geringfügigerer Anläffe zum Ausbrud 
beburft; mehr als eine Unternehmung, die Nationen und Königen 
verhängnißvoll geworben ift, hat fich auf eine viel weniger büftere 

und unheimliche Weiſe angefündigt. 
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Stets find wir bereit, Ew. Majeftät zu gehorchen, weil Sie 
im Namen der Gejete befehlen, aber bier gebietet uns unfere 
Treue felbft den Widerſtand. Wir beichwören Sie im Namen 
des Vaterlandes, im Namen Ihres Glüdes und Ihres Ruhmes, 
ihiden Sie die Truppen dahin zurüd, von wo Ihre Rathgeber 
fie herbeigezogen haben. Ew. Majeſtät bebarf Ihrer nicht; was 
folfte einen Monarchen, der von 25 Millionen angebetet wird, 
beitimmen können, mit großem Aufwande einige Taujend Fremd⸗ 
linge um ven Thron zu Stellen?“ 

E3 war in diefer Aoreffe Nichts von jenem Bangemachen 
Anderer, weil man felber bange tft; in ihr lag das Vorgefühl 
einer großen Kataftrophe, 

Der König nahm die Adreffe fühl auf, er meinte, wenn ber 
Verfammlung die Nähe der Truppen läſtig jet, jo fet er bereit, 
falls fie es wünfche, fie nach Noyon oder Soiſſons zu verlegen, 
ſich felbft aber, der Verbindung wegen, nach Compiegne zu begeben. 

Darauf that die Berfammlung, troß einer flammenven Ans 
Iprache Mirabeau's, zumächit feinen Schritt; ehe fte einen neuen 
thun konnte, waren bie fehlimmften Befürchtungen, vie in ber 
Aoreffe Ausdruck gefunden, zur Wahrheit geworben. 

Am 11. Juli follte der Stantsftreich erfolgen. Das Mini» 
fterium Necker jollte entlafjen, durch eine ftrenge Reaktion abgelöft, 
Berjailfes und Paris aber durch Waffengewalt niebergeworfen 
werben. 

Bis zulegt war der Plan nur wenigen Eingeweibten be- 
fannt; Neder Hatte feine Ahnung von dem, was fich vorbereitete, 
Als er eben zu Tiſche gehen wollte, überreichte ihm ein königlicher 
Lakai ven Befehl, er folle fih unverzüglich nach der Grenze be- 
geben, und erft als er den Genfer See bereitd erreicht hatte, erfuhr 
die Welt, daß er entlaffen fei. 

Das neue Minifterium: Boulon, Broglie, Breteuil war übel 
gewählt, Breteuil gehörte zum verrufenften Theil des Hofadels 
und pflegte nur in Geſellſchaft ver Polignacs und des Grafen 
Artois genannt zu werben. 

Broglie war ein alter verbienter Militär, der Einzige, ver 
den ftebenjährigen Krieg ohne Schande mit durchgemacht und 
der dem Heere gegenüber der ſchlechten Sache einen guten Klang 
geben ſollte. 
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Die unglüdlichfte Wahl war Foulon, einer ber alten In- 
tendanten, und zwar von denen, denen man die ſchlimmſten Dinge 
nachſagte. Er galt für einen bartherzigen, gemeinen Blutjanger, 
von dem man ich erzählte, er babe bei einer Hungersnoth gefagt: 
das Volf folle Heu und Stroh frejjen, es ſei ja doch nur Vieh. 
Während des fiebenjährigen Krieges war er Armee- Intendant, 
hatte bei dem Marſch der franzöfifchen Armee vom Rhein zur 
Weſer jene ſchandbaren Plünverungsbefehle gegeben und verfügt, 
daß bei einem etwaigen NRüdzug das Land von der Weler bis 
Crefeld zur Wüfte gemacht werben jollte. Die Helden von Roß- 
bach liefen nachher zu raſch, um noch Morbbrenner werben zu 
können. 

Die Antwort der Nation auf den Miniſterwechſel war grauen⸗ 
voll und raſch. Der neue Miniſter ſollte ſein Amt nicht antreten, 
auf der Pike hat der Pöbel feinen Kopf in die Hauptſtadt herein⸗ 
getragen. 


Großer Aufftand in Paris. 


Am 11. Juli war noch Nichts befannt, erſt am Nachmittag 
des 12. verbreitete fich die Nachricht, daß Etwas im Werke ſei. 
Die Nationalverfammlung bejchäftigte fich mittlerweile mit ganz 
abftraften Verhandlungen über Menſchenrechte u. vergl. Die Er- 
eigniffe, die fich worbereiteten, gingen ohne fie vor ſich. Die Lei- 
tung der Dinge verpflanzt fich jetzt mehr und mehr von Verſailles 
nad Paris und Paris war im Laufe der jüngften Tage bereits 
der Schauplat beftigfter Erregungen geweſen. In diefer Haupt- 
jtadt lag am fich ein ungeheures Hilfsmittel für jede Revolution, 
nicht allein wegen des befonders unruhigen Geiftes in der Bevöl⸗ 
ferung — e8 zeigt fich auch bei dieſer gelegentlich fo viel Schwer⸗ 
fälligfeit und Langfamkeit wie in jeder anderen — jondern weil fie 
gleich einem riefenhaften Körper ganz Frankreich überfchattete und 
durch ihr Beiſpiel eine moralifche Macht beſaß wie fein SCheil ber 
Monarchie. 

Dort gab e8 gegen hunderttaufend Menſchen, die nicht wußten, 
wo fie über Nacht jchlafen follten, Leute ohne Brod und ohne Hei- 
math, deren letzte Unterkunft zum Theil das Zuchthaus oder bie 
Galeere geivefen mar. 
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Paris, die Rieſenſtadt mit ihrer fchlechten Polizei und ſchwer 
zu bändigenden Bevölkerung, war überlaben mit dem Zünbftoffe 
repolutionärer Leidenjchaften und, zum Weberfluß, fchlecht verjorgt 
mit Lebensmitteln. 

Dort hatte im Laufe ver Ieten Wochen vie Gährung lang⸗ 
jam ſich Bahn gemacht und einen Theil der Hauptftabt ber Art 
ergriffen, daß es ſchon vor dem 11. Juli Zeit geweſen wäre, fich 
der Hauptftabt zu verjichern, wenn diefe nicht auf eigene Fauſt 
Politik machen follte. Das berühmtefte Regiment der franzöfiichen 
Infanterie war menterifch geworben und man batte Teine Macht 
mehr, e8 zu beftrafen. Während ver letzten Tage war um Paris 
ber ein Lager gefammelt worben, beftehend aus 19 Negimentern, 
worunter 10 fremde, das waren zuſammen 30,000 Mann, ſchwer⸗ 
Ich genug, um eine Bevölkerung, wie die Pariſer jet war, 
ganz nieverzumerfen, aber ficher genug, um Gährung und Haß 
zu weder. 

In folder Lage aber durfte nichts halb getban werben. 

Bon der Autorität einer Polizei war in Baris fchon keine 
Nede mehr, eine neue Gewalt Hatte fich gebilvet, die eine mora⸗ 
liche Autorität übte, das waren die &lecteurs, die Wahlmänner- 
collegien der Diftricte der Hauptſtadt, die fich gewiſſermaßen an 
bie Stelle der alten unfähig gewordenen Monarchie gefett hatten. 
So glich die Stadt einen Vulkan, der einem Ausbruch entgegen 
ging, und in dieſer Stimmung, wo die Solvaten erklärt hatten, 
fie jchöffen nicht auf das Voll, und Angefichts eines Lagers frent- 
ber Truppen vor den Thoren, kam am 11. Juli pas Gerücht, daß 
in Verſailles Etwas im Spiele jei. 

Die Maſſen rotteten fi zufammen, die Straßen füllten fich 
plögfich mit Gruppen von vielen Tauſenden, die fchwer zu kenn⸗ 
zeichnen waren; anftändige ruhige Bürger, bie eine unbeitinmte 
Unruhe hinaus getrieben, unzufrievene junge Handwerker, eigent- 
liches BProletariat aus den Vorftäbten, entiprungene Sträflinge 
und Galeerenſtlaven, Eonfiscirte Gefellen aller Art, die im Trüben 
fiihen wollten. So wogte diefe ungeheure Maſſe auf. 

Die erfte gerüchtweife Anveutung, nicht von irgend Etwas, 
was geſchehen ſei, jondern von Allerlei, was gejchehen werde, 
yeichte Hin, aus all ven dunkeln Falten ber Hauptjtabt eine dämo⸗ 
niſche Macht an's Tageslicht zu Inden, von ber die alte Monarchie 
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ſich Nichts träumen ließ. Sie hielt die Bevölkerung für fo ruhig 
und friedliebend, daß fie glaubte, in 30 Jahren feinen Aufftand 
befürchten zu möüffen. 

Es blieb zunächft bei einzelnen Excejjen, ein paar Bäckerläden 
wurben geplündert, jonjt geſchah Nichts, was über bie gewöhnlichen 
Srenzen der Ordnung, fo weit diefe in den letten Tagen über- 
haupt noch galt, hinaus ging. Denn daran war man jeit Wochen 
gewöhnt, daß große Rotten fich zujammenthaten und da ober dort 
Einer auf eine primitine Rednerbühne trat und mit furzen Worten 
über Dies und Jenes zu den Anweſenden ſprach. 

Das Palais Royal war eine Heine Stadt, weniger durch ſei⸗ 
nen Umfang als durch feinen Inhalt: Cafes, Wirthshäufer, Kauf- 
läden, Spielhöllen, Borbelle, Alles befand ſich da dicht bei einan- 
der. Der Herzog von Orleans bielt die Anjtalt und zog daraus 
ein ventables Einkommen. In dem Garten daſelbſt waren fchon 
feit Wochen die Sektionsverfammlungen aller Derer, die in Teine 
Seltion gehörten. Hier fielen wilde, heftige Neben nicht mehr 
bloß von Leuten ohne Namen und Stand, die flüchtig empor- 
tauchten, um für immer wieder zu verſchwinden, fondern von jol- 
chen, die man nachher kennen lernte und deren weltgefchichtliche 
Bedeutung fih von hier datirt. 

Camille Desmoulins, ein Dann voll Geift und Bered⸗ 
ſamkeit, unter den fpäteren Schredensmännern der begabtejte, trat 
in dieſen Tagen in's öffentliche Xeben ein; er nahm von einem 
der Bäume, die rings umher ftanden, die Blätter herunter und 
tbeilte fie als Zeichen der Freiheitsfreunde aus, es war der An- 
ftoß zu der Kofarde, von der Lafahette fagte, fie werde ihren 
Lauf Durch Die Welt machen. Die Trilolore entftand aus Roth 
und Blau, den Stabtfarben der Reſidenz, und Weiß, der Farbe 
der alten Monarchie, zum Zeichen der Verſöhnung. 

Der 11. Juli war zu Ende gegangen mit allen bevenflichen 
Anzeichen des fommenden Sturms; noch war er nicht da, man 
wußte noch nicht, was gejchehen würde, der nächfte Tag follte das 
Weitere bringen. 

Der 12. Juli war ein Sonntag, er brachte beftimmtere Mel- 
dungen aus Verfailles, noch nicht, daß Necker entlaffen, aber daß 
er in Ungnabe gefallen jet; e8 erfolgten Demonjtrationen zu Ehren 
Neders und des Herzogs von Orleans, deren Büften im Triumph 
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durch die Straßen getragen wurden, während bie Pöbelhaufen 
allerwärts die Waffenläden plünderten. 

Untervefien rücdten bie Truppen heran, einige Negimenter 
näberten fich dem Marsfeld und jelbft den Zuilerien; fie cam- 
pirten da, fichtbar beſtimmt, jedes Weitergreifen des Tumultes mit 
blanfer Waffe niederzujchlagen. Weber den Charakter der Befehle, 
bie fie aus Verſailles hatten, find die Angaben jtreitig. 

In der Nähe des Bendömeplages Tam es zum eriten Zu- 
fammenftoß. Die ganze Haltung der bewaffneten Macht an dieſem 
Zage trug den Stempel der Halbheit und Schwäche des Hofes an 
fih. Napoleon hat nachher, al8 er den Aufftand vom Vendemiaire 
unterbrückte, die Bemerkung gemacht, in jolchen Fällen müſſe man 
erft Scharf, dann könne man blind fchießen, aber nicht umgekehrt. 
Für den, der in ſolcher Lage mit Gewalt durchgreifen will, ift 
dies Recept ficher das allein richtige. Hier aber juchte man wieder 
Ihonend das Aeuferfte zu vermeiden und doch brauchte man Ge⸗ 
walt genug, um die Gegner zu erbittern. Es fam nur zu Schar- 
müteln, bei denen Blut genug floß, um Alles zur äußerften Wuth 
zu entflammen, aber Nichts geſchah, was irgend Jemanden ein- 
geſchüchtert hätte. 

Der Tag verlief unter den peinlichiten Symptomen für die 
Sache der alten Monarchie, ihre Haltung ließ zweifelhaft, ob fie 
ihren Mitteln nicht traute oder troß des drohenden Anfcheins doch 
feine Gewalt anwenden wollte. 

Am Abend des 12. Yuli war Paris in einer Aufregung, bie 
und alle Zeugen jeder Parteifarbe als ganz unermeßlich ſchildern. 

Sene Hefe der Gefellichaft, die in ruhigen Tagen auf bem 
Grund und Boden feitfitt, ohne fich zu rühren, war an die Ober- 
fläche gelommen. Verwegene Banden von Gefinvel aller Art, dem 
es nicht um Freiheit und Menſchenrechte, fondern um ftraflofe 
Plünderung zu thun war, belagerten bie befitenve Barifer Bürger- 
haft gewiſſermaßen in ihrem eignen Haufe. Der ruhige, an⸗ 
ftändige Theil der Stadt war ver Willfür der Mörder und Räuber 
preisgegeben. Niemand konnte fie hindern, die Stadt anzızünden, 
in die Läden einzubrechen, Privathäufer zu plündern und Wehrlofe 
niederzumachen, und auch die Truppen hatten nur dazu beigetragen, 
jeve Macht des Widerftandes gegen die Anarchie zu lähmen. 

Die Lage und Stimmung aller Derer, die nur ein Minimum 


158 Erfter Abſchnitt. $. 5. 


von Interefje an Befig und Ruhe hegten, war verzweifelt, Nichts 
von kriegsmuthigen beroifchen Stimmungen war bier zu finden, 
es herrfchte vielmehr eine Angft und ein Gefühl ver Berlafjen- 
heit, die Alle empfinden ließ, was es heiße, plößlich aus dem 
Zuftand geregelter Ordnung auf das offene Meer der Anarchie 
binauszutreiben. 

Die bewaffnete Macht regte fich nicht mehr, die Regimenter 
zogen fich zurüd in Folge höherer Befehle:*) man hatte alfo noch 
Zündftoff in das euer Hineingetragen und entfernte ſich Dann, 
ohne zu lichen. 

Sp kam der Morgen des 13. Juli heran. Taufenve in 
Paris waren froh, diefen Morgen noch erlebt zu haben. “Da regte 
fich der Gedanke, eine Autorität zu ſchaffen und einen bewaff- 
neten Selbſtſchutz für die beſitzende und rubeliebende Claſſe der 
Bürgerſchaft zu organifiren, 

Der Gedanke war ſchon ganz zu Anfang 1789 aufgetaucht, 
als bei einer Arbeiterempdrung das Haus eines Fabrifanten demo⸗ 
firt worden war. Vest, im Drang einer doppelten Noth von 
Außen und von Innen fam er wieder und nahm beftimmte Um⸗ 
riſſe an. 

Aus dem Wahlmännercollegium kam der Entwurf zu einer 
Bürgergarde, melde eine Sicherheitswache gegen bie wilden 
Pöbelrotten bilden und aus den 60 Sektionen der Stabt aus. 
gehoben auf bie Stärke von gegen 50,000 Mann gebracht 
werden ſollte. 

Der Plan war ſehr konſervativer Natur, er war dem beſſern 
Theil der Pariſer von dem Trieb der Nothwehr eingegeben. Die - 
erſte Bildung diefer Nationalgarde lag in allen Sektionen in ben 
Händen ver anftänbigen, wohlhabenden Bürger; das Proletariat 
der Vorſtädte war abfichtlich ausgejchloffen.. Noch im Laufe des 
Tages entitand mit der den Franzoſen eignen Rafchheit und Liebe 
zu militärifchem Thun eine achtungswerthe Waffenmacht, natürlich 
nicht vegelvecht organifirt und bewaffnet, aber doch fo gruppirt 
und geleitet, daß bie wildeſten Exceffe abgewehrt werden konnten. 

Mit Begeifterung und Feuereifer gingen die Parifer auf den 
neuen Gedanken ein; freilich konnten fie nicht Kindern, daß auch 


*) Gegen diefe ältere Auffaffung ſ. Sybel I. 58. 3. Aufl. 
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Leute aus den Borftäbten fih mit Waffen verjahen, die fie in 
Zeugbäufern und Waffenläden weggenommen hatten; das war eine 
Nationalgarde des geringeren Volks auf eigne Fauſt. Denen fiel 
am Tag darauf der unglüdliche Prevöt des marchands, Fleſ⸗ 
jelles, zum Opfer, ver die nah Waffen brüllende Menge durch 
Berfprechungen 108 zu werden hoffte und, als er die nicht hielt, 
bon den Ergrimmten nievergeftredit wurde. 

Am Morgen des 14. Yuli ftand die Bürgerwehr ziemlich 
waffentüchtig da, aber auch jene Banden aus ven Vorſtädten 
waren im Begriff, fich fchlagfertig zu machen. Die Maſſe brauft 
nad dem Invalivenhotel bin, das gegen feinen Kampf geſchützt 
war, bringt in ven mit Gewalt geöffneten Vorhof ein und forbert 
Waffen; man findet 20,000 Flinten, dieſe wie die Kanonen werben 
mitgenommen. Aber was follte nun gefchehen ? 

Die Einen riefen: Nah Berfailies! Man wußte jet Alles, 
was geicheben war. Die Andern meinten, man follte bie 
Truppen im freien Felde angreifen. Aber das gab man kluger 
Weiſe auf. | 

Da ericholl der Ruf: Nach der Baftillel und das Wort 
zündete, 


Berflörung der Baflille (14. Iuli). 


Die Baftille lag va wie eine Heine Feſtung gegen eine der 
Vorſtädte (St. Antoine) gekehrt. Die Richtung der Kanonen war 
der Art, daß fie wohl den Gedanken weden fonnte, e8 möchte ein- 
mal von bier aus ein Theil der Stadt in Afche gelegt werben 
Ünnen. Das wurde jest als Mittel der Aufregung benutzt; da- 
von abgejehen, war die Baltille ein Gegenfiand des Fluchs von 
hundert Taujenden von Franzofen. 

Die Baftille, der Thurm von Vincennes, das Schloß Ham 
und wie die andern Schlupfwinfel noch hießen, wo bie alte Monarchie 
Schuldige und Unfchuldige begraben hatte, waren namenlos ver- 
baki.*) Mehrere cahiers hatten die Schleifung diefer Gefäng- 


*) Linguet: M&moires surla Bastille. Londres 1783. gl. mit Mira- 
beau: lettres de cachet. Nach Boiteau, ©. 444, find in ver Baftille im 
Laufe von 45 Jahren 3000 Gefangene jeden Standes geftorben. 
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niſſe ausdrücklich verlangt, deren Namen fein Tranzoje ohne Grauen 
ausſprach. 

So kam die Furcht vor den aanonen der drohenden Frohn⸗ 
feſte und der Haß gegen dies entſetzliche Marterwerkzeug des alten 
Regime zuſammen, um die Baſtille zu einem Ziele der entfeſſelten 
Volksbewegung zu machen. Den wilden Leidenſchaften der Maſſe 
entſprach das Unternehmen, wie die friedlichen Bürger froh ſein 
mochten, den reißenden Strom dorthin abgelenkt zu ſehen. 

Die Baſtille war ſehr ſchlecht verſorgt. Die Beſatzung bil- 
deten etwas über hundert Mann Invaliden und Schweizer, der 
Commandant war ein unentſchloſſener, ſcheuer Charakter, der ſeine 
Soldatenpflicht nicht verlegen und doch wieder verſöhnlich aus—⸗ 
gleichen wollte, die Mannſchaften zu einem nutzloſen Verzweiflungs⸗ 
kampf nicht aufgelegt; auch hier alſo war, wie bei Allem, was mit 
der alten Monarchie zuſammenhing, der Wille lau und halb. 

Die Maſſe ſtürmt heran; die eine Zugbrücke wird raſch ge- 
nommen, vor der zweiten erfolgt eine Musketenſalve von Innen, 
die von Außen erwidert wird. Der Kampf ſtockt eine kurze Weile. 
Der Commandant neigt einige Augenblicke zur Ergebung, die 
Mannſchaften gleichfalls, dann faßt ihn wieder ſein alter Soldaten⸗ 
ſinn, der ihm verbietet, die ihm anvertraute Veſte preiszugeben, da 
ſoll er mit der Lunte in die Pulverkammer gegangen ſein, um ſich 
mit ſeinen Leuten in die Luft zu ſprengen, aber die Soldaten 
hätten ihn zurückgehalten. 

Der Kampf beginnt von Neuem, eine Kartätſchenſalve wirft 
eine Menge der Stürmenden nieder, jetzt ſcheint ſich die Beſatzung 
ergeben zu wollen, ein Soldat ruft heraus, wir ergeben uns gegen 
freien Abzug, und die Führer der Maſſe ſollen einen Zettel hin⸗ 
übergereiht haben, worauf ftand: capitulation. Sie wurden 
des Stromes nicht mehr Meifter. Nicht die ganze Bejakung 
wurde nievergemegelt, aber Doch genug, um den ganzen Sieg zu 
ihänden, der Commandant Delaunay bezahlte feine Unſchlüſſigkeit 
mit dem Leben. 

Mit ihm und Fleſſelles waren die beiden letzten Schatten- 
autoritäten des alten Regime in Paris gefallen. 

Man fing an, das Schloß zu zerftören, in wenig Tagen war 
bie Zwingburg von Paris dem Erdboden gleich gemacht und an 
der Stelle ein öffentlicher Vergnügungsort errichtet. Mit jener 
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echt franzöſiſchen Frivolität, die die Franzoſen fo gern für Witz 
ausgeben, wurben bier die Worte angebracht: ici ’on danse. 

Die Wahlmänner behaupteten jest nur mit Mühe ihre Auto- 
rität; kaum bielten fie Schredlicheres ab, zufrieden, daß nicht mehr 
Opfer gefallen waren. Foulon und fein unfchuldiger Schwieger- 
john Berthier wurden die nächſte Beute der Anarchie. 

Der erfte war noch außerhalb Paris dem raſenden Pöbel in 
die Hände gefallen, ver Andere, ven feine andere Schuld traf, als 
daß er der Schwiegerjohn des verhaßten Intendanten war, wurde 
in demſelben Augenblid vor das Stadthaus gejchleppt, wo das 
blutige Haupt feines Schwiegerpater8 herumgetragen wurbe und 
bier, nach verzweifelter Gegenwehr, zufammengehauen (22. Juli). *) 


*) Weber diefe Greuel fpricht fih Mirabeau in dem 19. Brief an feine 
Wähler fo aus: Mais hätons nous de dire que la continuation de cette 
formidable dictature populaire exposerait la libert& publique, 
autant que les complots de ses ennemis. La societe sera bientöt dissoute, 
si la multitude, s’accoutumant au sang et au desordre, se mettait au- 
dessus des magistrats et bravait l’autorit& des lois. Hiernach ift die Ver⸗ 
leumdung zu beurtheilen, Mirabeau habe eine Apologie jener Greuel in bie 
Provinzen gefchidt. " 
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Der Hof, die Nationalverfammiung und die beginnende 
Anardie. 


Das traurigfte Bild gegenüber dieſen Dingen gewährt ver 
Hof und der König. 

ALS die erften Nachrichten von Paris kamen, ſchien er nod 
entichloffen, die angebrohten Maßregeln wirklich vollftredden zu 
laſſen, dann fam der Befehl, die Truppen vom Marsfeld zurüd- 
zuzieben, d. h. die Abdankung des Königs vor den Parijern; ver 
unglüdliche Monarch war rathlos, fein Minifterium war aufgelöft, 
jeine gewohnte Umgebung in alle Winde zerjtreut, er, ver fen 
Blut vergießen ſehen fonnte, einer furchtbar aufgeregten Bevöl—⸗ 
ferung gegenüber, vie er felber gereizt, an feiner Seite Niemand, 
die Nationalverfammlung ſcheu und mißtrauiſch; felbit wenn er 
ven Rüdhalt einer großen Armee und großer Staatsmänner ge 
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habt hätte, doch nicht zu Töniglichen Dingen angelegt, wie viel 
weniger jett. 

Am fpäten Abend des 14. brach fih Graf Liancourt in 
das Schlafzimmer des Königs Bahn. Er hatte das wogende Paris 
geiehen und war abgereilt, als e8 dort hieß: Nach der Baftilfe! 
As er erzählte, was er gehört und gejeben, da, wirb berichtet, 
babe ver König die Hände über dem Kopf zujammengeichlagen und 
gerufen: mais c’est une r&volte, worauf Liancourt verjegte: Non 
Sire, c’est une r&volution. 

Der König war vereinfamt und fuchte eine Stüße im feiner 
Berlaffenheit. Sein Bruder, Graf Artois, der eifrigfte Rathgeber 
des Staatsſtreichs, hat ihm*) zuerft den Gedanken eingegeben, fich 
in den Schooß der Nationalverfammlung zu flüchten, ihr Worte 
des Vertrauens und der Annäherung auszufprechen. 

Die Nationalverfammlung war eben im Begriff, entflammt 
von einer leivenjchaftlich aufregenden Rede Mirabeau's, eine Ab- 
ordnung an den König zu ſchicken, als ihr gemelvet wurde, der 
Fürſt erjcheine felber ohne Wache und Begleitung. Mirabeau 
forderte mit gebieterifchem Ton, daß er mit Düfterer Zurüdhaltung 
empfangen werde. — Aber ald nun der König, entblößten 
Hauptes, begleitet von feinen Brüdern, in fjchlichten herzlichen 
Vorten Vertrauen um Vertrauen, Verföhnung um Verſöhnung 
bot, da brach die VBerjammlung in ftürmiichen Jubel aus, Auch 
fie hatte die Empfindung; wir find der legte Rettungsanker des 
Königthums. Die Nationalverfammlung beichloß eine Abordnung 
bon 100 Mitgliedern nach Baris zu jchiden und dort Ruhe zu 
ſtiften. | 

Zwei Tage fpäter entichloß fih auch ver König nach Paris 
zu geben; am 17. Juli trat er die ſchickſalvolle Reiſe an, um zu 
fpituliren mit dem Aufftand vom 14. Er jelbjt erzählte nachher, 
der Eindruck diefer Fahrt jet ihm unvergeplich. 

Als er einzog in die Stadt, wo jet fein Militär mehr war, 
und ftatt deſſen eine bewaffnete Maſſe, von meiſt unheimlichem 
Ausjehen, dichtes Spalter bildete vom Thor bis zum Stadthaus, 
empfing ihn fein Gruß, Tein Willkommen von Seiten des Volle, 
Erft in den dichteren, belebteren Quartieren, wo der Mittelftand 


*) Nach Bailly. 
11* 
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eng zufammenwohnte, ermunterte ihn ein vive le roi! aber e8 
fiel doch da und dort ein Schuß, dicht neben ihm. 

Sp fam er nach dem Stadthaus, dort war jet der Thron. 
Da empfingen ihn fremde Gefichter, wilde Geftalten, tumultuarifch 
bewaffnet, fie Treuzten ihre Piken über feinem Kopf, um ihn zu 
ehren und er erklärte mit Thränen im Auge: die Liebe feines Volks 
fei fein heißefter Wunſch. Alles, was gejcheben war, hieß er gut. 

Der friedliche Anfchein diefer und der nächiten Wochen täufchte 
Mirabeau nicht. Er fagte zwei Monate fpäter zu einem Höfling, 
ver fein Freund war: „An was denken biefe Leute? Sehen fie 
nicht den Abgrund, der fich unter ihren Füßen aufthut? — Alles 
ift verloren. Der König und die Königin werben barüber unter- 
gehen und Sie werben noch jehen, wie das Volt ihre Leichen über 
das Pflafter fchleifen wird — ja, ja, ihre Leichen wird man herum⸗ 
ſchleifen.“ 

Damals lachte man über ſo ſchwarzſichtige Befürchtungen. 

Seit dem 13. und 14. Juli ſtand Frankreich neu organiſirt 
da. Das alte Heer war zerſprengt, das alte Königthum von all 
ſeinen Organen verlaſſen, die neue Macht lag in den Händen der 
Hauptſtadt und an der Spitze dieſer ſtanden zwei Männer aus 
der Mitte ver Nationalverſammlung, Lafayette, den wir nach— 
ber fennen lernen werben, als Befehlshaber der Nationalgarde, 
und Bailly, als BVorfteher tes Gemeinderathes, Der Letztere, 
ein Gelehrter in des Wortes edeljter Bebeutung, und babei ein 
liebenswürdiger, hochherziger Charakter, befand fich einer riejen- 
haften Aufgabe gegenübergeftellt, die jelbft für einen Mirabeau nicht 
leicht gewejen wäre. Er, der fich bisher bloß mit Büchern und 
Forschungen befhäftigt, fand fich zu enticheivender Wirkſamkeit be- 
rufen auf einem Gebiete, das ihm bisher gänzlich fremd geblieben 
war und in einer Zeit, der eine jo weich angelegte Natur auf die 
Dauer nicht gewachlen war. 

Die erjten blutigen Afte einer entfeglichen Volksjuſtiz waren 
an Delaunay, Sleffelles, Foulon und Berthier vollbracht. 

Diele Tauſende, die feine Ader von dem Weſen der jpäteren 
Schredensmänner in fich hatten, waren mit Johannes v. Müller 
ber Meinung, um bie Köpfe einiger Anhänger des Alten fei bie 
Freiheit nicht zu theuer erfauft. Aber fie war damit_nicht erfauft. 

Jenes dämoniſche Miptrauen der Maffen, das feinen Verdacht 
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nicht Yange prüft, jene beftialifche Gewaltthätigkeit, die, einmal ge- 
wet, furzweg zu ben verwegenften, entjeßlichiten Meitteln greift, 
war furchtbar herporgetreten, die Frage konnte nicht mehr lange 
jo geftellt werden, was bebeutet das neue Unrecht gegen das alte 
Unrecht, daS vorangegangen? Sie konnte für den tiefer Blicken⸗ 
ben nur fo lauten: ift die neue Gewalt ftarf genug, nach dem 
Sturz der bisherigen Ordnung diefe Elemente, dieſes beftialifche 
Morven auf den Straßen zu bewältigen und wird nicht dieſe Ver- 
wilverung der Maſſen auf lange Hinaus das Einzige fein, was 
bon der neuen Zeit fich feſtſetzt? 

Das nahmen die perjönlich edlen Männer, vie jegt an ber 
Spike ſtanden, zu leicht, fie ließen fich die Dinge allmählich ent- 
Ihlüpfen und das war ein unermeßliches Unglück. Wenn ber große 
Verjüngungsproceß, den Frankreich für Europa durchzumachen hatte, 
den reinen Händen entglitt und den ungezügelten Mafjen anheim⸗ 
fiel, wenn der „Herr Omnes,” wie Luther fagt, „ver Teine Ber- 
nunft hat’, das Alles machen follte, dann ging das eine Weile 
von Meberftürzung zu Meberftürzung, bis die Nation zulett ermattet 
niederſank und reif war zur Militärdiktatur. 

Darin liegt die ungeheure Bedeutung des 14. Juli, wie wir 
fie beurtheilen müſſen. 

Damals freilih war in Europa eine andere Stimmung; bie 
Furcht, ver Schreden und Abſcheu verkroch fich beinahe, felbit an 
den Höfen, im Volle war nur ein rüchaltlofer und allgemeiner 
Jubel darüber, daß die alte Zwingburg gefallen war; es war ein 
Feſttag Europas, aber auch nur für einen Tag! 

Paris war jest etwas für fich geworden, gewiffermaßen ein 
großer Freiftaat, in dem der Gemeinderath und die Nationalgarbe 
unter Bailly und Lafayette regierten, nicht mehr der König, nicht 
mehr die Nationalverfammlung. Auch die Politik Frankreichs fing 
jest an in Paris gemacht zu werden, ver Hof zu DVerjailles war 
ohne Macht und ohne Rath. 

Der König rief Neder zurüd, deſſen Entlafjung ja den 
Anftoß zu der Nevolution gegeben hatte, und der zurüdfehrende 
Minifter feierte die glänzenbften Zriumphe. Das Yahr darauf 
305 ex wieber ab, fein Hahn krähte nach ihm, nur an der Grenze 
wäre er fat wegen jeines Paſſes zurüdgebalten worden. Der 
Umſchwung war unvermeidlich und verbient. 
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Necder kam wieder, in feiner grenzenlofen Eitelkeit bis zum 
Rauſch gefteigert durch die Huldigungen, die ihm von allen Seiten 
bargebracht wurden, bie große Nationalverfammlung ſchickte ihm 
Abgeordnete entgegen, lud ihn ein und jprady Worte der tiefiten 
Ehrfurcht aus. Das bätte auch einen weniger eitlen Menſchen 
außer fich bringen können, wie viel mehr einen Neder. Er glaubte 
jegt, Frankreich retten zu müfjen, er allein, e8 zu können; eine 
Zeitlang behauptet er die Gewalt, um fie nachher durch nichts 
Anderes als durch feine Unfähigkeit zu verlieren. 

Die Leute aber, die der König damals ins Miniſterium be 
rufen, die Broglie und Breteuil, die Leute, die ihm dazu gerathen, 
die Artois, Condé, Polignac, die juchten das Weite, 

Es gefchah die erfte Emigration*), der Staatsftreich hatte 
alfo Nichts erreicht, als daß feine Anftifter nach der Grenze flüch- 
teten. Den König ließen fie feig im Stich, Keiner hatte ven 
Muth, das Leben für ihn einzufegen, nachdem fie das Eine erzielt, 
daß der Reft der Ordnung Frankreichs mit einem Rud zufammen- 
gebrochen war. Sekt betteln fie fich bei den Höfen herum, werben 
um auswärtige Einmifchung und haben jo, wenn auch nicht den 
Krieg von 1792 genährt und großgezogen, jo doch pro parte virili 
zu den Greueln von 1792 beigetragen, als fie die Erbitterung der 
vom Ausland bedrohten Patrioten auf’8 Aeußerſte fteigerten. 

Es war ein mwohlfeiler Royalismus, an den Höfen der rhei⸗ 
nijchen Kurfürften die Lärmtrommel zu rühren und die Preſſe mit 


*) Der Moniteur gibt im feiner Nr. 30. (30. Juli) Kunde von biefer 
Auswanderung mit den Worten: depuis trois jours les grands, les favoris, 
les ministres, les agens s’enfuyaient en tremblant de ce royaume qu’ils 
avaient voulu sacrifier & leur ambition cruelle, leur orgueil, und nun 
wird flizzirt, wie der „ſchmachbedeckte“ Broglie, der „hoffährtige“ Breteuil, 
der „infame“ Lenoir, der Schwächling Barentin, der „feige Villedeuil u. f. w. 
das Weite gefucht, mie der ſchändliche Foulon umfonft par une mort simulee 
fih der Rache feiner Mitbürger habe entziehen wollen, wie die Polignac als 
Kammerfrau verkleidet entwiſcht fei. Zur Charakteriſtik der Emigranten- 
anſchauungen dient Tilly: ©. 396: Il ne s’agissait de rien moins chaque 
semaine que d’entrer en France la semaine suivante, de pardonner & 
une certaine classe, d’en punir une autre, de donner au roi un ministöre 
assez vigoureux pour le sauver le reste du r&gne de sa propre faiblesse, 
d’organiser l’armede sur des bases d’une tout autre profondeur, de mulcter 
Paris en changeant le siöge du gouvernement etc. 


Der Bauerntrieg, die Menſchenrechte und ver 4. Auguft. 167 


wildfanatiichen Redensarten zu erfüllen, während der König durch 
all dies Treiben bis an die Stufen des Blutgerüftes gebracht ward. 

Es iſt eine Tugend, in folchen- Dingen politifhe Geduld zu 
üben und zu warten, bis eine günftigere Zeit wieberfehrt, aber ven 
Kampfplag feig zu räumen, ift ein Fehler, der fich ftet8 zum Min- 
beiten durch ein raſches Vergeſſen der Flüchtlinge beftraft. 

Bellagenswerth, menjchlich, mitleidswürdig erſcheint jeßt der 
unglüdlihe König mehr als je, aber politifches Intereffe erregt 
eine Perjönlichkeit nicht mehr, die nur leidend fortgefchoben wird, 
jelbft aber niemals handelt. Er hatte die alte Drdnung rings um 
fih ber einftürzen ſehen, feine ganze Camarilla verloren, war einer 
Verjammlung und Hauptſtadt hingegeben, gegen die fein letter 
Staatsjtreich gerichtet war, — wäre er nicht der gutartige, vielfach 
faft ftumpfe Mann gewejen, eine folche Lage an fich Hätte ihn in 
Verzweiflung bringen, aus feiner Lethargie aufrütteln müffen, fo 
aber empfand er das nicht jo tief, wie wir e8 draußen empfinden 
müffen. 


Der Banernkrieg, die Menſchenrechte und der 4. Anguſt. 


Infofern die beiden erjten Machthaber in Paris, Bailly und 
Lafayette, aus der Nationalverfammlung gewählt waren, konnte bie 
legtere als die oberfte Autorität für ganz Frankreich gelten. Tag 
für Tag ftrömen Hunderte von Adreſſen in die Berfammlung, in 
denen ganze Benölferungen ihre Habe ihr zu Füßen legen und 
ihrem Worte eine Unterwürfigfeit verbeißen, wie fie noch feiner 
franzöfifchen Regierung angeboten worben war. 

Darin lag die Größe, aber auch die Schwierigfeit ihrer Stel- 
lung; eine Berfammlung von 900 Köpfen kann nicht unmittelbar 
regieren, kann nicht eine Exekutive üben, die in wenig Händen 
liegen muß; das geht zur Noth in einem Heinen Umkreis, ift aber 
unmöglich gegenüber einem großen Lande, das ſich aller herkömm⸗ 
lichen Schranken entledigt bat. 

Während in Paris und Verſailles die Dinge ziemlich ruhig 
und geebnet ausfahen, war es draußen auf dem flachen Lande 
ganz anders, 

Die Provinzen batten Feuer gefangen und ein fürchterlicher 
Krieg Aller gegen Alle war ausgebrochen. 
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Die Bauern hatten gegen ven Feudalftant die Waffen er- 
griffen; fie jtürmten die verlaffenen Schlöffer ihrer Gutsherrn, 
brannten die Klöjter nieder, ganze Banden von Räubern und Mör⸗ 
dern zogen plündernd und mordend durch das Land: in der 
Franche Comté Tonnte man während des Juli und Auguft auf 
jeven Tag ein verbranntes Schloß, in der Dauphine binnen 14 
Tagen 72 verbrannte Schlöfjer zählen, und fo ging es faft durch 
ganz Frankreich. Die Vendee und Betragne ausgenommen, wo 
theil8 der Bauer ein wohlbabender Pächter, theils der Gutsherr 
ein jchlichter und wohlwollender Landjunker geblieben war, war 
ganz Frankreich der Schauplat fürchterlicher Greuel, In der Nor- 
mandie begann ein entjetliches Wüthen gegen Schuldige und Un⸗ 
chuldige, im Süden kam zu dem alten Groll ver. Maffen vie 
wildere Natur des Zemperamentd hinzu, da Tam e8 gleich auch 
zu Mord und Zodtichlag, da wurden nicht nur Schlöffer und 
Klöfter fammt den verhaßten Urkunden in Brand geftedt, auch Die 
Bewohner, verhaßt und verdächtig ober nicht, wurden barbariich 
gemordet und bie alte Staatsorbnung, die in Paris wenigftens 
einen Verſuch der Gegenwehr gemacht, war außerhalb der Haupt- 
jtadt vollfommen wehr- und wiberjtandslos zufanmengebrochen, 
fein Gefeß und fein Amt galt mehr, fein Intendant und fein 
Gouverneur und fein Gericht Tieß fich auch nur vernehmen; die 
ehemals allmächtige Monarchie machte einen entjeglichen Banterott, 
und wenn die Nation nicht jelber ſich Autoritäten fchuf, gab es 
deren überhaupt nicht mehr. Der lebte Anker für die nothbürf- 
tigfte Sicherheit der Perjon und des Eigenthbums war die Bil- 
dung der Nationalgarden nah Pariſer Mufter, die in ganz 
Frankreich alsbald überall entftanvden, wo es überhaupt ‘Dinge gab, 
die einen bewaffneten Schuß verlohnten. 

Während jo die alten Gewalten vor ihren ehemaligen Unter- 
thanen flüchtig gingen, trat an die Nationalverfammlung bie 
Aufforderung zu einer raſch eingreifenden Initiative heran, an fie 
glaubte man noch, von ihr hoffte man Alles, aber es ſchien nicht, 
als ob die Nationalverfammlung das Gebot des Augenblids und 
die Gunft ihrer eigenen Lage richtig verftanden hätte. Denn bie 
nächiten vierzehn Tage gingen unter nichtigen Tagesgefchäften bin; 
die Nationalverfjammlung ließ fich überbürden mit Adreſſen, Er 
Härungen und Abordnungen, e8 ſchien, als habe fie nichts Anderes 
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zu thun als fich huldigen zu laffen, und ver erfte Gegenftand 
ernftbafter Berathung war die Lieblingsidee Lafayette's, der An 
trag, das Verfaſſungswerk mit einer Erklärung ber allge- 
meinen Menſchenrechte zu eröffnen. 

Eine folche Erklärung hatte das befreite Nordamerika in knap⸗ 
pen lakoniſchen Worten feiner Verfaflungsurfunde vorausgeſchickt 
und der junge Freiſtaat hatte das gefonnt, weil der Boden, auf 
dem er ftand, noch ungepflügt, eine geichichtliche Ueberlieferung 
noch nicht vorhanden war, 

Hier war der Tall ein anderer. Dean befand fich inmitten 
ver Toloffalen Ruinen einer alten Monarchie und hatte Die wilde 
Selbfthilfe von Hunderttaufenden vor Augen. Hier galt das 
ſchöne Wort Mirabeau's vom 18. September: „Wir find feine 
Wilden, die nadt vom Ufer des Orinofo fommen, um zu einer 
Staatsgejellichaft zujammenzutreten. Wir find eine alte Nation, 
und ohne Zweifel zu alt für unfere Zeit. Wir haben eine gegebene 
Regierung, einen gegebenen König und gegebene Vorurtbeile. Wir 
müffen das Alles, jo viel irgend möglich, ver gejchehenen Um- 
wälzung anzupaffen juchen und die Plößlichkeit des Uebergangs 
verhüten. Ob, während draußen der Bauernfrieg wüthete, und 
drinnen eine neue Ordnung erjt im Entjtehen war, als erfte 
Neformmaßregel ſich empfahl, ein möglichjt weites Ausmaß von 
Grund⸗ und Menfchenrechten aufzuftellen, war in der That zweifel- 
baft. Eher galt es, am die vergeffenen Pflichten, als an die 
bereitS mit der Fauſt erworbenen Rechte zu erinnern. Und Doch 
neigt jede Verfammlung dieſer Art inſtinktiv zu jolchen Abitraf- 
tionen, Die Erfahrung, jcheint es, muß felbjt gemacht fein. Bei⸗ 
ipiele fremder Vorgänge helfen Nichts, 

Die wichtige Toftbare Zeit, in der die Nationalverfammlung 
die nothwendigſten Pfeiler einer praftifchen Neuorbnung der Dinge 
bätte feftftellen Können, verftrich unter abftraften Debatten, und 
an die dringendften Aufgaben kam man wahrfcheinlich erſt dann, 
wenn Sranfreich nicht mehr nach der VBerfammlung fragte. 

Der Entwurf der Grundrechte war übrigens an fich nicht 
unbebenflich, ganz abgejehen davon, daß feine Berathung fchlechter- 
dings nicht zeitgemäß genannt werben Tann. Die brei iefent- 
lihften Beitimmungen, die von ber angeborenen Treibeit und 
Gleichheit aller Menichen, von dem unveräufßerlichen Rechte ver 
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Untertbanen auf Wirerftand gegen Untervrüdung, von der aus⸗ 
ſchließlichen Somverainetät der Nation trieben zu Conſequenzen, 
zu denen fich die Antragjteller ſelber am wenigſten befannt haben 
würden, wenn jie fich ihrer jett ſchon llar bewußt gewejen wären. 

Der Sat, die Menjchen find geboren und bleiben frei und 
gleich an Nechten, war richtig und unverfänglich, wenn er Gleich- 
heit vor dem Geſetz bedeutete; jollte er aber materielle Gleichheit 
Aller an Befit und Genuß ausiprechen, dann führte er zu einer 
Auslegung, die bis jetzt Fein Verftändiger in Frankreich wollte noch 
wollen fonnte. 

Bon dem Recht des Widerftandes machte eben ganz Frank⸗ 
reich bis in feine tiefften Schichten hinab den ausgedehnteſten 
Gebrauch; es jest noch förmlich als Grund- und Menjchenrecht 
hinausgeben, hieß Del ins Feuer gießen und Beitrebungen ſank⸗ 
tioniren, Die nicht bloß der alten, fondern auch jeder neuen ge- 
jeglichen Ordnung gefährlich werden mußten. 

Der dritte Sat endlich von der ausjchließlichen Souverninetät 
der Nation, gab den Republifanern das Recht zu fagen: Was 
beveutet jeßt noch ein erblicer König? Er geht nicht aus Der 
Souverainetät der Nation hervor, er muß bejeitigt werden um 
der Grundrechte willen. Mit diefer Art Souverainetät war jedes 
Königthum unvereinbar, und doch war die überwiegende Mehrheit 
der Verſammlung monarchiſch gefinnt, Lafayette felber ein loyaler 
Anhänger des Königthums. Wozu weckte mar Begehren, die man 
zu erfüllen nicht geneigt war und nicht geneigt fein konnte? 

Diefer Sat warf den Pfeil weit über das gewollte Ziel hin⸗ 
aus, forberte das demokratiſche Bewußtjein recht eigentlich in die 
Schranfen, und rief einen Widerftand auf, den man erft wieder 
mußte zu unterbrüden fuchen, wenn die Verfaſſung felber fertig 
war, auf bie Gefahr, daß beide, Grundrechte und Verfaffung, dar- 
über zu Grunde gingen. 

Staatsmänniſch allein war, was Mirabeau meinte, als er 
vorfchlug, mar jolle die Frage der Menſchenrechte vertagen, bie 
an den Schluß des vollendeten Verfaſſungswerkes, aber er drang 
nicht durch. 

Die Bedenken, welche eine nüchterne Erwägung dem Drängen 
der Enthufiaften entgegenzujegen hatte, blieben übrigens im ber 
Berfammlung felber feineswegs ohne alle Vertretung. 
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Am 1. Auguft begann die Berathung über ven von Lafayette 
am 11. Juli eingebrachten Antrag mit der Frage: Soll der Ber- 
faffung eine Erklärung der allgemeinen Menfchen- und Bürger- 
rechte vorangeftellt werden oder nicht? 

Gegen bie weit überwiegende Mehrheit der 56 eingeichriebenen 
Redner machte namentlich Malouet auf alle Gefahren und Un- 
zuträglichfeiten viejes Antrags aufmerliam. Er bält die Men⸗ 
ſchen- und Bürgerrechte in allen Ehren, „fie follen uns ohne 
Unterlaß vor Augen jtehen, die Freiheit ſoll fein, wie das Geſtirn 
des Tages, das für Alle leuchtet”, aber einen Geſetzgebungsakt aus 
einem metapbufiichen Programm zur machen iſt nicht wohlgethan 
gegenüber einer zahllofen Menge von Mitbürgern, die fein Eigen- 
tbum baben, die vor Allem ihre Exiſtenz von einer geficherten 
Arbeit und einem zuverläffigen Nechtsichug erwarten, gegenüber 
ben Hunberttaufenden, bie eher in Gefahr find ihre Pflichten, 
als ihre echte zu vergejlen. Der Menich ift allerwärts gebun- 
ben durch die Gefellichaft, in der er lebt; fpricht man ihm von 
abftrakten Rechten, jo redet man zu ihm, als jet er abgelöft von 
dieſer Gefellfchaft, und das ift nicht förderlich für den Neubau ver 
jocialen Ordnung. 

Ueber .diejer Debatte vergingen bie erften Tage des Auguft. 
Lafayette behält die Oberhand und ftatt ver Menfchenrechte, wie 
Mirabeau wollte, wurde die Verfajjung jelber vertagt. 

Inzwiſchen dauerte draußen der Bürgerkrieg in entjetlicher 
Weiſe fort. Brand, Plünderung, Mord und Todtſchlag wieber- 
bolte fich täglih. Schuldige und Unjchuldige ‚büßten für das Un- 
recht der alten Feudalität, die Maſſen tobten in fchrantenlofer 
Verwilderung, fürchterlicher als ein Volk je jein wird, das ber 
Freiheit einmal gewöhnt war. Mancher fiel um leeren Argwohns 
willen, die Volfsjuftiz griff ins Blinde hinein. 

Da überfam die Berfammlung das richtige Gefühl, daß Etwas 
geſchehen müffe, um in das Chaos diefer Anarchie ein Wort der 
Beruhigung und Verſöhnung hinein zu fpreden. Es entitand 
bei einigen ver Führer ver Gedanfe, den gerechten Beſchwerden, 
die fich eine fo graufige Selbithilfe verſchafft, durch einen Aft ver 
Geſetzgebung entgegenzufommen. Der ganze Sturm der legten 
Wochen galt nicht fowohl der Monarchie als der alten Feudalität, 
die bereitS tumultuarifch genug in Schutt und Aſche gelegt war. 
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Ein Ausjchußberiht des Abgeordneten Salomon ftellte am 
3. Auguft feft, daß die Entrichtung der gutöherrlichen Renten, 
Zehnten, Auflagen, Grundzinfe, Gülten allerwärts hartnäckig ver- 
jagt werde; daß die Bewohner der Kirchipiele ſich überall feier- 
lich verpflichtet Hätten, dieſe Weigerung aufrecht zu erhalten und 
Alte, die fich dem nicht unterwerfen wollten, den jchredlichiten DBe- 
brobungen und gewaltthätigften Mißhandlungen ausgefegt feien, 
daß bewaffnete Rotten in die Schlöffer eindringen, fich aller Ba- 
piere und Schuldbücher bemächtigen und fie im Hofe verbrennen, 
Daß Dagegen bie Gefeße ohne Kraft, die Beamten ohne Geltung, 
bie Gerechtigkeit nur ein Schattenbilo fei, das man in ven Gerichts⸗ 
höfen vergebens fuche u, |. w. Unter dem Eindruck diefer Dinge 
fam es zu jener Verabredung, aus welcher die denkwürdigen Auf- 
tritte der berühmten Nactfigung vom 4. Auguft hervorgegan- 
gen find, 

Man bat diefe Sitzung von jeher jehr verfchieven beurtheilt. 
Bald bat man fie die Bartholomäusnacht des Eigenthums, bald 
wieder den größten Moment ver neueren Gefchichte genannt. 
Feines dieſer Urtbeile ift ganz zutreffend. Das erſte iſt abge- 
Ihmadt, die Beichlüffe vom 4. Auguft haben ven Krieg gegen das 
Eigenthum der alten Ariftofratie nicht hervorgerufen, jondern eher 
gehemmt, das Waffer eher geftaut, als fein Gefälle bejchleunigt; 
aber auch das letztere ift zum mindeften übertrieben, denn Die Ver⸗ 
jammlung that nur, was fie nicht laſſen konnte, brachte nur in 
gejegliche Form, was jeit Wochen ver thatfächlich gegebene Zu- 
jtand war. AU die Laften, die jet vechtlich aufgehoben wurden, 
waren ſchon hinweggeſchwemmt und der Beichluß, der nachlam, 
hat die Wogen eher beichwichtigt als aufgeregt. 

Daß, was hier gejchah, eine Nothwendigkeit war, nimmt dem 
Verdienſte Nichts, denn es ift bekanntlich nicht immer der Fall, 
dag man in das Nothwendige die rechte Einficht hat, 

Die Berfammlung hatte ihre Aufgabe richtig begriffen und 
das macht ihr alle Ehre. 

Bom 3, Auguft ber ftand noch unerledigt ein Ausſchußantrag 
auf der Tagesordnung, ver von der Verfammlung die Erklärung 
verlangte, „daß fie durch den herrſchenden Nothitand ver Provinzen 
ſich nicht dürfe ftören Laffen in dem großen Verfaſſungswerke, deſſen 
ungeheure Wichtigkeit Feine Unterbrechung der Arbeit geftatte, daß 
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bie eigenmächtige Verſagung ver bäuerlichen Gelpleiftungen an bie 
Gutsherren durch Nichts gerechtfertigt fet, bi die Nationalverfamm- 
lung fich über dieſe Sache ausgeiprochen habe, daß fein Vorwand von 
ſolchen Verpflichtungen entbinve, daß die Verſammlung mit Schnterz 
ven Wirren zufchaue, die aus dieſer Auflehnung hervorgegangen, 
und daß dieſe leteren den Grundſätzen des öffentlichen Rechts zu- 
wider ſeien, welche die Verfammlung zu achten nicht aufhören 
werde.“ 

Die Nationalverſammlung ſollte ſich alſo aufs Schroffite 
losſagen von jener Mitverantwortlichkeit für Alles was geſchehen 
nicht nur, ſondern auch für alle Folgerungen, die daraus abge⸗ 
leitet werden konnten. 

Am Morgen des 4. Auguſt war die Frage über die Men⸗ 
ihenvechte faft mit Stimmeneinhelligfeit bejaht worven, am Abend 
deſſelben Tages trat ver Herzog von Noailles auf die Tribüne 
und ſchlug vor, jener abmahnenden Proclamation ar das revo- 
Intionäre Volk eine andere vorauszuſchicken, die demſelben Abhilfe 
feiner gerechten Beſchwerden theils gewähre, theils ficher verheiße. 
Es toll erklärt werden, um die Steuerzahlung wieder in Fluß zu 
bringen, daß fernerhin die Steuer wie alle öffentlichen Laften von 
Alen gleichmäßig getragen werben, daß alle Beubalrechte nach ge- 
wiſſen billigen Schätungen ablösbar fein, die Herrenfrohnen aber, 
die tobte Hand und andere perfönliche Dienftbarleiten ohne Ent- 
gelt aufhören follen. 

Diefe Rede wurde „mit feierlichem Stillſchweigen“ angehört, 
ihr folgte eine ziemlich lebhafte Bewegung, zumal unter dem bre⸗ 
toniihen Club, aus deſſen Mitte fich der Herzog v. Aiguillon 
auf die Tribüne ſchwang. Gemäß getroffener Verabredung brachte 
er einen unterftügenden Ergänzungsantrag. Nachdem er Tonfta- 
tirt, daß in den Provinzen nicht bloß zuchtlofe Räuberbanden ver 
Geſetze fpotten, fondern an den meiften Orten das Volk eine Art 
Verſchwörung wider die Schlöffer, die Ländereien und die Lehens- 
rechte der Gutsherren bilde, nachdem er hervorgehoben, daß bie 
erite Anwendung des Beichluffes hinſichtlich der Menjchenrechte 
dem nothleivenden Volt zu Gute kommen müſſe, jchlug er vor, 
daß zur Herftellung völliger Steuergleichheit nicht ‚bloß alle Indi⸗ 
biduen, wie Nonilles beantragt, fondern auch alle Körperſchaften, 
Städte, Gemeinven,. die bisher Steuerfreiheit oder irgend welche 
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Vorrechte, ſei e8 in Veranlagung, ſei es in Erhebung von Ab- 
gaben genofien hätten, in Zukunft ohne Unterjchiev herangezogen 
werden follen und ſodann, daß die Herrenrechte als eine „läſtige 
Steuer, welche den Aderbau ſchädigt und das flache Land verddet“, 
abgelöft werben follen nach einem billigen Preismaße, welches bie 
National» Berfammlung in jeder Provinz nach den ihr von ben 
Schulonern gemachten Vorſchlägen feftiegen wird. 

Alfo der Adel ging jelbit voran in dem Verzicht auf Rechte, 
die fich Doch nicht mehr Halten ließen. Zwei ver größten und ange- 
jehenjten Familien, die Noailles und Aiguillon, opferten ihre bebeus- 
tenden Privilegien: die franzöfifche Eitelfeit fpielte gewiß mit, aber 
e8 war auch Etwas von dem ritterlichen Wefen der Franzofen 
babei. „Mit unausfprechlicher Freude,“ fagt der amtliche Bericht, 
jet dieſes Beilpiel aufgenommen worden, aber in Fluß Fam die 
Bewegung doch erit, als ein Ländlicher Abgeoroneter aus ber Bre- 
tagne das Wort ergriff und für ben geplagten Bauernftand die 
Anerkennung der Menjcbenrechte verlangte. Er erflärte, die Na- 
tionslverfammlung würde dem Brand der Schlöffer zuporgelom- 
men jein, wenn fie bei Zeiten ben Inbalt der „infamen Perga⸗ 
mente" der Lehnsherren ablösbar gemacht hätte, erinnerte an ben 
bie Menfchheit beleidigenven Unfug, daß der Gutsherr noch ſeine 
Dauern an den Karren ſpannen dürfe wie Haudthiere, und nö⸗ 
thigen könne, zur Nachtzeit die Teiche zu peitichen, damit die 
Fröſche ihren wollüftigen Herren nicht den Schlaf ftören. — „Ein 
allgemeiner Schrei läßt fich vernehmen; Sie haben feinen Augen- 
blid zu verlieren; ein Tag Aufichub führt neue Brände herbei. 
Wollen Sie Ihre Gefee erft einem verwüfteten Frankreich geben 

Jetzt erhebt fih ein Enthufiasmus, der bald alle Dämme 
purchbricht. Ein Antrag jagt den andern und bie Aufregung 
wächſt non Rede zu Rebe, | 

Der Biihof von Nancy gibt dem Clerus das Beifpiel ver 
Aufopferung jeiner Feudalrechte, und kaum bat ein anderer Bijchof, 
ber von Chartres, die Aufhebung des Jagdrechts verlangt, fo er⸗ 
hebt ji der Adel, um die8 Opfer fofort zu bringen. Der ganze 
Clerus fteht auf, um jeine Beiftimmung auszufprechen und es ent 
fteht ein jolcher Sturm von Beifall und Jubel, daß die Verband» 
lung einige Zeit eingeftellt werden muß. 

Dann begann das Schauipiel von Neuem. Als der Abel 
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und die Geiftlichleit Nichts mehr zu geben hatten, famen die Pro- 
vinzen, die Städte und Körperichaften und legten ihre Privilegien 
nieder. Viele bevauerten, daß ‚fie mehr nicht geben Könnten und 
bie, die Nichts zu opfern batten, ſahen ſtumm und ftaunend zu, 
wie die Aufregung einer einzigen Nacht hinwegnahm, was jeit 
15 Jahren joviel bittern Hader verurfacht hatte, eine Ordnung der 
Dinge befeitigte, um deren Beſſerung die umfichtigjten Staat 
männer jo lange und jo vergebens bemüht gewejen waren. 

Die wejentlichjten Ergebniffe der denfwürdigen Sigung find: 
die Aufhebung der Xeibeigenjchaft, Ablösbarkeit der Herrenrechte, 
Abſchaffung der gutsherrlichen Gerichtsbarkeit, Aufhebung der aus- 
ſchließlichen Iagdgerechtigfeit, der Zaubenzüchtereien und Kaninchen» 
gebege u. |. w., Ablöfung ber Zehnten, Gleichheit der Abgaben, 
aligemeine Zulafjung zu den Aemtern in Staat und Heer, Auf- 
bebung des Aemterverfaufs, Beleitigung aller Stabt- und Pro- 
vinzialvechte, der geiftlichen Annaten, der Häufung von Pfründen, 
der Sinecuren, Einführung einer unentgeltlichen Nechtspflege, 
Umgeftaltung der Zünfte und Aufhebung aller ohne Rechtstitel 
erteilten Penfionen. 


Nene Erifis. Herzog v. Orleans. Lafayette. 
Die Oktoberereignifle. 


In der Zeit vom 4. Auguſt bis Ende Septemker liegt eine 
eigenthümliche Schwüle auf Frankreich, alfe Welt fühlt fich unbe- 
baglich und hat die Ahnung eines auffteigenden Gewitters in ben 
Gliedern. Die Gründe diefer Stimmung waren mancherlei. 

Die Nattonalverfammlung liegt Wochen lang theoretiichen 
Derathungen ob, die viel fruchtbarer fein durften, als fie wirklich 
waren und dennoch nur ein untergeorpnetes Intereſſe gefeflelt 
baben würden. Die Regierung zeigt ſich vollfommen unzulänglich, 
nicht bloß der herrichenden Criſis zu begegnen, fondern überhaupt 
irgend ein Geſchäft zwedmäßig zu erledigen, Dazu kam die 
drückende Geldnoth. Der Staat war am Rande des Bankerotts 
angelangt. Die ſchöne Romanze, welche Neder am 5. Mai ben 
Neihsftänden zum Beſten gegeben, war in NichtS zerftoben, Die 
berbe Wirklichkeit zeigte ein Tolofjales Deficit und das konnte man 
länger nicht fortichleppen, denn ein erſtes Anlehen, das Neder 
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verfucchte, war gefcheitert. Nun kam er mit einer außerorbentlichen 
Eintommenfteuer, die 400 Millionen ertragen ſollte. Der Vor⸗ 
ihlag war ſehr unpopulär, fiel er aber in ver VBerfammlung durch, 
jo war der Bankrott entichieven. Darum warf fih Mirabeau mit 
einer gewaltigen Rede für den Miniſter in die Brefche, ven er 
jonft verachtete, und das Gejeß ging durch. Mehr überrafcht und 
betäubt als überzeugt, fiel die Verfammlung tem Redner bei. 

Der Fortgang des Berfaffungswerfes zeigte abwechſelndes 
Meberwiegen bald enthufiaftiiher Träumereien, bald radikaler Ge- 
lüſte, aber faft nirgends die befonnene Conſequenz gereifter ftante- 
männijcher Einfiht. Die Entbufiaften triumpbirten beim Abſchluß 
der Menjchenrechte, dem ſich Mirabeau vergebens entgegenjtemmt, 
bie Radikalen bei der Enticheidung für das Einkammerſyſtem am 
9, und für das auffchiebende Veto der Krone am 11. September. 
Dei letzterer Gelegenheit hatte Mirabeau in einer feiner herrlich- 
jten Neben fein ganzes fonftitutionelles Syſtem entwidelt und 
ausführlich jene Anficht über das Eönigliche Veto al8 unerläßliche 
Schutzwehr gegen die Tyrannei einer fouveränen Verſammlung 
dargelegt, die wir bereitS früher fennen gelernt haben.*) 

Paris war mittlerweile der Abgrund geworben, welcher Die 
Staatsmittel Frankreichs verſchlang. AU die neuen Einrichtungen 
fojteten Millionen, die der Staat an die Stadtgemeinde bezahlen 
mußte. Um ven parifer Pöbel bei der herrichenvden Theuerung vor 
Hunger zu ſchützen, mußte der Staat für wohlfeiles Brod forgen, 
um ven unbejchäftigten Proletariern Verdienſt zu geben, mußte 
ber Staat fie bei nutlofen Arbeiten bejchäftigen. Tauſende von 
Menſchen wühlten im Schmuß herum, um fich dafür Zaggelber 
zablen zu laſſen und Clubreden anzuhören. 

Wie Paris über die Nationalverfammlung hinausgewachien 
war, jo fing über Paris ein Proletariat an hinauszuwachſen, das 
der Staat täglich mit einem Trinkgeld abfinden mußte, damit es 
bei guter Laune blieb. Dem gegenüber eine ratblofe Regierung, 
eine Verſammlung, die Grundrechte beräth, ein König, der ſchwankt 
zwiſchen feiner verdroſſenen Unjchlüffigfeit und feinem Widerwillen 
gegen die neue Ordnung, und ein Hof, ber erbittert und ver- 
Ihworen bleibt, fo daß die nächſten Verwandten am kaiſerlichen 
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Hof zu Wien außer fich find über den Unverftand, ber nicht auf- 
hört, Del ins Feuer zu gießen. 

Der König war, was man auch jagen mag, mit Plänen be- 
häftigt, wie er fich auf irgend eine Art aus feiner brüdenven 
Sebundenheit befreien könne, er dachte, nach dem Oſten, etiva nach 
Meb, an die Grenze zu entfliehen, einen Reft treuer Truppen um 
fih zu fammeln und fo der Bewegung mit Macht entgegenzu- 
treten, Er geftand ſich das wahrfcheinlich nicht einmal ein, aber im 
Örunde war, was er wollte, nichts Anderes als eine Wiederholung 
deffen, was im Juni und Juli mißlungen war. 

Das Einzige, was bis jet die Geſetzgebung unmittelbar für 
bie Maſſe des Volles gethan, waren die Beſchlüſſe vom 4. Auguft 
geweien und ver König beging ben ungebeuren Fehler, fie in feiner 
erften Antwort am 18. September nur theilweife zu beftätigen, 
nachher aber ſich die Genehmigung doch abtrogen zu laſſen 
(21. September). | 

Sp war der Hof und die Nationalverjammlung gegenfeitig 
erbittert, das Volk bereit der Leitung beider nahezu entwachfen 
und von völlig neuen Führern gelenkt, die Provinzen in wilder 
Gährung, in der Hauptftabt eine hungernde Maſſe, im Staate 
fein Gefe und feine Orbnung, in der Gejellichaft feine Sicherheit 
der Perjon und bes Eigentbums mehr, nichts Pofitives als eine 
Reihe papierner Berfaffungsparagraphen: — in diefer traurigen 
Verflechtung der Dinge, wo auf allen Seiten Rath- und Hilf- 
Iofigfeit war, bat jenes Gaftmahl der Garde du Corps 
vom 1. Oktober eine gewilfe Wichtigkeit erlangt. In Tällen dieſer 
Art kann eine Kleinigkeit große Folgen baben, wie ein Funke ge- 
nügt, um einen Pulvertburm in die Luft zu Tprengen. 

Ein neues Regiment war nach Verſailles gezogen worden, 
ein Regiment Flandern, ausjchlieglich aus Fremden gebildet. Die 
Garde du Corps, der altariftofratifche Reſt der Töniglichen Garden, 
begrüßte das Negiment mit einem Gaftmahle, bei dem es prächtig 
und luſtig zuging. Das war an fich ganz harmlos und harmlos 
war auch, daß die Säfte vom Wein angeheitert im Angeficht der 
vollen Flaſchen die National-Verfammlung zu ftürmen anfingen und 
kecke Lieder fangen: das war im Naufche nichts Erſchreckendes. Aber 
der Hofadel Tonnte es nicht laffen, dieſe an fich harmloſe Gefchichte 
zu einer Demonftration für das Königthum auszubeuten. ‘Der 

Häuffer, franzöfifche Revolution. 2. Aufl. 12 
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König kam von der Jagd zurüd, ohne eine Ahnung davon, was 
hier vorging und wozu er gebraucht werben ſollte. Der Freunde 
Uebereifer follte ihn auch bier verderben. 

Er ließ fich Hinführen und kam dazu, als eben die Hofdamen 
weiße Kokarden austheilten und bie dreifarbigen verichwanden. Das 
Erſcheinen des Königs brachte den Enthuſiasmus zur völligen 
Trunkenheit. In feierlihem Zuge begrüßten ihn vie Offiziere, 
ihwuren ihm Treue mit gezogenem ‘Degen und unter dem ber 
fannten: o Richard mein König u. |. w. Der König ftand ganz 
verblüfft da, die Königin aber richtete ein oder bad andere er- 
munternde Wort an die Herren, ohne volllommen eingeweiht zu 
jein, und jet gewann die Sache ein anderes Anfehen. Jetzt konnte 
bie revolutionäre Preſſe die Tonart anichlagen, die ihr jchon lange 
geläufig war, „während Baris hungert“, bieß e8, „feiert man in 
Berjailles Orgien, die Verſchwörung wider das Volk ift offenbar” 
u. ſ. w. Es gibt auch eine revolutionäre Hofiprache, wie e8 eine 
offictelle gibt, aber Hier zündete fie und Das war die Hauptſache. 

Schon war Alles aufgeregt Durch große und Kleine Anläffe 
mancherlei Art, was jest hinzu kam, mußte die Exrplofion bringen. 

Sch babe bisher noch gar nicht von dem Herzog v. Orleans 
gefprochen, ver in den älteren Darftellungen des Zeitraums als 
Haupturheber aller: diefer Dinge bezeichnet wird und jpreche jetzt 
nur von ihm, um dieſe Beurtbeilung auf ihr richtiges bejcheidenes 
Maß zurüdzuführen. Wir begegnen über diefen Mann viel- 
fach jener Heinlichen Auffaffung der Dinge, die die Urſache elemen- 
tarer Ereigniffe der Weltgefchichte in einem bischen Freibier, Frei⸗ 
wein, Clubreden und feilen Dirnen zu finden meint, der Herzog 
v. Orleans, der allerdings in ſolchen Dingen Gejchäfte machte, 
war nur beveutend durch das Geld, das ihm zur Verfügung 
ftand, zu einer politiichen Rolle hat er fich nie fähig gezeigt. 
Muthlos, unentichloffenen Charakters bis zum Aeußerjten, dabei 
ein Wüftling durch und durch, aufgebraucht durch grenzenlofe Aus- 
ſchweifungen, hatte er Nichts von dem Stoff, aus dem man einen 
Cromwell oder Cäfar fchneivet.*) 


*) Ueber ihn gibt die Schrift Ducoin: Etudes r&volutionaires: Philippe 
d’Orl&ans Egalite. Paris 1845 das vollftändigfte Anflagematerial, An und 
für fih den Orleans gehäſſig (S. 20), bat er alle einzelnen Lebensmomente 
des Herzogs durchgenommen, freilich auch alle belaftenden Thatſachen und 
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Jeder, der Geld von ihm genommen batte, lachte ihn aus, 
jobald er ven Rüden kehrte, für ihn zu arbeiten, fiel Niemanden 
ein. Selbft Mirabeau Hatte man einmal als Einen bezeichnet, der 
für ihn arbeite, aber der jagte: Ich und der Herzog von Orleans? 
Der Kerl wäre mir zu fchlecht zu meinem Hausknecht. 

Aber der Herzog hatte fih in ven Kopf geſetzt, eine Art 
Senerallieutenantfchaft des Königreichs zu errichten; ber König, 
vechnete er, würde bald auf die eine oder andere Weile vom Plate 
weichen, dann fer jeine Stunde gefommen, jei es als Vormünder 
oder Reichsverweſer, jei e8 als König, So dachte er, und wo, 
immer ein recht ſchmutziger Tumult losbrach, da hatte er wühlen 
helfen, aber eine Partei bejaß er nicht. Was jo ausſah, be- 
fand aus Herren, bie jo fopflos waren als er, aber allerdings 
viel Geld hatten. 

Entichieven eine ganz hervorragende Stellung nahm der Ge- 
neral Lafayette ein, augenblidlic der mächtigſte Mann in 
Frankreich und, wie er glaubte, auf immer; aber in Revolutionen 
beißt e8 noch mehr als in andern Zeiten: die Todten reiten ſchnell. 
Er ſtand in der vollen Blüthe feines Ruhms und Einfluffes an 
der Spie ver Nationalgarde von Paris und alle übrigen National- 
garden gehorchten ihm gleichfalls. Schwer ift zu jagen, ob bie 
ihm unmittelbar gehorchende Macht damals 30-, 50-, 80,000 
Mann betrug, aber gewiß ift, daß das die einzige war, die damals 
überhaupt Etwas beveutete, während die alte Armee in Zuchtlofig- 
teit zerfiel. Es ift ganz thöricht, viefen Mann, wie der Unverftand 


Bermuthungen, fo daß Borfiht im Gebrauche anzırrathen iſt. (Mancher be- 
mertenswerthe Einwand zu Gunften bes Herzogs von Garat bei Tilly ©. 427 
his 435). 

Er beipricht erft das ſchamloſe Ehepaar, das ihn Sohn nannte, dann 
des Sohnes eigne Orgien, feine Oftentation mit der Xüberlichfeit, feinen 
Öffentlichen Umgang mit Dirnen. Darin feien alle edleren Regungen ver- 
ſchwunden, ses plus innocens plaisirs 6taient la chasse, les chiens, les 
chevaux, les traineaux, les voitures, les fanfares et le bruit — il de- 
testait l’ötude et la lecture, un livre lui faisait peur. Dazu bie gern ge= 
glaubten Gerlichte über feine Feigheit und die nur alu wahren Thatſachen 
über die ſchmutzigen Mittel, womit er feinen zerrütteten Finanzen aufzubelfen 
fuchte, namentlich die Umgeftaltung des Palais Royal. Vorher unpopulär 
und verfpottet, war er feit der befannten Parlamentsfcene eine politifche Perſon 
geworben. 

12* 
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ver Hofroyaliften getan, Cromwell'ſcher Gedanken zu verbächtigen, 
dazu hatte er durchaus nicht das Zeug, aber allerdings war feine 
Stellung weit verantwortungsvoller als er felber dachte. Er war 
fein Verſchwörer im großen Stil, aber eine ver Naturen, die es 
mit ihrem politifchen Gewiſſen vereinigen können, in aller Un- 
ihuld etwas mit Verſchwörung zu fpielen, den Geift des Aufruhrs 
beraufzubejchtoören, mit der feſten Abficht, ihn raſch wieder hinab⸗ 
zufenden. Ein Bischen Revolution, damit der Hof und ver Abel 
wieder zahm wurden — das ſchien ihm ein wohlthätiges Meittel 
-gefunder Agitation,; war ihm doch die „Inſurrektion ein heiliges 
Menfchenrecht".*) 

Eignen Ehrgeiz, große politifche Pläne hatte er nicht; er 
arbeitete von Hand zu Mund, von Heute auf Morgen und blieb 
jever aufregenden Begeifterung gleich zugänglid. Von dem Tage 
an, wo er fih dem „Verbrübderungsfeit" Hingegeben, bis zu dem 
Tage, wo er Louis Philippe als Bürgerlönig umarmte, war er 
für Leute wie Bonaparte Das, was biefer un niais nannte; in 
unferer armen Sprache beveutet das einen „Einfaltspinjel”, was 
ihm freilich zuviel thäte. 

Leute von jo entzünblicher flackernder Begeifterung paſſen 
wenig in die Disciplin gefchloffener Parteien; auch Lafayette Hatte 
die Barteiverbindungen, denen er angehörte, häufig genug geitört; 


*) Eine Anzahl ungebrudter Briefe von ihm ans dem Jahre 1789 gibt 
Mortimer-Ternaux I. 419 ff. Sie find an Latour-Maubonrg gerichtet umd 
laſſen Lafayette gemäßigter und barmlofer erſcheinen, als man gemeiniglich 
annimmt. Bol. ©. 424. 426. Er hängt mit Mounier zufammen und if 
mit Dupont gefpannt. Dann fchreibt er ©. 430: Ne souffrez pas qu’il n’y 
ait qu’une chambre, ni que le senat soit de la m&me composition que la 
chambre des representans; il lui faut plus de permanence, de gravite, de 
distinctions ... L’Am6rique, apr&s dix ans d’experience a 6t& obligee de 
reconnoitre cette verite. Ne souffrez pas, que la prerogative royale soit 
diminuee au dessous de ce qui nous est n&cessaire, particulitrement dans 
ce qui a rapport à l’armee et & la politique etrangere. Er meint, burd 
2 Legislaturen folle der König die Sanction verweigern können, in ber britten 
genehmigen, wenn zwei Drittheile den Antrag unverändert aboptirten, allen- 
falls könne der König auch dann noch erflären: bie Eonftitution fei bedroht, 
und einen Convent berufen. Vous voyez que sans attaquer le principe 
de la volonte du peuple, on peut donner au roi quelque chose de bien 
plus fort que le veto absolu dont il ne se sert jamais. 
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gleichwohl befaß er unbeftreitbar tüchtige Eigenfchaften eines Partei- 
manned vom erjten Rang. Was Mirabeau von Nobespierre fagte: 
„Lacht nicht über ihn, er glaubt an das, was er jagt", das hatte 
er im höchſten Maße. Er war ein Fanatiker feiner Meberzeugung, 
war im Stande harte Wege zu geben, wenn e8 galt, feine Lehre 
durchzuſetzen. Das brachte Napoleon fo jehr gegen ihn auf. Im 
feinen Augen war der Mann ein Narr, der gegen das Conſulat 
war, allein gegenüber den Millionen, die dafür waren, und doc 
jolite die Prophezeiung des Narren Recht behalten. 

Dabei hing der Ruhm des norbamerikanifchen Krieges an 
ihm; er ſchlug ein unermeßliches Vermögen in die Schanze für 
das Vaterland; Sparſamkeit oder Geiz hat er nie gekannt, Tiebens- 
würdig, anmuthig war fein ganzes Weſen. Zugleich blieb er immer 
der Cavalier, wohl ein Freund des Mannes in der Blouſe, aber 
doch nicht jo, daß er von feinem Pferd heruntergeftiegen wäre und 
ven Mann in den Arm genommen hätte. Damals war er über- 
die eine jugendlich blühende, kräftige Erfcheinung, wohl im Stande, 
das Bolt für das Königthum zu begeiftern, wenn er König ge- 
ivefen wäre. | 

Im Jahre 1830 hat er vermocht, die Revolution im Zaum 
zu halten, und da war er 70 Jahre alt. Man vente fich jett ven 
jungen Lafayette, an dem noch feine bittere Erinnerung baftete, 
ven jugendlich feurigen, begeifterten Mann, in dem ver altfranzd- 
ſiſche Edelmann und der freifinnige Franzoſe der neuen Zeit ver- 
einigt waren! 

Mit Orleans hatte er Nichts zu fchaffen, er war jein perfön- 
licher Gegner und hatte gleich bei feiner Wahl zum Befehlshaber 
der Nationalgarde deſſen Pläne durchkreuzt; obwohl höchſt unzu⸗ 
frieden mit der Haltung des Königs und des Hofes, wollte er 
nicht entfernt an den Thron ſelber rühren; in ſeiner unklaren 
Anſchauung hatte er ſich eine Art erblicher Präſidentſchaft ſtatt 
des Thrones erdacht. Gefährlicher als ſein Programm war der 
Optimismus, der ſo leicht und oft mißbraucht wurde, war die 
Täuſchung, der er ſich über die Folgen ſeiner gutgemeinten An⸗ 
ſchläge hingab. 

Am Morgen des 5. Oktober ſammelten ſich Weiber, Kinder, 
Müſſiggänger erſt zu Dutzenden, dann zu Hunderten und Tauſen⸗ 
den auf dem Greveplag, die Menge ſchrie über Wucher, brüllte 
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nach Brod, zog vor die Bäderladen und endlich nach dem Stabt- 
haus. Es wird immer ſchwer bleiben, zu ermitteln, ob dem Ge 
ſchrei nah Brod wirkliche Noth zu Grunde lag ober ob das eine 
irgendwo ausgegebene Loſung war. Das ift aber auch nicht ent- 
ſcheidend. 

Ein anderer Haufe kam gleichzeitig vom Palais Royal und 
hier täuſchen wir uns wohl nicht, wenn wir annehmen, daß der 
Anſtoß vom Hauptquartier des Herzogs von Orleans ausging. 
Die ſagten ſchon: „Die Ariſtokraten ſind ſchuld, daß wir darben 
und kein Brod haben, dafür nfüfjen fie gezüchtigt werben.” 

So jammelten ſich Zufammenrottungen in verjchievenen Stadt- 
theilen, alle mit dem Verlangen nach Brod. 

Noch war der Kern ber befikenden Parifer Bevölkerung da- 
von unberührt, ja die Nationalgarbe, bie fo fchleunig und zahlreich 
zufammentrat, al8 das irgend zu erwarten war, machte fogleich 
Front gegen das unrubftiftende Geſindel. Auch Lafayette war 
zeitig bei der Hand. Da geichieht das Erjte, was feine Stellung 
zu der Sache grell beleuchtet, er jchicht nach Verſailles und läßt 
den Miniftern jagen, e8 drohe ein Anmarſch ver Barifer auf 
Berjailles, man möge die Regierung und die Berfamm- 
lung nad Paris verlegen. Dies verhängnißoolle Wort ift alſo 
nicht von der Maſſe, ſondern von Lafahette jelber ausgegangen. 

Nun wuchs der Sturm riefenhaft an; bald waren auch bie 
Pilenmänner den Haufen zugetreten und nach längerem Zu— 
warten erflärte Zafayette, um die Bewegung nicht ausarten zu 
laſſen, müffe er fich jelbft an ihre Spike ftellen. Es mochte Dies 
das Richtige fein, das Bedenkliche bleibt, daß er ſchon am Morgen 
das Wort: „Fahrt nach Verſailles“ ausgeiprochen hatte, das jetzt 
bie Loſung der Maſſen wurde. Er bat e8 eben geliebt, mit Dem 
Aufitand zu fofettiven und aus den Verwidlungen, die dann ent- 
jtanden, fih durch ‘Doppelzüngigfeit berauszureden. Sp aud 
hier.*) | 

Um Mittag wälzte fich lawinenartig wachſend ein Strom von 
Zaufenden nach Verſailles. Erſt die Weiber unter Maillard's 
Führung, dann die Gefellichaft vom Palais Royal, die Proletarier 
der Vorſtädte und zulegt die Nationalgarde unter Lafayette. “Der 


*) [Hierüber vgl. Sybel J. 3. Eapitel.] 
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ganze Zug fol mehr als 100,000 Köpfe gezählt haben, Paris 
marjchirte auf Verſailles. 

Die Nationalverfammlung, die eben beichäftigt war, dem 
König die unbebingte Genehmigung der Dienfchenrechte und der 
Verfaſſung abzutrogen, Hatte ven erjten Stoß auszuhalten. Die 
Tribünen waren jchon überfluthet, als die Mafje auch in ven 
Derathungsjaal felber eindrang, Mirabeau mußte fie erft anbonnern, 
um nur bie nothdürftigſte Ruhe herzuſtellen; endlich entwickelt ich 
aus dem Tumult der Gedanke einer Abordnung an den König. 
Die Weiber ſchicken zum König, verlangen Brod und Freiheit, der 
ipricht recht freundlich mit ihnen und die Pariferinnen find ganz 
entzücdt von dem Empfang. 

Spät am Abend kam endlich Lafahette felbft ins Schloß und 
jeine Zugänge wurden bejegt. Jeder Exceß ſollte verhindert werben 
und Lafayette war unermüdlich auf der Wache. Hier trifft ihn 
fein Vorwurf. Unabläffig ift er auf ven Beinen, die National 
verfammlung rein zu halten, das Schloß frei zu machen, die Maje- 
täten zu fchüßen. 

Morgens zwei Uhr Iegte fich Lafayette zur Ruhe, fchwerlich, 
wie der Hofabel fagte, um jett dem Kuruß freien Lauf zu lafien, 
dann brauchte er fich nicht die unfäglihe Mühe zu geben, ihn bis 
dahin nieverzuhalten. | 

In den frühen Morgenftunvden gab die Partei Orleans ihre 
Parole aus. Ihre Leute drangen nach dem Schloß. Hier ftanven 
Leibgarden mit dem echt Königlichen Befehl: die Waffen nicht 
zu gebrauchen und doch den König zu jchügen. Auf fie drängten 
bie Maſſen los. Die erften Boften wurden theils verwundet, 
theils getödtet. Jetzt lamen fie die Treppen herauf. Die National- 
garden waren zurückgezogen, Lafayette fchlief, die Gelegenheit war 
günftig, ein Verbrechen, einen Morb zu vollziehen, und darauf 
war e8 abgejeben. 

Wir haben ein Billet von Orleans vom 6. DHt., auf dem 
es heißt: le marmot vit encore, der Tropf lebt no, er bätte 
jogleich getöbtet werden follen. 

Die Morbbande war dem König und der Königin, die in 
jein Zimmer geflüchtet war, dicht auf den Ferſen. Jetzt kam 
Lafayette herbei und trieb die Banden hinaus, 

Die Rettung ding an einem Haar; Tein Gedanke daran, daß 
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Lafayette fich als Netter gewiſſermaßen bätte auffpielen wollen und 
nur deshalb die Bande losgelaſſen. 

Orleans hatte veripielt. „Machen Sie, daß Sie zum Bankier 
kommen,“ ſchrieb er am 6. Dftober einem BVertrauten, „er joll Die 
Summe nicht auszahlen, das Geld ift nicht verdient.‘ 

Jetzt ericholl der Ruf: „Nah Paris!" aus taufend Kehlen 
und der Hof ging darauf ein. Als die Menge ſich auf dem Schloß- 
plaß verfammelte und nach dem König rief, erſchien diefer mit Der 
Nationallofarde auf dem Balkon und wurde von einem ſtürmiſchen 
vive le roi! empfangen. Lafayette führte auch die Königin hin— 
aus, Füßte ihr zum Zeichen der Verföhnung mit dem Voll Die 
Hand und diefelden, die eben gefchrien Hatten: Nieder mit ber 
Königin! riefen jegt vive la reine! Darauf umarmte Lafayette 
auch einen von ber Xeibgarve, vie eben hatte ermordet - werben 
jollen, und das Volt brach von Neuem in Beifall aus, 

Der König reijte ab. ‘Den Herzog von Orleans aber Tief 

Lafayette wie einen Schuljungen vor fih kommen und gebot ihm, 
Frankreich zu verlafien. Das that er denn auch und erft im Con⸗ 
vent tauchte er wieder auf, um für den Tod Ludwigs XVI. zu 
ſtimmen. 
Bei dem Rathe, den König und die Verſammlung zur Ueber⸗ 
ſiedelung nach Paris zu beſtimmen, hatte Lafayette den Gedanlen, 
bie Regierung den Hofeinflüffen zu entziehen und bafür unter feine 
Leitung zu bringen; Diefe Abficht legte ihm Neder ausprüdlich 
unter und gewiß mit Recht. 

Als der Rath befolgt wurde, war eine höchft bedeutſame Um⸗ 
wälzung. der Dinge gefchehen. Zum erjten Mal Hatte eine neue 
Macht, die bis jegt noch nicht ausfchlaggebenp aufgetreten war, 
ihre Stärke in vollem Umfang erprobt: die Barifer Gafjenbe- 
völferung. Das Königthum und die VBerfammlung hatten fich dem 
jouveränen Belieben der Comitien auf dem Schloßpla& von Ber 
faille8 gefügt. Das war ein Erfolg, den dieſe Macht gewiß nicht 
vergaß und gewiß nicht unverwerthet ließ. Darum war der 5. Oft. 
der Tag, an dem die Gewalt überging von der bisher allmächtigen 
Nationalverfammlung auf einen Theil der Parifer Bevölkerung, 
von dem Niemand wußte, wer ihn leiten würde. Vest ftand noch 
Lafayette oben, morgen vielleicht PBetion, übermorgen Danton, am 
Ende Robespierre, Die Gefahr, daß die Hauptftabt und ihre von 
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unfindbaren Führern geleiteten, von unberechenbaren Impulſen 
bewegten Pöbelmaſſen die Gefchide Frankreichs an fich reißen 
würden, war mit einem gewaltigen Ruck ihrer Verwirklichung näher 
gebracht. . 

Das Verhängniß, das die Septembertage von 1792, die 
Schredenstage von 1793 und endlich den Cäſarismus gebracht hat, 
batte feinen erften großen Schlag geführt. Paris hatte offen- 
fundig. und unwiderruflich den Thron der alten Monarchie beitiegen. 

Ein Theil der Berfammlung machte den Weg nach Baris 
mit fchwerem Herzen; ein anderer verzweifelte völlig an der Zu⸗ 
kunft. Der legtere folgte tief exbittert dem Beiſpiel des alten 
Adels; Maury und Cazales, Mounier und Lally Tolendal gaben 
Alles verloren und ſchieden aus. Der Mittelftand fing an aus- 
zuwandern, wie einft die Camarilla der Artois und PBolignac. Dan 
darf in Zeiten der Bewegung nie durch Verſchwinden eine Rolle 
ipfelen wollen. Es war zu früh, wie die Ausgefchievenen felbft 
bald einjehen follten; Maury und Cazales Tamen deßhalb kurz 
nachher wieder zurüd. 


Bweiter Abfchuitt, 


ij 

Ausarbeitung einer neuen VBerfaffung. Kampf ver konſti⸗ 

tutionellen Mehrheit gegen monarchifche und demokratiſche 

Ertreme. Der König fcheinbar mit ihr einverflanden. 
Dftober 1789 bis April 1791, 


$. 8 und 9. 


Mirabeau’s wachſende Sorge über die Wendung der 
Dinge, — Denkſchrift über die Rettung des Königthums 
und des Königs. — Sein Verſuch, ein Miniſterium zu 
bilden. — Der Antrag vom 6. und der Beichluß vom 
T, November, — Die Berfaffung von 1789-1790. 
— Bürger- und Wahlrecht. — Departementsverfaffung. — 
Gerichtsverfaffung. — Staat und Kirche. — Umtriebe der 
Clubs und der anarchiſchen Preſſe. — Mirabean’s 

Ausgang. + 2. April 1791. 


Mirabean und die Krone im Oktober und November. 


Welchen Abgrund die Dinge feit dem Oftobereigniffen zu- 
trieben, erkannte Niemand klarer als Mirabeau, der eben jet 
anfing, ernitbafter als je auf Wieverheritellung der Autorität zu 
finnen. 

Der ganz verirrte blinde Parteigeift jener Tage, der fich in 
einer förmlichen Literatur von Verleumbungen und Anklagen gegen 
ihn Luft machte, hat ihn u. A. auch befchulpigt, er habe mit dem 
Herzog v. Orleans zufammen bie Exeigniffe vom 5. und 6. Oktober 
berbeigeführt. Er felbft weit jenen Verdacht eines näheren poli- 
tiihen Verhältniſſes zu dem Herzog wie eine perfünlicde Be⸗ 
ſchimpfung aufs Schärffte von fih ab, und eine Unterfuchung, 
die nachher über das angebliche Complott gepflogen worden tft, 
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bat 1790 mit feiner volllommenen Entlaftung geendigt. Die Frage 
ift jett, zumal feit ven Entbüllungen, welche die von Bacourt her- 
ausgegebene Correſpondenz Mirabeau's mit dem Grafen La Mard*) 
gebracht hat, vollfommen abgethan. 

Seine wirkliche Rolle und Richtung war jet bereits eine 
geradezu entgegengejeßte. Er hatte den Sturm gegen das alte 
Staatsweſen geführt, die zögernde Nationalverjammlung befeuert, 
von Schritt zu Schritt fortgeriffen und wenn die feudale Mon- 
archie im Juni und Juli jäh zufammengebrochen war, fo batten 
Wenige mehr Schuld oder Verdienſt daran als er. Durch biele 
wie die nachfolgenden Wendungen hindurch ift fein Programm 
gewefen: Bruch mit dem feudalen Staat und der feubalen Geſell⸗ 
Ichaft, deren Verranntheit und Unbelehrbarfeit das Königthum an 
diefen Abgrund geführt bat, aber auch Wiederaufrichtung eines 
verjüngten monarchiſchen Verfaſſungsſtaates. Das hat 
er oft genug in ſeinen Reden ausgeſprochen, noch öfter im Ver⸗ 
trauen geäußert. Viel zu ſehr war er nüchterner Menſchenkenner, 
viel zu wenig war er enthuſiaſtiſcher Theoretiker oder ſteifer Dok⸗ 
trinär, um zu glauben, dieſe Geſellſchaft, wie ſie das Jahr 1789 
überraſcht hatte, könne zum Inhalt einer demokratiſchen Republik 
umgeſchaffen werden. Er hatte ſeine Studien im Leben und in 
der Welt gemacht, hundert Täuſchungen, die die beſten Köpfe um 
ihn her gefangen hielten, ließen ihn unberührt, keine Art von un⸗ 
klarer Schwärmerei berückte ihn, er nahm die Geſellſchaft wie ſie 
war, wie ſie das alte Frankreich hinterlaſſen und ein paar Monate 
Freiheit nicht völlig umſchaffen konnten. Er wollte eine parla- 
mentarifche Monarchie, in der die Vertretung der Nation bie ge- 
jeggebenve Gewalt in fo breitem Umfang einnahm, wie fie damals 
feine Verfaffung der Welt gewährte, die Krone felber, mit konſti⸗ 
tuttonellen Schranken umgeben, gleihwohl mit ſtarken Befugnifien 
ausgerüftet und am Nöthigften nicht gehindert war. Seine Staats⸗ 
ordnung ftand in feinem Compendium, war in feinem Werk non 
Montesgquien oder NRouffenu zu finden, aber fie ftand auf dem 
Boden der Bebürfniffe öranfreiche und bes gereinigten Programme 
der Revolution. 

Die Meberzengung, daß allein in ver vechtzeitigen Ergreifung 


*) Paris 1851. 3 Bde. f. I. 112 ff. 
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einer ſolchen Staatsform das Heil Frankreichs liege, daß jetzt oder 
nie der Augenblick zu dieſer Wendung gekommen ſei, hatte ſich 
in ihm in den letzten Tagen befeſtigt. Keiner war mit ernſteren 
Sorgen von Verſailles nach Paris übergeſiedelt als er. Er fühlte, 
was kommen würde, wie die Hauptſtadt, die Agitation der Clubs, 
die Beherrſchung der Verſammlung durch ungreifbare und unfind⸗ 
bare Einflüſſe wirken mußte. In Verſailles ſchon war es ihm 
ihwer geworben, feinem gewichtigen Worte Geltung zu jchaffen, 
und doch war bort fein fchlimmfter Gegner nur feine eigene Ver⸗ 
gangenbeit gewejen, wie viel fchwerer mußte es ihm jetst werben. 

Es lebte damals in Frankreich ein vornehmer Belgier, der 
mit dem Hofe nabe verbunden war und mit Mirabeau feit lange 
in vertrauter Bekanntſchaft jtand, der Graf von La Mard, ſpäter 
Herzog von Aremberg. Aus dem Briefwechjel und ven Unter- 
redungen mit biefem Manne erhalten wir die genauefte Belehrung 
über das Verhältniß Mirabeau's zum Hofe, von dem bisher auch 
bie beiten Berichterjtatter nichts als Gerüchte und unbeftimmte 
Andeutungen zu geben vermochten. Gegen La Mard äußert Mi- 
rabeau ſchon im Juni, „das Staatsfchiff wird vom heftigſten 
Sturm gepeiticht und Niemand fteht am Steuer,” nicht lange 
darauf hat er bereits, Allen voraus, die düfterften Ahnungen von 
dem perjönlihen Schickſal des Königs und der Königin. Jetzt, im 
Oktober, fpricht er den Wunſch aus, die Dinge felber in bie Hand 
zu nehmen und den Hof für fein rettendes Minifterprogramm zu 
gewinnen. 

Zehn Tage nach den gejchilvderten Auftritten fchrieb er eine 
Dentichrift, Datirt vom 15. Dftober, die dem König über- 
reicht werben ſollte. Das Aktenſtück ift wichtig genug, um bier 
in feinen Hauptzügen mitgetbeilt zu werben, e8 eröffnet eine lange 
Reihe von Eingaben beifelben Inhalts. 

Die Denkſchrift beginnt mit der Darlegung der ungeheuren 
Gefahren, welche die Ueberfievelung nach Paris den Entjchließun- 
gen, ja ver perfönlichen Sicherheit des Königs gebracht babe. 
„Der Pöbel der Hauptſtadt,“ jagt er, „einmal aufgewühlt, ift 
unwiderſtehlich, der Winter kommt beran, die Lebensmittel können 
mangeln, der Bankrott kann ausbrechen, was wird in drei Mo- 
naten aus Paris geworden fein?” Dann beflagt er die Rath⸗ 
Iofigfeit der Minifter, das raſche Bergabgehen der Verfammlung, 
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er findet, daß fie „weit aus dem Geleife ihrer eigenen Grundfäte 
hinausgeriſſen worben ift durch die unfelige Unwiderruflichkeit, 
welche fie ihren erſten Defreten gegeben bat’, und bezeichnet dann 
„als einziges Mittel, den Staat und die werdende Verfaffung zu 
retten, dies, den König in eine Lage zu verfeken, die ihm geftattet, 
fih unverzüglich mit feinem Volle zu verbünden”; er bemerft über 
den Despotismus des revolutionären Paris: „Paris verjchlingt 
ihon lange alle Steuern des Königreich, Paris ift der Sit jenes 
Fiskalſyſtems, welches die Provinzen verabfcheuen; Paris bat bie 
Staatsihuld geichaffen, Paris Hat durch feine unheilvolle Agiotage 
den Öffentlichen Crebit untergraben und die Ehre der Nation 
bloßgeftellt. Muß es gefcheben, daß auch die Nationalveriamm- 
lung nur diefe Stadt vor Augen babe und ihr zu Liebe das Reich 
zu Grunde richte?” 

Nunmehr geht Mirabeau auf die Mittel ein, den König 
fammt der Verſammlung dem Drude ver Barifer zu entziehen, vie 
vollziehende und Die geſetzgebende Gewalt frei zu machen und wiber- 
räth auf das Beitimmtejte jeven Gedanken einer Flucht an die 
Grenzen: „Sich nach Meb oder irgend einem andern Ort an 
die Grenze zurüdzieben, hieße der Nation ven Krieg erklären und 
den Thron aufgeben. Ein König, der im Augenblid der einzige 
Schirm feines Volks ift, darf nicht fliehen vor feinem Volke; er 
nimmt e8 zum Richter über fein Verhalten und feine Grundſätze, 
aber er bricht nicht mit einem Schlage all die Bande, die e8 an 
ihn knüpfen, er wect nicht gegen fich allen Argwohn, er bringt 
fich nicht in die Lage, anders nicht in den Schooß feiner Stanten 
zurüdfehren zu fünnen, e8 fet denn mit den Waffen in der Hand 
oder mit der erbettelten Hilfe des Auslandes, Und wer fanın bes 
rechnen, wozu ſich die franzöſiſche Nation erhigen Tieße, wenn fie 
fähe, daß ihr König fie preis gäbe, um fich Geächteten anzu⸗ 
Ichließen und jelber der Acht zu verfallen?“ 

Alfo nicht am die Grenze zu den Emigranten, aber eben fo 
wenig in das Innere, um etwa den Abel aufzurufen; am vierten 
Auguft muß unverbrüchlich feftgehalten und jeve Vermifchung des 
Königthums mit der Feudalität fern gehalten werben. 

Schließlich entwickelt er feine eigenen Vorſchläge. 

Der König foll nach gewifjen Vorfichtsmaßregeln, die ihm Die 
Straßen decken, am hellen Tage fein Schloß verlaffen und ſich 
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nah Ronen begeben, in die Hauptſtadt der Normandie, d. h. 
der Provinz, welche fich gleich zu Anfang für die neuen Staate- 
grundſätze erklärt bat und dabei burch ihre Loyalität die feſte Stütze 
ver Eonftitutionellen Monarchie ift; eine Vorausſetzung, bie fich 
nachher vollkommen gerechtfertigt hat. Von da foll er eine Kund⸗ 
gebung an das Volk erlaffen und darin ausſprechen: Man babe 
ihm die Freiheit ver Entſchließung beichräntt und dadurch den 
Mißvergrrügten ben Vorwand gegeben, den Beichläffen der Natio- 
nalverjammlung den Gehorſam zu verfagen. Dies aber Tönne 
eine Revolution gefährden, an der er nicht geringeren Antheil 
nehme als die glühendſten Freunde ver Freiheit. Er wolle von 
feinem Volke unzertrennlich fein, wie die Wahl von Rouen be 
weile, er jei der erfte König feines Namens, der der Nation ihre 
vollen Rechte zurückgebe. Bon den Beichlüffen der Nationalver- 
lammlung nehme er die einen ohne Vorbehalt und Bedingung 
an, die andern wünjche er einer nochmaligen freien Brüfung ver 
Nation unterworfen zu ſehen, unbeſchadet ihrer vorläufigen Gil⸗ 
tigkeit. Die Nationalverfammlung werde er zu fich berufen, damit 
fie frei ihre Arbeiten fortjege, dann eine convention nationale 
zufammentreten lafien, um das Werk der erften Nationalverfamm- 
lung zu. prüfen, zu betätigen, abzuänvern und zu befiegeln. Bor 
Allem gelte es, Sicherftellung der Staatsſchuld, Beſeitigung ver 
Parlamente fowie der. privilegirten Körperſchaften. Er felber wolle 
fih einſchraͤuken, mit dem befcheidenften Auskommen fich begnügen, 
der Luxus jolle vom Thron und vom Hofe verihwinden. — 
Wenn dieſer Umſchwung raſch gejchehe, jo werde fich bie Nation 
um ihren König ſchaaren, denn auch fie fei der unberechenbaren, 
fieberhaften Aufregungen fatt, aber der König müſſe fich auch be- 
barrlich jevem Plane entziehen, deſſen efnziger Grundgedanke nicht 
jei: Friede und Glück des Staates, Untrennbarkeit der Monarchie 
und des Volks.“ r 

Es war nicht Teicht, folche Wege einem König zuzumutben, 
dem von Hanfe aus die Kraft zum Guten und Schlechten abging 
und der jeit dem 5. und 6. Oktober volljtändig gebrochen war; 
noch mehr "Muth erforderte es, ſolche Vorſchläge der Nation 
gegenüber zu machen. Bielleicht mißlang der Verſuch — er ift 
mißlungen — aber e8 war der Mühe wohl werth, ihn zu machen, 
denn man jtand vor der Erifiß der Revolution. 

Häuffer, franzöfiſche Nevolution. 2. Aufl. 13 





194 Zweiter Abfchnitt. 8. 8 und 9. 


Wenn jetzt nicht irgend eine feite Ordnung geichaffen war, 
welche der Nation die neue Freibeit in foliven Formen über 
lieferte, dann war zu fürchten, daß die trübften Ahnungen Mira 
beau’8 fich beftätigten, wie fie fich denn in ver That aufs Voll 
fommenfte beftätigt haben. Mirabeau bat ſich mündlich und 
ſchriftlich unjägliche Mühe gegeben, vem König vie Revolution 
lieb und werth zu machen. Er jagte feinem PVertrauten: Stellen 
Sie doch dem König vor, wie Frankreich jest ift und wie es war. 
Fünfzehn Sabre hat er vergebens nach Reformen gerungen, bie 
die Nation in einer einzigen Nacht vollzogen hat. Das: ift ber 
Kern der Revolution, fie war vergebens, ohne offenen ehrlichen 
Anſchluß des Königs an diefe Reformen. Ob ein Veto eriftirt, ob 
eine oder zwei Kammern find, das kümmert die Maſſen nicht, 
wohl aber Freiheit des Eigentbums, Freiheit ver Arbeit, Wreibeit 
der Gewiſſen, Gleichheit vor dem Geſetz. 

Das waren in der That die fruchtbaren Ideen ver Bewegung; 
wer fie rettete, der hatte die Nation, und das that fpäter ein 
großer Feldherr, den man begeiftert auf ven Schilv erhob nicht 
wegen feiner Siege, fondern weil er dem Volke dieſe unfterblichen 
Güter von 1789 ficher ftellte.e 

Mirabeau fteht. jegt: auf einer fchmalen Grenzlinie. Aus 
dem jtürmenden Agitator und Zribunen entpuppt fich der Rath⸗ 
geber einer im Sinken begriffenen Monarchie Cr Hatte den 
Thron bekämpft, al8 er noch Gnaden und Ehren zu vertheilen 
hatte, er ftellte fi an feine Seite, als er nichts mehr geben 
konnte. Er that e8 nicht um der Dynaſtie willen, ver er 
nicht8 verbankte, ſondern aus Vaterlandsliebe und in dem beredi- 
tigten Ehrgeiz, die Stelle einzunehmen, zu der er den Beruf in 
fich fühlte. 

Zwei wichtige Mafregeln, die unter Mirabeau's Einfluß 
durchgeſetzt werben, erfolgen gleich in den erften Tagen der Ueber⸗ 
jiedlung nach Paris, | 

Die empörende Ermordung eines Bäders (François), dem 
man vorgeworfen, fein Brod fet zu fchlecht, erinnerte an die wun⸗ 
defte Stelle der parifer Zuftände Das durfte nicht fo weiter 
gehen, Mirabeau verftändigte fich mit Lafayette und ein Aufruhr. 
geſetz wurde durchgebracht, welches den Gemeinderath für vie öffent- 
liche Ordnung und Ruhe verantivortlich machte und berechtigte, 
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gegen aufrührerifche Sufammenrottungen, nach dreimaliger War- 
nung, Gewalt zu brauchen. 

Ein zweites war die Heilung der Finanznoth durch eine 
außerordentliche Maßregel. Seit Zalleyrands Antrag vom 10. ' 
Dftober hatte man fich mit dem Gedanken vertraut gemacht, Die 
Süter der Kirche als Güter der Nation zu erklären, aus ihrem 
überreichen Ertrag die geiftlichen Stellen von Staatöwegen zu 
botiven, die liegenden Gründe aber als ein Unterpfand in Anſpruch 
zu nehmen, auf welches die Schulvenlaft Frankreichs hypothecirt 
werden jollte. | 

Geſchah dies, jo mußte nach Mirabeau's Rechnung der Erebit 
ji wieber beleben, denn den Öläubigern des Staates war ein 
Rückhalt geboten, dem fie vertrauen fonnten, und man gewann 
ven Weg zu dem Gleichgewicht zwifchen Ausgaben und Einnahmen 
wieder, das in Frankreich feit Iahrzehnten vermißt ward. Die 
Werthſumme der 2000 Millionen Kirchengüter bätte mehr als 
ausgereicht, die Schulden des Staates zu beden, die Frage war 
nur bie, wie man die Güter auf den Markt bringen wollte, ohne 
daß fie zuͤ Schleuberpreifen Losgefchlagen werden mußten? Dan 
kam auf den Gedanken, ein Papiergeld — Affignaten — auszu- 
geben, dem die Kirchengüter als Unterpfand dienten und vie 
Verwaltung der Staatsfchuld einer bejonveren Behörde zu über- 
tragen. *) 

Man kam dadurch freilich mit der Finanzwirthſchaft auf eine 
abichüffige Bahn, aber Miirabeau fette auch die kraftvolle, fühige 
Regierung einer feiten Hand voraus, der eine jo zweiichneidige 
Waffe übergeben werben durfte und einer folchen mißtraute er um 
jo weniger, als er dabei an feine andere als an feine eigene 
Dachte, 

Der Plan war Ende Oktober und Anfang November auf der 
Tagesordnung. Die Trage: foll der Elerus reich bleiben ober 
Frankreich untergehen? wurde troß der Gegenreden von ber 
geiftlichen Seite im Sinne Talleyrands und Mirabeau's entſchie⸗ 
ven, gleich zu Anfang wurde das Princip mit großer Mehrheit gut 
geheißen und ven Gläubigern des franzöfifchen Staats damit ein 
Pfand von unermeßlichem Werthe Hingehalten. 


*) [(Sybel I. 4. Cap.] 
13* 
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Wahrbafte Hilfe bot das Alles freilich erft dann, wenn an 
der Spite des Staates eine wohlbegründete und gutgeleitete Re 
gierungsgewalt ftand. Mirabeau Bielt fich fähig, eine ſolche zu 
bilden und joweit unjere Kenntniß der Perjönlichleiten reicht, die 
Frankreich damals aufzumweiien hatte, war er im ver That ber 
Mann dazu wie kein Anderer. 

Er beſprach fich darüber mit Lafayette und Anderen, pie nicht 
zu umgeben waren. Sie fchienen nicht abgeneigt. 

Der erfte Schritt follte fein, daß man bie Minifter veran 
laffen wollte, in der Verfammlung felbft zu ſitzen und au ber 
Verhandlung, wenigftens beratbend, Theil zu nehmen. Im einem 
parlamentarifchen Staatsweſen tft Nichts natürlicher als dies. Dem 
Weſen des Parlamentarismus wiberipricht e8 durchaus, eisen bie 
benden Gegenfag zwiſchen Ministerium und Volksvertretung am 
zunehmen. Die Regierung geht ans dent Parlament hervor, it 
gewilfermaßen ver von der Mehrheit abgeordnete Vollziehungsaus⸗ 
ſchuß des Parlaments, darım find in England von jeber bie 
regierenden Miniſter nur bie leitenden Parteichef der National 
Bertretung gewejen. Das waren ben Franzofen von damals noch 
neue Dinge. Sie glaubten, Regierung und Vollövertretung feien 
Gegenſätze und das natürliche Verhältniß der letteren zur erfteren 
ſei, wie man auch heute noch vielfach glaubt, ein „patriotiſches 
Mißtrauen. Noch unter ung gilt e8 Vielen als befondere Veit 
beit, fich im Allgemeinen der Regierung als ftolze Dedung bav 
zubieten, aber gelegentlich ihr ein Bein zu ftellen, um vie eigene 
Unabhängigkeit zu dokumentiren. So wars vollends damals, wo 
man fich ftet8 im offenen oder ftillen Kriegszuſtand gegen einan⸗ 
ver fühlte, die Regierung ihre Freude an jedem Fehlgriff der Ver- 
fammlung hatte und umgefehrt. 

Daran follte auch Mirabeau ſcheitern. 

Am 6. November trat er mit einer Rede auf, die fich im ber 
Hauptfache mit dem Nothitande der parifer Bevölkerung und der 
Finanzen des Staates beichäftigte; für Beides ſchlug er bie Dil 
dung außerorbentlicher Commiffionen vor und ſchloß daran ben 
Antrag bebufs der Erleichterung des Zuſammenwirkens zwiſchen 
Mintftern und Nationalverfammlung, ven Erjteren eine bera- 
thende Stimme bei den Verhandlungen der Lebteren zu 
gewähren. 


| 
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Jetzt zudte Alles in der Verfammlung zufammen; er will 
Minifter werden, dachten die Gegner und fie hatten Recht, das war 
in der That feine Abficht. Bei einigen mochte der jüngferliche 
Abſcheu vor jeinem Ruf ehrlich gemeint fein, bei den Meiſten fchlug 
doch die Angft durch vor feinen impofanten Gaben, man fand ein 
ſchlechtes Meinifterium fo bequem und wie e8 Leute gab, die in 
der Fortdauer des Deficit eine Bürgichaft der Freiheit ſahen, fo 
gab e8 wieder Leute genug, die von einem Träftigen, genialen Mi- 
nifter Gefahr für die Geltung ber Nationalverfammlung befürch- 
teten. Die Sache wurde vertagt. Am andern Morgen batte man 
ih zufammengerafft. 

Lafayette Hatte fich anders befonnen, er fürchtete von einem 
Zufammengehen mit Mirabeau für feine Popularität, und ſprach 
zwar nicht felbft gegen die Meinung, die er kurz vorher noch ver- 
treten, aber feine Freunde thaten es. Nach mancherlei Gegen- 
reden, die am 7. November fogleich die herrichende Stimmung 
verrietben, fiel ein Abgeoroneter Blin, ver fich nur dadurch befannt 
gemacht Hat, mit ver Thür ins Haus, indem er den Antrag ftellte, 
daß fein Mitglied der National-Berfammlung im 
Xaufe diefer Sejfion ins Minifterium treten dürfe, 

Da ergriff Mirabeau das Wort zu einer meifterhaften An- 
ſprache. 

„Ich kann mir nicht denken, ſagt er, daß der Urheber dieſes 
Antrages im Ernſte beſchloſſen haben will, die hier verſammelte 
Ausleſe der Nation könne kein gutes Miniſterium bilden, dem 
Könige ſolle geboten werben, wenn er im ſchwierigen Lagen des 
Rathes der Nation bedarf, zu Rathgebern Seven zu berufen, nur 
feinen Bürger, der das Vertrauen der Nation genießt; die Erflä- 
rung, die allen Bürgern nach dem Maße ihrer Tugenden und 
Talente jedes Amt und jede Würde zugänglich macht, Tolle nur 
nicht von diejer durch den Willen des Volks berufenen Verſamm⸗ 
lung gelten. 

Gewiß ift e8 anders gemeint. Der Antrag muß einen ge- 
beimen Grund haben; nicht gegen dieſe Verfammlung, fondern 
gegen einzelne Mitglieder verjelben iſt er offenbar gerichtet, 
und zwar nur gegen zwei kann er gerichtet jein — gegen den An⸗ 
tragfteller und mich. ‘Der Erftere ift vielleicht in feiner grenzen- 
loſen Beſcheidenheit und Zaghaftigkeit in Angft geratben, es 
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fönne ihm ein großartiger Beweis des Vertrauens der Majeftät 
zu Theil werden und hat jich einen Ausweg öffnen wollen, indem 
er die Ausjchließung Aller beantragte. 

Um das große Unrecht zu verhüten, das hierdurch diejer Ber- 
fammlung gefchehen würde, beantrage ich den Zuſatz, die verlangte 
Ausihliegung auf den Grafen Mirabenu, ven Abgeorbneten von 
Air zu beſchränken.“ 

Auch das half Nichts, der Antrag des Abgeordneten Blin 
wurde angenommen, und mit biefem Beichluß war die Möglich— 
feit einer parlamentarifhen Monarchie veripielt. Was 
hiernach noch möglich blieb, das mußte die nächte Zukunft zeigen. 


Die Verfaffungs-Debatten von 1789/90. 


Die nun folgenden Arbeiten der National-Berfammlung vom 
November 1789 bi zum Sommer 1790 bilden unter fich ein zus 
jammenhängendes Ganze und, wie ftreng man auch von ihren 
Schwächen und Mängeln denken mag, ein Ganzes von meltge 
fchichtlicher Bedeutung. Was in diefen Monaten gejchaffern worden 
ijt, blieb maßgebend und beftimmend auf lange Zeit hinaus, 
nicht deßhalb, weil etwa Frankreich zum Vollzuge des Verfaſſungs⸗ 
ideals reif gewejen wäre, fonvern weil e8 die politiiche Geiſtes⸗ 
arbeit des Jahrhunderts in ver großen Magna Charta einer neuen 
Staatöorganifation zufammenfafte.e Man fonnte und mußte, 
wie e8 denn auch namentlich zu Gunften der monarchiſchen Ge 
walt reichlich gefchehen ift, im Einzelnen ändern und einfchränten, 
aber das Meifte war doch von der Art, daß es das Programm 
bilden mußte für jede ähnliche Conftitution. Man darf alle Ver 
faſſungen durchgehen, die in Spanien, Deutſchland, Italien, Bel 
gien, Holland, ja jelbit in Süd⸗ und Centralamerika gegeben wor- 
den find, ein gemeinfimer Canon liegt ihnen zu Grunde, und ber 
iſt gegeben durch die Verfaſſung von 1789,90. Die Beichlüffe ver 
Eonitituante haben in der That ihren Weg durch die Welt gemadit. 

Die wichtigſten derſelben befaßten die Beitimmungen über 
Bürger- und Wahlrecht, die Organijation der Volks— 
vertretung, die Eintheilung des Staatsgebietes, bie 
Gemeindeverfajfung, die Gerichtsverfaſſung, pas Ver 
hältniß der Kirche zum Staat, 
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- Im den Verhandlungen über dieſe Stoffe ift Alles enthalten, 
was bier überhaupt in Trage kommen kann und welchen Stand» 
punkt man auch zu den Beichlüffen einnehmen mag, die daraus 
beroorgegangen find, man wird nicht leugnen können, daß die Be⸗ 
rathungen jelber eine unerjchöpflice Fundgrube der vielfeitigften 
Geſichtspunkte und Betrachtungsweifen darbieten. Die ganze Fülle 
von politiihen und juriftiichen Kenntniffen und Talenten, welche 
die Verfammlung in fich ſchloß, kam bier zu Tage. 


Bürger- und Wahlrecht. 


Als oberfter Grundſatz warb vor Allem feftgeftellt, Daß die erfte 
DBethätigung des aktiven Bürgerrechtd, nämlich das Necht in den 
Umerfammlungen (assemblees primaires) mitzuftimmen und mit» 
zuwäblen, jevem Sranzojen zuftehen folle, der 25 Jahre alt, nicht 
Dienftbote und nicht Bankruttier, 1 Jahr in feinem Bezirk an- 
fällig jet und ven Betrag eines breitägigen Arbeitslohnes als 
divefte Steuer zahle. 

Die Beftimmungen über das Bürgerrecht begannen aljo gleich 
mit einer Unterſcheidung zwilchen aktiven und paffiven Bürgern, 
zwilchen denen bie Linie Durch das Einkommen, den Beſitz, gezogen 
wurde; diefe Schranke war leicht durch eine Heine Steigerung des 
Erwerbs zu überfpringen, aber fie fprach eine Ungleichheit 
aus und doch batten die Menfchenrechte Gleichheit Aller auf- 
geſtellt. 

Das war ein offenbarer Widerſpruch, den ſich die Radikalen 
nicht entgehen ließen. Die Folgerungen kamen an den Tag, die 
den wohlgeſinnten Fanatikern der Menſchenrechte ganz entgangen 
waren, während die Linke, die ſie im Auguſt eifrig unterſtützt, 
ſchon damals ſehr wohl wußte, wo ſie hinaus wollte. 

Ernſthafter als die Worte Des Abbe Gregoire, ver das Wahl- 
recht für Jeden verlangte, der „ein guter Bürger fei, ein geſundes 
Urtheil und ein franzöfiiches Herz habe”, mußte man die Schluß- 
reihe nehmen, die Nobespierre bereitS am 22. Dftuber vorführte: 
„die Verfaffung beftimmt, daß die Souverainetät im Volke 
[peuple, nicht nation jagt er], in allen Einzelgliedern des 
Bolts (dans tous les individus du peuple) wohnt. Jedes In⸗ 
dividuum bat mithin das Necht, mitzumirfen bei dem Geſetz, durch 
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208 er verpflichtet wird, und bei ver Verwaltung ver öffentlichen 
Sache, die bie feine ift. Wenn nicht, jo iſt es nicht wahr, daß 
alle Menſchen gleich find an Rechten, daß jeder Menſch 
Bürger ift.” Die Einwände fielen durch den Beſchluß ver Mehr 
beit, aber die logiſche Confequenz, zu welcher vie declaration des 
droits de l’homme berechtigte, war damit nicht geichlagen. 

Die Wähler der Urverfammlungen wählten die Wahlmänner 
der Departementsvertretung und für. die Wählbarkeit in dieje Ver⸗ 
fammlung war die Stenerfähigfeit im Betrage eines 10 tägigen 
Arbeitslohnes vorgeſchrieben. Diefer Cenſus war illuſoriſch. That 
fählih verftand fich in der Regel von felbft, daß die Urwähler 
nur vermögenve Männer in die Departementöverfammlung wählen 
würden. 

Die Wahlmänner, von denen auf 100—150 Aktivbürger je 
einer kam, wählten die Abgeoroneten zur Nationalverfammlung. 
Hierzu war eine Mark Silber als Steuer und irgend ein Grund- 
befig nothwendig. 

Abgefehen von dieſem ftufenweile anfteigenben Cenjus waren 
alle übrigen Unterfchtebe aufgehoben; vor Allem ein großer Grund» 
fatz aufgeftellt, den wir bier nicht hätten erwarten follen: bie 
Gleichheit der Bekenntniſſe. Keinen Unterſchied zwiſchen 
Katholiten und BProteftanten gab es mehr, auch den Juden wurbe 
Gleichſtellung verheißen und ein Jahr darauf auch wirklich gewährt. 


Eintheilung des Stantsgebietes. Die Gemeinden. 


Das :alte Frankreich war wunderlich gruppirt. Es gab Pro⸗ 
singen mit geichichtlichen Rechten und alten Berfaffungen die ge 
fegentlich felbft gegen den König auf ihre „Sapitulationen” pochten, 
mit DBevölferungen, die die Mundart ihrer Nachbarn kaum ver 
ftanden, und neben dieſen biftorifchen &renzicheiden die bunte 
Sprengeleintheilung ‚ver Gouvernements, der Generalitäten, ver 
. Didcefen, ver baillages und senechausses u. |. w. Das Altes 
durchkrenzte fich in der willfürlichiten und ſiunloſeſten Weife, bil 
dete ein ftruppiges Chaos der verichtevenartigften Verwaltungen. 

Die Berfuhung lag der Nationalverfammlung nahe, hier mit 
ven Wurzeln auszurotten und durch Gewaltftreiche reinen Tiſch 
zu machen, nicht erſt zu fragen, was ift vom Hergebrachten ber 
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Erbaltung würdig, was nicht? ſondern zu fagen: alles Alte muß 
fallen und etwas ganz Neues muß werden. 

Höchft geifteolle Einwände gegen das Gellifte rückſichtsloſer 
Nivellirung machte Mirabeau als er ſagte: 

„Ich würde eine veale Eintheilung vorziehen, die den mate⸗ 
riellen Berhältnifien, ben Eigenthümlichkeiten der Gegenden und 
ven Umftänven angepaßt wäre und nicht eine mathematifche, fo 
zu jagen, ideale; eine Eintheilung, welche nicht bloß darauf aus⸗ 
ginge, eine dem Zablenverhältniß der Bewohner entiprechende Ver- 
tretung einzurichten, fondern die Berwaltung ven Menſchen 
und den Dingen nahe zu bringen und ihr einen grö— 
Beren Wetteifer der Bürger zuzuführen; Etwas, wa 
auf der Stelle die Einficht und die Selbftthätigfeit, d. h. die wahre 
Stärke und die wahre Kraft fteigern müßte.“) — Der Zwed der 
Geſellſchaft ift nicht, daß die Verwaltung leicht, fondern daß fie 
gerecht und aufgeflärt fei. — Ich weiß wohl, daß man (auf an- 
verm Wege als dem meinen) nicht Häufer und nicht Pfarrdörfer 
zerichlagen würde, aber man würde amseinanberreißen , was noch 
umerreißbarer ift, man würde all die Bande durchſchneiden, welche 
feit fo langer Zeit bie Sitten, die Gewohnheiten, die Bräuche, Die 
Gemeinfamfeit der Arbeit und der Mundart verknüpfen — nicht 
das Königreich möchte ich eingetheilt willen, ſondern die Provinzen 
— nicht auf einer glatten Oberfläche hat man fich zu bewegen, 
wenn man zu diefer Eintheilung fchreitet, denn nicht auf gleiche 
Weiſe hat die Natur die Bevölkerung gefehaffen, welche ihrerſeits 
den Reichthum der Nation erzeugt.” 

Die Berfammlung entjchted fich anders, nicht, wie Mirabeau 
wollte, nach der Verſchiedenheit oder Gemeinfamfeit ver berge- 
brachten Lebensformen, fondern rein äußerlich nach einem Netz von 
geograpbifchen Abſchnitten, Flüſſen, Höhen, Tiefen, Gebirgszügen, 
Nieberungen , Sumpf- und Sandgegenven. Co kam man auf 
83 Departsments, die die althiftorifchen Kreiſe überall zerftörten 
und alle Bulsadern. des provinziellen Lebens durchichnitten. 


*es — de rapprocher l’administration des hommes et des choses et 
d’y admettre un plus grand concours des citoyens; ce qui augmenterait 
sur-le-champ les lumieres et les soins, c’est-a-dire la veritable force et 
la veritable puissance. 
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Diie 83 ‘Departements zerfielen in 574 Diftrifte, 4760 Can 
tone, 44,000 Municipalitäten. 

Mit diefer Eintheilung hatte man doch vielleicht mehr er- 
reicht, al8 man erreichen wollte. Das Tandfchaftlihe Sonderleben 
alten Stils Hatte feine großen Schattenfeiten; insbeſondere bie 
Binnenzolllinien und die befonveren Gerichtsharkeiten waren mit 
jeder Form wirklicher Staatseinheit umvereinbar, aber es gab, 
wenn dieſe Auswüchſe weggeſchnitten waren, doch noch geſunde 
Eigenheiten des provinziellen Geiſtes, die ein gleiches Schichſal 
nicht verdienten. Vielleicht war es der Freiheit des franzöſiſchen 
Volks nicht zuträglich, wenn man die Provinzen ganz ihres eigen⸗ 
thümlichen Lebens entkleidete, ihr geſammtes Sein nur zu einem 
Reflex der Hauptſtadt machte, jede eigenartige politiſche und geiſtige 
Bildung in der Landſchaft todtſchlug und Alles abſorbirte in der 
unermeßlichen Pariſer Uniformität. 

In unſerm Vaterland kann man ſich eine ſolche Form der 
Staatseinheit kaum vorſtellen und gewiß würde ſie auch dem Ge⸗ 
nius unſeres Volks in hundert Beziehungen widerſprechen. Aber 
auch Frankreich hatte es vielleicht einſt zu beklagen, daß man von 
ſeinem Provinzialgeiſte zu wenig übrig gelaſſen, aus den Land⸗ 
ſchaften nur geographiſche Begriffe gemacht und jeden beſonderen 
Lebensathem der Corporationen zerſtört hatte. | 

Uns wenigftens fcheint es, als ob eine wirkliche ſtaatliche 
Sreiheit in Frankreich nicht denkbar wäre, jo lange man micht von 
der Gentralifation einen ehrlichen Schritt rückwärts thut zur De 
centralijation, den Provinzen mehr Leben und Selbftändigfeit gibt, 
als fie feit 1789 genoffen haben; font werben ſtets Parijer Clubs 
oder Pariſer Garnifonen Frankreich Geſetze vorjchreiben. Das war 
einer der Gründe, weßhalb Mirabeau das Princip der neuen Ein- 
theilung nicht billigte; mit merkwürdigem Seherblid hob er bie 
Gefahren dieſer Neuerung hervor, ohne daß er Freund des Alten 
gewejen wäre, aber es ging bet dieſem Stüd der Verfaſſung wie 
bei jo mandem andern: die Angft vor dem Extreme, dem man 
entgehen wollte, weil man feine Nachtheile kannte, jagte im bie 
Arme des entgegengejegten Extrems, deſſen Nachtbeile man uicht 
kannte. Im Sinne der Schöpfer dieſes Werkes war es ein Meijter- 
jtüd, denn e8 ging mit tabellofer Sicherheit genau jo vor fich, mie 
fie e8 wollten, aber e8 war vielleicht zu beflagen, daß fie e8 wollten. 


Eintheilung des Staatsgebieted. Die Gemeinden. 203 


Die Wahlmänner des Departements wählten die Abgeorbneten. 
Dies einzige große Wahllollegiumt bezeichnete die fümmtlichen Ver⸗ 
treter des Departements für die Nationalverfammlung, deren Zahl 
fi richtete nach ber Größe des Territoriums, der Bevölkerungszahl 
und ber Steuerquote; die Gefammtzahl ber Abgeordneten follte 
745 betragen. . 

Diefelben Wahlmänner wählten vie 36 Beamten, die das 
Departement als berathendes Colleg mit einem vollziehenden Aus⸗ 
ſchuß zu regieren hatten, und ferner die 12 Beamten des Bezirks, 
bie in gleicher Weiſe den Diſtrikt verwalteten. In den Gemein⸗ 
den wurben bie Vertreter, der Maire, der procureur, der pro- 
cureur syndique u. |. w. von den Aftiobürgern auf je zwei Sabre 
gewählt. 

Paris erhielt eine eigne Organiſation. Es wurde eingetheilt 
in 48 Seftionen mit 16 administrateurs, erhielt einen conseil 
municipal von 32 und einen conseil general von 96 Mitglie- 
bern und an der Spike ftand ein maire. ‘Der batte eine unge- 
beure Stellung und fonnte mächtiger werden als der König von 
Frankreich. Später ift man davon ganz abgegangen und bat 
Paris in mehrere Mairien eingetheilt. 

Sp zerfiel ganz Frankreich in eine Unzahl von Wahlkreifen, 
bie eben fo viel Heine Freiftanten für fich waren, und an ber 
Spitze ſtand ein Monarch, der nicht gewählt war und auf vie Be- 
jtellung der unteren Organe ver Regierung und Verwaltung Teinen 
"Einfluß hatte. Der Monarchie war zu wenig übrig gelaflen, fie 
ſelbſt erichien an ber Spike eines gewählten Beamtenſtaates wie 
ein Widerfpruch oder ein Lurus. Kine Monarchie bei fo viel 
Demokratie war theils überflüſſig, theils gefährlich. 

Man wählte aber auch zu viel, wie denn des Beſten zu viel 
geicheben kann. Ein Boll, das bisher der beſcheidenſten echte 
zur Verwaltung feiner eigenen Angelegenheiten entbebrt hatte, wurde 
nun auf ein Deal in ein unabläjfiges Wählen hinein verſetzt; fort- 
während mit ver Wahl feiner Vertretungen beichäftigt, wurde ein 
ſolches Volk vielleicht bald des Wählens überhaupt überbrüffig und 
ed gelang dann einer Heinen rührigen Minderheit, dem ermübeten 
Volke Wahlen zu machen, die nur der Ausdruck der Gefinnungen 
einer Eleinen Partei waren, over. e8 Fam danach eine Zeit, wo man 
überhaupt dies nichtige Schauspiel jatt hatte und nach einer ftarfen 
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Regierung dürſtete. Diefen Durft hat das Regiment der Jako⸗ 
biner gewedt, das Conſulat aber geftillt, und jo ift aus bieler 
freieften aller Gemeinveverfaffungen das bonaparte'ſche Präfelten- 
thum, die despotifchefte Organifation hervorgegangen, die e8 gibt, 

Dean war ermübdet, abgehegt und war frob, überhaupt eine 
regierende Macht zu haben. Sit Doch der „ruhige Bürger” fo 
leicht verjucht, wenn es Ernſt zu werden anfängt mit ftantlichen 
Pflichten, fich bequem zurüdzuziehen und die Dinge fich felber ober 
vielmehr denen zu überlafien, die auf dem Plate find; er hat gern 
Nechte, aber übt nicht gern Pflichten, dann gehört denen der Preis, 
die handeln, während die Andern fchlafen. 

Dies Letztere waren Dinge, die zunächft auf die konkrete Ver- 
faffung Frankreichs Bezug Hatten und doch fchon jekt als todt- 
geboren zu betrachten waren, für die ganze große Organifation 
der Zukunft aber waren e8 Arbeiten erften Nanges, Vorarbeiten 
für Die erichöpfende Behandlung aller wichtigen Fragen. Sehr 
häufig ift das Richtige in der Minderheit, aber nicht leicht ift 
etwas Richtiges unbeiprochen geblieben. 


Gerichtsverfaſſung. 


Das altfranzöſiſche Gerichtsweſen war, wie wir früher geſehen 
haben, ein eben fo verworrenes Chaos, als die bürgerliche Verwal⸗ 
tung. Darum ging auch bier die VBerfammlung von dem Grund- 
ja aus, fo gründlich und rabifal zu verfahren als möglich und 
ans einem einzigen Gedanken mit unerbittlicher Conſequenz beraus- 
zufchaffen. Nachdem ein fchlichtes Dekret die Parlamente bejeitigt, 
galt es vor Allem eine einheitliche Gerichtsbarkeit berzuftellen mit 
einfachen klarem Imftanzenzug und einer planmäßigen Abgren- 
zung der Zuftänbigfeit; in technifchen ragen Gerichtshöfe aus 
Technikern beftehend, alſo Hanvelsgerichte, für die Heinen Streit 
jachen eine einfache, unabhängige, wohlfeile Juſtiz durch Friedens⸗ 
richter für jeden Santon, in Eriminalfaden Gefhworene 
zur Entiheidung der Thatfrage; für den Eiwilproceß einen 
Appellhof, für ven Strafproceß einen Eaffationshof in Paris. Mehrere 
Redner verlangten Gefchworene auch für bürgerliche Streitjachen. 
Carl Lameth meinte, es jet unmöglich, ſelbſt im Eivilverfahren richtig 
zu enticheiven ohne Geſchworne; das hieße jo viel, als wollte man 
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zum Bolle jagen: „wir wollen euch gern das Recht lafien, euer 
Leben zu vertheibigen, aber euer Vermögen ift eine Sache, die bie 
Städte dem Landvolk nicht überlaffen wollen.” Robespierre meinte, 
die Unterſcheidung zwifchen Nechts- und Thatfrage fei bier genau 
eben jo anwendbar al8 im peinlichen Verfahren; „Thatſachen 
werden ſtets Thatſachen bleiben. Bei jedem Verkauf wird bie 
Thatfrage geftellt werben: bat ver Verlauf ftattgefunben 2‘ 

Nur eine Heine Mehrheit lehnte die Ausbehnung ber Ge- 
ſchworenen auf bürgerliche Streitfachen ab. 

Faft das geſammte heutige Schwurgerichtsſyſtem rubt auf den 
Grundzügen der Gefekgebung von damals. Juriſtiſch kann man 
zweifelhaft fein darüber, ob das die rechte Art der Aburtbeilung 
ift, aber die Frage ift mehr politifch als juriftiih. Das Schwur- 
gerichtöverfahren ift einmal populär, findet das meifte Vertrauen 
im Bolle, und dann liegt e8 doch auch in der Natur der ‘Dinge, 
daß einem Volle, dem alle bürgerlichen Nechte gegeben find, das 
höchſte Recht, das der Aburtheilung über Leben und Tod der Mit- 
bürger, nicht entzogen werben darf. 

Dei Gelegenheit der Gerichtsverfaflung batte fich die Ver⸗ 
fammlung in ihrem Glanze gezeigt, bier trat ihre technifche Be⸗ 
fähigung am fichtbarften hervor, die größten Richter, die berühm⸗ 
teſten Advokaten, die bedeutendſten Rechtögelehrten Frankreichs ſaßen 
in der Verſammlung, die Schöpfer des berühmten code eivil haben 
ihr größtentheilg angehört und an ihrem Werke find nur die an- 
archiſchen Auswüchle, wie die unfelige Volkswahl der Nichter, 
geändert worden. 


Verhältniß des Staats zur Kirche. 


Tür die Löſung der Kirchenfrage war e8, was das Eonfelfio- 
nnelle Moment angeht, von größter Bedeutung, daß die unermeß- 
liche Mebrbeit der Nation einer einzigen Kirche angehörte. Die 
nicht mehr ſehr zahlreichen Proteftanten, bis 1789 nur durch 
königliche Gnade geduldet — denn das Edikt von Nantes war 
noch immer aufgehoben — hatten volle bürgerliche &leichberech- 
tigung erhalten; das war mehr, als fie ſeit dem Edikt von 
Nantes beſeſſen hatten, und bie Juden erfreuten fich derſel⸗ 
ben Stellung. Bon diefen Bruchtheilen abgejehen, gehörten bie 
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Millionen der’ franzöfjiichen Bevölkerung der katholiſchen Kirche an. 
Die Regelung des ftaatlichen Verhältniffes zur dieſer war deßhalb 
weit einfacher als anderwärts, gleichwohl liegt hier der Punkt, wo 
fih die Verfammlung am meiften gequält und wo fie am ficht- 
barften Schiffbruch gelitten bat. Leicht find ſolche Fragen nicht, 
damals jo wenig als heute, aber ftantsmännifch ift damals nicht 
verfahren worden. 

Ich gehöre nicht zu Denen, die meinen, in Fragen des Staats⸗ 
rechts und der Staatöverfaffung ſei das fanonifche Recht die oberfte 
Autorität, aber ich bin darum doch fein Bewunderer der consti- 
tution eivile du clerge von 1790, nach der ber Staat in alle 
geistlichen Angelegenheiten bineinregieren und die Tirchlichen Dinge 
burenufratifch regeln wollte. Wir beobachten bier wieder die Wir- 
fung der Extreme des alten Negime auf die Gründer bes neuen; 
eg überwog eben die Erbitterung über die fchrankenloje Allgewalt 
ber römijchen Kirche, der alte janjeniftiiche und voltaire'ſche Groll 
gegen die übertriebenen Anmaßungen der Curie. Darum ging 
man bier weiter, al8 man je in einem Tonjtitutionellen Stante 
geben darf. 

Die wichtigiten Punkte der neuen Kirchenverfaffung wareri 
folgende: 

1) Jedes Departement bildet eine Diöceje; alle übrigen Did- 
cejen bören auf. Das Diöcefanwejen war feit langer Zeit im 
Einvernehmen mit der Curie geregelt worden, jett ging man eins 
feitig vor und dekretirte eine vollftändige Revolution. 

2) Es iſt jedem Geiftlichen verboten, die Autorität irgend 
eines Biſchofs oder Metropolitang anzuerkennen, deſſen Sit nicht 
innerhalb des franzöfiichen Gebietes und der franzöfiichen Staats- 
ordnung liegt. 

3) Im jeder Diöcefe ift nur noch ein ausjchließlich vom Staate 
geleitetes Seminar zur Heranbildung ber Geiftlichen. 

4) Alle Titel, Aemter, Würden, Pfründen, die nicht in dieſe 
Conjtitution ausdrücklich aufgenommen find, haben ihre Giltigfeit 
verloren. 

5) Vom Zage ver Veröffentlichung diefes Beichluffes an wer- 
den die Pfarreien wie die Biihofsfige nur noch durch Wahl ver 
Aktivbürger nach einfacher Stimmenmehrheit befeßt. Das war nun 
unleugbar eine Sache, welche die Firchliche Ordnung allein anging. 
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6) Der Bilchof, wenn er beftätigt wird, hat feinen andern geift- 
lichen Eid zu leiften als den, daß er die katholiſche und apoſto⸗ 
liſche Religion befennt. Das ftand mit andern Eiven, welche 
bie Geiftlichleit früher geleiftet batte, im Widerfpruch und brachte 
deßhalb ihr Gewillen in Verwirrung. 

7) Der neue Biſchof kann fich an den Papft in keinem Fall 
zum Zweck der Beitätigung wenden. Diefem durfte blos einfache 
Mittheilung gemacht werben, zum Zeichen ver Einheit des Glau- - 
bens und der Verbindung mit ber Kirche. 

Die Staatögewalt nahm Hier eine Grenzverlegung vor, bie 
ihr fehr gefährlich werben konnte. Vielleicht war das franzöfifche 
Volk doch viel katholiſcher und Firchlicher gefinnt, al8 die Männer 
der Nationalverfammlung berechnet hatten. Der Ianjenismus 
und das Voltairethum mochte in weiten reifen verbreitet fein, 
die Maffe Bing an dem Glauben der Väter; das war die Gewalt 
der Kirche; bier hinein zu vegieren, war ein unermeßlich gefähr- 
liches Experiment. Sollte die Freiheit doch einmal gelten, fo mußte 
fie vollends bier gelten auf dem koſtbaren Gebiete des Gewiſſens. 
Bon allen Beichlüffen ver Verſammlung fand feiner ven Widerſpruch, 
ven diefer gefunden Hat; nicht weil die Geiftlichen beten, was fie 
gewiß nicht unterliegen, ſondern weil gewiffe Empfindungen fchwer 
verlegt waren, die eine befonnene Geſetzgebung nie verlegen wird. 
Die Verjammlung ging zu weit, fie jchuf fogar einen Verfaſ⸗ 
jungs-Eid, der unendlichen Widerſpruch beroorrief und fchritt 
gegen die Geiftlichen, die ihn weigerten, gewaltthätig ein: der Bür- 
gerfrieg war die Frucht danon. Ohne den Bruch zwifchen beeibigten 
und unbeeidigten Prieftern, ohne das Schisma der Fatholiichen Be- 
völferung Frankreichs hätte man nie den Süden und Weiten Frant- 
reichs jo in Bewegung gebracht, wie das in der That geichehen: ift. 
Die Bürgerkriege in der Vendée namentlich wären nicht entftanden. 
Sp ftrafte fich der Abfall von dem Prinzip der Freiheit. 

Im Großen und Ganzen die Bedeutung diefer Arbeiten zu 
ſchildern, bedarf es feines Wortes weiter; in ihnen lag vielleicht 
die Zukunft eines Theils der Welt. 

Schade nur, daß gerade in Frankreich jelbft am wenigften 
Zeit gegeben war, diefe Keime auszubilden. 

Ueberall hatte man zu ſehr die Fundamente der Staatsord- 
nung theils erfchüttert vorgefunden, theils ſelbſt in Auflöjung ge- 
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bracht, als daß man hätte Hoffen dürfen, das Papier. einer vielleicht 
wertboolien Berfalfung werde hinreichen, den Staat wieder aufrecht 
zu ſtellen. So trieb das Schiff vom Sturm geführt ins Unge- 
wilfe Binein und feine Bemannung arbeitete friedlich an bem 
Entwurfe einer Verfafjung, deren Werth nicht verlannt werben 
darf, die aber fchwerlich für fich allein ausreichte, Has Schiff in 
pen Hafen zu führen. 


' Clubs und Preffe. 


Wie verhängnißvoll der Umzug der Regierung und ver Ber 
ſammlung nach Paris war*), das zeigte ſich nirgends ſchlagender 
als in dem Gebahren ver Clubs und der Preſſe. Diefe Hatten 
bereits einen Einfluß gewonnen, welcher auch einer in fich ge 
ſchloſſeneren und energijcheren Partei, als e8 die Mehrzahl ber 
Nationalverfammlung war, die Behauptung ihrer Macht unendlich 
erichwert haben würde. 


— 


*) Zum Anfang des Inhres 1790 bemerkt H. in feinen Auszügen aus 
dem Moniteur: Wie fih bie Lage ber Dinge geändert, zeigt ſchon ein 
flüchtiger Bi in den Moniteur. Den größten Theil des Raumes fllllen jet 
Berichte von den Verhandlungen ber municipalite, de8 comite de police, des 
Chatelet, de8 comit& de recherches und mitunter wirb den Beſprechungen 
ber Diftrifte 3. B. der Cordeliers und der Jacobins mehr Gewicht beigelegt 
als der Nationalverſammlung. Paris wird immer mehr Mittelpunft und 
Hebel der ganzen Bewegung. Doch if der Moniteur noch gemäßigt und es 
beißt dort Nr. 23 vom Ami du peuple fehr treffend: croirait-on qu’il se 
repand dans les meilleures societes, que l’auteur de ’Ami du peuple est 
le champion connu de certains aristocrates qui l’emploient & 
semer partout le trouble, en amentant son amäi, le peuple, contre 
toute esp&ce d’administration. In ven Anfang des Jahres falten auch be- 
reit8 die Reklamationen ber beutfchen Fürften, die durch den 4. Augufl' zu 
Schaden gelommen waren. In Nr. 53 bringt der Moniteur unter der Rubril 
Allemagne einen Artifel, auf befien überaus merkwürdigen Schluß wir hiermit 
aufmerfjam machen. Der Biſchof von Straßburg hätte beim beutfchen Reid, 
defien Glied er fei, um Hilfe nachgefucht, „Ce secours ne lui sera point 
refuse et il se pourroit, comme on le dit gen&ralement et tout haut, 
que sa r&clamation, jointe aux plaintes des autres Etats de l’Empire 
qui possedent des biens en Alsace, donnät lieu à la r&union de ce 
pays & l’Empire d’Allemagne, duquel il fut détaché par 
’ambition et auquel il doit maintenant appartenir de nou- 
veau, selon les principes du droit des gens. 
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Die freie Preſſe war thatſächlich bereits in der erſten Woche 
des Mai 1789 eingetreten. Der verunglückte Verſuch, Mirabeau's 
Etats généraux zu unterbrüden, war der legte Athemzug ver alten 
Preßpolizei geweſen. Jetzt aber war auch feine geſetzliche Ordnung 
mehr in Prepangelegenheiten vorhanden. Kein vernünftiger Menſch 
wird in Abrede jtellen wollen, daß in einem Staat mit freier 
Verfaſſung eine freie Preffe fein wird, aber ebenjowenig daß biefe 
Sreibeit, wie jede andre, auch ihre Begrenzung haben muß. Kein 
Menih in der Nationalverfammlung bezweifelte, daß ein Dieb- 
ftahl, ein Raubmord, trog der Menfchenrechte als ein Verbrechen 
beitraft werben müffe, aber darüber, ob es nicht auch in. ver 
Preffe Verbrechen gebe, ob die offenbarfte, ſchmählichſte Verleum⸗ 
bung, der frechite Aufruf zu Mord, Empörung und Gewaltthat 
ſtraflos bleiben dürfe oder nicht, darüber Iprach Niemand in ver 
Verſammlung. In ſolcher Preßanarchie erwächft jene Schmutzpreſſe, 
welche planmäßig die gemeinen Leidenſchaften des roheſten Pöbels 
aufregt, durch permanente Verdächtigung und ſchamloſe Verleum⸗ 
dung nach oben einſchüchtert, nach unten denuncirt. Man denkt 
über die Gefahren einer ſolchen Zügelloſigkeit häufig zu gelind, 
man meint, auf den Mann von Urtheil und Verſtand wird die 
nackte Lüge und Bosheit keinen Einfluß haben, aber man vergißt, 
daß in ſolchen Zeiten eben nicht der Mann von Urtheil, ſondern 
der entſcheidet, der die Leidenſchaften in der Hand hat, daß bei 
den Maſſen eine Achtung vor dem Gedruckten exiſtirt, die man in 
politiſch ruhigen Zeiten gar nicht kennt, man vergißt, daß in Tagen 
allgemeiner Aufregung und Gährung das gedruckte Wort eine ganz 
ünbefchreibliche Gewalt über die Gemüther der Maſſen ausübt. 

Darım Tonnten Leute von Marat’s Sclage Einprud 
machen und Einfluß gewinnen, obgleich oder weil fie gar Nichts 
tbaten, als unabläffig verleumpen und Alles in den Koth her⸗ 
unterziehen. ‘Der Ami du peuple, fein Blatt, Hatte eine 
ganz hervorragende Bedeutung. Da wurbe jeden Tag in ber 
frevelhafteſten Weiſe gebett, nicht beiprochen fonvern verleumdet, 
nicht beurtheilt ſondern angegeifert, die Leidenfchaften des Haffes, 
der Rachjucht, des Blutdurſtes berausgeforvert und damit Politik 
gemacht. Mit diefer täglichen Koft zog man bie Horven von 1793 
groß, in diefer Schule find die Mordgefellen der Gutllotinenzeit 
herangebildet worden. | 

Hänffer, franzöſiſche Revolution. 2. Aufl. 141 
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Sch tbeile ein paar Stellen aus dem Blatte mit. In einem 
Leitartikel vom Juli 1790 Nr. 198 heißt e8: „Pflanzt 800 Gal⸗ 
gen im ZQuileriengarten auf und laßt dort all die Berräther am 
Daterlande baumeln, den infamen Wiquetti zu oberft, und 
neben baran einen großen Scheiterhaufen, um dort die Miniſter 
und ihre Spießgelellen zu braten. Der Gebildete iſt hier geneigt 
zu jagen, das ift zu bi aufgetragen, das richtet fich felber 
und macht darum bie entgegengefegte Wirkung, aber er vergißt bie 
Beitialität ver Menjchen, und weſſen fie in ſolchen Zeiten fähig ift. 

In einer andern Nummer deſſelben Blattes heißt e8: „Er 
nennt einen Ariegstribunen, bewaffnet ihn nur auf drei Tage mit 
der Stantögewalt, unterwerft euch feiner Gewalt, auf daß er bie 
verbrecherifchen Häupter aller derer fälle, vie fett 15 Monaten 
gegen euch verichworen find; vor allen Dingen aber fliegt nad 
St. Cloud, bringt in eure Mauern den König und den Dauphin, 
verhaftet die Defterreicherin, nehmt ihren Schwager, den Maire, 
den General gefangen und werft die Miniſter in Ketten” u. ſ. w. 

Schon die Titel einer Reihe von Leitartikeln zeichnen ven 
Ton des Blattes. Da fteht über den Aufſätzen besoin urgent 
d’une insurrection generale — necessit& d’un soul&vement 
general — le tocsin — guerre civile inevitable predite cent 
fois depuis 15 mois par l’ami du peuple. 

Das wurde 365 Tage im Jahre ohne Unterlag geprebigt, 
am Ende glaubte der Pöbel, es müſſe doch etwas daran fein, zur 
mal wenn man ihm bewies, die Verräther ſeien ſchuld an feinem 
Hunger, und hielt endlich Marat für eine verfannte Größe. Das 
Uebel war jest ſchon fo mächtig aufgewuchert, daß man es nur 
noch auf Roften der Freiheit beichränten konnte. 

Aehnlich war e8 mit ven Clubs, 

Im Mat 1789 ſchon tauchte da und dort der Gedanke auf, 
einen pohtiichen Club zu bilden. „Club, fagte Mirabeau, ift ein 
Ding, wo Einer fo viel bedeutet al8 Hundert.” Die Clubs follten 
damals wie immer dazu dienen, die Öleichgefinnten, die fi 
noch nicht kannten, unter einer Fahne zu fammeln. Solde 
Vereine werben zu jeder Zeit eine unvermeibliche Nothwendigkeit 
fein, nur darf man fie nicht das Parlament überwiegen laflen, 
das ift eine Entartung. Daß fich in einer Verfammlung von 1200 
Menſchen, von denen doch immer 800 anweſend waren, die Be 
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fenner einer gleichen oder verwandten Gefinnung zuſammenthaten 
zu regelmäßigen Berathungen und Berabrebungen, war ganz na- 
türlih. Bretoniſche Abgeoronete namentlich gaben bier den erften 
Anſtoß. 

Zu ihnen kamen Anfangs Mitglieder von allen Farben. Faſt alle 
Fraktionen von Bailly und Mounier an bis Petion und Barnave 
ſammelten fich im bretonifchen Club. Das dauerte jo lange, als 
bie Nationalverfammlung in Verjatllesg war, e8 wurde anders, als 
der Club mit ihr nach Baris überjiedelte. ‘Der Verein wurde noch 
nicht zum fpäteren Jakobinerclub, er ging noch durch eine Zwiſchen⸗ 
ftufe der Conftitutionellen hindurch, aber auf dem Wege zu jenem 
Biel war er bereits. 

Der Verein fing an Sitzungen zu balten wie die National- 
verſammlung mit dem ganzen Apparat der äußeren parlamentari- 
ſchen Form, mit Präſidium, Bureau, Protokollen, langen Ver⸗ 
handlungen, ſtürmiſcher Zuhörerſchaft, mit Abſtimmung und 
Beſchlüſſen. Bald concentrirte ſich die Aktion der Pariſer Bevöl⸗ 
kerung und der maßgebende Einfluß auf fie in dem Jakobiner⸗ 
Hofter, wo der parlamentariich umgeftaltete Club feine Siyungen 
hielt. Endlich fing er an, etwas Anderes zu werben als was 
jeder politiiche Club fein darf, er war nicht mehr ein Sprechſaal 
zur Aufklärung über die Tagesfragen, zur Verbreitung richtiger 
Einficht in beſtimmten politiichen Dingen, jondern der Mittelpunkt 
eines Netzes von Zweigvereinen in ganz Frankreich, 
die von der Mutterloge in Paris die Signale empfingen und 
weiter melbeten, gab für Sturmabrejjen, Krawalle und geräufch- 
volle Demonftrationen jeder Art die Parole aus: aus einem 
Gegenpärlament war enblih auch eine Gegenregierung 
geworden. 

Nicht mehr in der Nationalverſammlung, ſondern in einer 
Macht außer ihr und gegen ſie erwuchs die Autorität, der die 
nächſte Zukunft zu gehören ſchien. Wie man in Sachen der Preſſe 
aus der unwürdigſten Gebundenheit in die unbeſchränkteſte Zügel⸗ 
loſigkeit hinüberverſetzt war, ſo machte man auch in dem Vereins⸗ 
weſen, das Frankreich bisher nie gekannt, ſogleich die Erfahrungen 
der Anarchie. Schon darum mußte es mit jedem Tage zweifel⸗ 
hafter werden, ob es in Frankreich noch gelingen würde, den Theil 
der neuen Verfaſſungsgrundſätze zur Geltung zu bringen, ber bie 

. 1 4% 
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Freiheit Durch geiegliche Ordnung einichränfen wollte und dem 
theil8 mit, theild ohne Schuld der Nationalverfammlung ber 
Boden entzogen worden war und immer mehr entzogen warb. 

Eine beträchtliche Mitſchuld an diefem Gang ver Dinge 
tragen die Zöniglich Gefinnten, die den Radikalen in die Hände 
arbeiten, um das Verfaſſungswerk, das fte nicht verhüten Tönnen, 
innerlih unhaltbar zu machen und bei jevem Krawall frobloden, 
der in Frankreich gegen die neue Ordnung entfteht. 

Die Aufftände in Marſeille, Montpellier, Valence, Touloufe, 
Montauban, Nimes, bie Soldatenrevolte in Nancy, der Matrojen- 
aufruhr in Breit, ver Priefteraufitand zu Sales — das Alles ift 
ihnen willfommen; nur fo fortgemacht! dachten und jagten fie, 
je toßfer deſto beſſer, dann fommt unfere Zeit! Sie täufchten fich, 
ihre Zeit fam nie wieder; wenn e8 in dem zerflüfteten Frankreich 
Etwas gab, worin Alle einig waren, jo war e8 ber Abſcheu vor 
einem Wiederaufleben der alten Zuſtande. 

Im Mai des Jahres fand noch einmal eine wichtige Debatte 
ſtatt über das Kriegs- und Friedensrecht, alſo einen weſent⸗ 
lichen Punkt der königlichen Initiative. Die Linke wollte auch dies 
Recht der permanenten Nationalverſammlung ausſchließlich gewahrt 
wiſſen, während Mirabeau, hier entſchiedener auf Seiten der 
Krone als bei der Vetofrage, für eine gemiſchte Form der Aus- 
übung beifelben ins Gefecht trat. Es war eine der größten poli- 
tiichen Debatten, die jemals ftattgefunden haben und Mirabeau's 
zwei Neben gehören zu den bebeutenbften Staatsreden, bie je ges 
halten worden find, fie find wahre Mufter einer ruhigen, be- 
jonnenen, alljeitigen Erörterung einer politiihen Frage erften 
Ranges. 

Barnave war unter den Gegnern Mirabeau's der hervor⸗ 
ragendfte Redner, dem letteren gelang e8 eine Beſchlußfaſſung in 
feinem Sinne durchzufegen; nach feinem Antrag wurde beichlofien: 
das Kriegs⸗ und Frievensrecht wird gemeinjam geübt vom König 
und der Verfammlung; denn es ift Eigenthum der Nation, zu 
welcher beide gehören. 

Diejer Sieg war eine Ermuthigung für diejenigen, welche 
noch immer auf eine friepliche Löſung der vorhandenen innern 
und beginnenden äußeren Wirren bofften und dieſelbe Seite war 
es auch, von der der Gedanke ausging, die Jahresfeier des Baftille- 
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fturmd vom 14. Juli zu einem allgemeinen Verſöhnungs⸗ 
und VBerbrüderungsfeit*) zu erheben. 

Ich lege Teinen zu hoben Werth auf Demonftrationen wie 
das Föderationsfeft vom 14. Juli 1790 eine war, zumal bei einem 
Volle, deſſen Empfindungen fo raſch zwilchen Extremen wechfeln; 
aber e8 war boch ein gewaltiger Moment, wo die Nation nach 
ben ungebeuren Ereigniſſen des abgelaufenen Jahres den Sturz 
jeineg Mittelalters und den Anbruch jeiner neuen Tage in einem 
begeifterten Verbrüderungsfeſte beging. 

Lafayette's Rührung und Begeifterung können wir uns fehr 
wohl denken, als die taufend und abertaufend Abgeordneten, vie 
Frankreich vom Canal bis zu den Pyrenäen abgejenvet, um das 
Feſt mit zu feiern, mit endlofem ſtürmiſchem Jubel begrüßt wurden, 
als in ihnen das ganze Volk fich freiwillig vereinigte, um den 
Alter Des Vaterlandes aufzurichten und den Eid auf das neue 
Frankreich zu leiſten. 

Wenn das Feſt einen Sinn hatte, ſo war es der: der Bruch 
mit dem Alten iſt unwiderruflich vollzogen, eine Rückkehr iſt un- 
möglich. Ob die Begrüßung des neuen Zuſtandes, wie ihn die 
Nationalverſammlung begründet, ebenſo aufrichtig und allgemein 
war, ob die Schöpfer der Verfaſſung ven Jubel der federes als 
eine begeifterte Kundgebung zu Gunſten biefer letzteren deuten 
durften, war zum Mindeſten zweifelhaft. Die demokratiſche Preffe 
fürchtete das, Marat und Desmoulins fprachen ihren Abjcheu 
über Das Feft ohne Rückhalt aus und donnerten gegen ven 
Gögendienft, der mit dem Monarchen und Lafayette getrieben 
werde. Sie.meinten in der That, ver 14. Juli fei ein Triumph 
ber monarcchiichsconftitutionellen Staatsordnung ver Nationalver- 
ſammlung getvejen. 

Der Mann, der in und außer der Berfammlung den Dingen 

um ihn her ftet8 am unabhängigften gegenüberftand, Mirabeau 
war den Hoffnungen der Einen jo fern als den Befürchtungen 
der Andern. 


*) Sehr lebendig und anziehend gefdjilvert bei Ferrieres Mem. II. 92 fi. 
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Mirabean’s Ausgang. 


Er fah die Dinge trübe an während der ganzen lebten Zeit. 
Im März des Iahres war La Mard von Belgien zurüdgelommen; 
wie er Mirabeau gefunden, lafjen wir ihn felbjt erzählen: „Sch 
fand ihn unzufriedener mit Allem, und noch muthloſer, als ich ihn 
verlafien. Er fagte mir, nur mit innerem Wiverftreben trete er 
noch an die öffentlichen Dinge heran und ſehr jelten ericheine er 
mehr auf der Rednerbühne. Und man beachte wohl, dieſe Ent 
muthigung kam her von dem Schaufpiel des Laufs der öffentlichen 
Angelegenheiten, von der täglich wachſenden Gährung der Gemüther, 
den fichtbaren Fortichritten einer rajenden und aberwitigen Ans 
archie, der Loderung aller innern und äußeren Machtmittel der 
Autorität, den ewigen Schwankungen des Königs und dem täppi- 
chen Ungeſchick feines Miniſteriums.“ 

Mirabenu glaubte an feinen glüclichen Ausgang mehr und 
was feine düſtere Stimmung voll machte, war das Gefühl, daß er 
perfönlich auf eine Bahn gebrängt jet, die nicht blos unfruchtbar 
war, ſondern feinem Namen, feiner politiichen Ehre verderblich 
werben mußte. Seine eigne Lage war nachgerade verzweifelt geworden. 

Im November hatte er verfucht das Miniſterium felber im 
"die Hand zu nehmen und das war die einzige Rolle, die für ihn 
paßte. 

Der Beſchluß der Verſammlung vom 7. November vereitelte 
das für immer. Seitdem mußte er die Leitung der Regierung oder 
die der Verſammlung aufgeben und doch hielt er beides für nöthig, 
um als parlamentariſcher Miniſter die Dinge zu lenken, wie er 
wollte. 

Er gerieth nun mehr und mehr auf die Seite, die Verſamm⸗ 
lung fing an ihm zu entgleiten und ber König vertraute ihm nicht. 
Wohl ftammen aus dieſer Zeit die vielen Gutachten für den Hof, die 
alle meifterhaft ausgearbeitet find und das Thema der Denkichrift 
vom 15. Oftober variiren, aber feine Zuverſicht ift dahin und er- 
holt fich nicht mehr. 

Seine Bermögensverhältniffe, von jeher zerrüttet, waren auch 
jet troftlos, groß wie feine Bebürfniffe war die ewige Geldnoth, 
fo hatte er fich erft von La Marck Geld geborgt, dann hatte man 


Dirabeau's Ausgang. 215 


bei Hofe gefunden, ein folder Mann ſei wohl einiges Geld werth 
und Mirabeau wurde vom König bezahlt. 

Er Hat feine Ueberzeugung nicht verfauft, nicht wider jein Ge⸗ 
wiffen um ſchnöden Geldes willen geredet und gehandelt; was er 
in jeinen Gutachten ausiprach, das war eine Meberzeugung, die bei 
Hofe wenig Anklang fand, aber er ließ fich Doch für jeine Dienfte 
bezahlen und das war ein Malel, der fich nicht wegwilchen ließ. 

Daburch gerieth er dem König, wie der Verſammlung gegeit- 
über in eine unhaltbare Stellung. Wenn je in der Verſammlung 
ber Auf laut warn, er fchreibe dem König Gutachten, gleichviel 
welchen Inhalts, und erhalte dafür hunderttauſend und mehr 
Franken, dann fchlug ihm fein böfes Gewiffen und jein Anſehen in 
ber Berjammlung war vernichtet. In diefem Punkte dachte dieſe 
erite franzöfiiche Vollsvertretung noch züchtiger und jungfräulicher 
als manche pätere. 

Auch dem Hofe gegenüber war er nicht mehr der, der er hätte 
jein müſſen, jeitvem ein, wenn auch nur leiier Flecken an ver 
Uneigennüsigfeit jeiner Abficht hing. Der Mann, dachte man bier, 
wirb für feine Natbichläge bezahlt, er ift für Geld zu haben, damit 
war es auch bier abgetban. Marie Antoinette allein ſcheint ihn 
befier geichätt und erkannt zu baben, fie ſah ihn nicht an wie bie 
übrigen als eine bezahlte Kraft, aber Die große beneidenswerthe 
Stellung, die er fich troß feiner Vergangenheit in der Verſammlung 
erfämpft, war dahin, fein Credit nach beiden Seiten hin verloren. 
La Mark börte ihn oft mit durchdringender Stimme ausrufen: 
„Welcher Schaden thun Die Sünden meiner Jugend bem öffent- 
lichen Wohl!" Zu der Schuld feiner Iugend war eine neue, 
größere binzugelommen. 

Das war e8, was das durch jo viele Leiden und fo maßlofe 
Ausichweifungen nod; nicht gebrochene Leben des großen Mannes 
allmählich aufgezehrt hat. 

Es war eine Prometheusqual, die er zu tragen hatte, er fühlte, 
daß das Chaos Fein Ende nehme, ſah wie Alles tiefer und tiefer 
in den Schlund der Anarchie binabgezogen wurde, und fühlte fich 
verbammt zur Untbhätigfeit, denn die Verſammlung wie der Hof 
waren ihm gleichmäßig entglitten. Dieſer einzige Mann, von dem 
man fragen konnte, ob er im Stande geweſen wäre, bie Revolu- 
tion zu bänbigen, mußte fallen, nachdem er fich felbſt überlebt. 
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In einer Sigung des Haufes ertönte der Ruf: Mirabeau 
bat fih an den Hof verkauft. Ein Pampblet wurde berumt- 
geboten mit dem Zitel: „Der Hochverrath des Grafen Mirabeau 
enthüllt.‘ Ä 

Im Laufe feiner zweiten Rede über das Kriegs- und Frieden 
vecht des Königs Fam er darauf zurüd, Als ihm einer feiner 
Treunde das Pamphlet zeigte, batte er gejagt: „Sch weiß genug 
davon, man ſoll mich entweder im Triumph ober in Fetzen Davon 
tragen." Im ſolchem Ton war auch die Erwiederung gehalten. 

„Cs ijt ein ſeltſamer Aberwig, jagte er, und eine traurige 
Verblendung Männer auf einander zu hegen, bie ein und daſſelbe 
Ziel befreunden und zufammenbalten ſollte. — Auch mich wollte 
man vor Kurzem im Triumph durch die Straßen tragen, und jekt 
ruft man in den Straßen: ver große Verrath des Grafen Deirabenı. 
— Ich beburfte Diefer Lektion nicht, um zu willen, wie wenig 
Schritte feien vom Capitol zum tarpejtichen Felſen, aber ein Mann, 
der für die Vernunft und für das Vaterland ftreitet, gibt ſich fo 
leicht nicht überwunden.” Bei diefen Worten warf er, wie Fer⸗ 
rieres mittheilt, einen ſtolzen Blick auf die Lameth. 

„Wer das Bewußtjein bat, daß er fich wohl verdient gemacht 
hat um das Vaterland und ihm noch immer nüßliche Dienfte 
leiftet; wer fih an feiner eitlen Berühmtheit weidet und die Er- 
folge eines Tags verichmäht, um echten Ruhmes willen, wer bie 
Wahrheit jagen, für das Gemeinwohl arbeiten will, gleichviel wie 
das ſchwankende Urtheil der Menge fällt — der trägt beit Lohn 
jeiner Mühen und ven Preis feiner Gefahren ir fich jelbft, ver 
darf die einzige Ernte, die ihn reizt, die Zukunft feines Namens 
nur von der Zeit, der nie beftochenen Richterin, erwarten. — 

Unter denen, die meiner Anficht find, die mit mir nicht 
glauben, daß die Wahrheit in ven Exrtremen liege, werdet ihr alle 
bie finden, die im Anfang diefer Revolution manches Vorurtheil 
gebrochen, manchen Gefahren getroßt, manchen Widerftand ver 
eitelt und im Schooße der Gemeinen diefen Geift ver Bewegung 
entzündet haben, Männer, deren Namen jchon vie Verleumbung 
entwaffnet, die umbefledt, ohne Furcht bis zum Grabe mit ver 
Liebe ihrer Freunde und dem Haffe ihrer Feinde prunken werben.” 

Und doch war feine Stimmung hoffnungslos und verzweifelt, 
doch glaubte er nicht mehr an feinen eigenen Muth. 
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Draußen war fein Name noch von einer zauberifchen Gewalt, 
und als er plöglich jtarb, war der Einprud der, ein letzter Pfeiler 
ift eingejunfen, der die Möglichkeit einer neuen Ordnung gab. 

Dereit8 feit der erjten Zeit der Nationalverfammlung hatten 
ihn die häufigen Anfälle einer Krankheit gefaßt, die feinen riefigen 
Körper ſchon früher an den Abgrund zu bringen drohte, und er 
ihonte fich nicht. - Ganze Tage und lange Abende war er in der 
Berlammlung, den Reit der Nacht brachte er mit Freunden jchwel- 
gend oder am Arbeitstifche zu. Solch eine Lebensweile balten 
wenige Menſchen aus. Blöglich traf ihn ein heftiger Anfall von 
Unterleibsfranfheit. Dan erfuhr außerhalb davon erit, als fein 
Zuftand unbeilbar geworben. Er ſelbſt hatte von Anfang an das 
Gefühl, daß es mit ihm zu Ende gebe. 

Intereſſant find feine legten Augenblide; mit furchtbaren 
Schmerzen wechſeln lichte Momente, in denen er ganz objectiv fich 
feiner und feines Baterlandes Lage gegenüberftellt. In einem biejer 
Augenblicke fagte er: „Ich nehme mit mir das Trauergewand der 
Monarchie, in ihre Teen werben fich die Empörer theilen.“ 

Mirabeau endete, wie er gelebt hatte, voll Selbitgefühl, im 
Bewußtjein, daß eine Welt auf ihn ſchaute. Als er einen Kanonen⸗ 
ſchuß hörte, fragte er: „wird Achilles fchon begraben?" Als ein 
Freund ihn aufrichtete, jagte er: „ja ftüge nur das Haupt, ich 
wollte, ich könnte e8 bir vermachen.“ 

So ftarb er am Morgen des 2. April 1791. 

Der Eindrud, den das Scheiden dieſes Mannes machte, läßt 
ſich nicht beſſer jchildern, als durch den Bericht des Moniteur: 
Als in der Abendſitzung des 2. April der Präfident (Tronchet), 
der eben bie Todesnachricht erhalten hatte, mitten in bie Tages- 
ordnung binein jagte: jai en ce moment une fonction bien 
douloureuse & remplir — ba erhob fich ein dumpfes Geflüfter, 
das bald alle Theile des Saales durchdrang und man vernahm 
die Worte: Ah, il est mort! 

Noh einen Augenblid verftändigten fich die Parteien über 
jeinem Grabe; fie wetteiferten, ihm das glänzendſte Leichenbegängniß 
zu feiern, das Frankreich je gefeben bat. ‘Der fchon früher laut 
gewordene Gedanke, ein Pantheon zu fchaffen, warb jet ausge 
führt und Mirabeau weihte das Gebäude ein. Nie. wurde mit 
größeren Ehren einem Genius gehulbigt als ihm. 
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Die gemäßigten Royaliſten faben mit ihm ihre lette Hoff. 
nung fterben, die Demokraten verbargen kaum ihre Befriedigung 
über feinen Tod, er war für fie ein ungeheurer Erfolg, aber 
äußerlich fchlofien fie fich der Trauer an. “Der 2. April war eine 
Epoche in der Gefchichte dieſer Revolution. Sie und die Ver 
fammlung, die fie geboren, hat nur einen Mann erzeugt, von bem 
die Frage aufgeworfen werben fonnte, ob er wehl im Stande ge 
weſen wäre, die Revolution in ihr Bett zurüczuleiten. Das mar 
Mirabeau. Mit feinem Tode ift diefe Phaſe abgetban. Fortan 
ſchwankt das Schiff wild auf den Wogen.*) 


*) [Sehr intereflante Altenftüäde aus Mirabeau's letzten Lebenstagen — 
feine Arbeiten im conseil general und directoire des parifer Departements 
— fiehe bei Ad. Schmidt: Tableaux de la rövolution frangaise I. 10 f. 
Leipzig 1867.] 
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Mit dem Tode Mirabeaws fiel am Hofe ber letzte wider— 
jtrebende Einfluß hinweg, der von dem Plane einer Flucht in das 
Ausland zurüchielt. | 
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Die Wagichale ſchwankte ein Weile Hin und ber. 

Auf der einen Seite geſchah Alles, um den König zum Ent- 
weichen nach der Grenze zu beftimmen, vie Brüder, die Emigrar- 
ten, der Reſt des Hofadels arbeiteten unabläfftg darauf Hin und 
die geheimften Neigungen des Königs ftimmten damit zufammen, 
auf der andern Seite ftand nur die fchaufelnde Unfchlüffigkeit und 
die immer jchwächer werdende Hoffnung des Monarchen auf einen 
weniger gefabrvollen Ausweg. 

Die Berwegenheit, ſich dem Sturm trogig entgegenzuftellen, 
batte er nicht, nur der Einfluß Mirabeau's vermochte ihn noch 
feftzubalten; über vefjen friſchem Grabe kam ver Gedanke zur Reife, 
So lange der große Redner lebte, hatte Ludwig noch Ausficht auf 
eine mögliche Stütze, als er jtarb, fühlte er fich ganz preisge- 
geben. 

Noch im Laufe des Monats April wurde der Plan ernitlicher 
als je wieder aufgenommen und wenn feine Verwirklichung fid 
gleichwohl bis in den Juni verzögerte, jo waren nur die Schwie- 
rigfeiten der Ausführung ſchuld daran. 

Die Folgen einer gelungenen over mißlungenen Flucht hingen 
wefentlich ab von der Geftaltung der Lage Europa's und von ber 
Stellung, welche die alten Monarchieen des Oſtens zu der Sache 
des in Ludwig bedrohten Königthums einnahmen. Auf fie müflen 
wir daher hier einen Bli werfen. 


Die Revolution und das monardifche Ausland. Der Umfchwung 
zu Reichenbach. *) 


AS die Revolution in Frankreich ausbrach, war auch ber 
Norden und Oſten Europa's in einer heftigen Bewegung und 
Gährung. 

Revolutionär in frarzoſiſhem Sinne war ſie nicht. Es hat 
lange gedauert, bis Staaten wie Oeſterreich und Preußen nach 
jahrelangen unglücklichen Kriegen nicht der Revolution, ſondern 
den ſiegreichen Feldherren und Heeren erlagen, bie aus ihr her 
vorgegangen find. 

Die Gefahr der Ideen von 1789 an fich Hatte fie nicht er 


*) Häuſ ſer: Deutſche Geſchichte Bd. I. 2. Bud). 
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ſchuͤttert. Gefährdet waren höchſtens nur die Heineren Grenz- 
länder, wo ähnliche Zuftände und Stimmungen vorhanden waren, 
wie bie, welche in Frankreich die Revolution hervorgerufen, wie 
Belgien, Holland, die deutichen Rheinlande und Italien; die geift- 
Iihen Staaten am deutſchen Rhein, deren Euftine nachher eine 
Anzahl aufgerollt Hat mit einem Hufarenftreih, die Klein- und 
Vielftanterei überhaupt in der Nähe Frankreichs hatte von ber 
Propaganda der Revolution zu fürchten, die alten Monarchieen im 
Dften wurden davon unmittelbar nicht berührt, 
| Die einzige Großmacht im Often, welche genau wußte, was 
fie wollte und eine are, beftimmte Politik mit ftetiger Conſequenz 
verfolgte, war Rußland. 

Die Czarin Katharina II. hatte fehon einmal den Gedanken 
ergriffen, vem Osmanenreich ein Ende zu machen, ihn dann iwie- 
ver aufgegeben und fich mit Polen abfinden laſſen, aber ihm nicht 
völlig aus dem Sinn verloren. Daß ihr Frievrih der Große 
damals die Beute entriffen, vergaß fie ihm und Preußen nicht. 

Sie dachte jeßt die Alltanz mit Preußen aufzugeben und ſich 
mit Defterreich zu verbinden, 

Defterreih aber war von einer Theilung des türfiichen Reichs 
am allernächiten berührt. Bon einen neuen byzantiniſchen Neiche 
unter einem ruſſiſchen Großfürften war Tein Staat mehr bedroht 
als eben dieſer. Deftlich von ihm umſchloſſen, von den Mün⸗ 
dungen der Donau abgefperrt, ſah fich Defterreich gewiffermaßen 
die Lebensadern unterbunden, in feinem eignen Beſtande töbtlich 
gefährdet. 

Da trat num die überrajchende Erjcheinung ein, daß Joſeph IL. 
der öſterreichiſchen Politik, die, troß ihrer vielfachen Wechel in 
andern Tragen, bier fich bisher immer gleich geblieben war, auf 
einmal eine ganz neue Wendung gab. In feiner ziellojen unruhigen 
Haft, das Berfchievenfte zugleich zu ergreifen, in feinem Durft 
nah Machtvergrößerung um jeden Preis, verließ er plötzlich bie 
Arbeit am Hfterreichiichen Einheitöftant und ging auf Katharina's 
Gedanken bereitwillig ein. 

Dank diefem Umfchwung gelang es der Czarin, die Annähe- 
rung ar Dejterreich zu bewirken, bie ihr die osmaniſche Beute 
ficher ftellen follte Im Mai 1787 fand die weltgefchichtliche Zu⸗ 
ammenfunft des Kaijers und der Czarin ftatt, deren Programm 
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war: Theilung der Türkei zwifhen Rußland und 
Defterreid. . 

Friedrich IL war nicht mehr; mit ihm war der große wad- 
jame Hüter des europäifchen Gleichgewichts gefchieden, England 
krankte an den inneren Wirren, die ihm den Berluft Norbamerikas 
eingetragen hatten und aus benen eben erft der jüngere Pitt an- 
fing, e8 berauszuführen, Frankreich ging unter fichtbaren Sympto⸗ 


men feiner revolutionären Criſis entgegen, von den größeren Mon⸗ 


archieen Europas war mithin, wie es jchien, zunächſt keine zu 
fürchten. 

Man glaubte, bei der koloſſalen Veberlegenheit, welche zwei 
große Heere an Maffe und Kriegskunſt mitbrachten, müffe es ein 
Leichtes fein, nach den nördlichen Provinzen vorzubrechen, die chrift- 
lichen Bevölkerungen aufzuregen, ven Balkan zu überfchreiten und 
in Conftantinopel das Wiederaufleben des byzantinischen Neichs zu 
befehlen. 

Aber dieſe Rechnung bewährte der erſte Feldzug durchaus nicht. 

Vielmehr bewährte ſich der alte Satz, daß ſo große Reiche, 
auch wenn ſie innerlich todtkrank ſind, ein ungemein zähes Leben 
haben. Das große römiſche Reich, dem ſchon Tacitus den Tod 
weiſſagte, hat noch Jahrhunderte lang beſtanden, es war ein ſo 
maſſenhafter Bau, daß ſelbſt das bloße Einreißen ein ſehr müh⸗ 
ſames, zeitraubendes Geſchäft war. 

Dann bildete innerhalb der europäiſchen Türkei die türkiſche 
Bevölkerung gewiſſermaßen nur ein großes Heerlager von ſtreit⸗ 
baren Mannſchaften, die in ſich noch keineswegs ſo ausgelebt 
waren, daß ſie nicht, wenn der alte Fanatismus in ihnen wach 
wurde, jedem Gegner gewaltig zu ſchaffen gemacht hätten. Das 
Bolt war im Grunde nichts als ein Heer, welches freilich Mille 
nen Untertbanen: jchlecht regierte, für fich aber die Vorzüge ber 
Nüchternheit, der Törperlichen Tüchtigkeit hatte und dabei für ben 
Rauſch eines religiöfen Enthuſiasmus empfänglich war. 

Der Feldzug von 1788 erftritt feine irgendwie nennenswerthen 
Erfolge, wohl aber wurde Thörichtes und Verkehrtes genug ge 
macht. Einmal fogar ereignete es fich, daß Joſephs Heer kei 
einem Zufammenftoß mit ven Türken in paniſchem Schred vor 
ben verachteten Gegnern entfloh. | 

Erft 1789, als man die zwiefpältige Kriegsleitung verein 
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fachte and Suworow leitenden Einfluß gewann, wurde ver Krieg: 
ein anderer; die Siege, bie erfochten wurden, waren Wendungen 
des Krieges, aber fie bebeuteten noch Lange Heine Auflöfung ver 
Türkei. 


Da regte fi) noch einmal unter vem Nachfolger Friedrichs II. 
bie Ueberlieferung ver Bolitit des großen Königs, freilich nicht in 
gleicher Meifterichaft, wie vieler fie gehandhabt. Der Minifter 
Hertzberg hatte ven Gedanken, daß Preußen l’arbitre des desti- 
nees de l’Europe jein müffe,; wie ein beiliges Vermächtniß feines 
großen Monarchen beibehalten und mollte ihn, nachdem ihm im 
Holland ein glücklicher Wurf gelungen war, nun auch gegen Ruß⸗ 
land und Defterreich zur Geltung bringen. 

Er Hatte einen eigenen Plan zur Löfung der orientalifchen 
Frage erdacht, der zwar auch auf eine Theilung der Türkei hin⸗ 
auslief, aber fo, daß Rußland wenigftens nicht ven Löwenantheil, 
Vefterreich dagegen eine fichernde Abrundung nach Often ımb bie 
Türkei ſelbſt einen, wie Herkberg glaubte, ſehr werthvollen Evſatz 
für ihre Abtretungen erhielt. 

Hinſichtlich Oeſterreichs dachte er hauptſächlich an die alte 
Örenze des Paſſarowitzer Friedens und mittelbar an die unteren 
Donauländer. Die Grenze ver Moldau und Walachei mit Belgrad 
hätte Defterreich nach der Donaufeite fichergeftellt. Dann, achte 
er, ift Defterreich dauernd mit Rußland verfeinvet, muß um feines 
eignen Beſtandes willen Grenzhüter nach diefer Richtung fein, ift 
jelbft befriedigt und wird rufftiche Vebergriffe nicht dulden. 

An Rußland fjollte die Krim, Oczakow und Beſſarabien 
völferrechtlich abgetreten werden; bie Türkei aber folite für biefe 
Opfer und Abtretungen, durch deren gutiwillige Einräumung größere 
Berlufte abgewehrt würden, für bie Integrität Ihres übrigen Be⸗ 
ftande8 eine völferrechtliche Gewährleiftung erhalten, als ein zuge- 
böriges Glied in den Kreis ver europätfchen Mächte eintreten und 
von dieſen nicht mehr als ein unvechtmäßiger Eindringling behan⸗ 
delt werben. 

Für feine Ausdehnung nach dem Südoſten follte Defterreich 
die polnifche Beute von 1772, Galizien, an Polen zurückgeben 
und diejes für diefen Zuwachs an Preußen Danzig, Thorn und 
die Balatinate Bofen und Kaliſch abtreten. 

Diejes jo vergrößerte Polen dachte fich Dee ots Bwilchen- 

Häuſſer, franzöfiihe Revolution. 2. Aufl. 
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macht zwifchen Rußland und Preußen und mit dem letteren durch 
eine enge Allianz verbunden. 

Rußland kam dabei abfichtlich am ſchlechteſten weg, denn Herk- 
bergs Plan lief ja darauf hinaus, dem Vorbringen Rußlands einen 


doppelten und dreifachen Riegel vorzuſchieben. Es galt Hertberg, 


Defterreih von Rußland zu trennen und Preußen zu nähern, 
Polen aber mit Schweden und Dänemark unter der preußiſchen 
Fahne zu fammeln. 

Aus diefen Gedanken entiprang eine Verftändigung Preußens 
mit der Türkei, die jchon faſt zu einer Angriffsjtellung der beiven 
Staaten gegen Defterreih und Rußland ward und im Sabre 
1790 zu einem fürmlichen Bündniß zwifchen Preußen und ver 
Türkei führte auf Grund nicht unmwejentlicher Aenderungen des 
Hergberg’ihen Programms. 

Die Kunde von dem Abſchluß unter den Bedingungen, bie 
ſich der preußifche Geſandte von den Türken hatte abtroßen laſſen, 
brachte Hertberg in große Berlegenheit, aber e8 war ein Mal ges 
ſchehen, den Bertrag abzuleugnen war bevenflich, und andererjeits 
überzeugte man fich, daß eine Politif bloßer Demonftrationen und 
bewaffneter Vermittlung jo weitgehende Plane nicht fördern werde, 
wie fie in Herkbergs Programm angelegt waren. Eine Meinung, 
die vor dem Kühnften nicht zurüdichredte, machte fih Bahn: mit 
der QTürfei im Süden, mit Polen im Oſten, mit Schweden, Däne⸗ 
mark, England im Norden und Weiten im Bunde wollte man 
einen großartigen Krieg gegen Rußland und Deiterreich eröffnen, 
wenn dieſe fich nicht der Drohung fügten, und hoffte, gegen Oeſter⸗ 
veih zumal, wo Alles in Gährung war, leichtes Spiel zu finden. 

So lagen die Dinge im Februar 1790. 

Joſeph II., der. fih im vorigen Jahre von Neuem in ben 
Krieg geftürzt und in dem Lagerleben ver beiden Feldzüge den Keim 
des Todes in fich aufgenommen hatte, unterjchätte die Gefahr fei- 
ner Lage jo ehr, daß er noch zulegt feinem Unternehmen bie 
größten Erfolge in Ausficht ftellte. 

Die Revolution im fernen Weften wirkte noch nicht unmittel- 
bar in das Spiel der Politif des öftlichen Europa herein, aber 
bald ſtellte ſich der Zuſammenhang auf anderem Wege ber. 

Ungarn war halb, Belgien ganz im Aufruhr; feine Provinz 
war ganz befriedigt; der heißblütige Kaiſer Hatte zu Vieles ganz 


Die Revolution und das monarchiſche Ausland. 227 


neu machen wollen, hatte den Staat förmlich umgeftülpt, ſich dann 
in große Kriege geftürzt, während ihm ver Boden allerwärts un- 
ter den Füßen wankte. Vielleicht fchlugen ihm bald die Wogen 
über dem Kopf zufammen, und zu dem Allem kam jest ber drohende 
Krieg mit Preußen. 

Da ftarb er im Februar 1790, und wie bedeutungsvoll und 
wirkungsreich auch fein Leben für dieſen Staat geweſen war und 
noch hätte werden können, augenblidlich lag die Monarchie in einer 
Verwiclung, aus der nur jein Tod der öfterreichiichen Politik einen 
nicht allzu unehrenhaften Rückzug ermöglichte. 

Was der Kaijer felbft nicht mehr konnte, das konnte fein 
Nachfolger eber, um die Erifis zu beſchwören. 

Leopold II., jein Bruder, Großherzog von Toscana, folgte 
ihm. Er kam aus einem Staat, der an Bildung und humaner 
Gefeßgebung ven -übrigen italienifchen Staaten ein gutes Stüd 
voraus war, war ein feiner Kopf, ein geſchmeidiger Charakter, voll 
Scharffinn und Kenntniß ver Menſchen und Verhältnifje; war frei 
von dem boftrinären Trotz ſeines Bruders, ein verjchlagener Ita⸗ 
liener, erfüllt von dem Geifte der florentinifchen Diplomatie. _ 

Er begann mit Zugejtänbniffen nach Innen und nach Außen. 
Er verftänbigte fich mit den Belgiern, gab dem Adel und Clerus 
in Aeußerlichkeiten nach, fuchte Die Ungarn zu beruhigen und vor 
Allem in der auswärtigen Verwicdlung ein anftändiges Einlenken 
zu vermitteln. 

Es erfolgen die erjten Annäherungen an Preußen. Während 
Sofeph II. auf die erfte preußifche Beſchwerde troßige Antworten 
geſchickt hatte, kamen jest geſchmeidige, nachgiebig klingende Schrei- 
ben an Friedrich Wilhelm II., ver für Annäherungen dieſer Art 
ſo empfänglich war. 

Im Sommer 1790 fanden in Reichenbach die Berband- 
lungen ftatt, welche zwifchen Preußen und Defterreich den Frieden 
berftellten; aber nicht der Plan Hertzbergs wurde zu Grunde ge 
legt, für den Friedrich Wilhelm II. anfangs großen Feuereifer 
bewiefen, fonvdern der status quo, zu dem ſich der König in 
legter Stunde "bequemte, weil er fich überrebete, das ſei große 
müthig. 

Der erſte große Sieg öſterreichiſcher Diplomatie über den 
Staat Friedrichs des Großen war erfochten, mit Hilfe freilich 

15* 
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eines unerwarteten Bunbesgenoffen, ver franzöfiichen Revolution, 
die bier zum erjten Mal auf die öftlichen Dinge einwirft. 

Koch Hatte fie nicht das Anjehen, daß fie ihre Grenzen über- 
jchreiten und die Nachbarländer überfluthen werve, aber ihre Eigen- 
thümlichkeit fing an, Sorgen zu erweden. 

Die Throne Europas waren bebrobt und das wirkte auf 
Friedrich Wilhelm II. fihtbar ein. Zwei Jahre vor der Revo⸗ 
lution Hatte er in einem Handel zwijchen dem Haufe Oranien und 
per holländiſchen Republik halb im eignen Hausinterefie, Halb im 
ber Neigung, ver Paladin der monarchifchen Gewalt zu fein, mit 
glänzendem Erfolge das Gewicht der preußiichen Einmiſchung gel- 
tend gemacht; etwas Aehnliches fchwebte ihm jet vor und Dies 
Moment hat mehr, als man damals ahnte, dazu beigetragen, Die 
Wendung ver öftlichen Politik zu beſchleunigen. 

Es war von da noch weit zu einer Coalition gegen Frankreich, 
aber der erſte Schritt dazu war doch geſchehen, wenn die Entzwei⸗ 
ten ſich einigten zum Theil unter dem Druck der geſchehenen Ent⸗ 
ſcheidungen, zum Theil aus Beſorgniß vor dem Geift der Revolu⸗ 
tion jelbit. 

Im Mai 1791 wird Hertberg von der Leitung ber Äußeren 
Politit Preußens entfernt und mit Oeſterreich bereitet ſich eine 
innigere Annäherung vor, die in der Idee wurzelt, daß jett Das 
monarchifche Intereffe mächtiger fein müſſe als alles Andere, was 
jie bisher entzweit. 

Dieje Idee wird auf's Eifrigfte von Katharina IL. unterftüßt. 
Die Ezarin predigt mit Leidenſchaft den Kreuzzug gegen die Revolution. 

Zwar will fie feinen Mann und feinen Rubel ver großen 
Sache opfern, aber ihr Liegt daran, Defterreih und Preußen nach 
biefer Seite einen Mühlftein an ven Hals zu hängen, bamit fie 
nicht mehr daran denken, ihre türkifchen Projekte zu durchkreuzen. 

In der Auffaffung der Lage waren aber Dejterreih und 
Preußen ſehr verjchieden. 

Friedrich Wilhelm II. dachte mit Joſeph IL: c’est mon 
metier d’&tre royaliste, er dürfte um bes Principe willen bie 
Revolution nicht Meifter werden laſſen über die monarchiiche 
Ordnung. | 

Zeopold II. jah die Sache anders an. Ihm graute vor einem 
auswärtigen Kriege im Weften, nachdem er eben erjt mit Mühe 
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und Roth den tief erfchütterten Staat gerettet, und dann Dachte 
er auch in Sachen der Revolution unabhängiger und Talthlütiger 
als der Berliner Hof. Dort trieben Emigranten, Iefuiten, Pie⸗ 
tiften ihr Wejen, gegen deren Berblenbung feine nüchterne Er» 
wägung auflam; in Wien war es ganz anders. 

Leopold H. unterichättte vielleicht die Revolution, wenn er mit 
Pitt glaubte, man könne und jolle ven Krater im fich felbft aus- 
toben laſſen, aber jedenfalls überfchättte er nicht die Machtmittel 
der alten Monarchie gegen dieſe venolutionäre Bewegung. Wir 
baden neuerlich eine Anzahl Briefe erhalten, die er mit der Kö— 
nigin Marie Antoinette gewechjelt Hat und aus denen hervorgeht, 
daß er die Sache völlig anders beurtbeilte, als e8 fonft in alt- 
monarchiſchen Kreiſen üblich war. Er räth, gebulbig abzuwarten, 
dem Sturm fich zu beugen mit dem Vorbehalt, fobald der erite 
Zumult vorüber, das alte Recht wieder zurückzufordern. Um jeden 
Preis, warnt er die Schwefter, ſollte fie fich von den Herren vom 
alten Hofadel fern halten; er kenne dieſe angeblichen Stüten des 
Thtones aus eigner Erfahrung, in Belgien «und Ungarn ſtänden 
fie an der Spike der Empörung, in Frankreich fet es nicht an» 
ders, darum beſchwöre er fie, ſich mit den natürlichen Feinden Des 
Thrones nicht einzulaffen. 

Bon diefer Seite alfo kam feine Ermuthigung, auf ber ver⸗ 
haͤngnißvollen Bahn weiter zu fchreiten, die das unglüdliche Königs» 
paar nach dem Tode Mirabeau's eingeichlagen hatte, 


Flucht des Königs. *) 


Der Fluchtplan war felbit im glüdlichiten Zalle ohne Aus- 
fiht. Gelang es auch dem König, bis über bie belgifche Grenze 
zu entlommen, jo war Nichts da, um ihn zu ſchützen, weber von 
Belgien, noch vom Ausland ber. Eine nerfpätete Hüfe allenfalls 
hatte er nur von dem weit entfernten König von Preußen zu er- 
warten, fein nächiter Verwandter aber, fein Schwager, ver Sailer 
Leopold, war aus politiichen Gründen nicht geneigt, ihm zu 
beiten, er jchwebte alſo, ſelbſt wenn die Entweichung gelang, in 
ver Luft und war nicht mehr als jeber andere Emigrant. 


*) Ohoisenl: relation du döpart du Lonis XVI. Paris 1822. 
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Darum war der Entichluß, den er faßte, in jolchem Augen 
blick doppelt beklagenswerth. 

Was ihm Mirabeau in Bezug auf die Gefährdung keiner 
Lage nach Innen gejagt, war unwiverlegbar: von dem Augenblid 
feiner Flucht nach den Grenzen wurde ber Anſchluß des König 
thums an die Emigration als unwiderruflich entſchieden betrachtet, 
beide hatten dann ein gemeinfames Schickſal und ein gemeinfames 
Verhängniß. Dazu Fam jekt, daß im Augenblid feiner Flucht 
von der Hilfe, die er vom Ausland erwartete, nicht ein einziges 
Bataillon bereit ftand. Darin lag die nächte Nachwirkung von 
Mirabeau’8 Tode, daß der legte Einfluß geſchwunden, ver ihn von 
den Pfaden der Emigranten zurücbielt. 

Die Flucht, die im Juni geſchah, war ſchon im April befchloffene 
Sache. 

Ein eigenthümlicher Vorgang am 18. April konnte das ſchon 
errathen laſſen. Mit einem gewiſſen Geräuſch machte der König 
Anſtalten zu einer Reiſe nach St. Cloud. Der Plan ward ruch⸗ 
bar, Volksmaſſen verſammelten ſich an dem Schloß und erklätten 
dem Monarchen, der mit feiner Familie ſchon im Wagen faß, fie 
würden ihn nicht reifen laſſen, das ſei eine Flucht, 

Der König blieb, beichwerte ich bei der Nationalverſammlung 
über die Unbill, die ihm widerfahren, fragte, ob er denn nicht ein- 
mal die Freiheit habe? und die Nationalverfammlung erwiderte 
böflich, allerdings ſei feine Freiheit nicht zu bezweifeln, aber um 
der Ruhe willen jei es wünjchenswerth, wenn er von feinem Vor⸗ 
haben für jest abftehe, 

Der König antwortete nun, er ftehe mit Vergnügen bavon 
ab, er freie fich, die Freiheit zu haben und betheuerte in lebhaften 
Ausdrücken feine Mebereinftimmung mit dem Werk der National 
verjammlung. 

Man Ipielte Comödie mit einander. 

Der Plan zur Flucht war ſchon in allen Einzelheiten ent⸗ 
worfen. Sp, wie er angelegt war, konnte er nicht gelingen. Höch⸗ 
ftend konnte er als Emigrirter fein Leben in Sicherheit bringen; 
aber das Königthum dankte ab, wenn bie Flucht gelang, warb er 
dagegen zurüdgebracht, dann war Leben und Krone in doppelter 
Gefahr. 

Die Sache war angelegt, wie Alles, was der König feit Jahren 
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unternommen, ungeſchickt, linliſch und Leichtfertig, wie man eine 
Heine Hofangelegenheit anoronet. Faſt drei Monate dauerten bie 
Vorbereitungen. Der König war unerfahren wie ein Kind, hatte 
Berlailles und Paris nie verlaffen und kannte fein eignes Land 
faum, fo daß man ihm wie einem unmündigen Knaben Weg und 
Steg und Reiſerichtung vorjchreiben mußte. 

Die Leute, die ben Plan leiteten, waren biefelben Höflinge, 
bie wir als die unfeligen Rathgeber nicht frevelhafter, furchtbarer 
Entichlüffe, jondern jener Frivolität, jener jpielenden Leichtfertig- 
feit fennen, womit am Hofe die Stantsgejchäfte betrieben wurven. 
Es war der Graf Ferien, eine der verhaßteften Perfönlichkeiten 
am Hofe, daneben Hoffavaliere, Hofdamen; jeder praktiſche Menſch, 
jever Reiſeführer, jeder Pofthalter war geeigneter dazu. 

Man baute zunächit einen rieſenhaften, fehwerfälligen Reife- 
wagen, ber ſchon durch feine ungewöhnliche Geftalt auffallen mußte, 
und beſann fich lange ernfthaft Hin und ber, wer nach der Etikette 
Alles mitfahren müßte, Unter denen, die dem König am nächiten 
ftanden und die an der Flucht theilnehmen jollten, war ein ehe 
maliger Garbeoffizier, der im äußerſten Fall das Leben des Königs 
mit den Degen jchügen follte. 

Aber eine Hofdame, die ein Necht hatte, das Ehepaar nicht 
zu verlafien, beharrte auf ihrem älteren Rechte und man that ihr 
nicht nur ben Gefallen, ſondern verſchob auch die Reife ihr zu 
Liebe um 24 Stunden. 

rüber hatte man auch geratben, auf den Bod des Wagens 
ein paar bandfefte Burjchen zu feßen, die Weg und Stege, Yand | 
und Leute kannten, ftatt deſſen ſetzte man nachher ein paar Hof⸗ 
kavaliere verkleidet hinauf. 

Seit dem 18. April war der König und ſeine Umgebung 
auf's Schärfſte bewacht. Lafayette, dem Marat täglich vorwarf, er 
wolle den König retten und ſelbſt mit ihm entfliehen, betrachtete 
es als eine Ehrenſache, den König nicht entwiſchen zu laſſen. Auch 
am Abend der Flucht (20.—21. Juni) war er mit feinen Dienern 
bor dem Schloß und bier Kufchten die Königin und ihre Schwã⸗ 
gerin unbemerkt an ihm vorbei. 

Schloß man nach dem unbeſchreiblichen Ungeſchick, mit welchem 
die Vorbereitungen getroffen waren, ſo ward der König wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon nach den erſten Boftmeilen auf dem Wege nach ver 
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Khampagne erkannt. Der Zoloffale Wagen, die wunderliche Be 
gleitung, bes Königs jehr befanntes Geſicht, das bei jeder Gelegen⸗ 
heit neugierig zum Wagen berausichante, gab Anläffe genug, das 
Beheimmiß zu versathen. An manden Orten bat man ihn auch 
wahrſcheinlich erfamnt, aber in Frieden ziehen laſſen; jo weit war 
außerhalb Paris die Erbitterung noch nicht geftiegen, Die Achtung noch 
nicht gefunfen, daß man ihn ohne hejonberen Anlaß aufgehakten hätte, 

Das Gelingen der Flucht hing wejentlich Davon ab, daß vie 
miktärtiche Aufftellung, welche ein thatkräftiger Soldat, der General 
Bouillé angeorbnet, mit ber Neije des Königs gut zuſammentraf. 

Donille, derſelbe entſchloſſene Haudegen, der bie Meuterei ber 
Schweizer zu Nanch blutig nievergeichmettert, hatte alle Anord⸗ 
nungen getroffen, ber die Verichiebung ver Abreiſe um einen Tag 
brachte Alles in Berwireung. Die längs der Straße bis Chalons 
aufgeitelkten Reiterpatrouillen ritten unruhig ausſpähend bin und 
Ber, das erregte Aufſehen und Verdacht. 

Trotz af dieſer unbegreiflichen Unvorſichtigkeit kam ver König 
in ungeſtörter Fahrt bis nach St. Menehould, von da konnte er 
in wenigen Stationen nach Metz oder Montmedy Iommen, wenn 
er nur die ganz gewöhnliche Vorficht übte, die feine Lage erheiſchte, 
aber das that ex nicht, er ſchuf ſich Hier jelbft ein Hinderniß, das 
pen ganzen Plan vexeitelte. 

Er Tieß lange balten, ſah nicht bloß zum Wagen heraus, fon 
bern zeigte fich auch auf ver Straße, Iprach mit den Umſtehendern 
und einer von dieſen, der Poitmeifter Drouet, exkannte ihn nad 
dem Bild, Has auf jeder Aſſignate und jever Münze zu ſehen war. 
| Droyet gebörte zu ben Affiliirten des großen Parifer Club, 
ber bi8 in die Heinften Winkel von Frankreich feine Ideen ver 
breitete, und war ein fauatiicher Jakobiner. ‘Der wagt e8, bie 
Berhaftung des Könige auf eigene Befahr einzuleiten, und unter⸗ 
ftügt von einem einzigen Vertrauten unternimmt er die Sache. 

Die wilitärtifgen Anorbnungen zum Schuk bes Königs er⸗ 
wieſen fich überall als durchaus ungenügend; was geichehen war, 
reichte gerabe Hin, ein verberbliches Aufjeben zu machen, aber nicht 
zu ernfthafter Gegenwehr gegen Natimnalgavven und bewaffnete 
Befinvel, wie es jet bie in das legte Dorf in großer Anzahl zu 
fürden war, der fchlechte, unzunerläffige Geift der Gemeinen fat in 
allen Regimentern kam überdies Hinzu. 
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In St. Menehould zeigte ſich im letzten Augenblide eine 
Truppe, deren Offiziere den König begleiten wollten, während bie 
Gemeinen fich weigerten. Die letzte Hoffnung ruhte jetst auf einem 
Regiment von beutjchen Reitern unter Bouilloͤ; bie waren zuver⸗ 
Iäffig, aber fie kamen nicht. 

Sp langte ver König in Barennes*) an, und in berielben 
Nacht trafen Drouet und fein Yreund in bem Fleden ein. Wäh- 
vend per König und die Königin im ber Dunkelheit umherirren 
und Bierde zum Boripaun juchen, während jenſeits des Flüßchens, 
welches durch Vaxennes hindurchfließt, bie Offiziere einer Kleinen 
Zruppenabtheilung den König erwarten, und da er nicht Tommt, 
Haus bei Hans durchſuchen, bringen bie beiden Jakobiner von 
St. Menehould ihre Gefinnungsgenofien in Bewegung, bie Be 
börben werben herausgeklopft, un da der Lönigliche Wagen, end⸗ 
lich mit Vorſpann veriehen, an ver Brüche erfcheint, wirb ihm 
bon Dronet und feinen Gefährten der Weg veriperrt. ‘Der Polizei 
Gef won Barennes ftellt fich dem König vor und erklärt ihm, daß 
er ihn nicht reifen laſſen wärfe, 

Es gab jet nur noch zivei Auswege: entiweber mußte ber 
König den Verſuch machen, fih mit ver Handvoll treu gebliebener 
Soldaten durch die allmählich zufammengelaufene Maſſe hindurch⸗ 
bauen zu laflen, oder er mußte ven Reſt feines Anſehens daran 
iegen und dem Beamten befehlen, daß er jeinen König nicht länger 
aufhalte. Eines wie das Andere war nicht ohne alle Ausficht, 

denn Bonille’8 Reiter Tonnten jeven Angenblick ericheinen und ver 
Gewalt oder dem Befehle Nachprud geben. 

Statt deſſen legte fich der König auf Flehen und Bitten und 
fellte dem Hartherzigen wie ein bedrohter Samilienvater feine Noth 
vor. Das war ber rechte Weg, den Leuten, bie fich vielleicht noch 
hefangen fühlten, Muth zu machen. 

Am Morgen kam dann ein Adjutant Lafahette's mit dem Be⸗ 
fehl, ven König und feine Familie, wo man fie immer antveffe, 
nah Paris zurückniführen, und vie Nüdreife war bereits feit 
anderthalb Stunden angetreten, als Bonillé anlangte und hörte, 
daß er zu fpät gekontmen, daß Alles geicheitert jet. 

Die Nationalverſammlung hatte erit um 11 Uhr am 21. Juni 


*%) Ancelon: Louis XWI & Varennes. Paris 1866. 
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Runde erhalten von dem, was in der Nacht gefcheben war. Nach 
dem Moniteur hätte die Berfammlung die Mittbeilung ihres Vor- 
figenden, des Generals Beauharnais, daß der König „durch bie 
Feinde des öffentlichen Wohls entführt (enleve) worben ſei“, mit 
einem „tiefen Stillfchweigen” aufgenommen. Aus anderen Quellen 
wiffen wir, daß im erften Augenblide ein fehr heftiger Tumult 
entftand, der fich erſt allmählich beruhigte und dann die Mehrzahl 
fih die Rolle zurecht legte, die fie in der heiflen Sache annehmen 
wollte. Man beſchloß, von einer Flucht des Königs ganz abzu⸗ 
jehben und nur von einer Entführung (emlövement) veffelben 
zu reden. | 

Unvorfichtiger Weiſe Hatte ber König an die Nationalverfamm- 
lung eine Proclamation zurüdgelaffen, worin er feine Flucht be 
gründete und ber Nationalverfammlung die bitterften Vorwürfe 
machte. Manches darin war nicht ungegrünbet, wenn es auch 
beſſer auf die Elub8 und ihr Treiben, als auf die monarchiſch 
gefinnte Mehrheit der Berfammlung paßte, aber e8 ftimmte jeven- 
falts fchlecht zu dem unterwürfigen Ton, in dem der König wäh 
vend der letzten Tage gegen dieſelbe gefprochen und gar nicht zu 
der Bethenerung an Lafayette, daß fein Gedanke an Entfer- 
nung fei. 

Diejes Schreiben wurde gegen Ende der Situng mitgeteilt, 
aber die Berfammlung blieb bet ihrer Ruhe, weil fie das Königs 
thum nicht ſinken lafjen wollte, und ging nach Anordnung einiger 
Sicherheitsmaßregeln zur Tagesordnung über, jo daß NRobespierre 
ungebalten ausrief: ich kann nur mein Erftaunen barüber auf 
iprechen, daß man es bei jo milden Maßregeln bewenden laſſen will, 

Spät am Abend des 22. meldete ein Courier bie Feſthaltung 
des Königs, Die Verfammlung erklärte nun Die für Verräther, 
die den König zur Wlucht verleitet, und befchloß dafür zu forgen, 
Daß bei Ludwigs Rückkehr Niemand die der Majeſtät fchulbige 
Achtung thätlich verletze. 

Nachdem dann am Abend des 23. Drouet feinen Bericht 
erftattet, nahm die Nationalverfammlung die 6 Artikel an, welde 
die Suspenfion des Königs ausſprachen: 1) Sobald ber 
König in den Tuilerien angekommen ift, wird ihm einftweilen eine 
Wache gegeben, die unter Befehl des Generallommandanten ber 
Nationalgarde über feine Sicherheit wachen und für feine Perfon 
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baften wird. 2) Der Dauphin foll einen Gouverneur erhalten. 
3) Die Anftifter der Flucht follen in Anklagezuftand verfegt wer- 
den. 4) Die Königin ſoll auch bewacht werben. 5) Die Beſchlüſſe 
der Nationalverfammlung bebürfen vor der Hand nicht mehr ber 
Santtion des Könige. 6) Die Minifter fahren fort, unter Ver⸗ 
antwortlichkeit die vollziehende Gewalt auszuüben. 

Um die von ber Mehrheit beliebte Taktik ftrenge inne zu 
halten und für ihre Befolgung nach Außen Sorge zu tragen, 
ernannte die Verfammlung drei Abgeorbnete, die den König in 
Empfang nehmen und nach Paris geleiten follten. 

Es waren dies Latour-Maubourg, ein Gefinnungsver- 
wandter Lafayette's, wie dieſer aus dem alten Abel und in ven 
Formen des böfiichen Umgangs wohl bewandert; dann Barnane, 
der beredte Sprecher der Linken und Gegner Mirabeau's in man- 
chem beißen Streit, feit deſſen Tode ſchwankend geworben in feinen 
demokratiſchen Anfichten und allmählich zu derſelben Ueberzeugung 
wie dieſer gelangt, daß in Frankreich zu einer Republik alle Boraus- 
jegungen fehlten und eine georonete Regierung nur durch das kon⸗ 
ſtitutionelle Königthum möglich ſei; ſchließlich Petion, ber fpätere 
Girondiſt und Maire von Paris, ein Mann von rauhen Formen, 
der in ſeinem harten, ſpröden Republikanismus auch die äußeren 
Zeichen der Achtung vor dem Koͤnig außer Augen ſetzte. 

Von dieſen drei Abgeordneten wurde der König zurückgebracht. 

In Paris waren alle Vorſichtsmaßregeln getroffen, jede Be⸗ 
leidigung der Töniglichen Familie, jeve Störung des Zuges zu ver- 
hindern. Truppen und Nationalgarden waren in einer dichten 
Hecke aufgeftellt, al8 die Wagen erſchienen. Mit dumpfem Schwei- 
gen wurde der König empfangen und in bie Tuilerien geleitet. 
Andere Zeugniffe behaupten, in den Vorſtädten habe ven König 
ein raſendes Gebrüll begrüßt, aber ohne daß ein Verfuch gemacht 
worden fei, ven Zug zu ftören. 

Der König war aljo wieder zurüd und Mirabeau's Weiffagung 
eingetroffen. Bor der Flucht vom 20. Juni war es ſchwer, bie 
Monardie zu retten, jet war es fajt undenkbar geworben. Die 
Stimmung Franfreihe war in ihrer Feindfeligleit gegen ven König 
wunderbar einig, jo daß dieſer jelbit davon überrafcht wurde. 
Vor der Flucht gab es noch ein menichliches Mitgefühl mit feiner 
Bedrängniß, Davon war jett nichts mehr zu finden. In feinem 
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Berbör jagte der König, er babe fich auf feiner Reife felber über- 
zeugt, daß das Voll bie neue Conftitution wolle, daß in ver 
öffentlichen Meinung der alte Zuſtand rettungslos verurtheilt fei, 
und barum befinne er fich feinen Augenblick, fie vorbehaltlos an⸗ 
zunehmen; das war in dem Augenblid, wo es geſprochen wurde, 
gewiß ehrlich gemeint, aber es beruhte auch auf einer Thatſache, 
die fich deutlicher nicht ankündigen fonnte, als es geſchehen war 
umd jet täglich in einer Flnih von Adreſſen aus den Provinzen 
ferner geſchah. 


Der Proceß des Königsthums vor der Nationalverfammiung 
und den Clubs. 


Seit der Einbringung bes fuspendirten Königs machte e8 vie 
demokratiſche Bartet in Paris, ähnlich wie e8 die Bauern in ben 
Dörfern gemacht Hatten, durch die ver König auf feiner Rückreiſe 
gekommen war, fie riß die Sturmglode in ber Preffe und trat in 
den Clubs umter das Gewehr. 

Am 1. Juli bereits trat Malouet in heftigfter Erregung anf 
die Rednerbühne und rief: „An den Pforten der Nationaler 
fammlung, unter euren Augen, in euren Gängen erfährt Ver- 
fofjung und öffentliche Dronung die allergröbite Beſchimpfung. 
Ein Anſchlag, der nicht bloß menterifch, ſondern mit allen Zügen 
des Verbrechens behaftet tft, räth dem Volk die Abſchaffung 
des Königthums.“ Er beantragt, bie Thäter zu verfolgen, und 
Centrum und Rechte fallen ihm bei. Aber Die äußerſte Linke, 
namentlih Chabroud, Dillon und Chapelier wehren die Map 
vegel ab und unter ungeheurem Getümmel im Saal und von ber 
Gallerie wird Tagesordnung beichloffen. Hatten ' die letzteren 
Redner von dem Kortbeftehen der Monarchie ziemlich zweideutig 
geiprochen, jo zeigten die einlaufenden Adreſſen und Erklärungen 
ans den Provinzen ganz unzweibeutig, daß man dort eher geneigt 
war, ben König als ven neuen Zuftand zu opfern, und fi 
nicht jcheute, auch von feiner Abdankung ganz unumwunden zu 
ſprechen. 

Die monarchiſche Mehrheit der Verſammlung verlor den 
Boden unter den Füßen: den Reſt ihres Anſehens raubten ihr 
die Umtriebe ver Jakobiner, denen die Fehler tes Königs bie 
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Baffen gegeben, das Königthum und die Verſammlung mit den⸗ 
ſelben Streichen zu zertrümmern. 

In welchem Tone jet Ichon bie Frage des Kömigthun bes 
handelt zu werben pflegte, lehrt eine Rede, bie Briffot am 10. Juli 
im Jakobinerclub gehalten hat. Da iſt bereits ganz bie verve 
republicaine, die Vergniaud over St. Juſt um 1793 auszeichnet, 
und von ben auswärtigen Mächten wird. geiprochen, als börte 
man Desmoulind reden. ‘Der Redner belämpft aufs Entſchie⸗ 
denſte die Unverleglichleit des Könige, und empfiehlt, was jehr 
harakteriftifch tft, die jejuitiiche Lehre Mariana's vom Tyrannen- 
mord, Sch theile ein paar bezeichnende Proben mit. 

„Die Egpptier,” heißt e8 an einer Stelle, „die auch glaubten, 
das Königthum fei ein wefentlicher Beſtandtheil der Regierung, 
aber fich Die Uebel vom Leibe halten wollten, welche mit leben- 
digen Königen verbunden waren, batten biefe erſetzt durch 
einen Stein, ven fie als todten König auf den Thron fetten. 
Die Scheils legten den Alloran und einen Säbel darauf und 
Iebten als Republikaner. Sind der Stein und ver Alkoran feiner 
Beitrafung fähig, To Tönnen fie auch keine Verfchulpung begeben, 
fie verjchiwören fich nicht gegen die Rechte ver Nation. — Die 
Erklärung der Rechte will, daß alle Bürger gleich feien vor bem 
Geſetz. Folglich ift dieſe Gleichheit nicht mehr vorhanden von dem 
Augenblick an, wo ein Menich über dem Geſetz fteht und bie 
Erklärung der Nechte verflüchtigt fi unmerklich in alten ihren 
Artikeln von dem Augenblid an, wo man bie Frechheit bat, einen 
davon mit Füßen zu treten. Somveränetit der Nation kennt 
Niemand über fich als Herrn an. Folglich, wenn ein Menſch 
das Privileg bat, fich gegen die Nation zu verichwören, ohne be- 
jtraft zu werben, ift klar, daß dieſes privilegirte Wejen der Sou⸗ 
verän, die Nation aber fein Sklave ift. Ich ſehe in ihm nur 
noh einen Gott und in ven Bürgern 25 Millionen Stüde 
Bieb oder Sklaven.” Die Art, wie der Redner vom Ausland 
Ipricht, mögen folgende Stellen über Preußen und das deutſche 

Reich zeigen: „Sollen wir Preußen fürchten? Wenn fich die In⸗ 
quiſition auf einen Thron jet, fo erichüttert und untergräbt fie 
ihn und der König von Preußen ift nur noch ein Großinquifitor, 
ein Fürſt, abwechfelnd Lüftling und Illuminat, tollkühn und 
ſchwach, der Schievsrichter Europas und der Spielball jener 
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Feinde. — Soll ich von dieſem beutichen Bunde (ligue germa- 
nique) reden, der nichts ift, al8 ein leeres Phantom; von dieſen 
Heinen Staaten, die e8 wagen, die Hehler unferer Flüchtlinge zu 
fein? Hätte unfer Minifterium nur eine Idee von der Erhaben⸗ 
beit unferer Revolution gehabt, fo’ hätte es mit einem Worte 
jeines Mundes in das Nichts zurückgeſcheucht Diefe dunkeln Torannen, 
deren Völker der erſte Kanonenſchuß in Freiheit fegen wird.” 

Am 14., 15., 16. Juli fam die Lebensfrage des Königthums 
und der Verfafjung zur Verhandlung: die Unverantwortlichkeit und 
Unverleglichteit des Königs. 

Aus der ganzen Verhandlung ergibt fich, daß die republi⸗ 
kaniſche Partei in der Nationalverfammlung, wenn die Gegner 
zufammenbielten, noch ſehr ſchwach war, daß fie aber fein Mittel 
verichmähte, namentlich durch Schreien, Toben, durch den organi⸗ 
firten Terrorismus der Gallerien, die mit bezahltem Gefinvel 
angefüllt waren, die ruhige Discuſſion zu ftören und die Ent 
jchließungen der Verfammlung zu überftürzen. Daber bie ganz 
entgegengefegte Aufnahme, welche eine und diefelbe Rede im Saal 
und auf den Tribünen findet. 

Wenn Leute wie Vadier Phrafen gebrauchen. wie die: Hat 
Semand unter uns für möglich gehalten, daß ein gefrönter Räuber 
jtraflos morden, fengen und fremde Solofnechte in das Vaterland 
rufen dürfe? — dann unterbricht fie jelbft das Gefchrei der Lin- 
fen, während die Gallerie ſtürmiſch applaubirt, und von der Nee 
Goupils, welcher ven König leivenichaftlich vertheidigt, Die Jako—⸗ 
biner aber aufs Heftigfte, zum Theil bei Namen angreift, berichtet 
der. Moniteur, daß die Mehrheit der. Verſammlung ihr Beifall 
gab, während die Mehrheit auf den Galerien wenigftens ſchwieg. 

Bon allen Anklägern des Königs hält die bebeutenpfte Rebe 
Aobespierre, deſſen Gedanke im Wejentlichen ganz berfelbe war, 
wie ber in Briſſots Clubrede am 10. Juli, ver dabei aber in 
höchft merkwürdigen Worten den Vorwurf des Republikanismus 
ablehnte. „Mag mich,” fagte er, „des Republifanismus beſchul⸗ 
digen, wer da will: ich erkläre, daß ich jede Negierungsart ver- 
abicheue, wo die Faktionen herrichen. Es genügt nicht, das Joch 
eines Despoten abzujchütteln, wenn man bafür dem Joch eines 
andern Despotismus verfallen fol. Als England fich von dem 
Joche eines feiner Könige befreite, führte Das nur dazu, daß ihm 
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das noch viel jchmählichere einer Heinen Anzahl von Mitbürgern 
auferlegt wurde. Aber ich geftehe, unter uns fehe ich nirgenb das 
gewaltige Genie, das die Rolle eines Cromwell übernehmen könnte. 
— Man muß die Nation darüber beruhigen, daß ihr die allzu- 
lange Dauer eines oligarchifchen Regiments erſpart bleiben wird.” 

Schwer genug batte es freilich der König feinen Vertheidi⸗ 
gern gemacht und ſelbſt Gregoire konnte mit der Frage auftreten: 
„der König wird annehmen, er wird ſchwören, aber welchen 
Werth dürfen wir auf feine Eide legen?" 

Endlich bemächtigt fich die gemäßigte monarchiſche Linke des 
Wortes und felbft Dupont und Barnave, ver Belehrte, vertheidigen 
den Monarchen. Barnave's Rede wird von allen Seiten mit 
Beifall überhäuft. Er jagte u. A.: „Ihr habt nicht gemerkt, daß 
wenn die Nation in einem Augenblid der Leidenfchaft das König- 
thum zerftören könnte, fie im nächften Augenblid, einer andern 
Leidenſchaft folgend, auch die Republik umftürzen könnte, um bie 
Tyrannei aufzurichten. Sehr richtig bezeichnete er als die einzige 
wirkliche Trage die: „Wollen wir die Revolution fchließen over 
wollen wir fie von Neuem beginnen? — Es ift Zeit, daß die 
Revolution ein Ende nehme; wenn fie begonnen und behauptet 
werden mußte zur Ehre und zum Glück der Nation, jo muß fie 
inne halten, in dem Augenblid, wo fie ihr Ziel erreicht hat; in 
dem Augenblid, wo die Nation frei iſt und alle Sranzofen gleich 
find, mehr wollen, heißt wollen, daß unfere Freiheit anfange auf⸗ 
zubören und unjere Verſchuldung beginne.” 

Daß die Mehrheit für die Unverantwortlichleit und Unver- 
letlichteit des Königs ftimmen werde, war nicht mehr zweifelhaft. 

Der Beichluß, der gefaßt wurbe, überging jede Beichuldigung 
gegen Ludwig XVI und gab bloß drei Beitimmungen, die in 
Zufunft bei ähnlichen Vergeben die Abfekung des Königs ausſprachen. 

Veber der Trage war ver Jakobinerklub geiprengt worden, 
die Konftitutionellen traten aus und verjammelten fich im Kloſter 
ver Feuillans. Damit war die Macht des Clubs nicht gebrochen, 
vielmehr war er bloß das Bleigewicht der gemäßigten Partei los 
geworden, während das Vollblut der Anarchiften nun ganz unge- 
mischt und ausfchließlich zur Geltung kam. Aus dieſem Kreiſe 
find nachher all die raſendſten Anführer ver ſouveränen Demo⸗ 
Iratie hervorgegangen. 
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Der bevorſtehende Abſchluß der Verfaſſung und die Rettung 
ihres oberfien Principe, ver Unverlelichleit bes Königs, ſollie 
aber noch eine bintige Straßenfcene koſten. 

Die Clubs hatten ihre ſtehende Leibgarde in den Vorfäbten 
mobil gemacht, Am 17. Juli follte eine Sturmadreffe, ähnlich einer 
andern vom 15., welche le peuple unterzeichnet war und gegen den 
„eidbrüchigen König” donnerte, auf dem Marsfelde andgelegt, maſſen⸗ 
haft unterjchrieben und von den Unterzeichnern jelbft dem König 
überbracht werben: die Maffen, auf Die man rechnen durfte, 
ſchienen Manns genug, die Gründe eimleuchtend zu machen. Der 
geiftige Virheber des Zugs war Aobespierre, ein Eluger Mann, 
der, wenn e8 zu den Fäuſten Fam, fich gerne zurüdbielt: die ficht- 
baren Anführer waren Meaillard, Jourdan (Coupe⸗Tôte) umd 
Santerre. 

Die Adreffe wurde Sonntag den 17. Juli unter ungeheurem 
Zulauf unterzeichnet. ‘Die Herausgeber ver histoire parlamen- 
taire haben ‚das Original derſelben gejehen und etwa 6000 Unter 
fhriften von Weibern, Rindern und Leuten, die nur mit T unter 
jchreiben Tonnten, aber auch Namen wie Chaumette, Maillard, 
Hebert, Henriot u. A. gefunden. 

Der Zug felbft follte nicht zu Stande kommen. Hatten bie 
Zribunen der Clubs, die Marats und Desmoulins, Tage lang 
das Volk bearbeitet und aufgebett, fo war auch die Polizei nicht 
mülfig geblieben. Das corps munieipal beichloß Maßregeln zum 
Schute der Sicherheit und Ordnung, bier wie in den Ausſchüſſen 
der Nationalverfammlung hatten die Feutllans noch das Ueber⸗ 
gewicht und am 16. faßte die letere einen Beſchluß, welcher den 
Schritten des corps municipal Nachdruck geben ſollte. Das 
Martialgeſetz, welches der Gemeinde das Necht gab, Zuſammen⸗ 
rottungen nach breimaliger fruchtlofer Warnung mit Gewalt zu 
zeritreuen, gewährte das gejetliche Mittel, den Aufſtand im Ent 
ſtehen zu zerichmettern. 

Die Bittſteller vom 17. Juli wußten das, fürdhteten e8 aber 
nicht, fie meinten, Lafayette umd Bailly würden nicht ven Muth 
haben, jo Etwas zu thun. 

Die Nationalgarden wurden aufgeboten, in allen Straßen 
Generalmarsch geichlagen, die vothe Fahne auf dem Stadthaus 
ausgeſteckt. Den auf dem Marsfelo verfantmelten Schaaren , bie 
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am Morgen bie friedlichen Ermahnungen Lafayhette's mit Flinten- 
ihüffen erwivert hatten, wurde am Abend das Aufruhrgeſetz ver⸗ 
leſen, die breimalige Aufforderung, gutwillig auseinanderzugehen, 
erlafien, und als das nicht half, fielen Die Schüffe, die man richt 
erwartet hatte, und wenige reichten bin, die Maſſen zu zerftreuen. 

Ein „Blutbad,“ wie e8 die demokratiſche Prefie nannte, war 
es nicht; wohl war Blut gefloffen und zwar meilt das von nelt- 
gierigen und nafeweilen Zufchauern, während die Anftifter theils 
gar nicht fichtbar, theils vechtzeitig entkommen waren, aber bie 
unterlegene Partei hatte gute Gründe, jo ſchwarz zu malen als 
möglih. Lafayette, der perjönlich aufs Aeußerjte bedroht gewejen, 
war großmüthig genug, einen der ſchuldigſten Aufrührer, ver ihm 
in die Hände fiel, frei zu laffen, weil der feine Waffe auf ihn 
gerichtet hatte, 

Die Feuillans wünjchten fih Glück zu dem anfcheinend ent- 
ſcheidenden Sieg: am 18. Yuli wurde der, Bericht Des Maire in 
der Nationalverfammlung gehört und feine Haltung belobt, zugleich 
ohne große Diskuffion ein Beichluß gegen aufrührerifche Anfchläge, 
meuteriiche Pamphlete und Zuſammenrottungen gefaßt, dem ſich 
Petion nur fchwach zu widerjegen wagte Die nächte Folge war 
ein vorübergehendes Verſtummen ver anarchiftiichen Partei; wäh⸗ 
vend. der Rumpf des Jakobinerclubs fogar eine entichuldigenve 
Adreffe an die Nationalverfammlung richtete, ſchien Marat mit 
feinem „Volksfreund“ fpurlos verichtwunden, Frankreich mußte das 
edle Blatt ein paar Tage entbebren: man fürchtete hier die Conſe⸗ 
quenzen des Siegs vom 17. Juli, bejorgte, die Nationalverſamm⸗ 
lung werve fich aufraffen, die Clubs ver Jakobiner und Corde⸗ 
liers jchließen und damit das Neft des Aufruhrs bejeitigen. Aber 
man hatte den Feuillans Unrecht getban: wie erjchöpft athmeten 
fie auf nach dieſem Beweiſe von Energie, und glaubten genug 
gethban zu haben, als fie fich fürs Erfte Ruhe geichafft. Nach 
ein paar Tagen erfchlenen bie demofratifchen Blätter wieder und 
lachten die Feinde aus, die ein paar Unſchuldige getödtet, aber 
bie mwohlbefannten Urheber in Ruhe gelafien, und Desmoulins 
erließ ein wüthendes Pamphlet gegen Lafayette, Batlly und bie. 
Feuillans, worin der unfchuldigfte Vorwurf der war, fie hätten 
ben ganzen Auftritt angezettelt, um das Aufruhrgejeg verfündigen 
zu können. Die Hauptfrage aber war abgemacht, die Unverleß- 
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lichleit des Königs durchgeſetzt und die Lebensfrage des Verfaſſungs⸗ 
werks im Siun der monarchiſchen Mehrheit gelöft. 


Durchficht und Abſchluß des Verfaffungswerks, 


Die Nationalverfammlung befchloß jest, die Verfaſſung neu 
durchzuſehen und die Beitimmungen, bie fih mit ven Grundſätzen 
einer Eonftitutionellen Monarchie nicht vertrügen, nachträglich aus⸗ 
zumerzen. 

Verſchiedene Berjuche der Demokraten, noch Aenverungen in 
ihrem Sinne durchzufegen, mißlangen, aber auch die Mehrheit 
Wieb auf halben Wege ftehen. Nach einigen Mobififationen beim 
Wahl⸗ und Prefgejeg blieb man in der Hauptjache bei dem, was 
ſchon Mirabeau als die Schwächen ber neuen Orbnung bezeichnet 
batte, vor Allem ließ man das Einfammerinftem und das Sus- 
penfioveto beſtehen. | 

Mit Ende Auguft war die Verfaffung fertig: am 4. Sept. 
ward der König feines Arreſtes entlaffen und ihm durch 60 Ab⸗ 
georonete der Nationalverfammlung bie Urkunbe*) überreicht. Der 
Plan war, den Monarchen, jobald er den Eid auf die Berfaflung 
geleiftet haben würbe, in bie volle Gewalt feiner Krone wieder 
einzuſetzeu und dann die orbentliche Regierung beginnen zu laffen. 

Der König erklärte der Aborbnung, die ihm die Urkunde 
überbrachte, er bitte ſich Bedenkzeit aus, und ſchickte dann ein 
Schreiben voll anerkennender Aenßerungen, worin er die Annahme 
ausiprah. Am 14. Sept. fam er jelbit in die Berfammlung und 
leiftete den Eid, indem er zugleich eine Amneſtie für alles Ver⸗ 
gangene nachſuchte. Man entließ ihn mit einem jubelnden vive 
le roi und Alles war vor Freude trunfen. 

Ehe die Annahme erfolgte, war bei Hofe Mancherlei vorge- 
gangen, was fehlecht zu dieſem Auftritte paßte. 

Aus Aufzeichnungen ‘Derer, die am Hofe lebten, wilfen wir, 
welch' bittre Schmerzen der Entichluß zu dieſem Schritte gefoftet 
bat. Der König fagte die Unwahrheit, wenn er in jenem Briefe 
ichrieb, er gehe mit Freuden darauf ein; in Wahrheit fah er darin 


*) Abgedruckt Hist. parlamentaire XI., 404 ff. Dort f. auch Malouet’s 
Kritil der Verfaſſung vom monardifchen Tonftitutionedlen Standpunkt, 
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eine überaus läſtige Feſſel, fügte er fich ihr nach langem Sträuben 
wie einem Todesurtheil. Tage lang hatte man im Schloß be- 
rathen über Ja und Nein und vielleicht Haben num bie verftändigen 
Rathſchläge des Kaiſers Leopold, der zur Annahme brängte, in der 
legten Stunde den Ausſchlag gegeben. 

ALS der König in die Verſammlung ging, that er’s, wie man 
einen Gang zum Gericht thut. 

Treudig, mit der Ruhe und dem Muthe eines guten Ge 
wiſſens tft er am 21. Januar 1793 aufs Schaffot geftieger, Teine 
Gemüthsbewegung merkte man ihm an; jet fohritt er in tieffter 
Seelenerjchütterung unter Thränen aus dem Schloß, wie wern es 
zum Zope ginge. So fah es hinter den Couliffen aus, 

Am 30. Sept. 1791 beſchloß die Nationalverfammlung ihre 
Sitzungen, mit der demnächſt zuſammentretenden Yegislative ſollte 
der regelmäßige Gang des neuen parlamentariſchen Regiments 
beginnen. Das Werk der Conſtituante enthält an der Spitze 
die Menſchenrechte; denen reihen ſich die Grundgedanken vom 
4, Auguſt an.“) Dann kommen die allgemeinen Rechte: Zu- 
laſſung zu allen Aemtern, gleiche Beſteuerung, gleiches Strafrecht, 
Glaubensfreiheit, Preßfreiheit, Verſammlungs⸗ und Petitions⸗ 
recht, Selbſtregierung der Gemeinden, Verkehrsfreiheit, Schutz 
der perſönlichen Freiheit (Aufhebung ver. lettres de cachet), 
Schub des Briefgeheimniſſes; Trennung der Rechtspflege von der 
Verwaltung, Beamten- und Pfarrerwahl, Unterricht, Fürſorge 
für Arme und Waiſen, Gemeines Recht (code des lois eiviles 
communes). 

Dann die Beftimmungen über Departements, Bürgerrecht, 
Niederlafiung, Civilehe, Gemeindebehörden. Endlich die Geſetze 


*) Ni noblesse, ni pairie, ni distinctions héréditaires, ni distinction 
d’ordre, ni rögime f&odal, ni justices patrimoniales ni aucun des titres, 
denominations et prerogatives qui en derivaient, ni aucun ordre de 
chevalerie etc. — 

JA n’y 8 plus ni vénalité ni hérédité d’aucnn office public. In’ya 
plus, pour aucune partie de la nation ni pour aucun individu, aucun 
privilöge ni exception au droit commun de tous les Francais. IUn’ya 
plus ni jurandes ni corporations de professions, arts et metiers. La loi 
ne reconnait plus ni voeux religieux ni aucun autre engagement qui 
serait Contraire aux droits naturels ou & la constitution. 

‘ 16* 
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über bie Staatsorgane: Eine Kammer, bie permanent ift und alle 
zwei Jahre erneuert wird (une legislature), Zahl, Wahlart, 
Wahlrecht. Die Beitimmungen über Königthum, Negentichaft, 
verantivortliche Minifter, Art der Verhandlung zwiichen König und 
Berfammlung, Veto, Exekutive, Verwaltung, Gerichtswefen u. ſ. w. 

Das ift Das Gerippe der weltgefchichtlichen Verfafjungsurfunde, 
beren große Grundzüge bis auf dieſe Stunde das politifche Leben 
der meiften Culturvölfer beberricht haben. 

Die ganze Verfaflungsbewegung jeit 1812 in Spanien und 
Stalien, Deutjchland, Belgien, ja jelbft Central- und Südamerika 
fußt auf ihr; kaum ein beveutender Sat in der politiichen Ent- 
wicklung der leiten Jahrzehnte ift zu nennen, der hierin nicht ent- 
halten wäre; aus den Bahnen, bie fie vorgezeichnet hat, ift ie 
Welt bis beute noch nicht herausgetreten und über die Forderun⸗ 
gen, bie fie den Völkern vorgelegt, ift man noch nicht hinaus⸗ 
gegangen. 

Aber freilich etwas ganz Anveres als vie Fruchtbarkeit Der 
in dieſer Verfaſſung nievergelegten Ipeen, war ihre Ausführ- 
barfeit für das vorhandene franzöfiiche Volk, 

Urtheilen wir bier nicht zu hart. Jene Zeit war eine, wie fie 
bie Gejchichte kaum ähnlich aufzumeiien hat. Eine Monarchie, wie 
fie die Welt vorher nicht gejehen, bricht mit betäubendem Geräuſch 
jo plöglich zufammen, daß Alles fich entfegt und auf diefen Trüm⸗ 
mern, inmitten einer aufgelöften Dronung, ohne Tradition, ohne 
Drgane, ohne Geſetz, ohne Gehorjam, ohne politiiche Schule im 
Bolf und unter feinen Bertretern, follte dieſe Verſammlung einen 
neuen Staat errichten. Wahrlich, fie hätte größer fein Können 
als fie wirklich war, die Aufgabe war riefenbaft, überwältigend 
für jede Verſammlung. 

Den Stempel dieſer außerorventlihen Zeit trägt das Werk 
an fich. 

Es konnte nicht anders fein, die Verhandlungen wie die Be- 
ihlüffe der Verfammlung mußten ftet8 den Charakter des Expe⸗ 
rimentirend an fich tragen; wo Alles fo unfertig und unvorbe- 
reitet war, konnte fich ein ebenmäßiges Werk nicht geftalten; vie 
Verſammlung mußte mit Exrtremen vingen, die fich nicht verſöhnen 
ließen. So ſchwankte fie denn zwifchen einem bemofratiichen 
Wollen und einer Scheu vor der Monarchie hin und ber und 
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was dabei mühſam genug zu Tage geförbert wurde, das bemühten 
ih Demokraten und Ropaliften, von denen feine Partei die Ver⸗ 
faſſung als ihr angehörig anerkennen wollte, um die Wette zu 
zeritören over innerlich unbaltbar zu machen. 

Beſſeres Tonnte nicht geichehen, um die Verfaffung Wurzeln 
ihlagen zu laſſen, als wenn die neue Verfammlung wieder im 
Weientlichen aus den Urhebern der Konftitution beftand. Es war 
darum wünſchenswerth, daß die Mitglieder der bisherigen Ver⸗ 
ſammlung zum größten Theil in die nee übergingen und wenn 
die Nationalverſammlung den Beichluß gefaßt hätte, daß ein Theil 
der Legislative aus der Conijtituante gewählt werben müfle, jo 
wärde man zwar gejagt haben, das iſt eine Beſchränkung des 
Wahlrechts, aber e8 wäre eine politifche That gewejen, die wahr- 
ſcheinlich unfägliches Unheil verhütet hätte. 

Sp bat nachher der Eonvent gehandelt und als die Pariſer 
Devölferung dagegen eine Sturmpetition veranftaltete, bat Bona- 
parte die Straßen „mit Rartätichen rein gefegt.“ 

Eines durfte fie jedenfalls num und nimmer thun, fie durfte 
nicht die Mitglieder der Conftituante ausfchließen von ver 
Wahl in die Legislative. 

Aber eben dies beichloß (21. Mai) fie auf Antrag Nobes- 
pierre's: die Entſcheidung der Nation follte ganz objektiv ausfallen 
und die Wahl frei bleiben, nur nicht auf die Abgeoroneten von 
1789 fallen dürfen. Das war ganz unpolitiih. Noch war die 
Berfaffung nur ein Stüd Papier und fchon entfernte man die Ein- 
jigen, die Liebe zu dem Werke hatten, die die Sache verjtanden und 
denen Alles daran liegen mußte, fie zur Wahrheit werben zu laſſen. 

Die 1200, die man ausſchloß, enthielten jo ziemlich Alles, 
was Frankreich an politifchen Köpfen aufzumetien hatte, wo famen 
jet gleich bie Staatsmänner ber, fie zu erjegen bei einem Werke, 
das denen ſchon fo ungeheure Mühe gefoftet hatte? Und felbft 
wenn die politifche Intelligenz der homines novi, zu denen man jet 
greifen mußte, weniger hinter ihren Vorgängern zurüdftand, Pietät 
für das Erbe der Conftituante war gewiß nicht von ihnen zu er- 
warten, im beften Fall waren vie neu Gewählten Männer, denen 
die VBerfaffung von 1791 ſchon faft wie ein überwundener Stand» 
punkt vorkam, die darin höchſtens eine nicht ungeichidte Durch» 
gangsitufe und weiter Nichts erblidten. 
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Das Ansland. Congreß zu Pillniß Anguſt 1791. 


Mittlerweile war das Ausland nicht müffig geweſen und bie 
Nachrichten von den Dingen, die bort fich vorbereiteten, hatten 
manchen Schatten in die Stimmungen Frankreichs bereingewworfen, 
wenn auch ihr unmittelbaver Einfluß tendenzids weit übertrieben 
worden iſt. 

Kaifer Leopold II. war fichtlich bemüht, fich jeder Verlegenheit 
zu entziehen, wie fie ihm eine Einmiſchung in die franzöfiichen 
Dinge hätte bereiten müſſen. 1791 reifte er nach Italien in feine 
Erblande. Da erfolgte der Auftritt am 18. April, ver bewies, 
daß Ludwig XVI der Gefangene der Parifer fei und nun ſchickte 
diefer den Grafen Alfons Durfort an feinen Taiferlichen Schwager 
nach Italien, um ihn zum thätigen Einichreiten gegen die Revo⸗ 
Iution zu beſtimmen. 

Der Kaiſer wich aus; war freundlich in ſeinen Anworten, 
hütete ſich aber vor beſtimmten Zuſagen und als nun ganz 
plötzlich der Graf Artois, der jüngſte Bruder des Königs ſelber 
erſchien und einen fertigen Plan über eine europäiſche Invafion 
nad Frankreich vor ihm ausbreitete, da zeigte fich die Gefinnung 
des Kaiſers noch deutlicher. 

Er erklärte ſich im Prinzip vollfommen einverftanden, aber 
ftatt einer jofortigen Invafion wollte er bloß — Demonftratiorten 
an den Grenzen zugeftehen und ftatt einfeitigen Vorgehens ſchlug 
er — einen europäiſchen Congreß vor, von deſſen Entfcheivung Die 
ganze Politik gegen Frankreich abhängig gemacht werben jollte. 

Auf eine zweite dringendere Bitte entſchloß fich der Kaiſer 
zu einem erſten Schritt: er gab die Zufage, daß er, was er im 
Belgien an Truppen babe, zur Dedung bes Königs zuſammen⸗ 
ziehen wolle, aber da kam die Botſchaft von der Flucht und Ge⸗ 
fangennahme Ludwigs. 

Nun drang man in Leopold, das könne er ſich als Monarch, 
als Schwager Ludwigs nicht bieten laffen, er müfje etwas Ernſt⸗ 
Tiches thun und fo erließ er am 6. Juli aus Padua ein Runud⸗ 
jhreiben an die Monarchen Europas, worin er fie aufforberte, 
fih zu der Erflärung zu verftändigen, daß fie Die Sache bes 
Könige von Frankreich als ihre eigene betrachteten, auf feiner Frei⸗ 
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beit und gerjönlichen Sicherheit beftehen müßten und alle neuen 
Geſetze nur dann als zu Necht beftehend anerkennen würden, 
wenn der König fie freiwillig gutgeheißen babe, Andernfalls werbe 
man mit ven Waffen einjchreiten. 

Das war der erſte Mißgriff, zu dem Leopold IL. fich hinreißen 
hieß. Sol eine Erklärung konnte nur dann einen Sinn haben, 
wenn man ihr 200,000 Mann an die Seite ftellte, um ihr 
nöthigenfalls Nachdruck zu geben; aber Worte ohne Thaten, 
Drohungen ohne Bajonette waren gefährlich. 

Inzwiſchen blieb e8 in Frankreich beim Alten und es mußte 
wieder Etwas gejchehen, um einen neuen Impuls zu geben. 

Friedrich Wilhelm II. drängte zu einer Zuſammenkunft, bie 
böberen Berliner Kreife fonnten die Eröffnung der Kreuzfahrt 
nah Paris nicht erwarten und die Kaiferin Katharina ſchürte 
nah Kräften, um den unbequemen Nachbarn bei dem Brand im 
Weſten zu ſchaffen zu machen, zögernd willigte Leopold ein und in 
ven legten Augufitagen 1791 Tamen bie Monarchen zu Billnig 
zuſammen, beide nur von ihren. nächiten Vertrauten begleitet. 

Daß ungeladen auch Artois mit Calonne und Bouille anlam, 
war ihnen unerwünicht. 

Aus diefer Zufammenkunft entitand der Entwurf einer Er⸗ 
klärung, von der nicht ganz ausgemacht iſt, ob und in wie weit 
ſie von beiden Theilen unterzeichnet worden iſt. Im Weſentlichen 
gaben die beiden Monarchen dem Grafen Artois hierin die Er⸗ 
klärung, daß ſie die Lage des Königs von Frankreich als einen 
Gegenſtand des gemeinſamen Intereſſes aller Souveräne betrachten, 
daß ſie hoffen, auch die übrigen Mächte würden mit ihnen 
im Einverſtändniß die wirkſamſten Mittel ergreifen wollen, den 
König wieder in ſeine volle Freiheit einzuſetzen und daß ſie bereit 
ſeien, einſtweilen für Mobilmachung ihrer Truppen die nöthigen 
Maßregeln zu treffen. 

Der öſterreichiſche Hof hat bald darauf in Abrede geſtellt, 
daß er dieſe Erklärung als bindend betrachte und gewiß iſt, daß 
Leopolds Zuſagen den weitgehenden Forderungen Artois' nicht 
genügt haben können, auch wenn die veröffentlichte Erklärung viel 
beſtimmter gelautet hätte als ſie wirklich lautet. 

Aber dies Aktenſtück kam in die Welt, die Drohung, die darin 
lag, war greifbar und wurde in Frankreich rührig genug ver⸗ 
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werthet; für die Jakobiner war fie eine ausgezeichnete Waffe, für 
die Anhänger des Königthums eine furchtbare Verlegenbeit. “ 

Noch heute finden wir in vielen Büchern die Behauptung, 
bie Pillniger Erklärung habe den Revolutionskrieg hervorgerufen; 
das ift ganz unrichtig, den Krieg haben die Jakobiner gemacht, 
weil fie ihn wollten und brauchten. 

Aber wahr ijt, daß die beiden deutfchen Mächte hiermit eine 
jehr unkluge Politif begonnen Hatten, daß e8 jehr verlehrt war, 
die Revolution und das franzöfiiche Volk zu reizen durch Die 
Drobung einer bewaffneten Einmifhung und dann doch nichts zu 
thun, was mit der Drohung Ernjt machte: Hätten bie beiden 
Mächte ihr zu Folge 200,000 Mann am Rhein aufgeftellt, fo 
hatte das Verfahren Sinn, fo aber fonnte es nur Del ind Feuer 
gießen. Man jchuf damit zuerft in ben Franzoſen jenes tiefe 
Mißtrauen gegen die Neftaurationspolitif des Auslandes, ohne 
welches die Jakobiner fchwerlich and Ruder gefommen wären. 

Für's Erfte Hatte die Pillniger Drohung gar keinen un- 
mittelbaren Erfolg; die Nationalverfammlung brachte ihr Werf 
zu Ende, der König machte feinen Frieden mit ihr und vier 
Wochen nah Pillnis war Kaiſer Leopold II. unendlich befrievigt, 
daß der glüdliche Abſchluß der Verfafjung erzielt, daß der König, 
dem er jelber fortwährend zum Einlenfen gerathen, wieder in eine 
leivliche Stellung gekommen, und er damit feiner läftigen Pill- 
niger Verpflichtungen ledig geworben ſei. 


 Narchgelaffenes Fragment: Preußen und Polen 1791—1792. 
(Nach den Berliner Alten.) 


Nah der Berfaffung vom 3. Mai 1791*), äußert fich der 
Berliner Hof entfchieven freundlich, wünfcht Glück und räth dem 
Kurfürften von Eachfen zur Annahme. 

Das bleibt fo im Eommer 1791, wiewohl jett das Intereffe 
an den polniichen Dingen Hinter ven franzöfifchen zurüdtritt. 
Nur dabei beharrt man immer, daß fein Prinz aus einer der be— 
nachbarten Dynaſtien durch VBermählung oder font wie den Thron 


*) [Ueber diefe vgl. Sybel J. 2. Bud. 6. Kapitel, 3. Aufl, S. 252—271.) 
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befteige. Aber daneben wünſcht man entichieven den Abichluß; es 
ſpricht ſich z. B. (Miniſt. Note vom 6. Juni) die Beſorgniß aus: 
es könne durch das Zögern des fächfiichen Kurfürften die ruffifche 
Partei an Boten gewinnen. 

Ueber die Stellung Rußlands war gleich Anfangs weder 
in Berlin noch in Warſchau ein Zweifel; daß fie nur feindſelig 
fein Eönne, galt hier wie dort als ausgemacht. Drum Tlopfen vie 
Polen an, ob nicht Preußen geneigt fei, aktiv für die neue Ord⸗ 
nung der Dinge einzutreten; an Gola (Depeiche vom 13. Auguft) 
fam förmlich der Antrag, ob nicht Preußen dem Reichstag förm⸗ 
ich die Erklärung geben wolle, daß es bei jevem Anlaß und zu 
jever Zeit Partei nehmen wolle für die neue Verfaſſung. So weit 
will man in Berlin doch nicht gehen (Note vom 22. Anguft), 
glaubt aber, daß das Vorangegangene genüge. 

Ueber Rußlands Feinpfeligfeit wuchs die Gewißbeit mit jedem 
Tage; an Preußen und Oefterreich erhob man in Warſchau nicht 
nur den Anſpruch, jondern man fprach mit einer gewiljen Zuver- 
ficht die Hoffnung aus, daß beide für Die polniſche Sache ein» 
treten würden. Man wiegte fih in einer gewiflen rofigen Stim⸗ 
mung, in die erſt (Oftober) durch die ablehnende Antwort bes 
ſächſiſchen Kurfürften ein Mißklang fiel. 

Die Zumuthung an Preußen, die fihb in Warfchau wie 
durch den Gefandten in Wien fundgab, wurde bort allmählich läſtig; 
das Compliment an den Kurfürften von Sachſen (Minift. Note 
28. Nov.) könne man doch nicht als eine Garantie der neuen 
polniſchen Verfaſſung auslegen; „es ift ein großer Unterſchied 
zwilchen einem einfachen Zeichen ver Höflichkeit und Theilnahme 
und einer Verpflichtung, wie man fie ung aufbürden möchte und 
wie wir fie niemals im Sinne gehabt haben einzugehen.“ 

Damit erklärte fih das Wiener Cabinet in noch Ichärferer 
Ausdrucksweiſe einverftanden. „Ich überzeuge mich immer mehr, 
äußerte Kaunitz (Jacobi d. d. 23. Nov.), daß den Polen gegenüber, 
deren XLeichtfertigfeit, Inconfequenz und Unzuverläffigfeit fich fo 
oft kundgegeben bat, das Beſte iſt, fie ihrem Schickſale zu über- 
Inffen und ihnen anheim zu ftellen, wie fie diefen Handel ent- 
wirren wollen.” Der öſterreichiſche Premier fah in der Zumuthung 
einer Garantie um Hilfe ein unverfchämtes Begehren — nachdem 
die Polen die Sache ſelbſt angefangen und nachher fo manches 
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Zeichen von böfem Willen gegeben. Alles was die beiden Höfe 
thun Tönnten, fer vollkommene Neutralität in allen inneren Fragen 
derſelben; das fei auch die beſte Abwehr der ruffiichen Tendenzen. 

Mit diefer offenbar kühleren Betrachtung traf zufammen, daß 
fih bei Denen, die den Ereigniffen nüher ftanven, das Bertrauen 
auf eine friedliche Löjung verminderte und Der Credit der. Batrioten 
jant. Sp die Berichte von Golg feit Spätjahr; jo noch mehr 
Luccheſini, der gleich nach feiner Ankunft fchreibt (17. December): 
„Dieſe Verfaffung wird jo lange unerjchüttert bleiben, als e8 nicht 
den Nachbarmächten beliebt, fich einzumiſchen.“ Worauf ihn das 
Ministerium am 23. Dec. fchreibt: „Ste fennen hierüber unfere 
Anfichten, e8 fteht uns zu, weder für noch gegen handelnd aufzu- 
treten und lediglich paffiv zu bleiben, in der Hoffnung, daß 
die neue Ordnung ber Dinge, wie fie durch Die Revo- 
Iution vom 3. Mai feftgefegt tft, jich von felbft zer- 
ftören wird.” | 

Dazu ſtimmen Luccheſini's Berichte, welche die Schwierig. 
keiten der neuen Verfaffung ebenfo Tebhaft betonen, wie Die Ge⸗ 
fahr Preußens, wenn e8 fich zu tief anf die Sache einlaſſe. Das 
- jet nur leichteres Spiel für Rußland, alle Unzufriednen an ſich zu 
ziehen und dadurch größern Einfluß zu gewinnen.*) 

Schon aus diefen Aeußerungen ift zu entnehmen, wie bie 
Stimmung unvermerft eine andere geworden war; jenen Glück⸗ 
wünfchen und Sreudenbezeugungen gegenüber tritt eine immer ent 
ſchiednere Neigung auf, fich loszuſchälen und allmählich eine Schabens 
freude an dem drohenden Mißlingen der Verfaſſung. 

Wie eine Note vom 9. Ianuar 1792 fagt: Die Allianz be 
zieht fich burchaus nicht auf eine Verfaffung, die damals noch nicht 
eriftirte, die gemacht worden ift, ohne daß man mich im Mindeſten 

darum gefragt Hat und von deren Herftellung ich erft erfuhr, ald 


*) D. d. 21. Dec.: Plus il est probable que la nouvelle constitution 
ne se consolidera point par l’acceptation de l’Electeur de Saxe, moins me 
semble-t-il prudent, de m’&loigner de tous les möcontens qui, abandonnes 
par la Prusse, se livreroient exclusivement & la Russie et l’aideroient & 
regagner par-la un pouvoir illimit& en Pologne. 

Aehnlich am 28. Dec. und Überemftiimmend damit eine Note des Minifte- 
riums d. d. 21. December. 
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fie öffentlich verfündigt war. Ich Tann mich in Bezug auf fie 
und ihre Erhaltung um fo weniger einmilchen, als das rein innere 
Angelegenheiten ver Republik betrifft, an deren Anoronungen ich 
feinen Theil genommen babe noch nehmen werbe. 

In vieler Lage machte ſich Rußland heran, Seit Anfang 
1792 kamen Nachrichten, daß Rußland unzufrieven fei mit 
Defterreich, wegen befien Verhaltens fowohl in ver polniichen 
als in der franzöfiihen Sade. Bon Berlin kam nun nad 
Warſchau und Petersburg die Erklärung: man babe 1790 bei 
ber Garantie des polnifchen Territoriums nur den Gedanken 
‚gehabt, den ausfchließlichen Einfluß einer fremden Macht zu ver- 
binbern. 

Das Minifterium rietd damals dem König, zumächit paſſiv 
ju bleiben, bis man Rußlands Wbfichten genau kenne; im 
Uebrigen könne man ja bie polnische Verfaffung anerkennen unter 
dem Vorbehalt Tünftiger Mopifilationen, die Polen in nullite 
politique erhalten würben. Die Berichte von Warjchau wurden 
mit jevem Tage Fühler und inpifferenter in Bezug auf Polens 
innere Angelegenheiten; mit einer gewilfen Gleichgültigfeit ſah 
die preußifche PBolitif den Umtrieben Rußlands, den Einverftänd- 
niffen Potocki's und Rzewuski's zu; die Kaijerin, fchrieb Luccheſini 
am 1. Februar, wird die Polen nicht offen angreifen, um ihre 
Verfaffung umzuftürzen, fie wird auf dem Wege der Eorruption 
wirken, fich eine Partei zu fchaffen ſuchen, Eonföberationen bilden 
laſſen. 

ALS gleichzeitig (7. Febr.) der öſterreichiſch⸗preußiſche Bundes⸗ 
vertrag geſchloſſen ward“), deutete der öſterreichiſche Vorſchlag bes 
ſtimmter auf die Verfaſſung vom 3. Mai hin, indem er forderte, 
Preußen ſolle „vie freie Verfaſſung Polens" garantiren: das ſtieß 
aber bei Preußen auf entſchiedenen Widerſtand und man einigte 
ſich ſchließlich über die Faſſung: man wolle eine freie Verfaſſung 
Polens garantiren.**) 

In diefem Augenblide Hopfte Rußland deutlicher an: „End- 





*) Siehe noch die articles s6pares in Suppl. II. 176 ff. 

+) Miniſt. Note 3. Februar: ce qui rend la stipulation absolument 
gen&rale et adaptde à toute constitution que l’on voudroit selon les cir- 
constances regarder comme libre. 


252 Dritter Abfchnitt. $. 10. 11; 12, 


lich Habe ich Beitimmteres über die biefigen Abfichten auf Polen 
erfahren, ſchreibt Golg am 3. Februar aus St. Petersburg. Er 
batte ein Handbillet der Ezarin an Subof gejehen, worin biefelbe 
äußerte: Sobald mit den Türken abgefchloffen ift, joll fich Repnin 
zur Armee begeben und 130,000 Mann nach Polen einrüden 
laſſen. Wenn fich Defterreih und Preußen wiverfegen, fo fchlage 
ih ihnen Entſchädigung oder Theilung vor. Das meldete der 
Gefandte im tiefften Geheimniß und fo ward es auch in Berlin 
aufgenommen. 

„Sie find der Erfte, hieß e8 von dort, der mir direkte Nach— 
richt gibt; Das Geheimniß wollen wir auf's Strengfte bewahren. 
Aber um jo wichtiger tft es, Fortſchritt und Entwicklung de 
Plans ſoviel wie möglich zu ergründen.” Indeſſen es bauerte 
mehrere Wochen; Golg konnte nichts Genaueres erfahren. Erit 
in den lebten Tagen des Monats trat Oftermann offen gegen 
Goltz heraus (deſſen Note d. d. 29. Febr.): Die Sache fei ungemein 
wichtig; denn wenn die Verfaffung von 1791 Beſtand gewinne, jo 
werde durch die Verbindung mit Sachen ein Staat eriten Ranges 
entftehen, der noch mehr auf Preußen als auf Rußland feinen ‘Drud 
übe. Weber feine eignen Wünjche äußerte ſich Rußland noch nicht; 
doch glaubte Golg, daß man eine territoriale Verbindung mit 
Oczakow erjtrebe. Im jedem Fall, äußerte Oftermann, müfje man 
jtrenges Geheimniß haften: „es handelt fih nur um uns drei, jo 
brauchen wir nach den Andern Nichts zu fragen.” 

Rußland ift alfo nit weit von dem Gedanken 
einer neuen Theilung entfernt — war die erfte DBetrad- 
tung, die man in Berlin anſtellte. Das war freilich das wirk 
jamfte Mittel, die Macht eines polnifchen Staates zu bejchränfen 
(Sobinetsichreiben an das Minifterium d. d. 12. März). War 
ſah nur Schwierigkeiten in der Entſchädigung Oeſterreichs; bie 
eigne Ausficht auf die Erwerbung des linken Weichfelufers übte 
eine mächtige Verſuchung. Die Zuſagen und VBerbeißungen von 
ehedem, die Glüdwünfche und Rathichläge, womit man einft das 
Werk vom 3. Mai begrüßt, waren völlig vergeffen. Höchſtens fand 
man ſich durch das Bündniß mit Defterreich gebunden; mit biejem 
ftand man in Allianz, mit Rußland follte fie fich erſt anbahnen. 
Auch fand man nachträglich doch, daß der Bund, den man 17% 
gefchloffen, wiewohl unter andern Umftänden, einige Schwie 
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tigleiten bereiten werde gegen eine Theilung (Note vom 13. 
Min) 

Indeſſen operirte Rußland weiter. 

In den erften Tagen des März wurde Golt auf die Frage, wie 
ed mit der Mittbeilung nach Wien ftehe, von Markoff erwibert 
Goltz d. d. 2. März): es feien dorthin Eröffnungen gemacht, aber 
vorfichtig, denn Defterreich fei nicht fo ſehr dabei intereffirt wie 
Preußen und Rußland, und vor Cobenzl fuchte diefer den Schein 
einer befonveren Beiprehung mit Golg zu vermeiden. 

Jetzt erfolgte auch eine Aeußerung von Defterreih. Es fel, 
beißt e8 in einer Denkichrift, vie Spielmann verfaßt, für Defter- 
reich und Preußen gleich wichtig, daß in Polen Ruhe und Ordnung 
herrſche. Man habe Nichts gegen die Verbindung mit Sachſen; 
um jeder Gefahr zu begegnen, könne die Verfaflung in einzelnen 
Punkten modificirt, die Stärke der Armee beichräntt werben. Im 
diefer veränderten Geſtalt könnten aber Preußen und Oefterreich 
fie garantiren. 

Diefer Antrag fand in Berlin eine runde Ablehnung; es fei 
Nichts gefährlicher als eine bauernde Verbindung Polens mit 
Sadfen. Wenn man nicht von Oeſterreichs Loyalität überzeugt 
wäre, müßte man burch foldhe Vorichläge jtugig gemacht werben. 

Die Anfichten gingen alfo noch zu weit auseinander, als daß 
eine VBerftändigung möglich fchien. Rußland zeigte fich mißmuthig 
über Oefterreich. Preußen betrachtete die Sache zunächſt als auf- 
gegeben, aber Rußland ließ nicht ab, Preußen kirre zu machen. 
„Wenn wir einig find, fagte Oftermann zu Golg (deſſen Note 
vom 27. März) und unfer altes Zutrauen, wie ich hoffe, wieder⸗ 
fehrt, To befteht feine Schwierigfeit weder für Euch noch für ung.‘ 

In diefem Sinne wird dann operirt: Oeſterreich Hält fich 
zurüc und bebauert, daß man den von ihm vorgefchlagenen Aus- 
weg zurückweiſe. Kaunitz machte bie richtige Bemerkung, daß biefe 
Sache nur dazu dienen werde, von der franzöfiichen abzuziehen. 
Aber Rußland gebt unbefümmert voran, zeigt Defterreich unfreund- 
liche Mienen, dringt in Preußen fich zu entſcheiden. 

Preußen feinerfeitS, in dem richtigen Gefühl, daß ohne 
Defterreih Doch Nichts zu machen fet, jucht zurückhaltend zu 
bleiben, um nicht den Schein zu erweden, als laſſe es ſich 
zu leicht von den vuffiichen Anerbietungen locken. Allzu be 
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reites Eingehen, meint man in Berlin, könne Rußlands Präten- 
fionen nur fteigern.*) Alfo Tieber kommen laſſen, als entgegen 
kommen. 

Dem Geſandten in Warſchau, Luccheſini, war von dieſer Lage 
der Dinge Kenntniß gegeben und derſelbe angewieſen, auf etwaige 
Tragen ausweichend zu antworten. Als damals (Aprih) der pol 
niſche Geſandte in Berlin auf Rußlands Plane aufmerkſam machte, 
und eine Audienz nachſuchte, ließ ſich der König mit militäriſchen 
Geſchäften entſchuldigen; in ähnlichem Sinne erhielt auch Luccheſmi 
den Auftrag, jedem Schritt in Warſchau geſchickt auszuweichen, der 
die preußiſche Regierung unnützer Weiſe in Verlegenheit ſetzen könnte. 

Der Wunſch der Polen, von Preußen Waffen und einen 
General (Kalkreuth) zur Führung des Krieges gegen Rußland zu 
erlangen, fand natürlich keinen Beifall, vielmehr ergibt ſich aus 
dem diplomatiſchen Verkehr mit jedem Tage deutlicher die Abnei⸗ 
gung gegen Alles, was die neue polniſche Ordnung berührt. 

Es war noch nicht ein Jahr her, da hatte man die neue 
Verfaſſung freudig begrüßt; jetzt fand man auf ein Mal, daß der 
polniſche Reichstag der revolutionären Verſammlung in Paris ſehr 
ähnlich ſehe und daß auch der Ausgang der gleiche ſein werde. 
(Note vom 27. April und ähnlich die vom 22.) 

Man fand jeden Schritt der Polen tadelnswerth, war aber 
gleich bereit, jede Brutalität und jede Drohung Rußlands zu ent 
ſchuldigen; man hatte die Miene angenommen, als glaube man 
nicht an feindſelige Abſichten Rußlands. 

Wie vollſtändig der Umſchwung war, beweiſt eine Reflexion 
wie folgende: „Einen gewiſſen etwas überwiegenden Einfluß wird 
Rußland in Polen immer üben, allein derſelbe wird den Jutereſſen 
Preußens weniger widerſtreben als die neue Verfaſſung Polens 
und die erbliche Monarchie. Die Erfahrung hat bewieſen, daß 
zur Zeit, als wir mit Rußland den Einfluß im Lande theilten, 
wir befjer daran waren, während jeit unferer Alttanz mit Polen 


*) Wie das Minifterium am 22. April fchreibt: pour peu qu’on fit 
soupconner de pareils desseins, la Russie ne manquerait pas d’en tirer 
ses avantages et nous la verrions bientöt hausser son ton et ‘ses pre- 
tensions. Dans ces sortes de matieres il vaut toujours mieux voir venir 
que de faire les premitres avances. 
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wir von unferem tbeuern Alliirten felber Widerſpruch und Chika⸗ 
nen zu erleiden hatten, die uns Rußland nie erweckt haben 
würde.“ 

Indeſſen drängten die Dinge zur Entſcheidung. Rußland ließ 
nicht ab, Preußen vorzuſtellen, wie wichtig ein raſches Einver⸗ 
ſtändniß und ein gemeinſames Vorgehen ſei. Wenn Preußen, ſagte 
Oſtermann, ſich zu einer kräftigen Mitwirkung entſchlöſſe, ſo würde 
die Wirkung ebenſo raſch als vollſtändig ſein. Im Hintergrund 
ſtand dann der nahe Einmarſch der ruſſiſchen Truppen, um „die 
gutgeſinnte Partei zu unterſtützen und die alte Verfaſſung herzu⸗ 
ſtellen.“ 

Preußen bedauerte (Noten vom 21. April und 4. Mai), daß 
Rußland ſich nicht vor dem Kriege mit Defterreich und Preußen 
veritändigt babe; eine gemeinfame ‘Deklaration der drei Mächte 
hätte dann gewiß die erwünfchten Zwede gehabt. Es ftörten doch 
die polnifchen Verbinplichleiten, und es tauchte auch wohl die Sorge 
auf, Rußland könne „vielleicht nicht jo uneigennügig handeln, al8 
es ankündige.“ 

Man fühlte ſich im Gedrange. Wenn Rußland in der That, 
wie es drohte, in der zweiten Hälfte des Mai einrückte, ſo müſſe 
man wenigſtens verſuchen, eine Convention vorzuſchlagen, wonach 
Rußland ohne concert unanime ber drei Mächte feine Anordnung 
bort treffe (Minift. am 18. Mai), Indeſſen drängte Rußland, 
verlangte, daß Preußen ein mit dem jeinigen gleichlautendes Mani⸗ 
jeft erlaffe u. ſ. w. Defterreich zögerte, Rußland that darüber un⸗ 
willig — es könne (Goltz, 1. Mai) dem preußiich-öfterreichifchen 
Bertrage wegen der Beſtimmungen über Polen nicht beitreten, 
ſondern wollte mit Preußen ein beſonderes Abkommen ſchließen. 

Dann tauchte auch wohl die Frage auf: Wie ſtellt ſich Ruß⸗ 
land zum franzöſiſchen Kriege? 

Da war man damals mit Verheißungen nicht ſparſam. Man 
wollte 15,000 Mann an den Rhein ſchicken, verlangte aber zugleich 
(Note vom 25. Mai), daß die Emigranten an die Spite geftellt 
würden, wogegen Dejterreih und Preußen gleichmäßig geftimmt 
waren. 

Sodann flug Rußland eine Alltanz mit Oefterreih und 
Preußen vor, deren Ziel eine uneigennüßige und großmüthige 
Unterftügung Ludwigs XVL ſei. „Man wird wiederholen müſſen, 
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daß man nicht gerade auf Eroberungen ausgehe, aber doch jeven- 
falis auf einer Entihäbigung für die Kriegskoſten beftehen müſſe.“ 

Inzwiſchen näherte fich in Polen Alles ver blutigen Entſchei⸗ 
bung. Polen verlangte jetzt von Preußen die vertragsmäßige Hilfe, 
wurde aber natürlich rundiweg abgewieſen. Bon den 15,000 Mann, 
bie Rußland gegen die Franzoſen ftellen wollte, war feit dem Aus 
bruch in Polen keine Rede mehr. 

Mittlerweile gelang e8 Defterreih und Preußen, fich zu ver- 
jtändigen. Defterreich gab feinen früheren Standpunkt auf, Preußen 
hatte wiederholt erklärt, ohne Oeſterreichs Einverſtändniß könne es 
Nichts thun, fo wurde denn (Mitte Iuni) eine gemeinfame Erf 
rung an Rußland gerichtet: Rußland follte die Führer der Con 
föderation veranlafjen, fich wegen Herjtellung ver alten Verfaſſung 
auch an Dejterreih und Preußen zu wenden, worauf bann bie 
drei Höfe unter fich eine Convention abfchließen würden. 

Defterreih ſchien jett der Erwerbung Preußens in Polen 
nicht entgegen; über feine eignen Abfichten behielt e8 fich freilich 
die Entjchließung vor.*) In jedem Falle war nicht zweifelhaft, 
daß es dann au an fich felber denken werde. Nach den Aeuße⸗ 
rungen, welche Spielmann vertraulich gethan, fchien e8 ausgemacht, 
daß der Kaiſer einer Abrundung auf Koften Polens zuftimme, 
vorausgeſetzt, daß er auf einer andern Seite entſchädigt werde. 
Rußland gegenüber blieb das Minijtertum (Bericht Schulenburgs, 
d. d. 30. Juni) bei der Anficht, daß es beſſer fei, Rußland Tom- 
men zu lafien. Preußiſcherſeits das erſte Wort auszufprechen, 
ſchien fehr gefährlich, weil Rußland davon in Polen einen Ge 
brauch machen konnte, welcher das ganze Land in eine für Preußen 
höchit ververbliche Abhängigkeit brächte. 

Als Haugwig Ende Mai nach Wien ging, wurde auch bie 
polniſche Sache mit ihm erörtert. Wenn Rußland Theilungs 
projefte habe, jo fei fein Grund zum Widerfpruch, vielmehr jei 
das ein leichter Weg, den König zu entſchädigen; da man indeſſen 


*) In einem Schreiben Friedrich Wilhelms IL an Schulenburg vom 
28. Juni heißt e8: Je voudrais savoir quelle tournure il y aura & prendre 
pour arriver au but principal celui d’une acquisition en Pologne; je vois 
que la cour de Vienne a laissö la porte ouverte & ce sujet, elle s’y 
prötera d’autant plus facilement de ce que ses propres inter&ts gagnent 
à l’accomplissement de mes vues. 
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in Wien ben gegenwärtigen Zuftand zu erhalten wünfche, ſei große 
Borficht nöthig (Manſtein, d. d. 9. Mai). 

Am 23. Mai traf Haugwis in Wien ein. Auch er fand 
Oeſterreich den Abfichten Preußens nicht abgeneigt. Er ſah (nach 
einer Correfponvenz), daß nicht nur die jüngfte Alltanz, auf welche 
Dejterreich fo großen Werth lege, das Wiener Cabinet einer Ent- 
ſchädigung Preußens in Polen geneigt mache, fondern auch bie 
Einſicht in das eigne Intereffe. Defterreich könne dann feinen 
Erfat auf Seiten Frankreichs fuhen. Es ſei auch Eobenzl die 
Aeußerung entichlüpft, Flandern und Hennegau würben fich alfen- 
fall8 dazu eignen, was Haugwitz jehr befürmwortete, nicht allein 
wegen der Vergrößerung an fich, ſondern weil damit auch für bie 
übrigen belgifchen Befigungen Oeſterreichs eine beſſere Stütze ge- 
Ihaffen werde. Auch ſei ein Wachsthum Preußens nach der pol- 
niſchen und Defterreich8 nach der franzöſiſchen Seite bin offenbar 
bie folidefte Grundlage, um vie glüdliche Allianz beider Höfe zu 
verewigen. 

Haugwitz war damals überzeugt, daß das Projekt des baieri⸗ 
ſchen Ländertauſches völlig aufgegeben ſei.) Das preußiſche Mi- 
niſterium war nicht ſo optimiſtiſcher Anſicht; es hielt die Aufgabe 
nicht für leicht, zugleich mit Oeſterreich ſich zu verſtändigen und 
die Ruſſen herankommen zu laſſen, damit durch Anerbieten ſich 
nicht ihr Uebermuth ſteigere. „Ste können ſicher fein,” ſchrieb das 
Miniſterium am 13. Juni, „daß, wenn auch jetzt Oeſterreich ſich 
mit belgiſchen Erwerbungen begnügt („au pis aller‘), der Gedanke 
des Tauſches, erleichtert durch franzöſiſche Erwerbungen, ſtets den 
Lieblingsplan Oeſterreichs bilden werde, von dem es nur abgehe, 
wenn ſich unüberwindliche Hinderniſſe entgegenſtellten.“ 

Ein erſter Mißton in der jungen Allianz entſtand aus dieſer 
polniſchen Frage. Cobenzl äußerte im Geſpräch, man ſage in 
Wien, die Oeſterreicher ließen ſich von den Preußen dupiren; wor⸗ 
auf das Miniſterium (18. Juni) bemerkt: in Berlin meine man, 
Oeſterreich nehme Preußen in's Schlepptau, aber auf ſolches 


*) Je crois qu’il n’est plus question d’un troc contre la Bavière, ſchreibt 
er ant 6. Juni. On est peut-ätre parvenu & sentir l’inadmissibilit6 de ce 
projet qui du reste serait &loignd pour toujours, si la maison d’Autriche 
pouvait acquerir un agrandissement considerable du cöt& de la Flandre. 

Häuffer, franzöfiihe Revolution. 2. Aufl. 17 
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bavardage politique dürfe man feinen Werth legen. Das war 
überhaupt das entjchievene Beſtreben der preußifchen Politik da⸗ 
mals, vor Allem mit Defterreich in gutem Einvernehmen zu blei 
ben und womöglich fich mit ihm über gemeinfame Vorfchläge zu 
verjtändigen, die man nach Petersburg gelangen laſſen Tönne. 
Wie Friedrich Wilhelm DI. am 4. Juli in einem eigenhändigen 
Driefe jchrieb: „Wir dürfen zunächit nichts Entſcheidendes über 
unfere Abfichten fehriftlich geben und müfjen wo möglih Rußland 
dahin bringen, daß es ung eine entiprechende Erklärung gibt; dann 
ift e8 durchaus nöthig, mit aller möglichen Rüdficht gegen ben 
Wiener Hof zu verfahren, um ihm im Laufe biefer Unterhand- 
lungen nicht den mindeften Verdacht zu erwecken.“ 

Aber Rußland fprach fich vorerſt nur allgemein aus; es er 
kannte das Necht einer Entſchädigung an und Tieß auch deutlich 
durchblicken, daß es dieſelbe nicht Frankreich aufgebürbet wünſche; 
das führte alfo von felbft auf eine polnische Entſchädigung. Daß 
auch Defterreih dazu die Hand bieten werbe, war um dieſe Zeit 
dem preußiichen Cabinet nicht zweifelhaft; im Uebrigen kam doch 


- auch das befannte Projelt des bairiſchen Tauſches wieder zum Vor⸗ 


ſchein. Raſumowski ſelbſt regte e8 in Wien an und erhielt von 
Spielmann die Antwort: noch fei der Moment nicht ſehr geeignet. 


Vierter Abſchnitt. 


Die gefegebende Nationalverfammlung. Erneuter Kampf 
um die Eonftitutionelle Monarchie bis zum Sturz des 
Königthbums (10. Auguft 1792). 
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Charakteriftif der neuen Berfammlung. — Die Gironde. 

— Der Hof. — Die Beichlüffe gegen die unbeeivigten 

Priefter und die Emigranten (29. Nov. und 9. Nov.). 
— Das Töniglihe Veto. 





Charakteriſtik der Verfammlung. Die Gironde. Der Hof. 


Ende September jammelten fich die Abgeorbnieten ber neuen 
gefeßgebenden Nationalverfammlung. 

Bon den 745 Mitglievern, die dazu gehörten, beftand vie 
große Mehrzahl aus unberechenbaren, unbelannten Elementen. 
Unter allen politiichen Berfammlungen Frankreichs bat diefe Die 
größte Zahl an dunklen Namen: die Conftituante umfaßte eine 
Fülle großer glänzenver Talente, auch der jpätere Convent war 
daran nicht arm, dieſe aber war meiſt aus unbeveutenden Perjön- 
lichkeiten zuſammengeſetzt. 

Ganz junge Leute, deren Gefichtöfreis enge war, denen jede 
erhebliche politiiche Vorbildung fehlte, waren nirgend fo reich ver- 
treten als bier;*) was aber die neue VBerfammlung an Talenten 


*) Pont&coulant Me&m. I. 117 bemerft, e8 feien meiftens Proletarier in 
der Berfammlung geweien. Sur 500 membres & peine comptait-on une 
centaine de proprietaires fonciers; alles Uebrige beftand aus avocats ou 
d’hommes appartenants & toute espece de professions scientifiques, arti- 
stiques ou industrielles. 
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aufzumeifen hatte, gehörte burchfchnittlich einer und berfelben Rich⸗ 
tung an. Mit wenig Ausnahmen Tamen die meisten herborragen- 
den Redner aus dem Kreife einer Partei, welche die Verfaſſung 
- von 1791 für einen überwundenen Standpunkt erklärte. Man 
nannte fie fchon jetzt nach dem Wahlbezirk und dem Wohnort der 
nambafteften Führer, die Girondiften,*) und ber Name ift ge 
blieben auch für bie, die nicht ver Gironde, ſondern anderen 
Provinzen angehörten. 

Veberwiegend fünlih war allerdings die Zuſammenſetzung 
diefer Partei; ihre Mitgliever hatten durchweg die ſüdfranzöſiſche, 
heißhlütige Lebendigkeit und Leivenfchaft, die urfprüngliche Anmuth 
der Rede, die ſprudelnde Fülle phantafiereicher Beredſamkeit und 


*) In dem Übrigens unbebeutenden und unkritifhen Buch von Guadet: 
les Girondins 1862, 2 Bde. ift zunächſt I. Borbeaur, die Stabt ber Kauf⸗ 
Yeute und ber Legiften, der Klinfte und der Wiſſenſchaften gefchilbert, dan 
heißt es von ber Phyſiognomie ihrer Bewohner: vous entendez Ià une parole 
breve, sonore, harmonieuse, naturellement &loquente. Le Bordelais est 
enthousiaste, expansif, gen&reux, mais l&ger, inconstant et moqueur; il 
est serieux en affaires, mais il y proc&de en riant; il est capable de 
grandes choses, mais prompt & se döcourager. 

Die Blüthe des barreau von Borbeaur von 1789 wird I, 20 gefchilbert, 
dann Bergniaud, Sohn eines Advolaten von Limoges, früh von Zurgot be⸗ 
merkt und unterftüßt, hierauf Guiadet und Genfonne, 

Die Thätigleit der genannten Männer feit 1789 ift I, 85. 88. 94 ff. 
gezeichnet. | 

Sie warfen fih mit Eifer in die Revolution, nahmen öffentliche Stellen 
an und thaten fich zuerft als Redner hervor, huldigten aber im Ganzen nod 
monarchiſchen Anſichten. S. das Rundſchreiben Bergniaubs an bie Geſell⸗ 
ſchaft der Verfaſſungsfreunde I, 101. ©. datirt ben Umſchwung dieſer Ge- 
. finmung von ber Flucht des Königs, wenigftens geſchahen nun Schritte und 
Aeußerungen, in denen der Monarhismus nur noch ſehr ſchwach zu erfennen 
war. I, 104. _ 

Den Eindrud, ben die Männer machten, ſchildert Reinhard, ber Sept. 
1791 mit ihnen von Bordenur nah Paris reifte: C’etaient des hommes 
pleins d’energie et de gräce, d’une jeunesse admirable, d’une verve extra- 
ordinaire, d’un devouement sans borne aux idees. Le future diplomate 
remarqua bien chez eux une grande inexp@rience, de la lögerete; il les 
trouva trop domines par les habitudes du barreau. Et toutefois le charme 
etait tel qu’il ne se separa pas d’eux. Dös-lors, disait-il, je pris la France 
pour patrie et j’y suis reste. Aehnlich war ber Einbrud in Paris, wie ihn 
die Aufzeichnungen der Frau Roland ſchildern (I. 115 f. 175 f.). 
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die fichere Schlagfertigleit des treffenden Wites; lauter Leute von 
mehr rhetorifchen als ftaatSmännifchen Anlagen und ihrem Berufe 
nach Kaufleute, Advokaten, Nichter, Schriftfteller. 

, Nicht der gemäßigte Mittelftand von 1789, ber die Revolur- 
tion abfchließen wollte, die neue Mittelflaffe Hatte fie geſchickt, bie 
ih an der erſten Revolution nicht genügen Tieß, und vor Unge- 
duld brannte, auch den legten Reſt ver alten Formen mit Stumpf 
und Stiel zu zeritören. 

Die Männer von der Gironde waren alle demokratiſche Doktri⸗ 
närs; ihre Demokratie war ein theoretiſches Ideal, ein politifcher 
Zuftand, wo der Geift bominiven, die Philofophen Könige und 
Könige Philoſophen fein follten. 

Ihre Vorſtellungen waren beherrſcht durch amerikanische, an- 
tife und Rouſſeau'ſche Neminiscenzen, aber ohne alle Wirklichkeit 
und ohne jeden Boden in dem augenblidlichen Zuftande Frank⸗ 
reihe. Site machten die Politif mit dem Gemüth und ver Phan- 
tajie, waren Demokraten auf dem Parketboden, denen vor den 
Elementen fchauderte, welche bei der Schöpfung einer wirklichen 
Demokratie als Hebel dienen müſſen; wie fie fich den Gang ber 
Dinge ausgedacht hatten, mußte man die Monarchie bis zu einem 
Punkte ausbilden und entwideln, wo fie fich geräufchlos von 
jelber aufhob und dann, wie Pallas aus Jupiter Haupt, eine 
Demokratie fertig hervorſprang. Sie meinten, eines Tages würden 
die Menſchen als Monarchiften Ichlafen gehen und am nädhften 
Morgen beim Erwachen die ideale Republif vorfinden und ver- 
gaßen ganz das Wort Friedrichs des Großen, daß „vie Menjchen 
eine verwünfjchte Race“ find. 

Darum waren fie weder draußen bei ven Männern, die ihre 
Politit mit den Fäuften machten, die einflußreichen Rathgeber, 


noch waren fie unbedenklich genug, mit den Mitteln zu arbeiten, ' 


die man in ſolchen Fällen handhaben muß. Vor Kräften und 
Mitteln diefer Art graufte ihnen, energifch zuzugreifen, fehlte ihnen 
ber Entſchluß nach der einen wie nach der andern Seite, und 
deßhalb waren fie im entjcheivenden Augenblid ftetS eine Anzahl 
Dffiziere, die das Heer im Stiche Tief. 

Immer wird man fich mit Theilnahme der glänzenden, feurigen 
Redner, ver Vergniaud, Isnard, Briffot, Genjonne, Barbarour 
u. f. w. erinnern; find fie doch in der Revolution die Testen 
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Repräſentanten des Geiftes, die abgelöft werben durch ein Regiment 
der Fauſt und bes Schredens, aber als Staatsmännern ift man 
ihnen ftrenge Gerechtigkeit ſchuldig. 

Es fehlt diefen geiftreichen Improvifatoren durchaus an einem 
hellen Haren Blick für die wirkliche Lage und an ver Faltblütigen 
Geiftesgegenwart ruhigen Entichluffes; als Agitatoren offenbaren 
fie eine wunderbare Meifterfchaft, mit glühenden Reden bie Ge 
müther fortzureißen, verjtehen fie, wie e8 nie eine Partei ver- 
ſtanden hat; aber Einfiht in die ganze Tragweite ihres Thuns 
und ihrer Erfolge haben fie nicht und noch weniger die Macht, 
die erregten Kräfte zu beberrichen. ' 

Sp waren fie wie gemacht, die neue Berfaffung, die ohnehin 
weder nach oben noch nach unten fejten Halt finden wollte, voll- 
ends zu Grabe zu tragen und eine neue Revolution zu entfeffeln, 
die fie am Ende jelbjt verichlingen mußte. Ihre Schuld war ed 
bauptfächlih, wenn die Legislative, wie wohl geſagt worden ilt, 
ftatt Gefege zu geben, im Grunde nur befchäftigt war, Geſetze 
zu zeritören. 

‚Die neue Verſammlung beſtand aus 31 o viel unerprobten und 
unerfahrenen Elementen, daß ſehr bald die Mehrheit der einzigen 
Partei zufiel, welche Talent unb agitatoriſche Kraft beſaß, d. h. 
eben der Gironde. Neben und unter politiſchen Neulingen 
werden immer die die Mehrheit gewinnen, die mit Feuer und 
Beredſamkeit ihre Anſicht zu vertreten wiſſen, mag dieſe Anſicht 
ſein, welche ſie will, und das war die Sache der Girondiſten in 
hohem Maße. Die rohyaliſtiſche Anſicht war an Talent und an 
Zahl bei Weitem ſchwächer vertreten. Hierher gehören Leute, die 
wir ſpäter in der bonapartiſchen und bourboniſchen Zeit als Yon 
ftitutionelle Oppofition wieder finden, und denen bier die undank 
bare Rolle zugewiefen war, dem wilden Drängen ber Girondiſten 
zu wehren. Es waren ehrenwerthe Männer, tüchtige Beamte, 
aber keiner im Stande, auf der Rednerbühue den Zweikampf mit 
Vergniaud aufzunehmen. 

Zwiſchen dieſen beiden Gegenſätzen fanden ſich noch disparate 
Elemente vor, die erſt ſpäter zu Bedeutung gelangen ſollten: ſo 
ber erſte aus Dantons Kreis, Lacroix, dann der ſchmutzige, lüder⸗ 
liche Kapuziner Chabot, und der ſentimentale blumenreiche Redner 
des Terrorismus Couthon. 
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AU die unbejchriebenen Blätter in der Verſammlung, denen 
bie Ropaliften zu konſervativ, die Lacroix, Couthon, Chabot zu 
radifal waren, fielen ber Gironde zu und waren wie dazu ge 
ihaffen, bie Armee ihrer großen Redner zu bilden. So ift benn 
auch das Meifte, was geſchah, von Briſſot, Vergniaud, Guadet 
ausgegangen; ſie führen den Vorſitz, ftellen die Anträge, ſetzen bie 
Beſchlüſſe durch und haben darum das wejentlichite Vervienft und 
die weientlichite Verantwortung für die Thaten der Berfammlung. 

Gleich am 5. Oktober offenbarte fich der vorherrſchende Geift 
biefer Berfammlung in dem Beichluß, die Anreven Sire und 
Majest& abzufchaffen und dem König, wenn er in der Berfamm- 
lung erſcheine, nicht mehr einen höheren Pla als dem Präfidenten 
anzuweiſen. 

Dieſe Beſchlüſſe, die den König tief beleidigten, wurden gleich 
am Tag baranf wieder aufgehoben — das war die Eröffnung ver 
Zhätigfeit ver Legislative. 

Neben: dem, was dies Feine Scharmütel herbeigeführt, lagen 
drängende Fragen vor, die man nicht umgeben konnte und bie 

von felbft zur Brandfadel zwiichen der Verfammlung und dem 
Königthum werden mußten. 

Die Legislative war gewählt und verfammelt worden unter 
ber Erregung über das Billniger Manifeſt, die Gironde kam mit 
dem Borjat, wenn das Ausland die Revolution bedrohe, die eige- 
nen Schaaren binüberfluthen zu laffen. Mit ihr wollte der größte 
Theil des Volks die Differenz mit dem Ausland erledigt willen, 
im Nothfall durch Gewalt ver Waffen. 

Dem gegenüber ftand ver König, der nicht mit dem Ausland 
verſchworen war, wie man ihm nachrebete, wohl aber jein Herz 
und feine Sympathien im Auslande hatte; der die unflugen Schritte 
der Emigranten mißbilligte, aber die auswärtigen Mächte durch 
Driefe anging, ihn irgendwie, fei e8 diplomatiſch fei e8 auf andere 
Weife, feiner traurigen Lage zu entreißen, ber jeber Bewegung 
in der auswärtigen Politik mit gefpannter Aufmerkſamkeit folgte, 
während er gleichgiltig war gegen die DVerhältniffe im Innern. 
Die Verfaſſung dünkte ihm eine Läftige Feſſel, die Kirchenordnung 
ein Eingriff in fein eigenes Gewilfen: das waren Urfachen ver 
Spannung genug, um ven Eonflikt gleich Anfangs zum Ansbruch 
zu tveiben. 
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Wenn unter foldhen Verbältniffen eine- Regierung überhaupt 
möglich fein follte, jo konnte fie nur aus der Mehrheit des Parlı- 
ments genommen werden. Aber dazu hatte er fich richt entjchließen 
fünnen und auch unter denen, die aus ber Verſammlung vem 
Throne näher famen, war feiner, ver ihm ein folches Anfinnen 
geftellt hätte. 

In der Abneigung gegen ein parlamentarifches Negiment 
ichtenen beide Theile ftilffchweigend einig. Noch dachten die Giron- 
biften nicht an ein eigenes Minijterium, für bie Meiften mar 
ber Zuftand permanenter Oppofition und bequemen Mißtrauens 
bei weiten behaglicher und erwünichter, als das mühevolle, ver- 
drießliche Gefchäft der Negierung oder der Unterftügung eines aus 
der eigenen Mitte genommenen Minifteriums, und ver König fand 
für den Aerger über die widerwärtige Verfaſſung feinen einzigen 
Troſt in einem Minifterium, welches in diefem Punkte dachte wie 
er ſelbſt. 

In der That haßte der nächte Vertraute des Königs, der 
Marineminifter Bertrand de Mollevilfe, die Revolution, wie nur 
ein verftocter Emigrant und ein bartnädiger Royalift des alten 
Stils fie haſſen konnte. 

Und fo arbeiten denn Regierung und VBerfammlung, Monar⸗ 
hiften und Demokraten um die Wette daran, die Verfaſſung zu 
zertrümmern, noch ehe fie Leben gewonnen bat. 


Die Beſchlüſſe gegen die Priefler und die Emigranten. 


ALS brennende Fragen treten nun gleich während der erften 
Monate in den Vorbergrund: das Verhältniß der unbe, 
eidigten Priefter, und die Stellung zur Emigration 
und zum Ausland. 

An dieſen Fragen bat fih der Umfturz ver franzöftichen 
Monarchie entfchieven und der große europäifche Krieg entzündet, 

Die Frage der unbeeidigten Priefter war eines der traurigften 
VBermächtniffe der Eonftituante. Den erften Fehler beging man, 
als man ein Geſetz machte, das in dieſer Geftalt von den Geiſt⸗ 
lichen nicht angenommen werden konnte, und den zweiten größern 
fügte man hinzu, als man, ftatt nach ven erften Schwierigfeiten 
inne zu halten, weiter ging und von allen Geiftlichen einen Cib 
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auf dieſe constitution ceivile du clerg& verlangte. Diefer Eid 
ftand in unmittelbarem Widerſpruch mit dem Eid, den bie Priefter 
bei ihrem Amtsantritt geleiftet, er. wurbe deßhalb von Vielen ver- 
weigert, bie fonft der Revolution treu ergeben waren. Das hätte 
belehren und warnen follen. Man hatte auswärts fo viele Ver⸗ 
legenheiten, daß man nicht auch noch im Volke ven Zweifel wecken 
durfte, ob nicht die Religion felber in Gefahr fei. 

Aber man griff mit Amtsentjeßungen durch und ftreute Damit 
ben Samen des Bürgerfrieges aus, 

Don den Wirren wurde das Heer der Pfarrer am fchwerften 
getroffen, weil fie nicht in der Lage waren, ihre Exiſtenz daran 
zu geben. Die großen Kleriker Tonnten fich unterbringen, auch 
wenn fie ihre Stellen verloren, die armen Priefter aber mußten 
wählen zwijchen Hunger und Eidbruch. Und die Pfarrer hatten 
das um die Revolution am wenigjten verdient, denn fie hatten in 
der erſten Krifis der Neichsftände das Zeichen zum Abfall von 
ber bohen Ariftofratie gegeben. Darum wurbe ihnen jest von 
Ultra's höhnend zugerufen: Das jet der Lohn für ihren Verrath 
am geistlichen Stande. 

Sie jekt zu drängen und beimzufuchen, war nicht billig. 
Und man griff pabei in Elemente ein, die mächtiger waren als 
Die reiche Hochlirche. 

Der Pfarrer hing mit dent Volle zujammen, ver Bauer 
ſchlug fich für den Glauben, ver ihm in dem Prieſter bedroht 
ward, das war ein gefährlicher Hebel zum Widerſtand. Die wirt. 
lihe Stimmung im Süben und Weften war durchaus nicht fo, 
wie die Nationalverfammlung glauben mochte, 

ALS der geforderte Eid verweigert warb, ging man zu Straf- 
maßregeln über. Dennoch blieb der Eid verweigert und zu allen 
andern Zerklüftungen entſtand eine neue, 

Ein perfönliches Element kam Hinzu. Der König war keine 
bon. ben Naturen, die an ein politiiches Hoheitsrecht ihre Erijtenz 
geſetzt hätten. Er Tieß fich feiner Souveränetät Stüd für Stüd 
entkleiven, ertrug die Plünderung feiner Würbe wie ein Unglüd, 
das ertragen werben mußte, und hatte nicht ven tiefen Groll, ven 
manche Andere empfunden haben würden. Ganz anders war er 
in religidfen Dingen. Im fehroffen Gegenſatz zu dem verwilverten 
Treiben am Hofe feines Großvaters war er von einem ftreng- 
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gläubigen, der Kirche bis zur Srömmelei ergebenen Vater in gleichem 
Sinne erzogen worben. Ludwig XVI war fromm bis zum 
Aberglauben. Das war die einzige Seite feines Weſens, wo er 
eine gewiſſe Selbitändigleit behauptete und die durfte man nicht 
herausfordern. 

Nichts bat den König fo ſehr von der Revolution und der 
neuen Ordnung abgewendet, als pas Bewußtfein, daß man feinem 
Gewiſſen Gewalt anthun wollte. Der Mann, der das Abendmahl 
jtet8 nur von einem unbeeivigten Priefter nahm, Tannte in dieſer 
Trage Teine Nachgiebigfeit. 

Neben der Angelegenheit ver Emigranten, auf die wir gleich 
nachher kommen, war das Tirchliche Schisma der wichtigte Gegen- 
ftand unter den erften Berathungen ber Legislative, und der einzige, 
über den in der Verfammlung jelbft die Stimmen getbeilt waren. 

Unter dem Eindrud der Priefterunruben in der Vendée, in 
den Departements Mayenne und Loire, tritt im November noch 
einmal die Frage an bie Nation heran, ob man noch weiter geben 
wolle, als man jchon gegangen war, oder durch Nachgiebigleit ben 
begangenen Fehler wieder gut zu machen geneigt fe. Das Lebtere 
war bei bem überwiegenden Geifte der Verfammlung nicht zu er- 
warten, aber an Stimmen, die zur Schonung mahnten, fehlte e8 
doch auch nicht. | " 

Unter ſtürmiſchem Beifall ver Mehrheit des Haufes und der 
Zubörer auf den Gallerien hielt ISnard am 14. November in 
feiner heftigen vegellojen aber gedankenvollen und genialen Weiſe 
eine Rede, aus der wir einige Stellen entnehmen. 

„Die Religion, jagt er, muß als eines der Werkzeuge be- 
trachtet werben, mit denen man weit größeren Schaden thun kann, 
als mit jedem andern, daher muß man auch gegen bie, welche fich 
vejjelben bedienen, mit doppelter Strenge verfahren; ebenjo wie 
man ben Brandftifter härter bejtraft als ven Dieb, Ich behaupte, 
daß es nur einen Weg gibt, der ſicher and Ziel führt: Berban- 
nung aus dem Königreich. Seht ihr nicht, daß dies das einzige 
Mittel ift, ven Einfluß dieſer geiftlichen Ränkeſchmiede zu brechen? 
Seht ihr nicht, daß man den Priefter von dem Volle entfernen 
muß, das er irre leitet? Und, wenn es mir geftattet ift, einen 
trivialen Ausdruck zu gebrauchen, fo muß ich jagen, man muß 
dieſe Ausfägigen in bie Lazarethe von Rom und Italien vermeifen. 
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Wißt ihr nicht, daß ein einziger Priejter euch mehr Leid anthun 
kann, als alle Feinde? Und das muß fo fein, weil ver Priefter 
niemals ein halber Böfewicht ift; Hört er auf, tugendhaft zu fein, 
jo wird er der ärgſte Verbrecher der Menfchheit.” In dem Ton 
folgt Invektive auf Invektive. 

Dann fragt er: „Ihr waret Zeugen der jüngften Unglüds- 
fälle zu Brabant. und ihr glaubt, daß eine Revolution, welche dem 
Despotismus jein Scepter, der Ariftofratie ihre Geißel, dem Adel 
fein Bieveftal, dem Fanatismus feinen Talisman entriffen, daß 
eine Revolution, die dem Clerus feine Goldgruben abgelauft, die 
jo viel Kutten zerriffen, fo viel Priefterhüte und Diademe herunter- 
geichlagen Kat, daß eine ſolche Revolution, fage ich, feinen Feind 
gegen fich aufgehegt Haben follte?" Nach foldhen Erwägungen will 
er ftreng gehandelt willen, dann faßte er jeine politifche Moral in 
folgenden Turzen Sägen zuſammen: 

„In großen Augenbliden, wo es große Entſchließungen 
gilt, ift jede Behutſamkeit nichts als Schwäche Man muß das 
brandige Glied abſchneiden, damit der übrige Körper geſunde. Mein 
einziges Geſetz ift die allgemeine Wohlfahrt, das iſt wofür ich 
glühe.“ 

Die Entſcheidung der Mehrheit wendete das Aeußerſte ab, 
aber auch das mildere Dekret, welches am 29. November ange⸗ 
nommen wurde, war noch hart genug, um dem Bürgerkrieg „für 
König und Religion," neue Nahrung zu geben. 

Der Beihluß verfügte im Wejentlichen: 

„Innerhalb acht Tagen haben ſich alle Getjtlichen vor ber 
Municipalität zu ftellen, um ven vorgeichriebenen Eid zu leiſten. 

Nach Ablauf der Frift haben alle Municipalitäten Verzeichniffe 
der Geiftlichen einzufenden, und die, welche den Eid nicht geleiftet 
haben, zu bezeichnen. 

Die Beeidigten find von aller weiteren Förmlichleit befreit. 
Die Nichtbeeidigten dagegen haben einen Gehalt und Nichts mehr 
aus der Staatskaſſe zu beziehen. (Damit war der Beichluß ber 
Conftituante aufgehoben, ver ihnen eine Penfion aus ber Staats⸗ 
kaſſe zugeſtanden hatte.) 

Außerdem ſollen die Unbeeidigten für suspects de rövolte 
contre la loi et de mauvaises intentions contre la- patrie ge 
halten werben, und der Polizei deßhalb geftattet fein, Jeden von 
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ihnen, im Augenblid wo Unruhen entftehen, von feinem Wohnort 
zu entfernen. 

Die Widerſetzlichen follen feftgefegt werben, jedoch nicht über 
ein Jahr. Jeder aber, der eines offenen Ungehorfams gegen Ge⸗ 
jeg und Behörden überführt ift, wird mit zwei Jahren Gefängnik 
(detention) bejtraft.“ 

Schon hier mußte e8 zum Bruche fommen zwifchen bem König 
und der Berfammlung. Der erjtere mußte fein Veto gebrauchen 
und er wollte e8, entichloffen wie er war, eher abzudanken, als. 
den Geiftlichen, die er als Märtyrer betrachtete, den eimigen 
Schuß zu entziehen. 

So erfolgte die Ablehnung des Dekrets mit der verfafjungs- 
mäßigen Tormel: „ver König wirb prüfen” (le roi examinera) 
und obwohl das in einem Augenblide gejchah, wo Alles von Der 
großen auswärtigen Trage beberricht war, konnte damit der Krieg 
als erklärt gelten. Auf beiden Seiten fchürte ſich der Haß. 

Im Schloſſe fagte man fich: mit diefer Verſammlung ift Fein 
Frieden möglich, und in der Verſammlung fagte man: im Schloffe 
nährt man den Aufruhr. ‘Der Zwieſpalt ward bald unbeilbar. 

Gleich peinlih war Die Trage bes Verhaltniſſes zu den 
Emigranten. 

Nach dem Baſtillenſturm war zuerſt ein Theil des alten Hof⸗ 
adels, die verbiſſenſten Anhänger der alten Ordnung, die Urheber 
des mißlungenen Staatsſtreichs vom 11. Juli, die Artois, Polignac, 
Condé, Breteuil geflohen. Das war damals für die Sache dieſer 
Männer ein politiſcher Fehler, denn die Gefahr, von der man 
träumte, war noch nicht vorhanden, und wurde jest zu einer nie 
verfiegenden Quelle von DBerlegenheiten und Verwicklungen für 
den König. 

Je verworrener die Dinge in Frankreich wurden, deſto zahl⸗ 
reicher ſammelten ſich die Flüchtlinge, die im Schuß des Auslandes 
auf beſſere Tage warten wollten. Die Wiederkehr freilich der Zeit, 
wo der hohe Adel verlangen durfte, von jeinen Gläubigern nicht 
beläjtigt zu werben und das Necht beanspruchte, im Theater von 
den erften Logen herunter ver Canaille im Parterre auf den Kopf 
zu fpeien, Tieß lange auf ſich warten und kam ſchließlich gar nicht. 

Im Ausland trieben die ungebuldigen Emigranten Dinge, 
die wie dazu gemacht waren, einerjeitS zu Haufe die feinpfelige 
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Stimmung zu fteigern und anbrerjeit8 den Credit der Ordnung, 
für deren Märtyrer fie gelten wollten, gründlich zu zerftören. 

Sie entfalteten an ven Rheiniſchen Höfen ihre gute Sitte, 
ihre Achtung vor Gefeß und Anftand, ihre Art von Bürgerfinn in 
ihrer ganzen Pracht, bis bald die Stimmung allgemein war: Sin 
das die Männer des alten Frankreich? Jetzt begreifen wir die 
Revolution. Die ganze liebenswürbige Lüderlichkeit, all die loderen 
Dübereien, die fie zu Haufe in fo tiefen Verruf gebracht, wurden 
bier fortgefeßt, jo daß felbft ihren fürftlichen Gönnern am Ende 
unheimlich zu Muthe wurde. Was fie außerdem noch trieben, ift 
von der jakobiniſchen Preſſe zu einem entjeßenerregenvden Popanz 
ausftaffirt worden: „Das Starren der Bajonette, das Geräufch 
der Waffen am Rhein“ waren ftehende Schlagwörter der Kriegs- 
partei, in der That aber handelte e8 ſich um eine lächerliche Poſſe. 

Ein Kreuzbeer gegen die Revolution ſollte ausgerüftet werben: 
man bildete Corps von 100 Mann nad dem Mufter ver alten 
Schweizerregimenter, und unter die Offiziere kam Seiner, ber 
nicht 16 Ahnen zählte. Zwiſchen Emigrant und Emigrant machte 
man einen großen Unterſchied. Für voll wurde Seiner ange 
ieben, der nicht gleich zu Anfang mit ausgeriffen war. Wer 
das Unglüd hatte, länger bei der Fahne ausgeharrt zu haben, 
galt ſchon für einen halben Jakobiner und als der brave ritter- 
liche Cazales, der bis zulett bei feinem König ausgehalten, nach 
Coblenz kam, ging man ihm aus bem Wege, feine Gefinnung war 
anrüchig. 

Sole Solvatenfpieleret war nur um fo lächerlicher, mit je 
größerem Lärm fie betrieben wurde; von diefem Treiben die Gefahr 
eines Einbruchs zu beforgen, batten die Franzoſen feine Urſache. 
Aber dazu hatte allerdings Frankreich ein Recht, zu verlangen, daß 
benachbarte Fürften feindfelige Demonftrationen an ven Grenzen 
Frankreichs nicht duldeten, gejchweige denn beförberten und unter- 
ftüßten, wie der Trierer Kurfürft that. 

Diefe Vorgänge boten ber Preſſe von Desmoulins und 
Marat täglich neue Nahrung; jede der Lächerlichen, pompbaften 
Erflärungen, jeder der Hofführtigen Protefte, die von Coblenz aus 
kamen, diente ihren Zwecken, hielt die Aufregung wach und fteigerte 
den Haß gegen den König, ber immer Keen i in den Verdacht der 
Mitſchuld Hineingezogen wurde. 
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In der Verfammlung felbft machte die Gironde diefe Frage 


zu ihrem Departement; an ihr Haben fich ihre einflußreichiten 


ns 


Redner, Briſſot, Vergniaud, Isnard die Sporen verbient und ihre 
gejammte Politik verflicht fich immer inniger und immer offener 
mit dem Angriffsirieg der Revolution gegen das mo— 
narchiſche Europa, ‚ 

Dereits in der legten Woche des Dftober waren Briſſot, 
Eondorcet, VBergniaud in bedeutenden Reden gegen die Emigranten 
aufgetreten. Der Letztere hatte in dieſen Tagen gedroht: „Bald 
wird man jehen, wie biefe übermütbigen Bettler, die im Lande 
ber Gleichheit das Klima nicht vertragen konnten, in Schande und 
Elend die Verbrechen ihrer Hoffahrt büßen und die thränenvollen 
Dlide nach dem Vaterlande Tehren werden, das fie verlaffen haben 
und wenn ihre Nachjucht, ftärker als ihre Reue, fie mit ven 
Waffen in der Hand auf den franzöfiichen Boden treiben follte, 
was wären fie, falls die auswärtigen Mächte fie ohne Hilfe laſſen, 
anders als jammervolle Pygmäen, bie fich vermäßen, den Kampf 
der Titanen gegen den Himmel nachzuäffen?“ Auf ven Einwurf, 
daß man erſt, ehe man vorgebe, regelrechte Beweiſe für die ans 
geblichen Thatjachen haben müſſe, erwidert er echt girondiftifch: 
„O daß ihr, die ihr dieſe Sprache führt, nicht im römiſchen 
Senate waret, al8 Cicero. die Verſchwörung Catilina's entlarote, 
ihr Hättet auch regelrechte Beweife von ibm geforvert. Ich vente 
mir, er wäre befchämt verftummt: Nom wäre geplündert worden 
und auf feinen Trümmern Hättet ihr mit der Bande Catilina’s 
geherriht!" 

Im Prinzip war vie Berfammlung einig, wie über feine 
andre Frage, aber was man geeigneter Weife zu befchließen Habe, 
blieb troß manches Meiſterſtückes girondiſtiſcher Beredſamkeit noch 
unklar. 

Endlich am 8. November wurde ein Antrag zur Berathung 
gebracht, der am Tage darauf zu einem entſcheidenden Beſchluſſe 
führte. 

Als der Berichterſtatter Ducaſtel zuerſt den Grundſatz auf⸗ 
ſtellte, nach dem Rechte der perſönlichen Freiheit köͤnne man Nie 
mandem die Auswanderung aus der Heimath verwehren, entſtand 
Murren unter dem Publikum der Gallerien, als er aber fortfuhr, 
„verſammeln ſich jedoch dieſe flüchtigen Mitbürger an den Grenzen 
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des Reichs unter Führung ber Feinde des Vaterlandes und betteln 
um den Schug auswärtiger Mächte — dann find biefe Individuen 
Rebellen und Verſchwörer gegen ihr Vaterland,” da brach Beifall 
von allen Seiten aus.*) 

Die wichtigften Beftimmungen des Beichluffes vom 9. Nov. 
find folgende: 

1. Die Franzoſen, welche fich jenfeitS der Grenzen des König⸗ 
reichs befinden, find von dieſem Augenblid an, der Verſchwörung 
gegen Frankreich verdächtig erflärt. | 

2. Wenn fie am 1. Januar des nächſten Jahres fich noch im 
Zuftande der Zufammenrottung befinden, werben fie der Verſchwö⸗ 
rung ſchuldig erklärt, als folche verfolgt und mit dem Tode 
beftraft werben. 

3. Was die franzöftfchen Prinzen und die angeht, welche zur 
Zeit ihrer Entfernung öffentliche Angeftellte waren, jo werben fie 
falls fie bis zur bezeichneten Frift nicht zurückkehren, als deſſelben 
Verbrechens ſchuldig und derſelben Strafe verfallen angefehen 
werben. N 

Man konnte dem Beſchluß vorwerfen, daß er Mücden mit 
Kanonen tobt fchieße, große Anftrengungen mache gegen Dinge, 
die nicht gefährlich waren. Aber von einer Seite betrachtet, Hatte 
die Verſammlung Recht. 

Ludwig XVI. hatte einen einzigen Sohn, ein fchwächliches 
Kind, Das früh zu Tode gequält worben ift. Jeden Tag konnte 


*) Sharakteriftifch für die Nationalverfammlung und die Emigranteı ift 
folgendes Aftenftüd (d. d. Eoblenz 6. Sept.) Hist. parl. XI. 231. 

„Louis-Joseph-Stanislaus-Xavier, prince francais, 

„L’assemblee nationale vous requiert, en vertu de la constitution 
frangaise titre III. chapitre II. section II. article I. de rentrer dans le 
royaume dans le delai de deux mois, & compter de ce jour; faute de 
quoi et après l’expiration du dit d&lai vous perdrez votre droit Eventuel 
à la regence.“ 

„Gens de l’assembl6e francaise se disant nationale. | 

La saine raison vous requiert, en vertu du titre I. chap. I. sect. I. 
art. I. des lois imprescriptibles du sens commun, de rentrer en vous 
me&mes dans le delai de deux mois à compter de ce jour; faute de quoi 
et apres l’expiration du dit delai vous serez censes avoir abdique votre 
droit & la qualit6 d’&tres raisonnables, et ne serez plus consideres que 
comme des fous enragés dignes des Petites Maisons.“ ' 

Hänffer, franzöfiige Revolution. 2. Aufl. 18 
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ver Fall eintreten, daß entweder ver Dauphin ober ber König 
ftarb. In beiden Fällen ftanden die Brüder des Königs entweder 
der Krone felbft oder der Negentichaft am nächften. Der Graf 
von Provence oder der Graf von Artois wurde Regent ober 
König. Wollten dieje beiden Herren ihr Erbrecht wahren, fo 
mußten fie in Frankreich bleiben und durften nicht mit feinen 
Feinden ſich verſchwören. 

Von dieſer Seite war alſo der Beſchluß wohl gerechtfertigt. 

Darum hätte der König beſſer gethan, wenn er dieſem Be⸗ 
ſchluß ſeine Genehmigung nicht vorenthielt. Der Beſchluß gegen 
die Geiſtlichen war ein Eingriff in ſein Gewiſſen, hier war ſeine 
Weigerung aus ſehr achtungswerthen Gründen erklärlich; in der 
Emigrantenſache aber lagen die Dinge ſo klar vor, daß auch er 
ſehen mußte wie ſtrafbar ſeine Brüder waren. Er that ihnen ja 
damit nicht weh, ſie blieben doch im Ausland mit oder ohne Veto, 
fich ſelbſt aber fügte er einen ſchweren Schlag zu, wenn er dem 
Beſchluß ſeine Genehmigung verſagte, denn er brachte ſich in den 
Verdacht, daß er mit ihnen unter einer Decke ſtecke. Bis heute 
iſt dieſer Verdacht in vielen Büchern ausgeſprochen worden, wir 
haben keinen Beleg dafür, vielmehr Manches was dagegen ſpricht, 
aber der König weckte allerdings ven Argwohn, daß er im Stillen 
ihr Gebahren gutheiße. 

Die Verftimmung der Nationalverfammlung über das Veto 
wollte fich nicht bannen lafjen durch die Verficherung, daß der König 
„nicht bloß mit Schmerz fondern auch mit tiefem Mißfallen“ bieje 
Umtriebe betrachte, die die Ruhe des Königreich ftörten und ber 
Argwohn wich auch nicht nach den beiden Briefen, in welchen ver 
König feinen Brüdern vorftelfte: „Die Revolution ift vollendet, bie 
Berfaffung fertig, Frankreich wolle fie und er werde fie halten,” 
und die Hoffnung ausfprach fie würden ihn nicht Durch fortgeſetzt 
feindjelige Haltung felber nöthigen, die ftrengen Maßregeln gutzu⸗ 
heißen, die er bis jet nicht habe bejtätigen wollen. 

Seit dieſen beiden Anwendungen des Vetorechts in der Sade 
der Einigranten und Priefter war der Mehrheit die Afternative 
Har, entweder müffen wir ben König in unfere Gewalt nehmen 
oder wir fchreiten über ihn hinweg. Noch ſprach fich Feine Stimme 
in der Verfammlung gegen das Benehmen des Königs aus; aber 
bie demokratiſche Preffe (die annales frangaises, der patriote 
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frangais, die r&volutions de Paris) tobte auf's Aergfte und felbft 
eine Deputation der Sektionen von Paris erſchien vor ben 
Schranten der Nationalverjammlung, um fich gegen das Veto 
vernehmen zu laſſen. 

Bald follte das in der Verfammlung felbft zum Ausbruch 
Iommen. Den Anftoß mußte Die Lage zum Ausland bringen’ je 
verwidelter ſich dieſe geftaltete, deſto eimleuchtenvder wurden die 
Öründe ‘Derer, die die nationale Kraft entfefleln wollten um jeden 
Preis und das war eben der Inhalt des Programms ver Gironde, 
deren nächte Bolitit nur noch ſchwankt zwiichen zwei Möglichkeiten: 
entweder Entthronung over Beberrichung des Könige durch ein 
girondiſtiſches Ministerium. 

Che es darüber zur Enticheivung kam, drängte fich eine 
andere Frage in den Vordergrund, die mit der Emigration innig 
zuſammenhing: das Verbältniß zum deutihen Reich, in dem 
die Emigranten Unterkunft gefunden und für deſſen Pläne fie 
vielleicht nur die vorgejchobenen Figuranten waren. 


16* 
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ver Fall eintreten, daß entweder der Daupbin oder ver König 
ftarb. In beiden Fällen ftanden die Brüder des Königs entweder 
ver Krone jeldft oder ver Negentichaft am nächften. Der Graf 
von Provence oder der Graf von Artois wurde Regent ober 
König. Wollten dieſe beiden Herren ihr Erbrecht wahren, fo 
mußten fie in Frankreich bleiben und burften nicht mit feinen 
Veinden fich verfchwären. 

Bon diefer Seite war alfo der Beſchluß wohl gerechtfertigt. 

Darum hätte der König beffer gethan, wenn er dieſem Be 
ſchluß feine Genehmigung nicht vorenthielt. Der Beſchluß gegen 
die Geiftlichen war ein Eingriff in fein Gewiffen, bier mar feine 
Weigerung aus jehr achtungswerthen Gründen erklärlich; im ver 
Emigrantenjache aber lagen die Dinge fo Har vor, daß auch er 
jehen mußte wie ftrafbar feine Brüder waren. Er that ihnen ja 
damit nicht weh, fie blieben doch im Ausland mit oder ohrıe Veto, 
fi felbjt aber fügte er einen ſchweren Schlag zu, wenn er dem 
Beſchluß feine Genehmigung verfagte, denn er brachte fich in ven 
Verdacht, daß er mit ihnen unter einer Dede ſtecke. Bis heute 
ift diefer Verdacht in vielen Büchern ausgeſprochen worden, wir 
haben feinen Beleg dafür, vielmehr Manches was dagegen fpriät, 
aber der König wedte allerdings den Argwohn, daß er im Stillen 
ihr Gebahren gutheiße. 

Die Verſtimmung der Nationalverfammlung über das Veto 
wollte fich nicht bannen laffen durch die Verficherung, daß der Köniz 
„micht bloß mit Schmerz fondern auch mit tiefem Mißfallen“ dieſe 
Umttriebe betrachte, die die Ruhe des Königreichs ftörten und ber 
Argwohn wich auch nicht nach den beiden Briefen, in welchen ber 
König feinen Brüdern vorftellte: „Die Revolution ift vollendet, bie 
Berfaffung fertig, Frankreich wolle fie und er werde fie halten,” 
und die Hoffnung ausiprach fie würden ihn nicht durch fortgeſetzt 
feindjelige Haltung felber nöthigen, die ftrengen Maßregeln gutzu 
heißen, die er bis jet nicht habe betätigen wollen. 

Ceit diefen beiden Anwendungen des Vetorechts in der Sache 
der Emigranten und Priefter war der Mehrheit die Alternative 
Har, entweder müffen wir den König in unfere Gewalt nehmen 
oder wir fchreiten über ihn hinweg. Noch ſprach fich Feine Stimme 
in der Verfammlung gegen das Benehmen des Königs aus; aber 
bie demokratiſche Preffe (die annales frangaises, der patriote 
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frangais, die revolutions de Paris) tobte auf's Aergfte und felbjt 
eine Deputation ber Sektionen von Paris erichien vor ben 
Schranken der Nationalveriammlung, um fich gegen das Veto 
vernehmen zu lafien. 

Bald jollte das in der VBerfammlung jelbit zum Ausbruch 
Iommen. Den Anftoß mußte die Lage zum Ausland bringen,’ je 
verwickelter fich dieſe gejtaltete, deſto einleuchtender wurden die 
Öründe Derer, die die nationale Kraft entfefjeln wollten um jeden 
Preis und das war eben der Inhalt des Programms der Gironde, 
deren nächſte Politik nur noch ſchwankt zwiichen zwei Möglichkeiten; 
entweder Entthronung oder Beherrſchung des Könige durch ein 
girondiſtiſches Miniſterium. 

Ehe es darüber zur Entſcheidung kam, drängte ſich eine 
andere Frage in den Vordergrund, die mit der Emigration innig 
zuſammenhing: das Verhältniß zum deutſchen Reich, in dem 
die Emigranten Unterkunft gefunden und für deſſen Pläne fie 
vielleicht nur Die vorgejchobenen Figuranten waren. 


18* 
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Die Befchwerven des deutſchen Reichs. — Die Gironde. 
und der Krieg (November 1791 — März 1792). 
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Bor 1789 war noch ein guter Theil der deutſchen Reichs⸗ 
fürften, namentlich aus ven weftlichen Gegenden, auf franzöfifchem 
Grund und Boden begütert und im anerfannten Genufje beftimmter 
Lehnsrechte von anſehnlichem Umfang. Der weftfäliiche Friede 
hatte an Diefen Nechten nicht gerüttelt, vielmehr ausdrücklich bes 
jtimmt, daß die franzöfifche Krone über Elſaß und Lothringen Feine 
anderen Hobeitsrechte erhalte, als fie Das Haus Defterreich bisher 
bejefien und daß die Nechtsverhältniffe der Neichsunmittelbaren in 
Lothringen und Elfaß, Freigrafichaft und Luxemburg unverändert 
bleiben follten. 

Alle Sonderrechte der einzelnen Lehensherren waren mithin 
von dem Wechſel der Oberberrihaft unberührt geblieben und 
konnten nach ftreng formellem Rechte auch durch keinerlei innere 
Wechiel des franzöfiichen Staates in Zukunft berührt werben. 

Im Laufe der Zeit hatte die franzöfifche Krone Anftrengungen 
gemacht, einen Theil diefer Nechte zu Gunften ihrer eigenen Macht⸗ 
vollfommenbeit einzuziehen, und Die deutfchen Herren hatten, vom 
Reiche im Stich gelaffen, theils in allen, theils in einzelnen 
Dingen ſich zur Nachgiebigkeit bequemen müſſen. Für den Der 
luft einzelner Gerechtſame aber an die franzöftiche Landeshoheit, 
bie fie gleichzeitig anerkannten, Hatten fich die mächtigen Reichs⸗ 
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fände den Genuß der übrigen, namentlich der finanziellen Er- 
trägniffe, der Zehnten, Zinfen, Gülten, die gutsherrliche Verwaltung 
und Gerichtsbarleit, feierlih von Frankreich garantiren laſſen. 
So Straßburg, Speyer, Würtemberg, Pfalz» Zweibrüden, Kur- 
trier u. A. 

Da kam die Nacht vom 4. Auguſt, welche mit einem einzigen 
Beſchluß alle Feudalabgaben, die Gerichtsbarkeit, das Jagdrecht, 
die Zehnten, die Grundzinſe, Gülten u. |. w. theils ohne Entſchä⸗ 
digung abſchaffte, theils ablösbar erklaͤrte, und eine Reihe anderer 
noch tiefer einſchneidender Maßregeln eröffnete. Das traf nicht 
bloß den ganzen franzöfiſchen Adel, ſondern auch die deutſchen 
Reichsfürſten und Nitterfchaften. Der Tall war alſo ein völfer- 
rechtlicher. 

Die franzöfifche Nationalverfammlung konnte den franzöfifchen 
Grundherren ihre Rechte und Einkünfte nehmen, aber nicht aus- 
wärtigen Fürſten, Die außerdem den Buchſtaben beſtimmter Ver⸗ 
träge mit ver Krone auf ihrer Seite hatten. Darüber war anfangs 
jo wenig ein Zweifel, daß man die Billigkeit einer Entſchädigung 
der deutſchen Fürften auf allen Seiten anerkannte. 

Dem erjten Schritt vom 4.—5. Auguft folgte bald ein weiterer. 
Im November 1789 wurde ver geiftliche Zehnt abgeichafft, dann 
die Kirchengüter zu Nationalgütern erflärt, jede fremde geiftliche 
Gerichtsbarkeit aufgehoben und endlich Die ganze alte Kirchen- 
verfaffung umgeftürzt. 

‚Verband und Eintheilung der Bistbüümer am Rhein ftammte 
aus einer Zeit, wo das ganze Gebiet ein einziges großes fränkiſch⸗ 
karolingiſches Reich vorftellte. Zrier, Mainz, Köln breiteten fich 
über einen guten Theil franzöſiſchen Bodens aus, Speyer und 
Worms desgleichen. 

Die Aufhebung der Zehnten und geiftlihen Güter war deß⸗ 
balb für dieſe halb franzöfifchen, Halb veutichen KRirchenftaaten, 
ſammt den Orden, die unter ihnen Beſitzungen hatten, ein furcht- 
barer, faft vernichtender Schlag; die neue Didcefanoronung aber, 
welche die constitution eivile du clerge mit ſich führte, war 
gerade für die beventendften unter ihnen eine förmliche Kata- 
ſtrophe. 

Die Rechtsverletzung, über welche ſich die Betroffenen be- 
Hagten, war offenbar, aber ebenfo offenbar war die Ungunft ver 
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Lage, in der fie fich befanben, wenn fie Genugthuung oder gar 
Widerruf verlangten; denn gegen fich Hatten fie nicht bloß eine 
große Nation, die eben jetzt einiger wurde als je vorher, ſondern 
auch ihre eigenen Lntertbanen, denen die Nationalverfammlung 
alfe nur möglichen Freiheiten gewährte, und für fich außer Dem 
formellen Rechte nur das deutſche Neich, deſſen oberftes Organ 
gerave in bie mühjeligiten Berathungen darüber vertieft war, ob 
ber Maurermeifter Schneider wirklich ſchuld jet an ver Baufälligkeit 
des Rammergerichtögebäudes zu Weplar. 

Im Laufe der Revolution zeigte fich bald, daß dieſe ſchwachen 
weftdeutfchen Fürſten ihr nicht Troß bieten Tonnten, und wenn fie 
irgend eine Entſchädigung wollten, fogleich zugreifen mußten ohne 
Zaubern, denn fonft erhielten fie gar Nichts, 


Um die Entſchädigungsfrage drehten ſich nun 1789 und 1790 


zahlreiche Correipondenzen und Verhandlungen zwijchen Frankreich 
und dem deutichen Reich. 

Die vorderen Reichskreiſe nahmen jich ihrer geiftlichen Fürften 
an, deren Rechte urkundlich unwiverlegbar nachgewiefen waren und 
richteten Beſchwerden an den Reichstag (Anfang 1790). 

Die erfte Erklärung der franzöfiichen Nationalverfammlung 
vom 15. Mai 1790 gab zu, daß hier ein ausnahmsweiſer Yall 
vorliege und beharrte zwar darauf, daß die Einheit ver Nation über 
Alles gebe, ftellte aber für die „Beſitzer geiwiffer Lehen im Elſaß“ 
Entſchädigungen in Ausficht, Die freilich nach dem Gutfinden der 
Nationalverfammlung, nicht nach gegenfeitiger Vereinbarung be- 
meſſen werben jollten. 

In eben fo alfgemeinem Ton waren die Zuficherungen gehal- 
ten, welche der franzöfiiche Unterhändler Ternan im Sommer 1790 
den weftdeutichen Höfen überbrachte. 

Daber die Abneigung der Leßteren fich überhaupt auf Unter- 
handlungen einzulaffen, die im beften Falle einen Entgelt in Alfig- 
naten veriprachen, und ihre Hoffnung auf den Reichstag. 

Der Reichstag Hatte, bei feinem langſamen Geichäftsgang, 
erſt Januar 1791 Zeit, ſich mit der Sache zu beichäftigen, als die 
Durchführung der revolutionären Defrete bereit im vollen Gange 
war. Die franzöfiiche Krone war noch immer bereit zu einem 
Ausgleich, die Kirchenfürften wollten aber Nichts von einem Ab- 
kauf ihrer Rechte hören und erwarteten vom Reiche ein energi- 
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Ihe Einſchreiten. Bei den Verhandlungen, welche endlich am 
9, Mai durch einen Antrag des kurmainziſchen Gefandten in Gang 
kamen, zeigte fich alsbald, daß die Stimmung ber beifälätigen 
Kirchenfürſten Teineswegs in Deutichland überwog. Die Letzteren 
freilich führten eine jehr laute Sprache, die Einen verlangten 
jofortige Bundeshilfe, andere eine Art Continentalfperre gegen bie 
Waaren und Bücher des revolutionären Frankreich, hier wurde 
Zurüdforderung von Eljaß, Lothringen, Burgund, dort eine Kriege- 
erklärung verlangt; das Säbelgeraſſel kam von Seiten, wo man 
nachher feine ganze Armada auf einem einzigen Schiff den Rhein 
binaufichaffte. 

Preußen, Baiern, Defterreih äußerten fich dagegen fehr 
gemäßigt und ihrem Einfluß gelang es, im Juli einen Beſchluß 
durchzuſetzen, der zunächit nur ven Kaiſer ermächtigte, von Neuem 
gütliche Vorftellungen an den königlichen Hof in Frankreich zu 
richten. 

Müpfelig genug war ver Beichluß endlich zu Stande gelom- 
men, als Kaiſer Leopold in der Nacht vom 12, auf den 13. Juli 
durch eine. Ejtaffete gebot, die Eljafjer Sache zur fiftiren, denn feit 
Ludwigs XVI. Flucht und Verhaftung babe bie Beſchwerde gar 
feine Adrejie. 

Der Kaifer that bis zum letzten Augenblid Alles, um bie 
Sache zu verjchleppen und hinauszuzögern, und fo dauerte es noch 
bi8 zum 10. December, bis das Reichsgutachten die Taiferliche Ge- 
nehmigung erhalten Hatte und abgehen Tonnte. 

Sp Tiefen zwei in fich verichievene Dinge gleichmäßig neben 
einander ber. Das veutiche Reich hatte anfangs Grund zur DBe- 
ſchwerde und Frankreich war ganz einverftanden, daß ihr abzuhelfen 
ſei. Darüber wird friedlich unterhandelt und das deutſche Neich 
will keinen Krieg. Allmählich aber vertauichen fich die Rollen. Frank⸗ 
reich erhebt wegen der Emigranten gegen Deutichland Beſchwerde, 
erffärt fich für ven bedrohten, angegriffenen Theil und treibt plan- 
. mäßig zum Krieg. 


Die Gironde und der Krieg. 


Die Differenz zwiſchen Frankreich und dem deutſchen eich 
befand fich in dem Stabium ruhiger Unterbandlung. 
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Weder dem ungeftümen Drängen der geiftlichen Türften, noch 
den zudringlichen Beftüärmungen der Emigranten war es gelungen, 
die Hauptmächte des Reichs zu wirklichen Feindſeligkeiten fortzu- 
reißen; viefelbe Enttäufchung, welche Graf Artois zu Pillnik er⸗ 
fahren, war den rheintichen Kurfürften zu Regensburg begegnet, 
war man bort über Worte nicht hinausgekommen, jo blieb man 
bier jelbft in den Worten bei den beſcheidenſten Entſchließungen 
ſtehen. | 

Das militärifche Treiben am Rhein war freilich geräuſchvoll 

genug, aber von der Handvoll Emigranten- und Pfaffenjolvaten 
eine Invafion in Frankreich zu befürchten war doch im Ernſte 
nicht möglich. Kurz, von einer Gefahr, welche Frankreich zu einem 
Krieg der Nothwehr gezwungen hätte, konnte feine Rebe fein; ev 
hielt das bisher unentſchieden ſchwebende Verhältniß eine Triege 
riſche Wendung, jo geſchah das, weil man in Frankreich den Krieg 
wollte und brauchte und höchſtens, was im Grunde nichts als 
wohlbenugter Vorwand war, in einem Maße übertrieb, daß die 
Unfelbftändigen und Unkundigen an eine wirkliche Bedrohung zu 
glauben anfingen. 
Diie Girondiſten haben felber Teinen Zweifel darüber gelaffen, 
daß ihnen der Krieg eine unerläßliche und beilfame Nothwendigkeit 
dünkte, auf die man eintreten müßte, auch wenn es keine Emi⸗ 
granten und feine geiftlichen Fürften auf ver Welt gäbe. 

Die Notbwendigfeit des Kriege aus inneren Gründen hat 
Niemand jchärfer ausgeſprochen, als Briffot in einer Rebe, bie 
er am 16. December 1791 im Jakobinerclub gehalten hat. 

„Seit einem halben Jahre,“ fagt er, „ia feit Beginn ber 
Revolution felbft, Habe ich über die Politik nachgedacht, die ih 
vertreten will und Traft der Ueberlegung und ver Thatjachen babe 
ich mich überzeugt, daß ein Volk, welches nad 10 Iahr- 
hunderten der Sklaverei zur Freiheit gefommen tft, 
den Krieg nöthig habe. 

Wir brauden den Krieg, um bie Freiheit feit zu be 
gründen, wir brauchen den Krieg, um fie von ven Laftern 
des Despotismus zu beilen, wir brauden den Krieg, um 
aus ihrem Schoß die Männer zu entfernen, vie fie verberben 
könnten. Segnet den Himmel, daß er euch felber dazu verholfen 
und euch die Gelegenheit gegeben bat, eure Verfaſſung fefter zu 
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ſtellen.“ Nun fpricht er von ber Züchtigung der Rebellen, an 
denen alle gütlichen Vermittlungen zu Schanden geworben und 
fordert zu einem Kampf gegen die „Handvoll Verſchwörer“, zu 
einem Träftigen Schlage gegen das Ariftofratenneft Coblenz, in 
einem Tone auf, ver nicht einmal ven Schein des Gefühle einer 
wirklichen Bedrohung an fich hat. Das ftärkfte feiner Argumente 
ift eigentlich nur Dies: „Ihr müßtet euch jchämen vor ganz Europa, 
wolltet ihr euch von jo verächtlichen Feinden länger Hohn bieten 
laſſen.“ 

Bereits am 29. November hatte der diplomatiſche Aus- 
ſchuß verlangt, man ſolle endlich mit dem Trotz der Flüchtlinge 
und ihrer Beſchützer ſummariſch verfahren und Isnard, ein 
Goldarbeiter, den die Natur mit einer wunderbaren Bered⸗ 
jamfeit ausgeftattet, und dem nur das Studium fehlte, hatte in 
einer feurigen Rebe das Thema der ganzen folgenden Politik ent⸗ 
wickelt. 

Er verlangte den Krieg, damit Frankreich ſich in ſeiner neuen 
Größe zeige: „Das franzöftfche Volt iſt Im Begriff, das erſte Volk 
der Welt zu werden: als ein Volk von Sklaven war es uner- 
Ihroden und ſtolz, und als ein Volk von freien Männern follte 
es furchtſam und fchwach fein? Alle Völfer als Brüder behan- 
veln, Teines beleidigen, aber auch von feinem eine Beleidigung er- 
tragen, das Schwert nur ziehen für das Necht und e8 nur wieder 
einſtecken nach erfochtenem Siege, Turz, ftetS bereit fein zu fechten 
und zu fterben für die Freiheit — das ift der Charakter des fran- 
zöfifchen Volks.“ 

Ein Volt, das eine folche Revolution volfbracht, iſt unwider⸗ 
ſtehlich, iſt des Sieges gewiß: „Die Fahne der Freiheit iſt die 
Fahne des Siegs. Der Augenblick, in dem ſich das Volk für ſie 
entflammt, iſt auch der Augenblick von tauſend Opfern, der Augen⸗ 
blick der Hingabe aller Intereſſen und des furchtbaren Ausbruchs 
kriegeriſcher Begeiſterung.“ 

Die Franzoſen werden in ſolchem Kriege die fchärffte Waffe 
für fich Haben, die Propaganda der revolutionären Ideen: 
„Sagen wir Europa, daß, wenn bie Höfe einen Krieg der Könige 
gegen die Völker anzelteln, wir einen Krieg der Völker gegen die 
Könige entzünden werden. — Sagen wir ihm, daß 10 Millionen 
Franzoſen, erfüllt von ver Gluth der Freiheit, bewaffnet mit dem 
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Schwert, der Weber, der Vernunft, der Beredſamkeit, wern mau 
fie berausforvert, für fich allein im Stande wären, das. Angeſicht 
ver Welt umzugeitalten ımd alle Tyvannen auf ihren Tchrouen 
erbeben zu machen.” 

Solche Worte ſprach man in Paris, als ganz Europa noch 
völlig ruhig war. Im einem Augenblid, wo fein einziger benach⸗ 
barter Staat ernfthaft an Krieg gegen Frankreich dachte, warf 
man bort bereits allen alten Staaten des Welttheild ven Fehde⸗ 
handſchuh bin. 

Und dieſe Rebner riffen nicht bloß die Männer ber Gironde 
mit fort, auch die befonneneren Meitgliever von der Rechten wur⸗ 
den ihrer nicht mehr Meiſter. Die alte franzöfifche Luft zum 
Krieg, der alte Hang zur Eroberung und zum Ruhme, ber 
ihnen immer mehr galt, als die mühfelige, langſame Arbeit 
an der Begründung friedlichen Bürgerglüds, war ihnen Allen 
gemein. ' 
Auch der Hof Tieß fich von biefem Drängen ſoweit fortreißen, 
daß er den bisherigen Kriegsminifter, ver feiner politifchen Anficht 
nach mehr ein Miniſter des Friedens gewejen war, fallen Tieß und 
den Grafen 2, Narbonne an die Stelle fekte. 

Diefer, ein Typus des altfranzöfiichen Cavaliers aus La> 
fayette'8 amerifanifirender Schule, war durch die leichte Beweglich- 
keit und Anmuth feines Weſens wie dazu gemacht, mit biefer 
Berfammlung zu verkehren und überbies, als ein Politiler ver 
Empfindung, vortrefflich geeignet, das Bertrauen einer Mebrheit 
zu gewinnen, die durch diefelben Beweggründe wie er beftimmt warb. 
Es ift verjelbe, deifen Unterrenungen mit Napoleon in den Jahren 
1812 und 1813 fo großes Interefje gewähren, ver fich um biefe 
Zeit meift an des Kaiſers Seite befand und nachher in Torgau 
ven Leiden der Belagerung erlegen ift. 

Der neue Minifter ftimmte ganz zu dem Ton ber girondi- 
ftifchen Kriegspartei. 

Seit den letten Wochen des Jahres arbeitete in Frankreich 
Alles auf den Krieg 108. In der Revolution vegte fich ftärker 
und ftärfer jenes Gelüfte nach Propaganda, das dieſer por Allem 
eigenthümlich war, im Volke ſelbſt erwachten die Triegeriichen Tra⸗ 
bitionen, die es feit Jahrhunderten beherrichten, und die Partei, 
die nach der Leitung der Dinge ftrebte, ſah in dem Krieg das 
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befte Mittel, über taufend innere Verlegenheiten hinweg zu eilen, 
fih raſch des Ruders zu bemächtigen und frifches Leben in das 
Regiment zu bringen. ‘Den Krieg wollten felbft pie Gemäßigten, 
weil fie von ihm die Ausſcheidung vieler unfauberen Glemente, 
und die Wegräunmmg innerer Schwierigkeiten erwarteten, denen 
anders wicht beizufommen war, den Krieg wollten auch Die, denen 
die Revolution anfing unangenehm zu werben, weil fie bofften, er 
- werde Zucht und Ordnung, Diftatoren, energifche Männer an bie 
Spite bringen, die dem tollen Treiben ber Schreier und Wühler 
ein Ende machen würden. 

Nur eine Partei wollte ihn nicht: Robespierre und fein 
Anhang, ver nachher aus dem Kriege für fich die meifte Nahrung 
gezogen bat. Er verabichente und fürchtete den Krieg aus dem⸗ 
jelben Grunde, aus dem die innern Gegner der Revolution ihn 
wünſchten. Er ſah voraus, was felbft vielen feiner fonjtigen &e- 
finnungsverwanbten entging, baß ber Krieg die Soldaten empor 
bringen und die Clubs und. ihre Helden begraben, baß er 
Diktatoren, nicht Tribunen, Knechtſchaft, nicht Freiheit erzeugen 
werde. 

Robeöpierre hatte Recht; aber es dauerte manches Jahr bis. 
Alle fahen, daß feine Prophezeiung in Erfüllung gehe. Damals 
verftand man ihn nicht und griff die Gelegenheit zum Krieg frifch- 
weg vom Zaune, 

Nachdem bereit3 am 14. December den geiftlichen Fürſten mit 
Aufftellung einer Dftarmee von 150,000 Mann gedroht worven 
war, begann mit den erften Tagen bes Jahres 1792 die ent- 
ſchloſſene Offenfive gegen die VBorpoften des alten Europa. 

Am 1. Januar ging bereits der Beſchluß durch, die Anklage 
gegen die „Rebellen zu beginnen. 

Vergebens fuchen die Gemäßigten noch damit zurüdzuhalten, 
bie Gironde und die Ialobiner bewirken, daß die Brüder des 
Königs, Sonde, Calonne, Laqueuille und ver jüngere Mira- 
beau in Anklagezuſtand verfegt werden; auch wird ſogleich zur 
Errichtung des Stantögerichtähofes (haute cour nationale) ge- 
ichritten. 

Gegenüber der nun eröffneten Taktik, die forteilt von Schlag 
zu Schlag, macht die Haltung des Kaifers Leopold, des leiden⸗ 
ſchaftsloſeſten und Fälteften ‘Diplomaten, allerdings einen ſchwäch⸗ 
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Antwort unter Bormen veranlaffen, die einer Kriegserklärung gleich 
kamen. 

Das Dekret lautete: „Der König ſoll durch eine Botichaft 
eingelaben werben, dem Kaiſer zu erklären, daß er ferner nur noch 
im Namen ver franzöfiihen Nation mit ihm umterhanveln könne 
— der König foll an den Railer die Trage richten, ob er als 
Haupt des Haufes Defterreich der Freund des franzöfiichen Voll 
bleiben will, und ihm erklären, daß von bier bis zum 15. Februar 
jeve ausweichende, verſchiebende Antwort als eine Rriegserklärung 
angejehen werde. — Der König foll fortfahren, die fräftigften Maß—⸗ 
regeln zu ergreifen, damit. die Grenzen in Vertheidigungszuſtand 
verjeßt werden." — 

Alſo alles Bisherige war noch nicht genug gewejen, dem 
Kaifer wurde förmlich die Piſtole auf die Bruſt gefekt. 

Set Schloß dieſer am 7. Februar ein Schutzbündniß mit 
Preußen ab und am 17. Februar ließ er eine Erflärung nad 
Trankreih abgehen, worin gezeigt war, wie er und er allein 
dem Andrängen zum Krieg mit Frankreich bisher mit Erfolg 
widerftanden und wie der ganze Kriegslärm nur als eim 
Wert der Jakobiner zu betrachten fei, an dem bie bejonnene 
Mehrheit der Nation keinen Theil habe. Er felber würde auch 
jeßt nicht aus feiner gemäßigten Haltung heraustreten. Kaunizz 
jeßte dann in einer beigefügten Staatsichrift eine unbarmberzige, 
aber gejchichtlich richtige Schilderung des Treibens der Jakobiner 
hinzu, 

Nah der befannten Legende, die jo Viele glauben gemacht 
bat, das Ausland und insbeſondere ver Kaifer habe Frankreich zu 
einem Krieg der Notbwehr gereizt, müßte man glauben, dieſe Note 
mit ihren bitteren Ausfällen Hätte die Franzoſen um ven letten 
Reſt ihrer Taflung bringen müſſen. Statt deſſen wiſſen wir aus 
dem Moniteur das Gegentheil. Das Minifterium verlieft das 
Schriftſtück und fpricht nach einer flüchtigen Rüge jener Ausfälle 
feine lebhafte Freude aus über „die frieplichen und Treunbichaft- 
lichen Eröffnungen des Kaiſers“ und dem ftimmt die Verſamm⸗ 
lung bei troß des Murrens der Ialobiner über das zutreffende 
Gemälde, das da von ihnen entworfen war. 

Der Tag, an dem dieſe Note vorgelefen wurde, war ber 
1. März; an vemfelben Tage ftarb Kaiſer Leopold, wahrſcheinlich 
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an dem übermäßigen Gebrauch narlotiicher Arzneimittel, bie er 
gegen eine leichte Erkrankung genommen. 

Dur diefen plößlichen Todesfall war das größte Hemmniß 
gegen den Krieg hinweggenommen. Xeopold II. würde ven Krieg 
jet nicht mehr aufgehalten, aber ihn jevenfalls fchlauer und be- 
jonnener geführt haben, als Franz II, der Abfolutift im höchſten 
Maße, ganz in den Händen ber Emigranten und fariatifch für den 
Kreuzzug eingenommen war. 


8. 15. 


Das Minifterium der Girondiften. — Dumouriez. — Die 

Kriegserklärung. — Der Einfall in Belgien. — Die An- 

griffe der Gironvde auf den Thron und der Aufftand vom. 
20. Juni. 





Das Minifterinm der Girondiften. Die Kriegserklärung nnd 
der Einfall in Belgien. 


Der Kriegslärm in der Nationalverfammlung war ein Partei- 
mandver der Girondiften; die feurigen, ftürmifchen Reden ber 
Briſſot, Guadet, Genjonne, Vergniaud waren eben fo viel Bewer 
bungen um ein Miniftertum aus ven Reiben ihrer Richtung: 
ber augenblicliche Zujtand war unhaltbar, ein Umfchwung mußte 
erfolgen, und im Kriege ſah die Gironde das befte Mittel, ihn in 
ihrem Sinne herbeizuführen. 

Darum waren die Beichlüffe ver legten Tage lauter Siege, 
welche dieſe Partei der Gewalt näher brachten und das Miniſte⸗ 
rium untergruben. 

Es galt jegt einen entfcheivenden Sturm auf das Minifterium. 
Eine Regierung, welche wie biefe in allen entjcheidenden Fragen 
mit der Mebrbeit in Zwiefpalt war, war auf die Dauer ein Um 
ding. Leugnen konnte man nicht, daß einzelne Mitglieder deſſelben, 
wie namentlih Molleville, der Politik des Auslandes und der 
Ausgewanderten vollfommen zugethan waren, aber das galt nicht 
von Allen, und es war eine echt jafobinifche Uebertreibung, wenn 
man dies Minifterium ohne Weiteres einen „Ausihuß des Vater⸗ 
landsverrathes‘ taufte. 





Das Minifterimm ber Gironbiften. 289 


Sp ſchlimm waren nicht einmal die Miniſter, die wirklich die 
Revolution haften. Ein und das andere Blatt halten, gelegentlich 
ein paar bezahlte Schreier in die Verſammlung ſchicken, um roya⸗ 
liſtſchen Lärm zu machen, oder im Stilfen wühlen, daß die wich- 
tigſten Parijer Gemeinveämter in die Hände der Petion, Danton 
und Anderer famen, deren Popularität man in Solo zu nehmen 
doffte,*) das waren die Stantsftreiche, die man fich bier zu Schul- 
ven kommen Tief. Aber allerdings zum Kriege hatten fie außer 
Narbonne durchaus Leine Luft. 

Auch die Stellung des Königs, wie fehr er auch Recht hatte 
zu Hagen, dag man ihm bie Verfafjung nie gehalten, die er bes 
folgen follte, war unhaltbar geworben; die Erifiß war fo gefchärft, 
daß er entweder. mit der Mehrheit ver Nation oder untergehen 
mußte. Wenn er fich nicht aufraffte und ſich, was ihm freilich 
ganz widerſprach, mit einem kühnen Entſchluß an die Spike der 
Bewegung ſchwang, dann wurde er ihr erftes Opfer. Durch bie 
Derfettung der Umftände war ihm fein Schickſal unwiderruflich 
borgezeichnet. 

Die Gironde beichloß, im Einklang mit dem Jakobinerclub, 
einen Sturm gegen das Minifterium zu organifiven. Der diplo⸗ 
matiſche Ausſchuß zeigte keine Neigung zu einem Angriff der Art; 
er meinte, das Miniſterium habe feine Bemühungen für Erhaltung 
bed Friedens fortgefegt, Grund zum Krieg fei nicht vorhanden und 
alfo auch gegen die Miniſter Nichts zu machen. 

Sn der Verſammlung jelbjt durfte man alfo zunächft nicht 
hoffen durchzudringen; ohne Drud von Außen kom man nicht 
vorwärts. 

Seit Anfang März war im Jakobinerclub die Rede von einer 
Anklage des Minifteriums, anverthalb Wochen machte man bie 
Nationalverfammlung mürbe und am 10. März beftieg Briſſot die 
Rednerbühne, um den Minijter des Auswärtigen, Deleffart, des 
Berratbes am Baterlande anzuflagen. 

Er bielt eine gewandte Rabuliftenrevde, in ver Wahres und 
Valiches, gegründete Beſchwerden mit fehielenden und unbewiefenen 
Anklagen zu einem effeltuollen Ganzen verbunden waren. 


*), So verfihert ausdrücklich Barante: convention nationale.‘ I. 22. 
Aehnliches erzählt Mortimer Ternaux: hist. de la terreur. I. 20. 
Häuser, franzöfiſche Revolution. 2. Aufl. 19 
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Richtig war, daß das Benehmen des Minifteriums vielfach 
ungebörig und inkonftitutionell war, richtig, daß es einen abge 
neigten, wideriwilligen Sinn allen einzelnen Schritten der Ver⸗ 
jammlung gegenüber bewiefen, daß e8 in feinen Noten ſtets einen . 
gemäßigten, friedfertigen Ton feitgehalten, ver mit den Neben ber 
Girondiften gar nicht und dem Ton der Beichlüffe nur ſchwer in 
Einklang zu bringen war. 

Das waren höchſtens Fehler, aber feine Verbrechen, wozu fie 
jegt geftenpelt wurden. Vergebens machten das die Gemäfigten 
gelten, vergebens juchten fie das Truggewebe Briffots zu zerlegen 
und aus fich felber zu überführen, fie wurden vom Lärm ber 
. Sallerien übertäubt und unter dem ſtürmiſchen Beifall der letzteren 
wurbe die Anklage beichlofjen. 

Nicht zum Wenigſten hatte dazu die Rede Vergniauds beige 
tragen, der bei diefer Gelegenheit ein berühmtes Wort Mirabeau's 
verwendend fagte: „Geſtatten Sie mir eine Betrachtung. Als man 
der verfaffunggebenven Verſammlung den Antrag ftellte, den Despo⸗ 
tismus der chriftlichen Religion zu beichließen, ſprach Mirabeau 
die Worte: von der Rednerbühne aus, auf ber ich zu Euch fprece, 
kann man das Fenſter jehen, von dem aus die Hand eines fran⸗ 
zöftichen Monarchen, bewaffnet gegen jeine eignen Untertbanen 
durch fluchwürdige Sektirer, die mit den geheiligten Intereffen der 
Religion ihre perjönlichen Hintergedanfen vermengten, den Büchſen⸗ 
ſchuß that, der das Signal der Bartholomäusnacht geworben ift. 
Sp rufe auch ich jeßt: Bon diefer Rednerbühne aus, auf der ih 
zu Euch rede, fieht man den PBalajt, wo entartete Rathgeber ven 
König irren und mißleiten, den uns die Verfafjung gegeben bat, 
die Feſſeln jchmieden, mit denen fie und fetten und vie Fallen 
legen, in denen fie uns für das Haus Oeſterreich fangen wollen. 
Ich ſehe die Fenſter des Palaftes, wo man bie Gegenrevolution 
anzettelt, wo man die Mittel erwägt, um uns in die Greuel der 
Knechtſchaft zurüdzuichleudern, nachdem man uns durch alle Wirren 
der Anarchie und alles Gerafe des Bürgerkriegs bindurchgefchleift hat." 

Mit der Anklage gegen Deleffart war das Minifterium ge 
Iprengt. 

Jetzt endlich entſchloß fich der König, ein Minifterium aus 
der Mehrheit zu bilden; fpät genug. Wahrjcheinlic wurden dieſe 
Minifter nur die Todtengräber der Monarchie; wenn er nad 
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jolhen Anläfjen jeine Minifter wählen mußte, durfte er fich ſchon 
als zur Hälfte abgedankt betrachten. 

Das neue Miniſterium beſtand zum größten Theil aus parla- 
mentarischen Ramen der Berfammlung: außer Dumouriez waren 
es lauter Girondiſten, aber micht deren eigentliche Sprecher, ſondern 
ihre entbehrlicheren Kräfte, Leute zweiten Ranges. 

Die großen Redner blieben alle in ver Berjammlung, daher 
das Witzwort, das Miniftertum fei das der Frau Roland. 

Roland, der neue Minifter des Innern, war der unbedeu⸗ 
tende Mann einer jungen Frau von hervorragenden Eigenichaften 
und gebietendem Einfluß. Ihre Memotren*), gehören zu ben 
wenigen Büchern über dieſe Zeit, in denen Teine Lüge tft, fie geben 
bie reine unbefleckte Seele der Berfalferin wieder, aber auch ven 
wunderbaren Fanatismus, der jie erfüllt und der ihr eine hervor⸗ 
ragende Rolle unter ven Berjönlichleiten ver Revolution ver- 
ſchafft Hat. 

Die Roland gehört unter die Typen ver franzöfiichen Gefell- 
haft. Ein einfaches, fchlichtes Bürgermäbchen, über ihren Stand 
gebildet, von Rouſſeau und ähnlichen Schriftftellern früh erfüllt, 
talentoolf und geiftreih von Natur, und doch fein Blaujtrumpf, 
begabt zur Schriftftellerei und zu einer tonangebenvden Rolle in 
der Welt, war fie herangewachſen auf der jchmalen bevenflichen 
Örenzlinie zwifchen einem Weib und einem Mannweib, der Typus 
für einen Theil des dritten Standes, der mit Rouſſeau'ſchen Ideen 
gefättigt war und für einen Theil der franzöfiichen Frauenwelt, 
die die Politif mit dem Gefühl machte, die e8 in ihrer Schwär- 
merei für möglich hielt, auf dem frievlichen Wege organijcher Ent- 
widelung Platonis rempublicam in Romuli faece herzuitellen. 
Auf dem Schaffot rief fie Hagen aus: Gott, welche Verbrechen 
begeht man im Namen ver Freiheit! Daß fie das erſt auf dem 
Schaffot einfah, war das Verbängniß ihres Lebens. 

Dan nennt fie wohl den einzigen Mann, ven die Gironde 
hervorgebracht, und nicht mit Unrecht. Für dieſe Partei war e8 
. in der That bezeichnend, daß fie in einem Weihe ihren bebeutenbjten 
Kopf, und gleichfalls in einem Weibe, in Charlotte Corday, ihren 
Rächer gehabt bat. 


*) M&moires de Madame Roland. 2 Bde. Neue Ausgabe von Dauban 1864. 
19 * 
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Der Einzige unter den neuen Miniftern, ver für fich etivas 
bebeutete, ver Kenntniß der Gejchäfte und der Menjchen hatte, war 
der Minijter des Auswärtigen: Dumouriez. 

Dumouriez gehörte zu den Naturen, venen die äußeren Ber 
hältniſſe nicht günftig find, die fich durch ihr Talent eine Stellung 
erfämpfen müſſen und die in der Noth die allzugewiffenhafte Wahl 
der Mittel verlernen. 

Bon kleinem altfranzöftichen Adel, arm, ohne Einkünfte, ohne 
Lebensftellung und mächtige Gönner, war er früh genöthigt, eine 
Unterkunft fich felbft zu fuchen, wo er fie fand. Hätte er Geduld 
und zähe Ausdauer zur Arbeit gehabt, fo konnte ibm bei feinen 
unbejtreitbaren Gaben eine ehrenvolle, vielleicht große Zukunft nicht 
entgehen; aber er war umnftät, genußjüchtig, wanbelbar. Unter dem 
alten Regime batte er halb als Soldat, halb als Diplomat gedient 
und das Letztere in nicht jehr ehrenvollen Aufträgen; als die Re 
polution kam, fah er raſch, daß bei ver Monarchie fein Glück mehr 
zu machen fei und wurde beshalb Nevolutionär. 

Zuerft war er gut Tonftitutionell, dann konſtitutionell auf 
breitejter Grundlage, jchließlich verftanp er e8 auch, fich als Demo⸗ 
traten zu geben.*) Im diefen legten Wochen war. er Arın in Arın 


*) Bon fich felöft wird der Dann am beiten und naioften charafterifirt. 
Man muß in feinen Memoiren lefen, wie er, mit Talent und Gewandtheit 
begabt, in ven Sahren 1790 und 1791 nach Paris geworfen, zu temporiftren 
verfteht. Bald Hält er e8 mit Mirabeau, bald mit den Republifanern, bald 
ift er im Jakobinerelnb, bald läßt er den König feiner Ergebenbeit verfichern, 
Allen zeigt er ſich vienftfertig und rühmt er feine Dienfte. Bezeichnend ift, 
was er über feine Belehrung zu den Salobinern fagt, IL. 104: 

Cette circonstance l’obligea à retourner aux jacobins. Sa longue 
absence l’avait fait rayer de cette societ6. Son motif pour y rentrer 
fut que la société des jacobins de Paris avait affilie plus de 
deux mille societ&s dans les provinces; que dans les cinq departe- 
ments, oü il allait commander, il y en avait trente ou quarante très 
sulfureuses et que, s’il y &tait arrive sans paraitre jacobin, Il’ayant 
et& dans le principe, il et &t& regard& comme aristocrate et par conse- 
quence bien loin d’ötre utile à sa patrie et au roi; il eut la pr&caution 
de faire pr&venir Louis XVI. de sa d&marche et de ses motifs. 

Abwarten, den Moment benützen — non sibi res, se rebus submittere 
— war feine Lebensphilofophie; man kann ihn nicht beſſer benennen al8 einen 
„Intriguanten“. 

Treffend ſagt Mad. Roland I. 361: je croyais reconnaitre un rovèé 


> 
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mit den Jakobinern gegangen, batte mit ihren Schlagwörtern 
um ſich geworfen, aber er war dabei Talt bis ins Innerfte und 
darum blieben ihm die Girondiſten ganz unverſtändlich. “Der 
große Haufe rechnete ihn zu ven Gironpiften, aber das war ein 
Irretbum. 

Er jah das Königthum bergab eilen, ſah die Unmöglichkeit, 
den von allen Seiten preisgegebenen Herzog von Orleans zu balten 
und dachte nicht daran, mit jenem zu ftürzen, für biefen fich auf- 
subrauchen. Aber ver Herzog hatte einen Sohn von 18 Yahren, 
einen gewandten, viel veriprechenden Jüngling, der in des Vaters 
fürchterlicher Gefellichaft und Umgebung foweit fittlich aufgewachfen 
war, daß jein Privatleben kein Vorwurf traf, Louis Philipp, 
der Bürgerfönig von 1830; das war, glaube ich, der Candidat 
bon Dumouriez und ber führte ihn in ber rothen Mütze in den 
Safobinerclub ein. 

Sämmtliche Minifter vom 10. März hatten etwas Sprödes, 
Abſtoßendes und Argmöhnifches gegen ven König; Dumouriez war 
faft noch der Einzige, mit dem der König fich bald verftändigte. 
Er trug auch Hier auf beiden Seiten Waffer. 

Daß das neue Miniftertum je eher, je lieber den Krieg er- 
Mären würde, ließ fich erwarten. 

Der Eintritt Dumouriez's war jogleich bezeichnet Durch zwei 
Noten vom 18. und 27. März, deren Form und Faffung unge 
wöhnlich war, 

In troßigem, berausforderndem, furz angebundenen Ton, jo 
wie man in ven Clubs zu reden pflegte, wie ſich Dumouriez felbft 
unter den Jakobinern gelegentlich vernehmen ließ, forberten fie 
vom wiener Hof fategorifch eine kategoriſche Erklärung, ob Defter- 
reich, um Frankreich zufrievenzuftellen, alle gegen daſſelbe geichlof- 
jenen Berträge aufldjen und ohne Säumen feine Truppen zurüd- 
ziehen wolle oder. nicht; im legteren Falle ſei ver Krieg beichloffene 


tres-spirituel, un hardi chevalier qui devait se moquer de tout, hormis 
de ses interäts et de sa gloire. 

Dann S. 370: diligent et brave, bon gen6ral, habile courtisan, 6cri- 
vant bien, s’&noncant avec facilit6, capable de grandes entreprises il ne 
lui a manque que plus de caractère pour son esprit, ou une töte plus 
froide pour suivre le plan qu’il avait congu. Bgl. au ©. 388. 





294 Bierter Abfchnitt. 8. 15. 


Sache. Defterreich ftellte in feiner Antwort die Gegenforberungen: 
Entſchädigung für die deutſchen Reichsfürſten und Genugthuung 
für den Bapft wegen Avignons, und verlangte, daß im Innern 
Frankreichs Einrichtungen getroffen würden, um Alles zu unter 
brüden, was andere Staaten beunrubigen könnte. 

Damit war der Bruch ausgefprochen. Am 20. April fam 
der König in die Nationalverfammlung, verlas die Botichaft feines 
Minifteriums, worin die Gründe der Kriegserklärung entiwidelt 
waren und verlangte die Zuftimmung der VBerfammlung. Er las 
das Schriftftück mit zitternder, bewegter Stimme und Thränen in 
den Augen vor, als ob er fein cignes Todesurtheil verläfe, umd 
das war auch fein ganz berechtigtes Gefühl. 

Mit Jubel wurde die Botichaft aufgenommen. 

Niemand dachte daran, die folgenichwere Frage einem Aus 
ſchuß zur Prüfung zu überweifen, was in ſolchen Verſammlungen 
jelbjt bei unbeveutenden Angelegenheiten üblich ij. Hier wurde 
eine Enticheivung, welche 22 Jahre lang Europa in Blut getränft 
bat, nicht einmal zu einer kurzen Vorberathung empfohlen. 

‚Die Gironde, Briffot und Guadet an der Spike, betrieb bie 
Disfuffion mit auffallender Haft. So raſch als möglich follte ein 
Bruch geichaffen werben, ver jede Rückkehr abjchnitt. 

Mit an Einbelligfeit grenzender Mehrheit wurde der Krieg 
beſchloſſen. Nur fieben Stimmen (darunter die von Theodor La⸗ 
meth) waren Dagegen. Selbit die Maſſe der Feuillants und der 
Ropaliften Hatte für den Krieg geftimmt. Zuletzt hielt Ver- 
gniaud noch eine herrliche Rede. Er erinnerte an den Eid vom 
14. Januar, an den Ruf: Verfaffung oder Tod! 

„Wo tft das Herz von Eis, das nicht bebte in fo erhabenen 
Augenblide? Wo die Seele von Stein, die fich nicht, ich wage es 
zu jagen, aufichwänge zum Himmel mit den Ausrufen ver allge 
meinen Freude! Wo der Menſch ohne Empfindung, der da nicht 
fühlte, wie fein Wejen wächſt, feine Kräfte fchwellen in dem Rauſch 
einer edlen Begeifterung zu übermenſchlicher Stärke! Wohlan! 
Geben wir Frankreich, geben wir Europa das impofante Schaufpiel 
eines jener nationalen Feſte. Xaffen wir wieder aufleben jene 
Thatkraft, vor der die Baftillen in Trümmer fallen. Geben wir 
einen neuen Schwung dem beißen Gefühl, das uns an Freiheit 
und Vaterland Enüpft. Laßt alle Theile unſres Reichs widerhallen 


®‘. 
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von dem Ruf: In Freiheit leben oder fterben! Die ganze Ver 
fafjung ohne Abbruch, oder den Tod l"*) 

. Das am Schluß der Situng von Genfonne vorgelegte und 
ohne Erörterung angenommene Kriegsmanifeft ſchloß mit folgenden 
Worten: 

„Die Nationalverſammlung erklärt, daß die franzöſiſche Nation, 
getreu den Grundſätzen, welche ihre Verfaſſung geheiligt, keinen 
Krieg mit der Abſicht der Eroberung zu unternehmen und niemals 
ihre Waffen gegen die Freiheit eines Volkes zu kehren, das Schwert 
nur ergreift zur Vertheidigung ihrer Freiheit und Unabhängigkeit; 
daß der Krieg, den ſie führen muß, kein Krieg iſt von Nation zu 
Nation, ſondern die gerechte Nothwehr eines freien Volkes gegen 
den ungerechten Anfall eines Königs; 

daß die Franzoſen niemals ihre Brüder mit ihren wirklichen 
Feinden verwechleln; daß fie nichts verfäumen werben, um bie 
Geißel des Kriegs zu mildern, das Eigenthum zu jchonen und zu 
erhalten, und all die vom Kriege. untrennbaren Yeiden auf Die 
fallen zu laflen, die fich gegen ihre Freibeit verichwören werben ; 

daß fie im Voraus alle diejenigen Fremden als die Ihrigen 
annimmt, welche die Sache ihrer Feinde abichwören, fich ihren 


Fahnen anjchliefen und ver Vertheidigung ihrer Freiheit ihre 


Kräfte weihen wollen; daß fie jelbft mit allen Mitteln, vie ihr zu 
Gebote ftehen, für ihre Unterkunft in Frankreich bejorgt fein wird.“ 

Das Beifpiel vom 20. April fteht nicht völlig vereinzelt da. 

Der große Entſchluß zu dem gewaltigen Kriege mit Carthago, 
welcher das alte Nom aus ven Angeln hob, um es zu einer 
neuen Weltmacht umzufchaffen, ift nicht von den Vätern des 
Freiſtaats — der Senat kam zu feiner Enticheivung —, jondern 
bon dem in den Comitien verjammelten Volke in einem ähnlichen 
Aufſchwung der Leidenichaft und des Friegeriichen Unternehmungs- 
durfte gefaßt worden. Aber e8 war ein großer Unterjchied, 
Rom wußte damals, womit es den Krieg beginnen und führen 
jollte, e8 war bie erjte Landmacht Italiens, der größte Heerftaat 


*) [Die Stimmen, weldde mit dem mürriſchen Ruf point de serment 
den Vorſchlag eines neuen Verfafjungsfeftes ablehnten, kamen wohl von Seiten 
der Mitglieder, die über diefe immerhin doch monarchiſche Berfaffung 
Harere Anſichten hatten, als die Girondiften.] 
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im Weften der alten Welt, Frankreich war nicht in jo günftiger 
Lage; man beichloß bier den Krieg, ohne zu willen, womit man 
ihn führen jollte. | 

Die Franzojen fuchen darüber behenden Fußes binwegzu- 
ihlüpfen, fie möchten uns glauben machen, der patriotiiche Enthu⸗ 
fiasmus allein habe jene Heere hervorgezaubert, welche ſpäter ver 
Schreden Europas geivorden find. Niemand wird die Bedeutung 
ſolcher Dinge für einen Krieg verfennen wollen, aber es gehören 
dazu außerdem noch Dinge materielliter Art: Pulver und Bi, 
Waffen und Kanonen, Vorräthe und Geld, Technik der Führung 
und zuverläffige Disciplin, und das Alles fehlte hier worerft voll- 
jtändig, und ließ fich auch durch Begeiſterung allein nicht herbei⸗ 
ſchaffen. 

Zwei volle Jahre hat es gedauert, bis Frankreich beſaß, was 
zum Kriege gehörte, bis es ein tüchtiges Heer und tüchtige Generale 
hatte. Bis dahin konnte Frankreich jeden Augenblick durch eine 
furchtbare Kataſtrophe ereilt werden. 

Das alte Heer war in vollkommener Auflöſung, die Regierung 
hatte Tauſende von Offizieren beurlaubt, um ſie nicht wieder ein⸗ 
zurufen, ſie ließ ſie ins Ausland deſertiren und ſchaffte keinen 
Erſatz. Die Gemeinen waren gänzlich der revolutionären Zucht⸗ 
loſigkeit verfallen. Erſt die Soldaten von 1795/96 waren wirk⸗ 
liche demofratifche Soldaten, wo die Disciplin außer dem Dienft 
eine auögiebige Freiheit ließ und feinen Zopf mehr kannte, im 
Dienjt aber Jeder, der feine Pflicht einmal verjäumte, wie ein 
- Berräther betrachtet wurde. 

Davon war man noch weit entfernt, die organifirte Meuterei 
gehörte noch zu den unveräußerlichen Meenjchenrechten des Sol 
daten und überaus bezeichnend für den Geift der herrichenden Par 
teien, zumal ber Iafobiner, die durch Revolutionirung der Armee 
dem Auflommen des Säbelvespotismus vorbauen wollten, waren 
die fchamlofen Teitlichfeiten, womit die meutertfchen Schweizer vor 
Ranch, eben von der vervienten Galeerenſtrafe befreit, auf bem 
Wege vom Bagno nach Paris von allen Clubs und endlich von 
ber Nationalverfammlung felbjt gefeiert wurden, als hätten fie ben 
Staat gerettet. Dem Abgeordneten Gouvion brach bie Schmad 
das Herz. Sein Bruder war unter Denen, die zu Nanch burd bie 
Schweizer ermordet worden waren; er wollte nicht länger in einer 
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Verſammlung figen, die Mörder ebrte, trat aus, ging zur Armee 
und fand dort feinen Tod.“) 

Die Vorräthe an Waffen, Munition, Geſchützen waren jo 
mangelhaft, daß man beutlich ſah, in militäriihen Dingen war 
Trankreich noch genau das des fiebenjährigen Krieges. 

Hier lag der ſchwerſte Vorwurf gegen die Regierung, bie 
Ales in Verfall Hatte geratben lajfen, und der Verdacht konnte 
wohl kommen, fie bätte bie Vertheidigung des Landes abfichtlich 
verwahrloſt, um es ungerüftet, wehrlos dem Ausland zu über⸗ 
liefern. 

Auch über die jchmählichen Anfänge des Krieges, der in feinem 
weiteren Verlaufe ganz Europa umftürzen jollte, gehen die Fran- 
zoien gern hinweg. 

Am 20. April hatte mar den Krieg erklären laſſen, mit ver 
Abficht, fofort in die nächte Nachbarprovinz, nah Belgien, 
einzubrechen. Belgien war mit Defterreich zerfallen, Dumouriez 
kannte die Unzufriedenheit und hoffte, die Feinde Defterreiche 
würden mit offenen Armen empfangen werben, die Solvaten 
wärben ausreißen,, um nicht gegen bie Nevolution zu Tämpfen, 
und das Volk würde fich jubelnd feinen Befreiern anjchließen. 
Unzufrieven waren bie Berrichenden Kreiſe allerdings, aber aus 
einem Grunde, ver fie der franzöfiihen Nevolution noch abge» 
neigter machen mußte als Defterreich, weil man nämlich die alten 
Privilegien der Kirche und des Adels angetaftet, und das hatte 
Dumouriez gänzlich überſehen, als er ausrechnete, die Provinz fei 
binnen einigen Tagen burch einen Handſtreich zu überrumpeln 
“und einzuverleiben. 

Bon den drei Armeen, welche Frankreich ſeit Ende 1791 an 
ſeinen Nord⸗ und Oftgrengen aufgeftellt hatte (Luchner im Elſaß, 
Rochambeau in Flandern, Lafayette bei Met), ſollte die letztere, 
die im Centrum ſtand, die Invaſion übernehmen. 

„Es handelt ſich dabei um Revolution, ſagte Rochambeau 
zum König bei Vertheilung der Commandos, und darauf verſteht 
ſich Lafayette beſſer als ich.“ 

Lafayette ſollte mit 10,000 Mann von Givet nach Namur 


*) Barante: convention nationale, I. 40 fi. Mortimer-Ternaux: la 
terreur I. 60 ff. 
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porbrechen, hier die noch übrigen verfügbaren Truppen feiner Armee 
an fich ziehen und damit — etwa 25,000 Mann — auf Brüſſel 
oder Lüttich marſchiren. 

Zu feiner Unterftügung follte Rochambeau, dem man nicht 
recht traute, drei Colonnen detachiren, 10,000 unter General Biron, 
4000 unter General Theobald Dillon, 1200 unter General Earl. 
Diefe 40,000 Mann fchienen ausreichend, den böchitens 30,000 
Defterreihern mit Erfolg die Spite zu bieten. 

Späteſtens der 29. und 30. April war zum Beginn biejer 
Operationen vorgeſchrieben. 

Ueber alle Maßen Häglich ift diefer kecke Plan gejcheitert. 

Am 29. April waren Lafayette auf Givet, Biron auf Mons, 
Dillon auf Zournah unterwegs; die Truppen des legteren riffen 
aus bei dem erjten Anblic Heiner Abtheilungen des Feindes, eilten 
in wilder Auflöjung bis nach Lille, warfen ſich unter dem Ge 
Schrei Verrath! Verrath! auf ihren General und bieben ihn, einen 
Priefter und einen Offizier in Stüde, ‘ 

Biron hatte vor Mond, wo 3000 Dejterreicher unter Beaulieu 
fich verichanzt Hatten, Halt gemacht; als in der Nacht Ifterreichiiche 
Reiterei in jeine Nähe, kam, zeigten feine Truppen bereits eine 
jolche Neigung zur Panique, daß er zum Morgen den Rüchzug 
beſchloß. Diefer wurbe denn auch angetreten, bei Quievrain aber 
griffen öſterreichiſche Cavallerie und Infanterie an und num floh 
das ganze Corps in völliger Auflöfung bis nach Valenciennes, wo 
die Blüchtlinge die „Verräther”, d. 5. Rochambeau, die Generale 
und die Offiziere nieverjäbeln wollten, wie e8 ihre Kameraden in 
Lille gemacht. Auf Grund dieſer Hiobspoften blieb Lafahette in 
Givet, das er mit Eilmärjchen erreicht Hatte, ſtehen: Alles war 
au Ende, *) 

ALS diefe Dinge am 3. Mai in ber Nationalberſammlung zur 
Sprache kamen, erhielt man , auch Beſcheid über die wirkliche Urſache 
der Greuel. Beugnot theilte eine Stelle aus einem Pamphlet von 
Marat mit, die über die Vorfälle von Lille eine ſchlagende Ent⸗ 
hüllung bot: „Seit mehr als 6 Monaten, hieß es dort, habe ich 
vorhergeſagt, daß unſere Generäle, lauter treffliche Lakaien des 


2) [Die quellenmäßige Darſtellung dieſer Diuge bei Sybel, I. 349,50. 
3. Aufl.) 
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Hofes, die Nation verrathen, daß fie die Grenzen preisgeben wür- 
ben, Meine Hoffnung ift, daß die Armee die Augen auftbun und 
einjeben wird: ihre erfte Aufgabe müffe fein, ihre Generäle in 
Stüde zu bauen.‘ 

Wenn das richtig war, was die jakobiniſche Preſſe tauſend 
Mal verlündigt, daß die franzöfiiche Grenze von feindlichen Bajo- 
netten jtarre, wie leicht wäre e8 dann geweſen, über vie jetzt offene 
Grenze bereinzubrechen und dieſe Armee, bie noch feiner öfterrei- 
chiſchen Schwadron Stand gehalten, über den Haufen zu werfen. 
Aber man war auch auswärts mit den Rüftungen zurüd und jo 
ging dieſes erjte Unwetter, das für die Franzoſen leicht verhäng- 
nißvoll werden fonnte, ohne weitergreifenvde Folgen vorüber. 

Es blieb bei einer thatfächlichen Waffenrube. Als aber die 
Kriegsgefahr non Neuem kam, ward die Lage wieder Fritiich genug. 
Ein neues Heer war noch immer nicht da und Frankreich wurde 
nicht durch feine militäriſche Organtfation, bie erft von 1793 datirt, 
und nicht durch Enthuſiasmus, der gründlich zerjtört war, ſondern 
durch die kopf⸗ und gewiſſenloſe Politik der erſten Coalition ge⸗ 
rettet, 

Es dauert jest faft drei Monate, bis die auswärtigen Mächte 
im Stande find, fih mit ihren Truppen ven Grenzen Frankreichs 
zu nähern, und in dem Augenblid, da die Verbündeten die erjten 
Feſtungen Frankreichs berübrten, iſt der Thron Ludwigs XVL 
umgeftürzt. Was in der dazwifchenliegenden Friſt in Frankreich 
geſchieht, iſt deßhalb wejentlih unabhängig von den Äußeren 
Dingen. Das Andrängen des Teindes hat die Kataftrophe höchſtens 
beichleunigt, aber nicht geichaffen, venn unvermeiblich war fie von 
Anfang an. Der König mußte fallen, wenn er fich nicht willen- 
los dem Strom bingeben wollte, ver jet Frankreich anfing zu 
überfluthen. 

Die Schuld Iag bier auf beiden Seiten. Die Anhänglichkeit 
an die Berfaffung, die man ftet8 im Munde führte, war im Schloß 
jo groß als in ver Verfammlung. Jeder Theil betrachtete ihre 
Auslegung als die Trage feiner Herrichaft und Tonnte eine Form 
nicht Tieben, die feine Herrichaft eben immer noch fraglich und 
beftreitbar ließ. 
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Die Angriffe der Gironde auf den Thron und der Aufſtaud 
vom 20. Juni. 


Kaum war der Krieg gegen den Kaiſer erklärt, jo begann ber 
offene Angriff auf den Thron ſelbſt, maskirt noch immer durch 
die Worte „Verfaſſung und Freiheit". 

Wie der König damals gefinnt war, berichten die Getreuen 
ſelbſt. So meit feine Paffivität eine Stimmung des Hafjes und 
ver Erbitterung zurließ, galt fie der neuen Ordnung: die Verſamm⸗ 
lung wie die Verfafjung waren ihm in tieffter Seele zuwider und 
feine ganze Hoffnung war auf Hilfe von Außen gerichtet. 

Ein neues Minifterium war gebildet aus Männern ver Gi- 
ronde, die zum größten Theil dem Jakobinerclub angehörten. Die 
Stellung des Königs zu der Mehrheit, aus der fie hervorgegangen, 
verändert fich darum nicht. Der König kann ſich nicht entſchließen, 
mit den Männern diefer Mehrheit zu regieren, zu benen er fein 
Vertrauen bat und die ihm mehr wie Kerfermeifter, denn als 
Rathgeber gegenübertreten. Bald war zu merken, baß der König 
dem Rathe des Minifteriums nicht folgte, officiell und formell 
zwar mit ihm verkehrte, aber auf eine Weife, daß man fah, er 
betrachte e8 nur wie eine aufgezivungene Feſſel. 

Barnave, Duport, Yameth waren jest feine eigentlichen Ber- 
trauten, fie ſtanden zu ihm, wie Mirabeau in feinen leiten Tagen. 

Man barrte bei Hofes mit fchlecht verhehlter Sehnſucht auf 
einen kräftigen Drud von Außen, der dieſem Wirrwarr ein Ende 
machen werde. Die Perfonen, die, den König und die Königin 
an der Spike, in biefer Stimmung einig waren, nannte Die jafo- 
binifche Preffe das comite autrichien. Ein folches hat gar nicht 
beftanden. Nichtig war nur, daß der König dem Minifterium 
nicht folgte, daß im Hintergrund Leute ftanden, die für jeben 
Rath diefer Minifter einen entgegengefegten bereit hatten und daß 
viefer ganze Kreis feine Befreiung allerdings von einem Umfchwung 
erwartete, den nur das Ausland herbeiführen könne. 

Das comite autrichien kommt feit 18. Mat 1792 wiederholt 
in der Verſammlung zur Sprache. Bei Gelegenheit der ſehr ungen 
und unbeftinmten Anklagepunkte vernimmt man bereit8 Die fchred- 
lichen Worte Tauchets: „Es handelt fich hier gar nicht um bie 
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Moralität der Denunciationen, jondern um ihre Nützlichkeit für 
das öffentliche Wohl.“ 

Ein rvechtfertigender Brief des Königs wird ganz offen als 
Verfaſſungsbruch bezeichnet und die Girondiften ftehen im erften 
Treffen diefer immer entfchiedeneren Angriffe, mit welchen die Auf- 
tritte vom 20. Juni und 10. Auguft eingeleitet werben. 

Mit vem König war es bereit foweit gefommen, daß, wo 
er ſich öffentlich fehen Tieg, Volkshaufen ihn mit lautem Geſchrei 
und den ſchmutzigſten Schimpfiworten verfolgten. 

Eine andere Anklagewaffe gegen den Hof bildete das Ber- 
hältniß der Eonftitutionellen Garde. 

Als in den Oltobertagen 1789 die alte königliche Garde im 
Strudel der Revolution untergegangen war, hatte man die Noth- 
wendigfeit eingejeben, dem König eine andere Art beivaffneten 
Schutzes zu geben. Dean bildete eine neue Leibgarbe theils aus 
alten Linientruppen, theild aus Nationalgardiften jüngeren Alters; 
die Zahl und Zufammenfegung des Corps war verfaffungsmäßig 
beitimmt. 

Auch bei dem Zerwürfniß hierüber lag die Schuld auf beiden ' 
Seiten. Der wachlenden Mehrheit des Haujes war ſchon jede 
Garde des Königs ein Hinderniß ihrer Wünjche, der Hof aber 
batte Alles aufgeboten, aus dieſer Garde ein unbedingt ergebenes 
Regiment zu machen. Man batte eine Menge Leute hineingebracht, 
bie nicht Hinein gehörten, fie mit Elementen verjtärkt, die der Hof 
für zuverläffiger bielt, Leute von altem Adel, Vendeer, Emigranten, 
geichworene Gegner der Verfaſſung, unter die bürgerlichen Natio- 
nalgarbiften gemengt; feitvem war im Innern des Corps Unzu⸗ 
friedenheit entftanden und dieſes felbjt in voppeltem Maße zur 
ftändigen Zielicheibe Derer geworben, denen jede königliche Garde 
ein Dorn im Auge war. 

In der permanenten Sigung vom 28. Mai trat Bazire auf, 
um die verfaffungswidrige Geftaltung ver Töniglihen Garde als 
Ankläger zur Sprache zu bringen. Er behauptet, man babe bie 
Bedingungen zur Ergänzung der Garde nicht erfüllt, ſondern offen 
verlegt. Statt der ehrlichen Leute babe man eingejchoben „alte 
Gardes⸗du⸗corps, junge Seminariften, die das geiftliche Gewand 
nur abgelegt, um bie Uniform anzuziehen, Leute, die unmittelbar 
von Coblenz angelommen feien‘ u. f. w. 
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Geſchickt weiß er dreifte Erfindungen mit Thatfachen, die ung 
duvch die Memoiren der Campan und Bertrands beftätigt werben, 
jo zu mengen, daß die Entlafjung der Garde wie eine Nothwen- 
bigfeit erjcheinen mußte. 

Im Jakobinerſtil jet dann Couthon neue, noch gebäffigere 


Anklagen Hinzu und führt namentlich Zeugniffe dafür an, wie, 
man fih im Schloffe über die Unfälle der franzöfiichen Armee an. 


der Norboftgrenze gefreut habe. Wo der grobe, verleumberifche 
Ton ſolcher Leute nicht ausreicht, da kommt die redneriſche Kunſt 
der Guadets und Vergniauds den Verbündeten zu Hilfe. 
Welches ift der Name, fragt Vergniaud, den man anruft 
ohne Unterlaß oder vielmehr Läftert ohne Aufhören bei den an- 
jtößigen Orgien, von denen man euch geiprochen? Es ift ber 
Name des Königs. Welcher Name wird angerufen ober geläftert, 
bei den geheimen Umtrieben, die man anzettelt, um bie Ruhe zu 
ftören und Aufregung zu verbreiten? Der Name des Könige, 
Welcher Name wird angerufen, wenn man mit Hohn von ber 


Verfaffung geiprochen und gegen Freiheit und Geſetz feinen Haß 


ausgelaffen bat? Und welche Liebe giebt man vor, dem Allen 
entgegenzufegen? Die Biebe zum König“ u. f. w. 

Sp wird denn beichloffen, daß die augenbliclich beſtehende 
fönigliche Garde entlaffen und alsbald geſetzmäßig erneuert werben 
ſoll; für die Zwiſchenzeit Hat die Pariſer Nationalgarbe ‚den Dienft 
beim König zu verjehen. 

Der Hintergedanfe war llar. Der König ſollte das letzte 
Bollwerk verlieren, das ihn einigermaßen ſchützte, er ſollte vollends 
entwaffnet und wehrlos gemacht werden, dann war man dem Ideal 
der Gironde,“ einem Zuſtand, wo das Königthum ſich ſelber auf⸗ 
hob, um einen entſcheidenden Schritt näher gekommen. 


*) Zur Stellung ber Girondiſten im Mai 1792. 


Die Dff. der Hist. parlem. XIV. 230 ff. haben nachgemwiefen, wie im Mai 
1792 die Gironde fortwährend zwifchen Feuillants und Ialobinern ſchwankte 
und bei ihren Abftimmungen zu laviren fuchte. Ueber die Stellung ver Par- 
teien heißt es Dort S. 232: „Les Girondins se designaient eux-memes 
sous le nom de Patriotes; ils nommajient les Feuillans moderes et les 
Montagnards enrages. Brissot (Patriote francais 18. Mai) definit ainsi 
ces trois expressions: 


_ - in nenn — 
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Der Entwaffnung des Königs folgte die Bewaffnung ver 
girondiſtiſchen Jakobiner. 

Am 6. Juni wurde nach einem zwei Tage vorher vom Kriegs⸗ 
miniſter Servan geſtellten Antrage die Errichtung eines ſtehen⸗ 
den Heeres von 20,000 Mann d. h. ebenſoviel Jako— 
binern beſchloſſen, welches durch Aushebung von fünf Bewaff⸗ 
neten aus jedem Canton des Reichs gebilvet werden und zum erſten 
Mal am Jahrestag des Baftillefturmes unter Waffen treten follte, 


Patriote: Ami du peuple, ami de la constitution 
Moder6: Faux ami de la constitution, ennemi du peuple 
Enrag®: Faux ami du peuple, ennemi de la constitution 

Dans la polemique les Girondins appelaient Comit&Autrichien, 
les chefs des Moderes, et Tribuns ou factieux, les chefs des En- 
rages. Les Feuillans et les Montagnards n’avaient qu’un ennemi et 
qu’un nom de guerre pour attaquer; les premiers combattaient les An- 
archistes, les seconds les Intrigans.“ 

Ye mehr durch die Girondiften auf diefe Weife die Parteien getrennt mer- 
den, befto entfchiedener fammelt fih um Robespierre die compalte Phalanx 
des nachherigen Terrorismus. Mit feiner „reinen Tugend‘, feiner Unbeſtech⸗ 
fiöpfeit, feiner falten Eonfequenz und feinem fchleichenden Denunciantismus 
weiß er ſchon jet den Boden ber girond. Partei zu untergraben. Ein merl- 
würbiges Document dafür ift ein Aufſatz in feinem Defenseur de la consti- 
tution, unter dem Titel: les principales causes de nos maux.“ 
(Hist. parlem. XIV. 397 ff.) Erſt kommen allgemeine Bemerkungen, ganz in 
Robespierre's gleißend heuchleriſchem Tone, namentlich gegen ven Hof, bem 
alles Unheil vorgeworfen wird. Er foll Parteien gefchaffen haben, vie jest 
langfam im reactionärem Sinne wirten. „Tandis que le uns defendent 
ouvertement les maximes de la libert6, d’autres semblent tenir le milieu 
entre elle et la libert6, une troisitme classe colore ses opinions d’une 
teinte de patriotisme plus prononce, et se dit la protectrice des droits 
du peuple, mais elle marche insensiblement par des routes detourndes, 
au but commun de tous les ennemis de la constitution“ etc. Dann 
kommt er nad langen Smwifchenbemerfungen auf die Constituante zurüd und 
jagt, auch dort Hätte eine ſolche Partei am meiften geſchadet; und endlich jagt 
er nach vielen Vorbereitungen ganz offen: Les chefs les plus connus de la 
faction dont je vais parler sont MM. Brissot et Condorcet. Apres ces 
noms on cite les noms de plusieurs d&putes de Bordeaux, tels que ceux 
de MM. Guadet, Vergniaud, Gensonn6 ... . . Je vais tracer l’histoire 
fiddle de leur conduite politique.* — Eine Maffe von Anklagepuntten mer- 
den dann angeführt; die wichtigften find bie verjchiebenen Abftimmungen, 
worin die Girondiften entweder ſich als Freunde der Ordnung zeigten, ober 
geradezu mit den Feuillants ſtimmten. 


304 Bierter Abſchnitt. $. 15. 


um dann in einem Lager bei Paris verjammelt zu bleiben. Die 
vereinzelten Stimmen, die die ungeheure Gefahr dieſes Beſchluſſes 
für Die Urheber felbft vorausjagten, verballten in dem Beifalls⸗ 
fturm, womit die Galerien dieſen Gedanken willkommen bießen. 

Unter dem Vorwand, für beifern Schub des Königs und ber 
Hauptſtadt zu forgen, ſchuf man ein Heer, das ganz in den Händen 
der Jakobiner für jeden blutigen Tag handeln und entjcheidend 
mitzuwirken bereit ivar. 

Man wird begreifen; daß der König Dies lette Edikt mit 
feinem Veto belegte. Seine Garde nahm man ihm und ftatt ihm 
einen Erjag dafür zu fchaffen, bot man 20,000 Mann der jalo- 
biniſchen Jugend von ganz Frankreich nach Paris auf. 

Ein zweites verjchärftes Strafdekret, welches gegen den eibver- 
weigernden Priefter Deportation ausiprach, lehnte er gleichfalls ab, 
wie er gegen das erjte bereits Veto eingelegt. 

Nun gaben die Minifter Servan, Roland, Claviere ihre Ent 
lofjung ein. Dagegen war Nichts zu jagen, die Minifter hatten 
ſich mit biefen Maßregeln identificirt, bei König gab ihnen den 
Abſchied, das war fein Recht. 

Jetzt aber begann ein unwürdiges, frevelhaftes Treiben. Ge⸗ 
wiß hatte der König, wenn er überhaupt noch ein Recht ſein 
nennen durfte, das Recht, ſeine Rathgeber zu entlaſſen, und andere 
an ihrer Statt zu erwählen, und ſicher war es deßhalb ein ge⸗ 
wiſſenloſes Unterfangen, wenn die Miniſter ſelbſt ihm das zum 
Verbrechen ſtempelten. 

Das that man hier. 

Die wohlorganiſirte Maſchine der Clubs wurde in Thatigkeit 
geſetzt, die jakobiniſche Preſſe raſte gegen den König, der bisherige 
Miniſter des Innern, Roland, veröffentlichte in der Nationalver- 
jammlung einen Brief, den er am 10. Juni an den König ge 
ſchrieben, ein Schreiben voll unverjchämter Anklagen, wie es dem 
Verfaſſer in jever monardhiichen Staatsordnung einen Proceß wegen 
Majeftätsbeleivigung eingetragen baben würde. Die Veröffent⸗ 
lichung war außerdem ein Bruch des zugefagten Geheimniſſes. Es 
war daſſelbe Getreibe im Gang, womit nachher die Gironde felber 
aus dem Cattel gehoben warb. 

Jetzt glaubten die Männer zweiten und dritten Ranges, ihre 
Stunde fei gekommen. In der Verfammlung werben die ent 
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laſſenen Miniſter mit Jubel empfangen; viefelben, denen ber König 
nichts Willkommeneres thun konnte, als die Girondiſten verab- 
ſchieden, wütheten und tobten über den verfaſſungswidrigen Miniſter⸗ 
wechſel und alle Die, die in den letzten Tagen ihre Ungeduld kaum 
gebändigt hatten, ſahen jetzt endlich den Augenblick kommen, der 
verſprach, mit einem letzten Stoß dieſen Thron über den Haufen 
zu werfen. Eine Flugſchrift war bereits im Tuileriengarten vor 
Tauſenden verleſen worden, welche dem „Ungeheuer“ Ludwig XVI. 
mit dem Tode drohte. 

Zwei Tage vor dem Ausbruch, am 18. Juni, kam von La⸗ 
fayette, der wie gewöhnlich, wo er dem Königthum dienen wollte, 
Alles verdarb, ein Brief an die Nationalverſammlung, der darin 
in einer langen derben Strafpredigt rund heraus die Meinung 
geſagt wurde. 

In dem Briefe waren der Verſammlung viel unbeſtreitbare 
Wahrheiten ſo vortrefflich geſagt, daß er trotz der vielen heftigen 
Ausfälle gegen die Jakobiner mit entſchiedenem Beifall aufgenommen 
wurde; aber es war durchaus verfaſſungswidrig, daß ein General 
wie Lafayette es noch war, in ſolchem Tone zur geſetzgebenden 
Verſammlung redete. Das hatte Vergniaud nachher ganz richtig 
hervorgehoben. 

Der Brief ſchildert die Lage Frankreichs und die Pflichten, 
die für die Verſammlung daraus erwachſen. „Die Umſtände ſind 
bedenklich; Frankreich iſt bedroht von Außen und aufgeregt von 
Innen; während die fremden Höfe das unerträgliche Vorhaben 
ankündigen, unſere nationale Souveränetät anzutaſten, und ſich jo 
zu Feinden Frankreichs erklären, unterhalten innere Feinde, 
trunken von Fanatismus oder Hoffahrt, eine chimäriſche Hoffnung 
und ermüden uns noch mit ihrem herausfordernden Uebelwollen. 

Ihr müßt ſie unterdrücken und werdet dazu die Macht 
nur ſo lange haben, als ihr der Verfaſſung und dem Rechte treu 
bleibt.“ 

Die Urheber aller Störungen und alles Unglücks ſind die 
Jakobiner; ſie müſſen unterworfen werden. 

„Könnt ihr euch verhehlen, daß eine Faktion — um jede 
Dunkelheit der Bezeichnung zu vermeiden, will ich ſie bei Namen 
nennen — daß die Faktion der Jakobiner all dieſe Unruhen 
verſchuldet hat? Sie klage ich laut darum an. Organiſirt, gleich 
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einem Reich im Reich, in der Haupiſtadt und in dem Zweigvoereinen 
außerhalb, blind geleitet durch einige ehrgeizige Führer, bildet dieſe 
Sekte eine abgeſonderte Körperfchaft inmitten des franzöfiicen 
Volks, deſſen Gewalten fie an fich reißt, indem fie feine Vertreter 
und Bevolimächtigten unterjocht. 

Dort, in ihren öffentlichen Situngen, nennt man Trene 
gegen das Geſetz — ariftofratifche Gefinnung, und Bruch der 
Geſetze — Vaterlandsliebe; mit teufliichem Beifall werben bort 
Mörder und Verbrecher gefeiert.‘ 

Diefe Anarchiſten von Links find nichts Anderes als die Mit- 
verſchworenen der Reaktionäre von Rechts. | 

„Welch erftaunliche Gleichförmigkeit der Sprache unter ben 
Seftirern der Ariftofratie und Denen, die fich des Namens ber 
Patrioten anmaßen! Alle wollen fie unfere Gefege umftürzen, Alle 
weiben fte fich an den Unruhen, erheben fie fich gegen vie Gewalten, 
welche das Volk verliehen bat, verabicheuen fie die Nationalgarde, 
prebigen fie der Armee Zuchtlofigfeit, ſäen fie bald Mißtrauen, 
bald Entmuthigung.” 

Nun kommt eine lange Stelle pro domo, worin er ver Ver- 
jammlung jagt, wer und was er ſei; er fühlt fich babei wie ein 
Stück Weltgeichichte, wenn er auseinanderjegt, was er Thon Altes 
für die Freiheit gethan: in Amerika, wohin er fich aufmachte, als 
ihm die Geſandten fagten, die Sache der Freiheit fei verloren und 
in Frankreich, wo cr am 11. Juli 1789, als er eine Erklärung 
ber Menjchenrechte vorlegte, zu jagen wagte: „Damit eine Nation 
frei fet, genügt e8, daß fie frei fein wolle.” 

Was der „Soldat ber Freiheit" fagte, war Alles jo ziemlich 
wahr, und doc war Das ganze Schreiben ein großer Fehler: aller 
bings batte er Etwas gewagt, was in ganz Frankreich jegt fein 
einziger Menſch mehr wagte, aber es Tam zu fpät, um noch zu 
nügen und vechtzeitig genug, feiner Sache den lebten Stoß zu 
geben. 

Zu einem Kampf auf Leben und Tod batte Lafayette bie 
Jakobiner herausgefordert und fie blieben nicht müſſig. Am Abend 
des Sitzungstages halte der Club wieder von furchtbaren Drohun- 
gen gegen ven General, ver fich als neuen Mont entlarvt habe. 
Der Handſchuh war aufgenommen. 

Am 19. Juni wurbe der Verſammlung mitgetheilt, daß der 
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König fein Veto eingelegt babe gegen das Priefterebikt wie gegen 
das Aufgebot ber 20,000 Föderirten und am felben Tage begann 
in den Vorftäbten jene unruhige Gejchäftigfeit, welche einem naben 
Ausbruch vorberzugeben pflegt. 

Die revolutionären Größen zweiten und dritten Ranges 
glaubten, der müſſigen Worte jeten genug gewechjelt, es fei jeßt 
Zeit loszubrechen. Jede Revolution bat folche untergeorbnete 
Agenten, die zu großen Rollen nicht geeignet, Dagegen ganz unent- 
bebrlich find zur Einleitung von Aufftänvden, zur Organiftrung 
von Sturmpetitionen und gejinnungstüchtigen Tumulten; in den 
Borftädten von Paris fehlte e8 an jolchen Elementen nicht. 

Der Brauer Santerre, der nachher Steuernachlaß verlangte 
für eine ungehenere Menge von revolutionärem Freibier, das er 
in den Jahren 1789/90 verfchenkt, der Fleiſcher Legen dre, ber 
Goldarbeiter und fpätere General Roffignol, beruntergefonmene 
Adlige, wie der verrüdte Marquis St. Huruge und der Pole 
Lazowski, vielveriprechende Banbiten wie Alerandre und 
Sournier — das waren bie Leute, die man machen ließ, wofür 
man die Verantwortung nicht tragen wollte, die man vorfchickte, 
um fie zu verlengnien, wenn es fehlichlug, um die Frucht ihrer 
Berbrechen zu ernten, wenn etwas ausgerichtet wurde. Diefer 
Kreis fand den Zuſtand langweilig und war, der Halbheiten über- 
drüſſig, der Meinung: wir müffen uns ber Sache annehmen, ein 
Stoß, und das Königthum bricht zuſammen.“) 

Seit Anfang Juni tagte in der Vorſtadt St. Antoine ein 
erlefenner Kreis von „friedlichen Bürgern‘, wie fie ſich nannten, 
bie fich in der Kirche der Finvelfinder zufammenfanden, „um fich 
über ihre Rechte und Pflichten zu belehren.” Dort jtand die Redner⸗ 
- bühne von Santerre und feinen Freunden und dort war auch ber 
Sig des Eomplotts, welches am 20. Juni feine erfte große De- 
monftration veranftaltet bat und deſſen Anftifter nicht erſt des 
Deinifterwechjeld vom 12. noch des Vetos vom 19. beburften, um 
zu willen, was fie wollten. 

Rechtzeitig hatten die Stabtbehörben authentiiche Kunde davon, 
daß am 20, Juni eine Mafjendemonftration ftattfinden folle; pas 
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Direktorium des Departements {parte denn auch feine Mühe, um 
ven Maire zur Ergreifung energiicher Gegenanftalten aufzuforbern, 
biefer aber, Petion, verbarrte abfichtlich in voller Unthätigfeit, 
und eine Ähnliche Haltung zu beobachten war die Nationalver- 
fammlung entichloffen. 

ALS Diefer letzteren am Abend des 19. Juni eine Deputation 
von Marſeiller Bürgern eine Bittihrift vortrug, worin e8 hieß: 
„der Tag der Volksrache iſt endlich gekommen — ver Löwe, ſonſt 
edelmüthig, aber beute zu heftig ergrimmt, wirb fich von feiner 
Lagerjtatt erheben, um fich auf Die Meute feiner Feinde zu ſtür⸗ 
zen’ — da wurbe umter rajendem Beifall der Linken, trog bes 
Einſpruchs der entrüfteten Rechten, bejchloffen, dieſes Schriftſtück 
pruden und in die 83 Departentents binausfenden zu lafjen, und 
als die Anträge des Direftoriums über Aufrechthaltung ver Ruhe 
und Ordnung verlefen wurden, ging bie Verſammlung ſtillſchwei⸗ 
gend zur Tagesordnung über! 

So ftand denn dem Beſuche, welchen die Vorſtädie zur Feier 
der Ballhausfizung der Nationalverfammlung jowie dem Herren 
und der Frau Veto“ machen wollten, Nichts im Wege. 

Am 20. Juni erichienen die Vorjtädter gegen Mittag in ber 
Nähe des Tuileriengartens. Es waren 30—40,000 Pilenmänner 
und font Bewaffnete, umgeben und umbrängt von zahllofen Neu- 
gierigen und Müffiggängern, Weibern und Kinvern, bie feine 
Waffen hatten. 

Die Nationalverfammlung wußte von dem Herannahen be- 
waffneter Bittfteller und mußte berathen, wie fie jich benehmen 
wolle, wenn bie Maſſe den Eintritt in ihr Heiligtum und bie 
Ehre einer Sigung verlangte. Die Berathung darüber war im 
Gang, als e8 Draußen anfing laut zu werden und gleichzeitig dem 
Präfiventen ein Schreiben des Brauers Santerre zugejtellt wurde, 
ver im Namen ber Vorftabt St. Antoine verlangte, mit jeinem 
Gefolge vor die Schranfen gelaffen zu werben. Nun entfteht eine 
heiße Debatte; Einer meldet dazwiichen, die Bittfteller draußen 
jeien 8000 Mann Bewaffnete ftarf, ein Anderer bemerkt ver 
Linken, die Zulaffung verlangt, „es tft klar, die haben bie Pilen- 
männer kommen lafjen und können fie jet nicht wieder los werben”. 
Während die Diskuffion immer Heftiger wird, heult Die Mafle 
draußen vor Ungeduld und ericheint plöglich im Saal und an ben 
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Schranken, ehe ihr irgend Jemand die Erlaubniß dazu gegeben hat. 
Es gelingt, die Einbringlinge noch mit Vorftellungen hinaus zu 
nöthigen, bis bie Verſammlung den Eintritt geftatte. ALS dies 
geihehen war, verlag einer ver Wortführer eine lange ſchwülſtige 
Rede, in der Gatilina und andere Haffiiche Neminiscenzen das 
dritte Wort waren und dem König unter fchauerlichen Phraſen 
ver Tod gebroht wurde: „Die Verſchwörung ift aufgebedt, bie 
Stunde iſt gelorimen und der Baum der Freiheit, den wir gepflanzt 
baben, wird im Frieden grünen. Darf ein König einen andern 
Willen haben als ven des Gefees? Das Volt hat auch einen 
Villen und fein Kopf wiegt fchwerer als der gefrönter Deöpoten. 
Diefer Kopf ift der Geſchlechterbaum der Nationen und vor ver 
ſtämmigen Eiche muß das fchwache Schilf fich beugen.” 

Und nun beginnt der feierliche Durchzug der vorjtäbtifchen 
Patrivten. St. Huruge und Santerre ftehen unter der Tribüne 
und kommandiren mit Löwenſtimme, unter Trommelſchlag, Gefang 
und wilden Ausrufen marjchirt und tanzt die Mafje durch den 
Saal: mitten in den Haufen, die von den bunteften Waffen ftarren, 
find harmloſe Bummler und Kinder, die von ihren Müttern Hinter 
ſich hergezogen werben. 

Eine Stunde hatte der Durchmarjch gedauert. ALS der Lebte 
den Saal verlaffen, eilen Santerre und St. Huruge wieder an 
die Spite ihrer Colonnen, um ben zweiten Beiuh anzuführen, 
der dem Hofe in den ZTuilerien gilt. 

Dort ftanden 22 Bataillone Nationalgarven theils im Garten, 
theils in nächfter Nähe, fo daß die Zugänge ver königlichen Gemächer 
ohne Ausnahme gegen jeden Andrang geichügt werben konnten. 
Aber ver Befehlshaber machte e8 wie Petion, er rührte ſich nicht 
und verſchwand, ſobald er konnte. 

Das große Eingangsthor des Schloſſes wird belagert von den 
Haufen; die ſtädtiſchen Offiziere wehren ab und laſſen auf die 
Vorftellung, daß das „Petitionsrecht geheiligt ſei“, nur eine Anzahl 
Unbewaffneter durch einen Seiteneingang zum König. Da wird 
das Thor von Innen geöffnet und nun ſtürzt ſich die Maſſe in 
das Schloß. 

In dem Saal roei de Boeuf befand ſich der König mit 
dreien feiner Miniſter und mehreren Freiwilligen von der Natio- 
nalgarve. Während die äußere Thür erbröhnte von den Stößen 
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der Beile und Flintenkolben, womit die andrängende Menge Ein- 
laß begehrte, kam durch eine innere Thür dem König eine Anzahl 
Nationalgarden zu Hilfe, um ihn gegen jeve Gewaltthat zu ſchützen. 
Diefe ſchwache Mannfchaft dedte ven König heldenmüthig mit ihrem 
Leibe, als der Pöbel eindrang und fie mit Pilen, Säbeln, Bajon⸗ 
neten und Stöden bedrohte. Im eine Venfternifche eingezwängt 
jaben fie den Saal raſch von einer wilden Menge überflutbhet, Die 
ohne Unterlaß mit drohender Geberde fchrie: Nieder mit dem 
Heren Veto! Zum Teufel mit dem Veto! Er nehme die patrioti- 
chen Minifter wieder an! Eher geben wir nicht fort! 

Der König und die Heine Schaar feiner Beichüger gaben Das 
Beifpiel einer unerjchütterlichen, bewunderungswürbigen Kaltblütig. 
feit inmitten eines breiftündigen unbefchreiblichen Getümmels. 

Als der Fleifcher Legendre in einem Augenblid der Ruhe Dem 
König die unverfhämteften Bejchimpfungen ins Geficht jchleuderte, 
erwiverte dieſer mit würbevoller Ruhe: ich. werde handeln nach Der 
Berfafjung und den Beichlüffen der Nationalverfammlung. 

Nieder mit vem König! brüllt e8 aus dem Haufen; dem König 
wird Die rothe Mütze auf den Kopf geitülpt und nun ruft es; 
Hoch die Nation! ja felbit: Hoc der König! Eine Stunde hatte 
der Auftritt gevauert, der König hatte eben aus einem Glas, Das 
ein Nationalgarbift dem erichöpften Fürften gereicht, auf das Wohl 
des Volls von Paris getrunken, al8 Vergniaud und Isnard mit 
zwei Abgeordneten der Rechten fich zum König Bahn brachen; aber 
auch ihr Bemühen, die Menge zu zerftreuen, war umfonft. Cine 
Stunde fpäter endlich kam Petion, der fich entfchuldigte, er babe 
wirklich und wahrbaftig nichts von den Vorgängen im Schloffe 
gewußt, er fand es nicht nöthig, einem jungen Manne Schweigen 
zu gebieten, der dem König zurief: „Die Bejtätigung der ‘Defrete, 
ihr Vollzug oder Sie werben ſterben.“ 

Nabe an drei Stunden batte die Fluth ab⸗ und zugewogt, 
als fie endlich anfing fich zu verlaufen. Die Parole: „Mordet 
den König“ war nicht ausgegeben; daß fie nicht impropifirt wurde, 
hatte wohl nur feinen Grund in der Feſtigkeit des Königs und 
feiner Begleiter, die das feige Gefinvel entwaffnete. 

Die Königin hatte mittlerweile in dem Berathungsſaale mit 
ihrem Daupbin eine ähnliche Probe zu beitehen gehabt und auch 
fie Bat an diefem Tage ihre Würde in Teiner Minute verleugnet. 
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Manches der fürchterlichen Fiſchweiber, die mit Schimpfwörtern 
herankamen, fühlte fich befiegt von der Hoheit, mit der fie ihnen 
entgegentrat. Eine Perjon Hatte wilde Flüche und Schmähungen 
gegen fie ausgeftoßen und ließ ſich durch Die ftolze Erwiderung der 
Königin fo erfchüttern, daß fie unter Thränen um Verzeihung bat; 
auch dem Brauer Santerre ward es weich ums Herz, er jelber 
nahm dem Dauphin die rothe Mübe wieder vom Kopf, weil fie 
dem armen Kind „zu heiß mache”, 

Erft Halb neun Uhr Abends, als alle Gemächer geräumt 
waren, ſahen fich die unglüdlichen Majeſtäten wieber: fie ſanken 
fih unter Thränen in die Arme. 

Unter den Taufenden von Neugierigen, die dem Getümmel 
in den Tuilerien zufchauten, war auch ein junger Artilleriehanpt- 
mann, der, die Arme übereinanvergeichlagen, mit zwei Freunden 
ungebuldig bin und herging. Es war Bonaparte. Der begriff 
nicht Die Langmuth des Königs und meinte, hätte er nur 3—4 
Kanonen, fo wollte er die ganze Sanaille auseinanderfegen. 

Gewiß war e8 leicht, mit geringer Kraftanftrengung fich bes 
Geſindels zu erwehren; aber wern das auch geſchah, das König⸗ 
thum war doch verloren! 


8. 16, 


Eindrud der Vorgänge vom 20. Juni. — Lafayette in 
Paris. — Nettungspläne — Vergniaud: „Das Bater- 
land ift in Gefahr!“ — Der Sturz des Königthums. — 
Die Borfpiele ver Abſetzung. des Königs. — Der 10, Auguft. 
Gefangennahme des Königs. — Flucht Lafayette's. 





Eindruck der Dinge vom 20. Iuni. Pafnyette in Paris. Rettungs 
pläne. Vergniand: „Das Vaterland if in Gefahr!“ 


Der 20. Suni hatte geenbet wie eine Büberei; es war nicht 
zu einem Verbrechen, aber auch zu keinerlei politiicher Entjchei- 
dung gekommen. Grund genug für alle Die, die noch etwas auf 
äußeren Anjtand hielten, fich von der Sache Ioszufagen, noch mehr 
für die Gironde, die bloß fiegreiche Aufftände brauchen konnte, vie 
Aufrührer vom 20. zu verleugnen. 

Alle die Andern aber brachte der Eindrud des Tages zur 
Befinnung; die aufrichtig Verfaffungstreuen fingen an fi zu 
rühren, in ber Hauptſtadt wie in den Provinzen, e8 erhob ſich ein 
Adreffenfturm zu Gunften des Königthums und ber geſetzlichen 
Ordnung, leivenichaftlich zum Theil gab fich die Entrüftung kund 
über bie empörenven, unwürdigen Scenen jene Tages und bie 
Scham regte fih, daß ſich in ganz Paris auch nicht 200 ent⸗ 
ichloffene Männer gefunden hatten, um den wehrlojen König gegen 
pie betrunfene Bande zu ſchützen. 

Wenn bie Monarchie noch zu retten geweſen wäre, dann er» 
öffnete die Stimmung der nächiten Tage nach dem 20. die beſte 
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Ausficht. An diefem Scanval hatte fich die öffentliche Meinung 
für das Königthum wieder emporgerafft, die Männer, denen La- 
fayette in feinem Brief aus der Seele geiprochen, die das Club⸗ 
tegiment verabicheuten, durften jetzt heroortreten, man ſah ben 
Abgrund, an dem man ftand. Während die Unterjuchung gegen 
ben pflichtuergeflenen Petion und feine Genofjen im Gange war, 
während in den Kreilen ver befjeren Parifer Bürgerfchaft ein ener- 
giſcher Proteſt gegen die Gefegesverlegungen vom 20. Juni umlief, 
der bald 20,000 Unterichriften zählte, trat in der Nationalver- 
ſammlung felbit ein Jakobiner gegen die Salobiner auf. Del⸗ 
fan fagte fich feierlich Io8 von dem Club, bem er bisher felber 
angehört, und verlangte, von Wuthausbrüchen der Linken unauf- 
börlih unterbrochen, ein Todesurtheil über das „Ungeheuer” ver 
200 patriotifchen Gefellichaften, die von Paris aus geleitet: über 
das ganze Reich ein Netz organifirter Empörung verziveigten. 
Auch Lafayette Hatte in feinem Lager zu Bavay Feine Ruhe mehr, 
dieſes Mal ſchickte er nicht einen Brief, er kam jelber nach Paris, 
nur von einem Adjutanten begleitet. ‘Das war etwas mehr, aber 
es war nicht genug. Er durfte nicht allein kommen, wenn er bie 
Jakobiner niederjchmettern wollte, aber er betrachtete fich eben wie 
eine Armee. 

Er zeigte ſich im ber ganzen furchtlojen Nitterlichkeit feines 
Weiens, als er mit fedem Muthe den Drohungen feiner tief er- 
bitterten Gegner trotzte. Das war perjönlich kühn und ritterlich 
und gab ein ſchönes Beiſpiel deſſen, was ein einzelner berzbafter 
Mann vermochte: aber zur Rettung des Rönigthums, zur Ver- 
nichtung der Ialobiner, denen er den Tod geichworen, mußte ex 
eine Armee mitbringen, oder die Nationalgarde reorganifiren, durfte 
er unter allen Umſtänden feinen Augenblid ungenutzt verjtreichen 
laffen. 

Statt feiner Regimenter brachte er zur großen Beruhigung 
der anfangs erfchrodenen Jakobiner nur eine Adreſſe jeiner Offi- 
ziere und Unteroffiziere mit in die Nationalverfammlung und 
verlangte in deren Namen die Beitrafung der Empörer, die Zer⸗ 
ftörung der Terroriſtenſekte, Die fle aufgewiegelt. 

Sein Empfang war ermutbigend: troß der Angriffe ver Gi- 
ronde und der Jakobiner Tam ein Redner der Rechten zum Wort, 
der Lafanette im einer langen Lobrede als den „Erftgebornen ber 
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franzöfiſchen Freiheit" feierte, aber bie Lage war nicht mehr ver 
Art, daß ſolche einzelne Momente noch irgendwie ins Gewicht 
fielen. Was eben thöricht und bübiſch unternommen und verlaufen 
war, konnte ein zweites Mal mit mehr Geſchick und mehr Erfolg 
als Verbrechen wieverlehren. 

Als Lafayette in die Tuilerien kam, geüßten ihn die National⸗ 
garden voll Begeifterung, aber der König empfing ihn fühl und 
froftig; der General empfahl fich, nachdem wenige ziemlich gleich⸗ 
giltige Worte gewechjelt waren, und als nach jeiner Entfernung 
die Schwefter des Königs ausrief: „Wergeffen wir, was hinter und 
tt, werfen wir uns in die Arme des einzigen Mannes, ber umd 
retten Tann,” da erwiverte die Königin: „Lieber untergehen, als 
Lafayette und den Konftitutionellen die Rettung verbanden.” 

In der Nationalverfammlung ein leivlicher, in den Tuilerien 
ein jchlechter Empfang: das war zunächit das ganze Ergebmig ber 
teen Reife, die ihm To leicht das Leben hätte Toften können, und 
als nun Lafayette eine Zuſammenkunft für feine Anhänger anord⸗ 
nete, um am Abend des 29, den Jakobinerrlub zu überrumpeln 
da blieben die Meiften for und vdafayette ſah fih im Stich ge 
lafſen. Auch die Muthigeren unter ven Konftituttonellen lähmte 
eben die Veberzeugung, daß der Hof unverbefjerlich ſei umd jede 
geglückte Maßregel zu feinen Gunjten einem Sieg des Emigranten 
thums in die Hände arbeite. Selbſt Lafapette hatte Etwas von 
dem Gefühl, daß man eine Reaktion, die einmal begonnen habe, 
nicht gut mehr aufhalten konne. 

Wejentlich daran jcheiterten auch die andern Pläne, die bem 
König von einem jeiner Minifter vorgelegt twurben und bei benen 
Lafayette gleichfatls Die entjcheivende Rolle zugefallen wäre. Man 
wollte mit Hilfe der Nationalgarde den Jakobinerclub fprengen, 
bie Häupter unjchäblich machen, dann den König unter dem Schutze 
der Armee nach) Eompiegne bringen, an den Grenzen die Truppen 
zur Abwehr des Feindes fammeln, die Bolitif der Großmächte 
darch die Erklärung entwaffnen, wir brauchen euch nicht, wir find 
jelber mit der Anarchie fertig geworden, und fo einen leiblichen 
Frieden zu gewinnen juchen. 

Der Plan war richtig und groß angelegt, aber er fette vor 
aus, daß der Monarch und die Monarchiften andere Leute waren, 
und außer ver kühnen Gntichloffenheit, welche weber ver König 
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noch Lafayette befaß, ein Berbältniß des Bertranens ziviichen 
beiven, das nie beftanden hatte und auch nicht auflommen konnte, 
fo lange die Königin bei dem ſchwankenden Fürſten an letzter Stelle 
ven Ausichlag gab. 

Sp Hatte denn Lafahette nur mit dem Säbel gerafjelt und 
eine ganz fruchtloje Probe feines perjönlichen Muthes abgelegt. 

Die Jakobiner brachen in höhniſchen Jubel aus, als der 
„General der Berfaffung” nach 48 ſtündigem Aufenthalt wieder ab- 
gezogen war (30. Juni). Erſt hatten fie fich verfrochen, weil fie 
meinten, er käme mit 3—4 Regimentern, venen fich fofort ber 
größere Theil der Nationalgarde angefchloffen haben würde, um 
einen Dauptichlag gegen fie zu führen; als er aber Nichts that, 
fanden fie raſch Die alte Kedheit wieder umd gingen fogar felbft 
zum Angriff vor. 

Und doc wie leicht Hätte fich noch immer mit Entichloffen- 
beit und Muth etwas erreichen laſſen. Zweimal wurde in ber 
Nationalverfammlung der Antrag geftelit, ven pflichtvergeffenen 
General in Auklagezuſtand zu verjegen und zweimal wurde ber 
Antrag mit 2 Mehrheit abgelehnt. Hier alfo ließ ſich Etwas 
ausrichten, wenn man nur wollte, aber man hatte bereit$ 12 Tage 
nach dem 20. Juni ungenußt vwerftreichen laffen, als die Gironde 
ihrerjeit8 anfing, mit entſcheidenden Schritten vorzugehen. 

Am 2. Juli wurde der Beichluß vom 8. Juni, betreffend bie 
Errichtung eines Ialobinerlagers bei Baris, den der König damals 
abgelehnt, jet unter anderer Form — nur das Wort foderds 
wurde vermieden — wiederholt und der König ftimmte zu. Am 
Tage darauf beitieg Vergniaud die Tribüne und hielt jene 
berühmte Rede über das Thema: „Das Vaterland ift in 
Gefahr!" 

Die Nationalverfammlung befand fich unter dem Einbrud ver 
entmuthigenden Nachricht, daß Marfchall Luckner mit ver Nord⸗ 
armee ſich auf Lille und Valenciennes babe zurücdziehen und dabei 
die Vorſtädte von Courtrai habe in Brand ftedden müſſen. 

Der Redner knüpft an dieſe Dinge an: wir erivarten zu ver 
nehmen von fiegreichem Vorbringen und hören ftatt deſſen von 
mutblojem Zurückweichen; vortheilhafte Stellungen werben aufge- 
geben, ver Kriegsichauplag aus dem Nachbarland auf das eigne 
Gebiet verlegt und bei den unglüdlichen Belgien bleibt von ung 
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nichts zurück als das Andenken an die Branvfadeln, bie uns bet 
dem Rückzuge heingeleuchtet haben. Dabei rüden bie Preußen 
und die Oeſterreicher heran und die Erſteren ſind bereits unſeren 
Grenzen näher, als wir nad) den beruhigenden Zuſicherungen un- 
jerer Minifter glauben follten. 

Während bie auswärtige Lage fo geftaltet it, baß bie kleinſte 
Verſäumniß, der geringfte Fehlgriff pie unheilvollſten Folgen haben 
fonn, gährt im Innern die Gegenrevolution, der Adel und die 
Priefter find in offenem Aufruhr und das Alles gefchieht wirklich 
ober angeblib — im Namen des Könige. 

Im Namen des Königs haben die franzdfiichen Prinzen 
alle Höfe Europas gegen bie Nation aufgerufen, um die Würde 
des Königs zu rächen ift der Vertrag zu Pillnik geichaffen, 
um den König zu ſchützen eilen die alten Compagnien ber 
Garde du Corps in Deutſchland unter die Fahnen ber Rebellion; 
um dem König zu helfen erbetteln fich die Emigranten ihre 
Poſten in den öfterreichtichen Heeren und rüften fih, den Schoß 
ihres Vaterlandes zu zerfleiichen; um biefen fahrenden Rittern der 
königlichen Prärogative ſich anzuſchließen, deſertiren andere 
fahrende Ritter, voll Ehrgefühl und Zartſinn, vor dem Feinde 
von ihrem Poſten, treten ihren Eid mit Füßen, beſtehlen die 
Caſſen, beſtechen die Soldaten und ſetzen ſo ihren Ruhm in eig 
beit, Meineidv, Bahnenflucht, Diebftchl und Meuchelmord! Für 
ven Glanz des Thrones führt uns der König von Böhmen 
und Ungarn den Krieg, rüdt ver König von Preußen vor bie 
Grenzen; im Namen des Königs wird bie Freiheit angegriffen, 
würde man, wenn es gelänge, fie umzuftürzen, bald das Reich zer 
jtüdeln, um mit feinen Feten die verbündeten Mächte für ihre 
Koften zu entſchädigen. — Kurz, alles Leid und Wehe, das mar 
über uns zu bäufen fucht und das wir noch zu fürchten Haben, 
hat einzig und allein den Namen des Königs zur Urjache ober 
zum Vorwand.‘ 

Hier Hält der Redner inne: das Wort, das ihm auf der 
Zunge liegt, Spricht er nicht aus, den Schluß, der aus dieſen 
Borderfägen mit Nothwendigkeit hervorgeht, zieht er nicht, er kleidet 
ihn in eine Yange Reihe von Hhpothefen, die mit großer Kunſt 
gruppirt und gehäuft find. 

Wenn gegen 100,000 Defterreicher, 100,000 Preußen unferer- 
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ſeits nur Abtheilungen von 10,000, von 20,000 Mann aufgeftellt, 
wenn die zur Landesvertheidigung nöthigen Mafregeln zu langſam 
und faumfelig getroffen, wenn von ben beiven Generälen, die bie 
Abwehr des Feindes zu befehligen haben, ver Eine verbächtig, ber 
Andere gezwungen wäre, nicht zu fiegen, wenn es fich enblich er- 
eignen follte, daß Frankreich in Blut ſchwämme, bie Fremde über 
ung Herr würde, die Verfaffung umgeftürzt, die Gegenrevolution 
im Gange wäre und ber König fagte zu feiner Rechtfertigung: „ich 
bin nicht der Mitſchuldige Derer, die mir meine Rechte zurück⸗ 
gegeben Haben, ich Habe Feine ausprüdliche Beſtimmung ver 
Verfaſſungsurkunde verlettt (dies wird im Einzelnen ausgeführt),“ 
dann würde die Nation das Recht Haben, ihrem König zu ant- 
worten: „D König, der du ohne Zweifel mit dem Tyrannen Lyſander 
geglaubt Haft, daß die Wahrheit nicht mehr werth fei als die Lüge 
und daß man die Männer mit Eiven betrügen müſſe, wie man 
Kinder mit Spielzeug beluftigt, ver du bie Liebe zum Geſetz nur 
borgeipiegelt, um die Macht zu retten, die dir dazu dienen follte, 
ihm zu troßen, die Verfaffung nur angenommen, um nicht von 
dem Thron berabgejtürzt zu werben, auf dem bu bleiben mußteft, 
um fie zu zerftören, die Nation nur durch Vertrauen ficher ge- 
macht, um den Erfolg deiner Treulofigkeit nicht zu gefährden; bu 
willſt uns heute Durch Heuchlerifche Betheuerungen bintergehen ? 
— Nein, nein! Menſch, den der Edelmuth der Franzofen nicht 
zu rühren vermochte, Menſch, ver nur für die Herrichaft des 
Despoten Empfindung bat, du haft dein Gelübde auf die 
Verfaſſung nicht erfüllt! Du bift Nichts mehr für diefe 
- Berfaffung, die du ſchnöde gebrochen, nichts mehr für dies Volk, 
das du fo feige verrathen haft.‘ 

Ein rajenvder Beifallsfturm unterbrach bier den Redner wie 
faft bet jeber beveutenden Stelle feines Vortrags. 

Sein Antrag ging dahin, das Vaterland in Gefahr, 
d. h. ganz Frankreich in Belagerungszuftend und unter Diktatur 
der Nationalverſammlung zu erflären. 

Am Schluß erinnerte er die Berfammlung an ein lektes 
Mittel, das ihr bliebe, wenn Alles ſonſt verfagen jollte und das ihr 
wenigftens bei der Nachwelt bie Unfterblichkeit ſichern würde. „Dies 
Mittel ift würdig des erhabenen Berufs, den ihr erfüllt, des Volls, 
das ihr vertretet: e8 wäre bies, nachzuahmen bie ritterlichen Spar- 
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taner, bie fih an den Thermopylen opferten, bie ehrwindigen 
Senatoren, die auf ihren Seſſeln ven Tod durch die Hand feind- 
licher Wilden erwarteten! Nein, ihr babt nicht nöthig zu beten, 
daß Rücher aus eurer Aſche entftehen möchten; an dem Tag, da 
euer Blut die Erde röthen wird, würde die Tyrannei ſammt ihrem 
Ruhm und ihren PBaläften, ihren Beichügern und ihren Schranzen 
für immer verſchwinden vor der Allmacht ber Nation und dem 
Haß des Bolls! Und wenn der Schmerz, euer Vaterland nicht 
glüdlich gemacht zu haben, eure lettten Augenblide trüben follte, 
jo würbet ihr wenigſtens den Troft mitnehmen, daß eier Tod 
den Sturz der Unterbrüder des Volks beichleunigt und eure Hin- 
gebung die Freiheit gerettet haben wird.“ 

Was fich gegen diefen Antrag, was ſich zur Vertheibigung 
des Königs, der Miniſter, der Generäle fagen ließ, das hat Du- 
mas in einer vielfach von Murren und Ziſchen unterbrochenen 
Rede damals ausgefprochen,; er wies die Verbächtigungen zurüd 
und warnte die Gironde vor ben Leidenſchaften, die fie entfejleln 
wollte und umfonft wieder zu beichwören hoffe. 

Der Antrag Vergniauds ging durch. Am 4. Juli wurde 
beichloffen: die Natiomalverfammlung Habe das echt, ohne Ge 
nehmigung des Königs das Vaterland in Gefahr zu erklären. 

Sobald der Präfivent vie feierlichen Worte gefprochen habe: 
„Bürger, das Vaterland ift in Gefahr!” follten alfe orventlicen 
Behörden des ganzen Reichs permanent verfammelt fein, alle 
Nationalgarden aufgeboten werden und alle Bürger angeben, was 
jie an Waffen und Schießbedarf beſäßen. 

Jeder Franzoſe oder Fremde, ber in Frankreich wohne ober 
reife, fei gehalten, die dreifarbige Kokarde zu tragen; jede Berfon, 
die irgend ein Abzeichen ver Rebellion habe, jolle von den ordent⸗ 
lichen Gerichten verfolgt und mit dem Tode beftraft werden. 

Die Gironde hatte alle Schleußen des Aeolos geöffnet, um 
den Sturm über Frankreich loszulaſſen. 

Mittlerweile war der Hof und Die Umgebung des Königs ein 
Bild unbejchreiblicher Ratblofiglett und Verworrenheit. Seven Tag 
wechjelte die Stimmung dort minvejtens ein Mal und Niemand 
Ionnte wiffen, ob, was am Morgen beinahe bejchlofjen worden 
wäre, nicht am Nachmittag bereitS verworfen war, um am nächften 
Tage wieder ernfthaft erivogen zu werben. Ginmal zeigt fid 
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ver König geneigt, auf die Nettungspläne einzugeben, bie La⸗ 
fayette, Zally und Monciel entworfen hatten, dann fehredt er wie- 
ver wor der Kühnheit des Entichluffes zurück und gibt fich ber 
äußerften Schwäche Bin; fo ſchwaukt pas Bin und wieder und end- 
lich bleibt man bei dem gefährlichften aller Entichläffe, bei dem, 
jelbit Nichts zu thun und zu dem Thun ber Verſammlung einfach 
Ja und Amen zu fagen, bi8 die Preußen kommen und Hilfe 
bringen. 
Es war die Weife Eines, der auf geftrandetem Schiff vom 
Ertrinken bedroht ift; man räth ihm Mancherlei, um fich zu vetten, 
er fol einen Kahn befteigen und kühn durch die Wogen fteuern, 
er joll nach einem Tau oder einem Stüd Holz; greifen und ſich 
durchzurudern ſuchen, aber er thut Nichts von alle dem, ſondern 
ſtürzt fich fopfüber ins Waller — um nicht zu ertrinfen. 

Am 10. Juli hatte der König mit den Fluchtplänen feines 
Miniftertums endgiltig gebrochen und dieſes auf fein Verlangen 
entlaſſen. 

Jetzt tauchte wunderlicher Weiſe unter den Führern der Gironde 
wieder der Gedanke auf, noch ein Mal durch ein Miniſterium 
ihrer Farbe den König zu regieren. Sie mußten nachgerade wohl 
fühlen, daß die Männer, die hinter ihnen ſtanden: Robespierre, 
Danton in erſter, Collot d'Herbois, Marat in zweiter, Santerre, 
Legendre in dritter Linie zu einem Streiche ausholten, der auch 
über ſie und ihre Ziele hinweggehen würde. Das überraſchende 
Entgegenkommen des Königs in den letzten Tagen erſchien ihnen 
wie ein Wink und das zunehmende Zerwürfniß mit der äußerſten 
Linken in den Clubs wies ſie dringend auf eine Verſtändigung hin. 

Vergniaud, Guadet, Genſonné ließen durch eine Mittels⸗ 
perſon Vorſchläge an den König gelangen und Unterhandlungen 
fanden Statt; die Papiere darüber wurden nachher in den Tuile⸗ 
rien gefunden, fie ergaben nichts Verbrecherifches, fondern betrafen 
eben ein Mäinifterium aus der Gironde und ließen freilich bie 
weiteren Pläne der letzteren burchichauen. 

Die Verhandlungen hatten feinen Erfolg; einmal, weil bie 
Girondiſten eine Art Abdanfung des Königs zu Gunften feiner 

Minifter verlangten und dann, weil ver König auch jest fich nicht 
zu irgend einer Art parlamentarischen Regiments entjchließen 
konnie. | 
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Eonjequent wäre es geweſen, nachdem er einmal der Ver⸗ 
fammlung die Hand gereicht, mit ihrer Mehrheit zu gehen und 
aus ihr fih ein Miniſterium zu bilden. Aber Inconfequenz tft 
bie Natur der Schwäche. Der König hatte ſich der Verſammlung 
mehr genähert als je und wollte nun doch die Folgen dieſes Han- 
delns nicht tragen. 

Sp wies er die Gironde ab; es war ein Abſchied auf immter. 
Die Bartet hatte noch einmal geſchwankt zwijchen einer frieplichen 
und einer gewaltfamen Unterwerfung ver Krone. Die eine war 
mißlungen, jest begann ver offene Kampf, die andere zu woll- 
bringen und vafche Umkehr war geboten, denn jchon hatte die vor⸗ 
übergebende Veränderung ihres Auftretens gegen ben König Den 
Argwohn der Jakobiner geweckt und ihr mehr als ein Mal ven 
Vorwurf des Verraths eingetragen. 


Der Sturz des Königthums.*) Die Vorfpiele der Abfegung 
des Königs. 


Seit der letzten Juliwoche wird die Abfekung des Königs 
bereits allentbalben mit vollfommener Offenheit beiprochen. Am 
23. Juli wurde in der Nationalverfammlung eine lafonijche Adreffe 
verlefen, die lautete: „&ejegeber! Ludwig XVI. hat die Nation, 
das Gejeß, jeine Schwüre verrathen. Das Volk ift ſouverän; Ihr 
jeiv jeine Vertreter; fprecht die Abjegung aus und Frankreich ift 
gerettet.” Baft jeven Morgen fand man an dem Zuileriengarten 
einen Anjchlag mit den Worten: „Der Zorn des VBolfes hängt an 
einem Band; die Krone des Königs hängt an einem Faden. 

Und am 29. Juli Abends hielt Robespierre im Jakobiner⸗ 
club eine Nebe, die das Programm des Terrorismus am Vorabend 
feines erſten entfcheidenden Siegs aufs Vollftänvigfte enttwidelte. 
„Große Uebel,” jagt er, „verlangen große Heilmittel. Nothbehelfe 
machen fie nur unbeilbarer, die Leiden Frankreichs überjchreiten 
alles Map." Wo ift der Sit diefer Leiden? 

„In der vollziehenden Gewalt und in der gefeßgebenven Ver⸗ 
jammlung: in der vollziehenden Gewalt, die den Staat zu Grunde 


*) [Mortimer-Ternaux I, livr. V, VI, VII.] 
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richten will, in ber gefeßgebenden Verſammlung, die ihn nicht 
retten kann ‘oder nicht retten will.‘ 

Was Tann allein helfen? 

Aenderung der vollziebenden Gewalt. Die Abſetzung des Kö⸗ 
nigs ift das Erfte, Verläßlichite, aber es ift nicht genug. Was ift 
gewonnen, wenn das Phantom, König genannt, verſchwindet und 
ber Despotismus bleibt? 

Sft Ludwig XVI. entthront, in weſſen Hände wird die fönig- 
liche Gewalt übergehen; in die eines Negenten, in bie eines andern 
Königs oder die einer Körperihaft? Was wird die Freiheit ge» . 
wonnen haben, wenn Ränke und Ehrgeiz bie Zügel der Negterung 
behalten werden? — „DO Bolt, zu edel, zu leichtgläubig, wie bu 
bift, bewahre dich vor einem neuen Trug, fei auf deiner Hat, daß 
nicht die Abfegung des Königs, wenn fie nicht mit anderen viel 
einſchneidenderen Maßregeln verfnüpft ift, nur einen neuen Fall⸗ 
ſtrikk berge!“ Soll die Gewalt in die Hände der geſetzgebenden 
Berjammlung übergeben ? 

Dann baben wir nur einen neuen Namen für biejelde Sache. 
„Sch ſehe in dieſer Verſchmelzung aller Gewalten nur den uner- 
träglichften Despotismus. Mag der Despotismus einen Kopf oder 
700 Köpfe haben, er bleibt immer der Despotismus. Ich kenne 
‚nichts Entfeglicheres, als die Idee einer fchrantenlofen Gewalt 
übertragen an eine zahlreiche Verfammlung, Die über ver Gefegen 
fteht, und wäre e8 ein Kreis von lauter Weiſen.“ 

Robespierre verlangt einen Nattonalconvent, der König. 
thum und Legislative erjege, und der grobe Widerſpruch ftört ihn 
nicht, daß auch das eine Verſchmelzung der Gewalten und nur ein 
anderer Name für ven fchredlichiten Despotismus tft. 

Aehnlicher Meinung find bie Girondiſten um dieſe Zeit. Auch 
fie wollen Abfegung des Königs und der Legislative, aber — in 
aller Liebe und Freundfchaft, ohne die bintigen und jchmußigen 
Mittel der gemeinen Demagogie, auch fie Brauchen eine Infur- 
reftion, aber, wie Barbarouz, einer der eifrigften Anftifter, in 
aller Ehrlichkeit ſagt,) dieſe „Inſurrektion für die Freiheit follte 
majeftättich fein wie dieſe, heilig, wie bie Rechte, Die fie verblirgen 
follte, und würbig, all den Völkern zum Mufter zu dienen, die, 


*) M&moires ©. 51, 
Hänuffer, franzöftide Revolution. 2. Aufl, 21 
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um ihre Ketten zu zerbrechen, Nichts nötbig haben, als ſich gegen 
ihre Tyrannen aufzurichten.” Freilich mußte dann genau nad 
ihrer Vorſchrift verfahren werden, wäre das geichehen, jo brauchte 
das Blut nicht zu fließen, das am 10. Auguft vergoflen worden 
it, „die Republik wäre gegründet worden ohne ſchmerzhafte Zudun- 
gen und ohne Gemetel und wir wären nicht, zerfreffen von ber 
Fäulniß der Böbelherrichaft, zum Abſcheu aller Nationen geworben." 

Und wie waren bie Werkzeuge beichaffen, mit benen die 
Gironde, und Barbaroux insbefondere, den unblutigen Staat 
jtreich verrichten wollte? 

Am 2. Juli hatten fich in Marſeille 500 Banditen auf ben 
Weg gemacht, um als „Söberirte von Marfeille” fich ven Jakobi⸗ 
nern in Paris zur Verfügung zu ftellen. Den Kern dieſes Zu 
zugs, den die Jakobinerclubs des Südens aufgeboten, Hatte ver 
Hafen von Marfeille gejtellt, in dem fich, wie in jeder größer 
Seeftabt, der Auswurf des Pöbels eines halben Welttheils be 
gegnete. 

Der Einzug diefer Bande in ber Vorſtadt St. Antoine follte 
‚zu der großen feierlichen Infurrektion benutt werden, deren Ziel 
die Abjegung oder Suspenfion des Königs war. Barbaroux hatte 
mit Santerre und Fournier den Plan bis ins Einzelne verabredet; 
wurde er befolgt, jo war, meinte er, am 30. Juli mit einem ein- 
zigen gut geführten Streich der König fammt der Nationaler 
ſammlung geräufchlos aufgehoben und, ohne daß ein Tropfen Blut 
floß, der Staatsftreich ſchmerzlos gefchehen. Aber es fchlug gleich 
zu Anfang fehl; ftatt der 40,000 Dann, mit welchen Santerre 
ven Waffenbrüdern aus dem Süden in der Vorftadt St. Antoine 
fih anfchließen wollte, fanden ſich dort nur 200 Föderirte aus 
den ‘Departements und eine Handvoll Pariſer Pilenmänner ein, 
während in ben Straßen der beſſeren Stadttheile die zahlreichen 
friedlichen Spaziergänger nicht ohne Schreden die unbeimlichen, 
konfiscirten Erjcheinungen an ſich vorüberziehen jaben. 

Ohne Heldenthat follte aber der Tag nicht verftreichen. 

Am Nachmittag jagen die Marſeiller in einer Kneipe der 
Champs Elyſees. In einer Reftauration nicht weit davon hatte 
ein Grenadierbataillon der Nationalgarde ein Corpseſſen. Die 
Grenadiere waren dem Pöbel und den Demagogen verhaft, weil 
fie bei mehreren Gelegenheiten eine ftreng Eonftitutionelle Gefin- 
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nung an den Tag gelegt hatten. Als fie heraustraten, warf ber 
Pöbel mit Koth und Steinen nach ihnen und auf ein gegebenes 
Zeichen ftürzten die Mearfeiller mit dem Säbel auf fie los. Einer 
von ihnen warb in Stüde gehauen, viele Andre theils ſchwer 
tbeil8 tödtlich verwundet und ba eine ‘Deputation der Weber- 
faffenen von ber Nationalverfammlung Genugthuung begehrte, 
ging diefe zur Tagesordnung über. Das war das DVorfpiel ber 
Dienfte, die die Marfeiller voransfichtlich der guten Sache leifteten 
und bie von der Gironde in ftrenger Orbnung gehalten werben 
ſollten. 

Seit den erſten Tagen Auguſt treibt Alles einer blutigen 
Criſis entgegen. 

Vieles kam jetzt zuſammen. 

Den Feinden, die ſich den Grenzen nähern, voraus geht das 
wahnſinnige Manifeſt des Herzogs von Braunſchweig, mit dem, 
wie einer der treueſten Monarchiſten der Nationalverſammlung 
Dumas ſagte, die ausgewanderten Prinzen an Ludwig XVI. und 
feiner Familie einen wahren „Brudermord“ begingen*) und bie 
Botſchaft, in welcher der König ſich vor der Nationalverſammlung 
von jeder Mitſchuld an der Sache feierlich losſagt, wird ſchon mit 
wüthenden Angriffen beantwortet; von den Sektionen der Haupt- 
ſtadt, aus denen Petion und Manuel unter dem Namen 
„Sentralcorreiponbenzburean” auf dem Stadthaus einen neuen 
Revolutionsausſchuß der ſchlimmſten Art improvifirt hatten, fommen 
Adreſſen über Adreffen, deren eine immer heftiger als die andre 
bie Abjegung des Königs verlangt, während Gegendemonftrationen 
durch terroriftifche Mittel theils verhindert theils verbächtigt wer- 
ben, am 8. Auguft endlich erfolgt vor der Nationalverfammlung 
die zweite Anklageverhandlung gegen Lafayette, die mit einer noch 
größeren Mehrheit die Freiſprechung des Letzteren befchließt, bei 
deren Ausgang aber die mißliebigen Abgeoroneten von der Maſſe 
aufs Empörendfte bedroht und mißhandelt werben. 

Nach Anficht der ärgſten Heißiporne jollte der Aufftand ſchon 
am Abend dieſes Tages ausbrechen, aber die Vorfichtigeren feßten 
durch, daß noch ein Tag für die Vorbereitungen zugeſetzt wurbe. 


*) [Mortimer Ternaur I. 164 Anm. veröffentlicht zwei bisher unge⸗ 
druckte Briefe der Königin Über das Treiben ihrer beiden Schmwäger.] 
21* 
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Der 10. Auguſt. Gefangennahme des Königs. Find 
Lafayette's. 


Die Leitung der Fäden lag in ven Händen einer Anzahl 
Leute, die fich jest in einer dunkeln ſchmutzigen Vorſtadtkneipe 
verjamihelten, um bie leiten Verabredungen zu treffen: Robes—⸗ 
pierre, Danton, Billaud-Barennes, Marat, Desmoulins ftanden 
biesmal dahinter. Keine zweite Büberet wie am 20. Juni, und 
auch Feine „majeftätiiche Infurrektion,”’ wie Barbarour am 30. 
eine vor hatte, fondern ein ernſtlicher Sturmangriff auf das 
Königthum und ein völliger Umfturz ber beftehenvden Gewalten 
war beabfichtigt. Wollte man die neue Regierungsform Nepublit 
nennen, jo batte Nobespierre nichts dagegen: in Sachen der 
Namengebung war er tolerant. 

Seit dem 8. Auguft war Alles im Gange; die Streitkräfte 
waren gefammelt, die Rollen vertheilt, die Führer ausgewählt, vie 
jest aus ihren Schlupfiwinfeln hervorkrochen. | 

Im Schloffe ſah man die Dinge kommen und fing auch dort 
an zu rüften. 

Zählen Tonnte man höchſtens auf 2000 Nationalgarpden aus 
den dem Schloffe zunächit gelegenen Bezirken. Es waren bie, bie 
dem bebäbigen Mittelftand, ver haute finance, der Kaufmannſchaft 
und ben veichern Inbuftriellen angehörten und wenn nicht gut 
koͤniglich gefinnt, fo doch gegen jedes Regiment waren, wie es bie 
Vorſtädter und ihre Demagogen aufrichten wollten. 

Terner glaubte man zählen zu können auf etwa 900 Mann 
berittener Gensdarmen, eine Batterie und mit Sicherheit Tonnte 
man bauen auf 950 Mann Schweizer. 

An der Spike dieſes etwas bunten, militärifchen Körpers 
ftand der Oberbefehlshaber ver Nationalgarven Mandat, ein 
alter mutbiger Soldat und treuer Batriot, der, feinen Eid und der 
Berfaffung aufrichtig ergeben, entichloffen war, bie Perfon und 
die Behauſung des Königs bis zum legten Blutstropfen zu ver- 
theidigen. Der war voll guter Zuverficht und meinte, das Schloß 
jet mit 3—4000 Dann gegen jeden Angriff zu balten. 

As er am 9. Auguft von den entfcheivenden Vorbereitungen 
zum Aufruhr hörte, war fein Plan ver, die aus der Vorſtadt 
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St. Antoine berablommende Colonne, ehe fie fi) mit der aus ver 
Vorſtadt St. Marcenu vereinigen fonnte, durch feine bieffeits ber 
- Brüden gut vertheilten Streitlräfte in der Front, in der Flante 
und im Rüden anzugreifen, zu zerfprengen und fo dem Aufitand 
jogleich die Spike abzubrechen. 

Dei weitem nicht jo zuverfichtlich war die Stimmung bei ben 
Aufrührern jelbit. 

Die Sektionen waren am 9. Auguft noch getheilter Meinung: 
in Quinze Vingts (St. Antoine) hatte mau fich wohl pronuncirt, 
aber ohne den gehofften Anklang. Alle andern Sektionen bis auf 
5 oder 6 waren theils ſchwankend, theils geradezu feindielig auf- 
getreten umd noch um 11 Uhr mußten die Quinze Vingts, tjolirt 
wie fie waren, ftatt felbft die Entſcheidung zu geben, fich mit Ab- 
ſendung dreier Bevollmächtigten begnügen, die mit Commiflären 
anderer Sektionen auf dem Stadthaus das Weitere beichließen 
follten. 

Um dieſelbe Stunde war der Maire Betion auf dem 
Schloſſe, verficherte dem König, die Gährung fei groß, aber er 
babe Alles gethan zum Schuke ver Mlajeftäten, und wußte dann 
einer peinlichen Unterredung mit dem ehrlichen Mandat zu ent- 
ſchlüpfen, ver fragte, warum die Polizeiverwaltung ven Marfeillern 
Patronen austheilen laſſe, fie aber der Nationalgarve vermweigere ? 
„Es iſt erſtickend heiß bier, jagte er zu Nöderer und verſchwand 
im Park, um Luft zu fchöpfen. 

Um Mitternacht begann dann auf drei Kirchtbürmen im 
Gentrum Son Paris das Geläute der Sturmgloden, ver General» 
marſch wird geichlagen und die Legionen ſammelten fich, die einen _ 
zum Aufruhr, die andern zum Wiberftand; bier von ihrem Führer 
ermahnt, dort von den Demagogen aufgereizt, für Gehorſam und 
Ungehorjam gleichzeitig geworben. 

Seit 3 Uhr fammeln ſich allmählich die Vertreter der Sektionen 
oder vielmehr 70—80 namenlofe Leute, die fich erbreifteten, im 
Ramen ver Sektionen zu tagen und zu beichließen. Seiner von 
den vornehmen Demagogen war barımter: die Marat, Robes- 
pierre, Billaud, Fabre d'Eglantine Tagen in ihren Höhlen und 
warteten, bis das Unwetter fich verzogen hatte. 

Auf dem Stadthaus tagen nun zweierlei Gemeinberäthe 
neben einander: ver Rumpf des geletlichen Gemeinderaths unter 
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Vorſitz des jakobinifchen Profeſſors Coufin und der revolutionäre 
Ausschuß der Sektionen unter Vorſitz eines gewiſſen Huguenin, 
der fammt feiner Umgebung bisher gänzlich unbelannt geivelen - 
war und ſehr bald danach mit feinen, Spießgefellen wegen vers 
ſchiedener Schlechtigfeiten und Verbrechen unter Anklage geftellt 
werben jollte. 

Der Lebtere leitete Die Operationen der ſchrecklichen Nacht 
pom 9.—10. Auguft. 

Sein erftes Abfehen war auf Befeitigung des Generallom- 
mandanten Mandat gerichtet und bier leiftete ibm der echte 
Gemeinderath freundnachbarliche Hilfe Auf Anbringen des 
Sektionsausichuffes ſchickte Coufin in Vertretung des Maire dem 
Generalkommandanten einen Befehl nach dem andern, er jollte 
fih fofort auf dem Stadthaus einfinden, und dieſer, der dem 
Maire untergeorbnet war, dachte gefetlich genug, dem Befehl end- 
ih zu geborchen. 

Nach 5 Uhr Morgens verließ er die Tuilerien und ging nad 
dem Stadthaufe. Dort fiel der Gemeinderath mit Tragen und 
Borwürfen über ihn ber und klagte ihn an, er jei Schuld art ber 
allgemeinen Gährung, weil er eigenmächtig herausfordernde militä- 
riihe Maßregeln vorgenommen babe. 

Mandat rechtfertigt ſich mit den Befehlen des Maire und 
jeiner großen Verantwortlichkeit und will fich zurüdziehen. Da 
wird er ergriffen und vor Huguenin gefchleppt, ver ein neues 
Verhör mit ihm anjtellt und ihm endlich eine Ordre zur Unter 
zeichnung vorlegt, wonach die Hälfte feiner Truppen‘ von ben 
Zuilerien zurücgezogen werben ſoll. 

Mandat verweigert die Unterjchrift mit kaltem Blut und nun 
verfügt Huguenin jeine Verhaftung. 

Gegen dieſe geſetzwidrige Anmaßung proteftirt der andre 
Gemeinderath nebenan, aber die Sektionen erklären, wenn das 
jouveräne Volt fi in den Stand der Empörung feke, ziehe es 
alle Gewalt an fich, beichließen kraft der Souveränetät des Volles 
bie Abfegung der eifrigen ftädtifchen Behörde und jagen bie 
Väter der Stadt fofort aus ihrem Saal hinaus. Mandat, ver 
jeit einer halben Stunde im Stabthaufe gefangen ſitzt, foll nad 
der Abtei abgeführt werben, kaum aber tft er auf der großen Treppe 
angelangt, jo ſtreckt ihn ein Piftolenihuß von Hinten zu Boden. 
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Jetzt gilt e8, den Maire Betion unter dem Scheine der 
Verhaftung in Sicherheit zu bringen. 

Diefer Hatte, während er im Park der Tuilerien fpazieren 
ging, um Luft zu ſchöpfen, durch feine Freunde der Nationalver- 
ſammlung melden lafien, er werde im Schloffe gefangen gehalten 
und mit dem Tode bedroht. Die letztere beeilte fich, ihn vor ihre 
Schranken zu fordern und dadurch aus feiner angeblichen Gefahr 
zu befreien und nun [hielten ihm die Sektionen 600 Mann, um 
ihn in feiner Wohnung zu konſigniren. 

Sogleich meldete er feine Gefangennahme allen Behörden 
und wies nach, Daß er „durch höhere Gewalt" von jeder Berant- 
wortlichfeit entbunden jet. 

Mit dem Tode Mandat's war über das Schickſal des Schloffes 
nicht militärifch, wohl aber moralifch entichieven. Die Schwanten- 
den unter den Truppen konnten durch einen energiichen Ober⸗ 
befehl bei ihrer Pflicht erhalten werden; jowie biefer gleich im 
Beginn hinweggeräumt wurde, ohne daß ein Fräftiger Nachfolger 
an die Stelle trat, war den Verjuchungen zu Abfall und Fahnen⸗ 
flucht Thür und Thor geöffnet. "Die Gensparmerie erklärte fchon 
ganz laut, fie werde um feinen Preis auf das Volk ſchießen. 
Die Nationalgarden waren zum Theil beijer gefinnt, aber ohne 
Einheit und Selbftvertrauen; unbedingt zuverläffig waren nur bie 
Schweizer, mit denen fonnte man e8 immerhin auf einen Kampf 
anfommen laſſen, um fich im ſchlimmſten Fall unter den Trüm- 
mern des Schloffes zu begraben. Aber der König dachte in folchen 
Fällen nicht wie ein König, ſondern wie ein bejorgter bürgerlicher 
Familienvater, dem die Sicherheit der Seinen über Alles geht. 

Im Gefühl, dag Etwas gefchehen müſſe, um bie Gemüther 
der Mannichaften zu beleben, vietb man dem König fich den 
Truppen zu zeigen. Als er auf dem Balkon nach dem Carroufel- 
plaß erichien, empfing ihn ein ftärmifches vive le roi! Im Hofe 
drunten börte er aus einzelnen Reiben ver Nationalgarde ven 


Gegenruf vive la nation, während andre ganz fchwiegen und am - 


Garten gar brüllt ihm ein vorüberziehendes Bataillon Vorſtädter 
zu: Hoch die Sanseulottes! Nieder mit dem Veto! Nieder mit dem 
König! 

Der Garten und ber Carroufelplag füllen fich mittlerweile 
mit Aufrührern. Ein Haufe fammelt fich bereits am großen Ein- 
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gangsthor des Schloffes und verlangt Einlaß zu den „Verräthern" 


brinnen. Röderer jucht fie mit guten Worten zu befchwichtigen und - 


zu entfernen. | 

Da das vergeblich iſt, räth er dem König, fich mit den Seinen 
in ben Schoß der Nationalverſammlung zu flüchten. 

Der König ſchwankt, die Königin widerſtrebt“) mit Entſchie⸗ 
denheit, fie fchien entſchloſſen, den Beind feiten Fußes zu erwarten. 
Röderer verfichert, Fein Augenblick ſei zu verliexen und im Nothfall 
werde man fie „fortziehen müßten. 

Erft als Röderer betheuert, er ftehe mit feinem Kopfe für 
das Leben des Königs, fügt fie fich und tritt, mit dem König, 
den Prinzen an der Hand, den fehweren Gang über die Straße 
hinüber nach der Nationalverfammlung an. 

Ob Röderer hier aus- Berechnung handelte ift ſchwer nachzu⸗ 
weiſen; gewiß iſt nach dem Geſtändniß der Aufrührer ſelbſt, daß 
die Flucht aus dem Schloſſe militäriſch nicht geboten war, denn die 
tapferen Schweizer allein waren dem ſchlecht bewaffneten Haufen auf 
dem Carrouſelplatz bis jetzt noch mehr als gewachſen und gewiß iſt 
ferner, daß der Neth, den Roöderer gab, durchaus im Sinne 
ber Girondiſten lag, mit denen er e8 hielt; deren Weiſe entſprach 
ganz die fentimentate Abneigung gegen jedes Blutvergießen und 
dann doch wieder die Heinliche Selbitjucht, die koſtbare Geiſel in 
den Händen zu haben, währenn fie fich draußen die Köpfe Klutig 
ſchlugen. 

Zwiſchen acht und halb neun Uhr hatte die königliche Familie 
den verhängnißvollen Gang nach der Salle du Manège gemacht. 

Unter den zurückgebliebenen, noch zahlreichen Nationalgardiſten 
brachte des Königs Entfernung eine ſichtbare Auflöſung hervor. 


Wozu fich noch ſchlagen? jagen die Einen. Geben wir heist, und 


vertbeidigen unjeren Herd. Sp entfernen fich viele, Andre jchließen 
fih den Aufrührern an. 
Während fich jo die Höfe der Zuilerien nach dem Carrouſel⸗ 


platz zu non Vertheidigern des Königthums leerten, ſchwoll draußen 


vor. dem Schloſſe die lärmende Maſſe ſtärker und ſtärker an. 
Vorerſt waren es zumeiſt noch Weiber und Kinder, denn Santerre 


*) Von ihrer růhmlichen Haltung Pontécoulant: Souv. I 114. 
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kam mit feiner Colonne jehr langfam heran und zeigte überhaupt 
feine Vorliebe, an der Spite bed Sturmes zu ftehen; ey 309 nach 
dem Stadthaus, ließ fich dort von den Seltionen als General- 
lommandant der Nationalgarbe ausrufen und erflärte, er wolle 
von da aus, wo das Toftbare Leben des Oberfeldherrn weniger in 
Gefahr fei, den Angriff Leiten. 

Um 8 Uhr erichien nor dem Schloife die erite Colonne ber 
Auffkändifchen, geführt von Weitermann und Lefranc. Der König 
war bereit? aus dem Schloffe une bie meilten Nationalgarden 
batten die Vorhöfe geräumt, als die Empörer an das Thor ſchlugen 
und Einlaß verlangten. Die Kanontere drinnen nöthigen bie 
koͤniglichen Thorwächter zu öffnen, vie Flügel fpringen auf, bie 
Maffe prängt herein, und wird von ben abgefallenen National- 
garden, den Kanonieren und den Gensdarmen, mit offnen Armen 
aufgenommen. ‚ 

Nur die Schweizer, noch 750 an ver Zahl, und 100 Mann 
Nationalgarde haben fich in die Gemächer zurückgezogen und ibre 
Offiziere überlegen eben, wie jie mit Ehren das Leben ihrer tapferen 
Leute reiten können. 

Dei der großen Treppe in der Vorballe wirb unterhandelt. 
Die Infurgenten verlangen Ergebung, die Schweizer ehrenvollen 
Abzug mit den Waffen an ber Seite — dba fällt ein Piftolen- 
ſchuß, die Poften feuern auf die Haufen in ber Vorhalle und dieſe 
ftäuben in wilder Flucht auseinander. In einem Augenbli find 
bie Hofräume unb da die Schweizer auch aus den Fenſtern jchie- 
gen und dann einen Ausfall machen, bald auch ber Earronielplag 
geſäubert. Während die Einen unter fürchterlichem Gehen! über 
Mord und Verrath in bie fernften Straßen fliehen, feken die 
Andern aus ficheren Entfernungen das Feuer gegen die Zui- 
lerien fort: aber es geichieht auf beiden Seiten wenig Schaden 
mehr. 

Während deſſen ſaß die Königliche Familie in der Steno- 
graphenloge der Nationalverſammlung. inter ven Flüchen und 
Verwünſchungen rajender Pöbelhaufen, die eben ein paar unglüd- 
liche Royaliſten auf gräßliche Weife ermordet hatten und bie 
Königin Yaut mit demſelben Schiefal bedrohten, war ſie nach den 
Räumen ver Nationalverfammlung gekommen. 

„Sch bin bieher gefommen, fagte Ludwig zu ben Vertretern 
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der Nation, um ein großes Verbrechen zu verhüten; ich glaube 
nirgends beifer in Sicherheit zu fein, als in Ihrer Mitte. 

Das einzige Plätchen, das man für ihn bereit hatte, war ein 
enger Käfig von 12 Fuß Breite und 6 Fuß Höhe Hinter dem 
Seffel des Präfidenten und bier vernahm der unglücliche Monarch 
das Gewehrfeuer, das fih in dem Kampf feiner Schweizer mit 
den Aufrührern erhoben hatte. Das Erfte, was er that, war,. daß 
er einen feiner Getreuen, bie ihn begleitet, mit dem Befehl am bie 
Schweizer abſchickte, fie ſollten fofort das Teuer einftellen, Das 
Schloß räumen und in ihre Kaſernen zurückkehren. 

- Drei Viertel Stunden, von 104 —11!/a Uhr Hatte ber 
Kampf gedauert, als der Bote des Königs eine Schweizertruppe, 
die eben einen Ausfall gemacht Hatte, erreichte und ihr den Befehl 
des Königs übergab. 

Der Befehl wurde fofort befolgt; das Teuer hörte auf, bie 
Schweizer fammelten fi, jo raſch es ging, und verließen das 
Schloß. 

Wenig Minuten, nachdem ver lette Trupp Schweizer abge 
zogen war, kamen die Infurgenten, die von der Urfache der Eins 
ftellung des Kampfes Teine Ahnung Hatten, unten an ber großen 
Treppe an, wo fur; vorher der blutige Auftritt ftattgefunden hatte. 
Sie kamen in ein leeres Schloß, das nicht erobert, ſondern auf 
Defehl feines Herrn von den Bertheibigern freiwillig verlafien 
worden war. *) | | | 

Die abziehenden Schweizer theilten fich im Zuileriengarten, 
von verſteckten Schügen ſtark befchoffen, in zwei Colonnen. Die 
eine ging nach der Salle du Manege und legte dort auf Befehl 
des Königs die Waffen nieder, die andere gerietb auf dem Wege 
nah dem Plage Ludwigs XV. in ein Kreuzfener von National 
garden, Gensdarmen und Pöbelhaufen und wurde faft bis auf 
ben letzten Mann mit beifpiellofer Grauſamkeit nievergemacht. 

Mittlerweile wüthete im Schloffe Mord und Brand, Ver⸗ 
wüftung und Plünderung und der empfinpfame Barbarour mußte 


*) Neben dieſer Thatfache, bie den bisherigen Schilderungen wiberfpricht, 
betont Mortimer noch insbefondere, daß von den Infurgenten nicht, wie mar 
glauben machte, 5000 ober 3500, fondbern nur 100 gefallen und 60 verwundet 
worben feiern. 
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erleben, daß daſſelbe Geſindel, das vorher feige ausgeriffen war, 
jegt im Nieberjäbeln won zurüdgebliebenen Verwundeten, wehrlofen 
Weibern und Dienſtboten, im Plündern und Zerjtören der Schäte 
des Schloffes einen wahren Heldenmuth an den Tag legte. 

Sp war der Thron ledig geworden nicht weil jeine Verthei⸗ 
biger der unwiderſtehlichen Zapferkeit der Helden vom 10. Auguft 
erlegen wären, ſondern weil die Monarchie fich jelber aufgegeben 
batte. Sie konnte fich im äußersten Falle hier eine glänzende 
Leichenfeier bereiten, fie konnte kämpfend fallen und die Bewun- 
berung auch ver Feinde fich ertrogen; aber dazu empfand Lud⸗ 
wig XVL feine Verſuchung, lieber trug er Schande über Schande, 
ließ er fih Stufe für Stufe erniebrigen und entwürbigen, als 
daß er nur einen Moment jolche Empfindung gehabt hätte. Wie 
ftumpf mußte der Mann geworben fein, um dies Leben höher zu 
ſchätzen, als ben ritterlichen Tod im eignen Schloffe. 

Sn der Stenographenloge der Nationalverfammlung hörte er 
nun 16 Stunden zu, wie man ven Untergang feiner Krone be- 
ſchloß. Er jaß ruhig und falt dabei, wie wenn ihn das Nichts 
anginge, als Vergniaud auftrat mit einer Reihe von Borjchlä- 
gen, Die danır auch angenommen mwurben: 

„Die Nationalverfammlung 

in Erwägung, daß die Gefahren des Vaterlandes auf ihrer Höhe 
angelangt find, daß e8 für ven geſetzgebenden Körper bie heiligite 
Pflicht ift, alle Mittel feiner Rettung zu juchen, daß dieſe Ge⸗ 
fahren hauptſächlich herrühren von dem allgemeinen Mißtrauen 
gegen das Verfahren des Chefs der vollziehenven Gewalt in 
einem Kriege, der in feinem Namen gegen die Verfaſſung und 
gegen die Unabhängigkeit der Nation unternommen ift, daß 
dieſes Mißtrauen in verſchiedenen Theilen des Reichs das Ver⸗ 
langen nach Zurückziehung der an Ludwig XVI. verliehenen 
Gewalt hervorgerufen hat, daß aber die Nationalverſammlung 
hierüber nicht Richterin ſein kann ohne Uſurpation und deßhalb 
an die Souveränetät der Nation Berufung einlegen muß — 
beſchließt: 

Das franzöſiſche Volk wird eingeladen, einen 
Nationalconvent zu bilden. Ueber Art und Zeit der Wahl 
wird eine außerordentliche Commiſſion Vorſchläge machen. 

Der Chef der vollziehenden Gewalt iſt vorläufig 


- 


* 
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in ſeinen Anutsverrichtungen ſuspendirt, bis ver Na⸗ 
tionaleonvent über die Maßregeln geſprochen bat, bie er nöthig 
finden wird, um die Sicherheit der Perſon, die Herrichaft ber 
Treiheit und ber Gleichheit zu gemährleiften. 

Die außerordentliche Commiffion macht noch am Tage Vor⸗ 
Ichläge über Bildung eines neuen Minifteriums, über die Ernen- 
nung des Erziehers für den Königlichen Prinzen, über die Ber- 
pflegung der Töniglichen Familie anftatt der Civilfifte, "deren Zahlung 
juspenbirt ift. | 

Der König und feine Familie bleiben in den Räumen des 
geſetzgebenden Körpers, bi8 die Ruhe in Paris hergeftelit if. Das 
Departement wird ihnen nod am Tage im Luxembourg eine Woh⸗ 
nung berrichten laffen und fie werden unter den Schu ber 
Bürger und des Geſetzes geftellt ein. 

Jeder öffentliche Beamte, jever Soldat, Unteroffizier, Offizier, 
von welchem Rang er fei, wie jeder General ver Armee, der in 
dieſen Zagen ber Aufregung feinen Boften verläßt, wird für ehrlos 
und als Verräther am Vaterland erklärt.” 

‘ Statt .der Suspenfion des Königs hatten bie Jakobiner ver 
Bergpartei jofort feine Abfekung verlangt; bi8 auf dieſen Punkt 
hatte Vergniaud mit feinen Anträgen im Wefentlihen nur ihr 
Programm formulirt, und fie waren- benn auch bie eigentlichen 
Sieger vom 10. Auguft 

Das zeigte fich gleich in dem neuen Miniſterium. Die Gi- 
ronde wollte es ganz für fich haben und verlangte einfache Wieder⸗ 
beritellung des Roland'ſchen Minifteriums, das gelang aber nur 
theiliweife und Danton wurde Minifter der Juſtiz. 

Danton war während bes Aufitandes auf dem Carroufel- 
platz wenigftens thätig geweſen, fein Bufenfreund Wejtermann 
hatte die Maſſen gegen das Schloß geführt, während die Gironde 
theils ſtill zu Haufe, theil® ficher in ber Berſammlung geſeſſen 


‚hatte. So mußte fie gleich bier den Triumph des Tages tbeilen 


und einen Mann aufnehmen, der mit ihren Rednern und ihren 
Idealen Nichts gemein hatte. 

Bald zeigte fih, daß die Minifter nur Figuranten waren, 
aber nicht wie früher bie der Redner in der Berfammlung, ſon⸗ 
bern bie ihres einzigen Collegen, deſſen verwegne Thatkraft auch 
vor dem Berbrechen nicht zurücichreckte, vie Siguranten Dantons, 
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Roland insbeſondere ſah ſeine Unterichrift amtlich mißbraucht und 
mußte Ernennungen von Departementscommiffären aus dem Kreiſe 
der „Patrioten“ des Stadthauſes öffentlich desavouiren, die unter 
fetnem Namen abgefanbt worven waren. 

Danton vegierte Brantreich, die Redner der Gironde ſtanden 
im Schatten und der Partei blieb nichts übrig, als im Schmurke 
ihrer Schande ohnmächtig die Hände zu ringen. Selten bat bie 
Nemefis jo raſch und unerbittlich eine Partet ereilt, bie zwiſchen 
Nepublif und Monarchie fpielte und feine von beiben ernitlich 
wollte. 

Frankreich nahm die Nachrichten von den Ereigniffen und 
Beihlüffen des 10. Auguft wie in bumpfer Betäubung, in ftarrer 
Rathloftgkeit bin, Die Stille der Departements nach dielem Tage 
jtach wunderlich ab von den legten lebhaften Adreffen, die vor dem⸗ 
felben nach Paris gelommen waren. . Höchftens in den affiltirten 
Clubs äußerte fich da und dort ein gemachter Beifall. ‘Die Maſſe 
der Bevölkerung jab in boffnungslofer Verzweiflung den neuen 
Dingen entgegen und an einzelnen Stellen vegte fich felbft der 
Gedanke an Widerftand. Aber es geſchah nichts von Bedeutung 
und das konnte nicht anders fein. Die Nation war führerlog, 
die Departement und Provinzen waren ohne Mittelpunkt und 
Paris machte ja Alles. Nicht weniger als 72 Departements waren 
gegen die Dinge von 1793, aber das eine Departement beswang 
fie alle. Hier allein wußte man, was man wollte und jcheute kein 
Mittel, es durchzufegen, alle andern hatten fein Programm und 
namentlich Teine Waffen, unter folchem König die deutichen &rof- 
mächte abzumwehren. ‘Dies Lettere gab am Ende den Ausjchlag. 

Ein einziger muthvoller Verſuch gefetlichen Wiverftandes wurbe 
gemacht gegen die Parifer Demagogen, aber fein Schidjal zeigte 
wie Binfällig das Alles war. 

Lafayette hatte vie Gemeinde⸗ und Bezirksbehörden von Sedan, 
wo er im Lager ftand, zu den entſchiedenſten Proteften gegen den 
Umfturz vom 10. Auguft veranlaßt und c8 fo dahin gebracht, daß 
bie drei Departementscommiffäre, die am 14. Auguft Morgens 
ankamen, fofort feitgenommen und im Schloffe gefangen gefett 
wurden. Auch feine Mannichaften hatte er noch einmal auf die 
Berfaffung von 1791, auf die Treue gegen bie Nation, das Geſetz, 
‚ven König vereivigt und das Gleiche feinen Untergeneralen ein- 
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gefhärft. Kaum aber hatte die empörte Nationalverfammlung ihre 
Beichlüffe gegen die rebelliihen Behörden und den meuterifchen 
General gefaßt, da war er nicht einmal mehr feines Lebens ficher. 
Der Generalrath des Aisnedepartement, der gegen den 20. Juni 
fih in einer Adreſſe jehr lebhaft ausgefprochen, war völlig umge 
ſchlagen und befahl allen Nationalgarven, ven General zu greifen, 
wo fie ihn fänden; die Generäle Dillon und Luder fagten fih 
von ihm los, unter den eignen Truppen fing es an zu gähren, 
bie Einen wollten ihm ans Leben, die Anderen für ihn fechten bie 
aufs Aeußerſte: jo entjchloß er fih zur Flucht. Mit 21 Off. 
zieren, die feine Gefinnungsgenofien und Freunde waren, überſchritt 
er die Grenze und fiel in Rochefort den öfterreichifchen Vorpoſten 
in die Hände. Er und feine drei nächiten Freunde, die mit ihm 
in ber Nationalverfammlung gewejen waren (Alex. Lameth, Latour 
Maubourg, Bureaur de Puſy) wurden als politische Verbrecher 
mit ausgefuchter Härte behandelt, durch preußische und öſterreichiſche 
Staatsgefängniffe gejchleift und aus dem letten, dem zu Olmütz, 
erft im Frieden von Campo Formio dur Bonaparte befreit. 


Fünfter Abſchnitt. 


Der Nationalconvent. Kampf zwifchen der Gironde und 
ven Jakobinern. Ermordung des Könige, Sturz der 
Gironde (31. Mai 1793). 





8. 17. 


Die Herrichaft des Gemeinderathes. — Danton. — Die 
Septembermordthaten (2. Sept. ff.). — Die Kriegsereig- 
niffe in der Champagne (Auguft und September 1792). — 
Angriff der Verbündeten. — Kanonade von Balmy, — 
Unterbanvlungen und Rückzug. | 





Die Herrfchaft des Gemeinderathes. 


Der Sieger des 10. Auguft war ver revolutionäre Gemeinde- 
vath, der in jener Nacht unter dem Geheul der Sturmgloden 
auf dem Stadthaufe Bofto gefaßt hatte und der verwegene Dema- 
goge, der in erjter Reihe Hinter ihm ftand, George Danton. 

Die Nationalverfammlung gab fich dazu ber, fei es im 
Gefühle ihrer Ohnmacht, fei e8 von den Thatfachen überrumpelt, 
biefen Ausichuß, den Niemand bevollmächtigt, als den vorläufigen 
Inhaber der ledig gewordenen vollziehenden Gewalt anzuerkennen, 
Alles, was er gethan, nachträglich gutzubeißen, Alles, was er wollte, 
eilig zu beichließen. 

So wird noch im Laufe des 10. Auguft beichloffen, daß zu 
den Conventswahlen jeder Genfus wegfalle, ftimmberechtigt jeder 
Franzoſe fein folle, der 25 Jahre alt, ein Jahr an feinem Auf- 
enthaltsort anfällig fet und von feiner Arbeit lebe; unverzüglich 
ol unter den Mauern von Paris ein befeitigtes Lager für bie 
Föderirten gebildet und den tapferen Waffenbrübern, zumal denen 
aus Marfeille, die am 10, Auguft fo gute Dienfte geeiſtet Reiſe⸗ 

Häuffer,-franzöfiihe Revolution. 2. Aufl. 
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entſchädigung und Tagelohn gezahlt werben; auch für die Unfterb- 
Vichfeit der geſchehenen Heldenthaten wird geforgt durch den Auf- 
trag an die Sekretäre, alle actes de vertu zu fammeln, „welche 
den denkwürdigen Tag ausgezeichnet haben‘, einem befonveren 
Sicherheitsausſchuß aber wird das Necht gegeben, Jeden zu vers 
haften, deſſen Betragen zu prüfen er im Intereſſe des Vater⸗ 
landes für geboten halten follte u. |. w. 

Am. 11. beginnt bereits die Geftalt des fünftigen Frankreich 
fichtbar Hervorzutauchen; von Republik wird noch nicht gejprochen, 
aber was an Abzeichen, Büften, Denkmälern, Statuen an bie 
Monarchie erinnert, wird mit mehr oter weniger Geräufch ent 
fernt und der legte Schein von Achtung vor den Perjonen der 
Töniglichen Familie wird preisgegeben, da die Nationalverfammlung 
auf tumultwarifches Anbrängen des Gemeinderathes befchließt, bie 
Töniglichen Gefangenen ftatt ins Luxembourg in die Thurmzimmer 
des Temple abführen zu laffen. | 

An demjelben Tage beginnt die Organifation des Schredens. 
Die verfaffungsmäßig gewählten Friedensrichter find bereits, als 
der rohaliftifchen Gefinnung verdächtig, am Tage vorher mit einem 
einzigen Beſchluß durch das ganze Reich abgejegt worden; jet wird 
jede Gemeindebehörde zur Aburtheilung, jeder Gemeindebeamte zur 
Verhaftung, jeder Aktivbürger zur Verfolgung von „Verdächtigen“ 
geſetzlich aufgerufen. 

Ein Kriegsgericht für die „Verbrecher vom 10. Auguſt“, d. h. 
die Vertheidiger des Schloffes, genügt nicht mehr; Nobespierre und 
die Seinen verlangen ein fummarifches Ausnahmegericht für alle 
Verſchwörer, auch für die, „vie nicht dabei waren, aber hätten ba- 
bei fein können“, und fall die Nationalverfammlung nicht ſogleich 
pas Rechte beichließt, wird mit der Sturmglode, dem Generalmarſch 
und einem zweiten Aufitand gebroht. Co entitand am 17./18. Auguſt 
das erſte Revolutionstribunal; in wenig Stunden haben bie Crea⸗ 
turen des Stadthauſes in allen Sektionen die Wahlen mittelft 
einer Ähnlichen Comödie improvifirt, wie die war, ber ber Ge 
meinderath felber feine Entftehung verdankte. Von biefem Gericht 
ift weder Schonung noch Zeitverluft zu erwarten, aber Marat 
findet auch den Schein eines Verfahrens überflüffig, er predigt offen 
den Mord der Gefangenen in ver Abtei: „welche Thorheit, ihnen 
den Proceß zu machen! ihr Proceß ift gemacht.” Mittlerweile 
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organifirt der Sicherheitsausſchuß die Verfolgung der Verbächtigen ; 
Paris erhält das Anjehen einer belagerten Stadt, alle Thore wer 
bern gefperrt, jever Verkehr mit der nächiten Umgebung gehindert, 
durch die Straßen tobt eine Meute beſoldeter Spione, ihnen zur 
Seite wirkt ein Heer von „Patrioten”, die freiwillige Denuncianten- 
dienfte verrichten, Hausfuchungen, Verbaftungen gehören zum täg- 
lichen Brod! Das find die erften Spuren ber Freiheit, die amt 
10. Auguft erobert worden: ift. 

Die Nationalverfammlung wird in dies Treiben bineingeriffen. 
Unter dem vergeblichen Wiverfpruch der Gemäßigten wird befchlofien, 
baß alle unbeeibigten Prieſter, die nicht binnen 14 Tagen freiwillig 
das Königreich verlaffen, nah Guyana beportirt werben follen. 
Den Unglüdlichen aber, die zum Behufe freitwilliger Auswanderung 
binnen der gejeglihen Friſt Päfje verlangen, werben dieſe verwei⸗ 
gert; der Sicherheitsausihuß jest fie gefangen und in ihren Ge⸗ 
fängniffen haben fie nachher die Septembermörber niedergemacht. 

Nur mit großer Mühe wird ein barbariicher Antrag, „pie 
Weiber und Kinder der Emigranten als Getjeln der Nation zu 
behandeln”, durch eine Tagesordnung bejeitigt, ebenjo ein anderer, 
der die Aufitellung eines Corps von 1200 Freiwilligen zur Er- 
morbung revolutionsfeindlicher Fürſten und Generale verlangte. 

Paris war von wenig Ausſchüſſen beberrfcht, deren wirkliche 
Führer gar nicht auffindbar waren, die Straßen belagert von einem 
fürchterlichen Proletariat und Frankreich tyrannifirt von Commiſſa⸗ 
rien mit unumfchräntter Vollmacht. Indeſſen Iauteten die Nach- 
richten von den Grenzen immer büfterer: der Feind hatte Longwy 
und Thionville eingeſchloſſen, nur ein fchwaches, fchlecht bewaff- 
netes Heer hatte Frankreich den verjuchten Truppen Preußens und 
Oeſterreichs entgegenzuftellen und dazu famen die erjten Anzeichen 
des Bürgerkriegs im Weiten. 

Die Ialobiner in und außer der Verſammlung entfalten nun 
eine fieberhafte Thätigkeit, um Mannſchaften auszurüſten, Waffen 
und Kriegsbedarf zu beſchaffen, Vorräthe zu ſammeln, Freiwillige 
zu werben und Geld flüſſig zu machen; dies Letztere nicht bloß für 
den Krieg, ſondern auch für das Proletariat der Yauptftabt ı und 
der Departements. 

Ende Auguft wurben die Güter der Emigranten eingezogen 
und den gutgefinnten Käufern unter Bedingungen angeboten, bie 
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einem Scheinkauf, d. 5. einem Naube zum Verwechſeln ähnlich 
faben, die Feudalrechte, die gejetlicher Weiſe abgelöft werben follten, 
wurden einfach aufgehoben. Der Geſammtbetrag diefer Maſſen⸗ 
plünderung wird auf wenigſtens 6000 Millionen veranichlagt.*) 

Der Drang der äußeren Notb Hält noch den Gemeinderath 
und bie Nattionalverfammlung, zwifchen denen e8 früher ober fpäter 
zum Austrag kommen muß, loder genug zufammen. Bei ber 
Nachricht, daß Longwy fich ergeben Habe, beichließt die Letztere im 
Sinne des wildeften Jakobinismus, daß jeder Bürger, der in einer 
belagerten Stadt von Uebergabe rede, mit dem Tode beftraft, daß 
Longwy, fobald e8 wieder in die Hände der franzöfifchen Truppen 
fomme, dem Erdboden gleich gemacht und alfe jeine Einwohner 
ehrlos und des Bürgerrechts verluftig erklärt werben follen. 

Aber jhon war man bier beichäftigt, fich des Gemeinderathes 
zu entledigen, und hatte in den Sektionen, deren angebliche Voll 
machten hier fett 14 Tagen fo betipiellos mißbraucht wurden, mit 
Erfolg feine Stellung unterwühlt. Die Männer des Stabthanje 
wußten das und waren entichlofjen, ihren Feinden zuvorzukommen. 
E8 galt eine vettende That, die nach Innen und Außen zugleid 
Luft machte, und den rechten Mann dazu hatten fie in George 
Danton. 


George Danton und die Septembermordthaten.**) 


Danton war vor dem Complot des 10. Augujt immer nur 
in zweiter und britter Linie aufgetaucht, Bei den erften Daß 
regeln, die Pariſer Demokratie zu organtfiven, ericheint er neben 
Camille Desmoulind, Nah ver Flucht des Königs, wo es galt, 
jeine Unverantwortlichkeit zu Tall zu bringen, tritt er auf vem 
Marsfeld hervor, und als fpäter das Zaubern der Nationalverfamm 
fung, das Schwanken der Gironde die Entſcheidung hinausſchob, 
gab er mit Robespierre, Marat u. X. den Anftoß zum 10. Auguft, 
der ihn ins Miniftertum brachte, 

Bon der Natur war er veich und wunderbar begabt, aber 


*) Sybel I. 467. (3. Aufl.) 
**) [Bougeart: Danton. Bruxelles 1861. Robinet: Danton. Paris 
1865. Beides Apologien.] 
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fin Wandel hatte ihn vor der Welt gezeichnet. Bei Anbruch 
der Revolution war er ein dunkler Winkeladvokat, der bei gründ- 
licher Abneigung gegen jtetige Arbeit und grenzenlofer Lüderlichkeit 
jein Bischen Verdienſt rajch vergeudete, ein Bonvivant, der in 
einem Ruck eine fabelbafte Energie entwideln Tonnte und dann 
wieder in völlige Schlaffheit zurückſank. 

Dreißig Jahre alt, trat er in jene Erifis ein, als ein echter 
Zögling der Gefellichaft Ludwigs XV., durch Die ganze fittliche 
Berworfenheit des Privatlebens, durch die Orgien jener Zeit bin- 
durchgegangen, beinahe gejättigt und abgeftumpft gegen Alles, was 
nicht Genuß war, ohne Glauben an Ideale, ohne Enthuſiasmus 
für Grundjäge irgend welcher Art, aber von wunderbaren Gaben, 
die ihn für eine folche Zeit vecht eigentlich geichaffen erfcheinen 
ließen. | 

Schon früh war er Mirabeau aufgefallen und diefer verrieth 
aud) hier wieder feinen meijterhaften Blid, als er dem Mann, der 
damals nichts war, als ein lüberlicher Winkeladvokat, eine Zukunft 
weiflagte. | 

Diefer viefenhafte, trog aller Ausjchweifungen noch unge- 
brochene Körper, das ftruppige Haar, die gewaltige Stimme, ver 
flammende Blick und bie impojante Rednergabe erinnerten in ber 
That an Mirabeau; Danton war gewiljermaßen ver Mirabeau 
der niederen Schichten, ver große Tribun der Gaſſen und ber 
Barrikaden; wo feine feine Rednerkunſt und feine Dialektik mehr 
binreichte, oa erjchallte fein Wort. 

Er beſaß eine Kühnheit, einen todesverachtenden Muth, den 
ihm die Gegner beftreiten wollten, ven er aber bewährt bat, wie 
ihn nur ein Lüftling in der Welt bewähren Tonnte Er fürd- 
tete die Maſſen nicht, und das it ein großes Wort. Alle 
andern Schreckensmänner haben fie gefürchtet, er aber verachtete 
fie nur. Er behandelte fie wie fein Injtrument und ließ fie das 
fühlen. Selbſt da, als ihm der Pöbel am Fuße feines Schaffotts 
Verwünſchungen zurief, hatte er nur Schimpfnamen für fie. 

Er war nicht der Mann, der wie Robespierre feine Agenten 
beten Yieß und dann, wenn die Mine gefüllt war zum Platzen, 
fih ein Stübchen ausfuchte, um in ficherer Geborgenheit abzu⸗ 
warten, bi die Explofion vorüber war. Er war überall felbft 
dabei, mo es zum Schlagen kam. | 
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Er batte die zarte Bedenklichkeit der girondiſtiſchen Redner 
nicht, die gern die Früchte jedes Aufftandes geerntet hätten, aber 
den Aufitand felbft nicht wollten. Er fonnte ihnen zurufen: Wo 
wart ihr am 10. Auguft, al8 wir den Sieg erfochten? 

Die Maſſen gehorchten ihm, weil fie ihn fürchteten. Noch 
fterbend auf der Guillotine konnte ex dem brülfenden Volle zurufen 
mit feiner Löwenftimme: Schweigt ſtill! und die Schreier ſchwiegen. 

Dantons Wefen und Art erflärte wohl das Grauen, mit dem 
die Gironde feinen Namen nennen hörte. Und doch war er von 

‚Natur nicht graufam und blutbürftig, er hatte fogar eine gewiſſe 
weiche Bonhommie, wie fie finnlichen Lebemännern wohl eigen zu 
fein pflegt: er Tonnte Heute die Septembermorbihaten organifiren 
und zugleich einigen nambaften Gegnern Winke geben, fie ſollten 
machen, daß fie fortlämen. Er wollte nicht das Blut der Ein- 
zelnen und war nicht rachfüchtig wie Robespierre. 

Aber er war durch ein wüftes Leben bindurchgegangen und 
in den Laftern der alten Zeit genug getränkt, um vor Teinem 
Mittel zurüczubeben. Den Einzelnen mochte er nicht worden, 
aber vor einem Maſſenmord ſchreckte er nicht zurück. Politisches 
Gewiffen hörte Hier vollftändig auf. Er ſprach ſchamlos aus, was 
Andre in blumige Redensarten Eleiveten, er war im Stande, nah 
feinen Mordthaten zu fagen: ich babe gemorbet. 

Ein folcher Menfch, der in der Revolution nicht Freiheit 
noch Republit, fondern Macht und Genuß allein fuchte, ver Allen 
überlegen war durch verwegene kühne Thatkraft, ver konnte Grauen 
erweden, wenn man dachte, daß in feiner Hand die Geſchicke Frank 
reichs lagen. 

Die Regierung Mirabeaw’8 hatte Frankreich einft verſchmäht; 
jest wurde e8 von Danton regiert und der neue Regent, ber zu 
nächſt die Sufttz an fich genommen, gab fofort eine fürchterliche 
Einweihungsfeier der neuen Freiheit, bie fein Gepräge trug umd 
bie er nie verleugnete, er veranftaltete die Morbthaten vom 
September. 

Die unheilverfündenden Vorboten der Septembergreuel waren 
die Hausfuhungen, zu denen ſich Danton am 28. Auguft von 
der Nationalverfammlung bevollmächtigen Tieß. 

An diefem Tage hielt er en ministre du peuple, en ministre 
revolutionnaire eine merfwürbige Rede. 
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„Der Feind bedroht das Neich, aber der Feind Hat erft Longwy 
genommen. Wenn die Commiffäre der VBerfammlung nicht irr⸗ 
thümlih den Maßnahmen der vollziehenden Gewalt (d. i. des In- 
furgentenausfchuffes auf dem Stadthauſe) zuwidergehandelt hätten, 
io hätte dje Armee Kellermannd fich bereit8 mit ber von Dumouriez 
vereinigt. Ihr jeht, daß unſere Gefahren außerorbentlich find, 
die Nationalverfammlung zeige fi) würdig der Nation. Durch 
ein krampfhaftes Aufiwallen (une convulsion) baben wir ben 
Despotismus geftürzt; durch ein großes Aufwallen der nationalen 
Wehrkraft müflen wir die Despoten zurüdwerfen. Bis bierber 
haben wir nur ben Scheinkrieg Lafayette'8 geführt; wir müflen 
eine fchredliche Kriegführung beginnen. Es ift Zeit. dem Volle zu 
jagen, daß es fih in Maſſe auf die Feinde ftürgen ſoll.“ 

Dean erwartet jest Natbichläge über Mittel und Wege, um 
das ganze waffenfähige Frankreich binnen Fürzefter Frift wohlgeübt 
und wohlgerüftet dem Feinde an den Grenzen entgegenzuwerfen, 
Statt deifen ift bloß von Commiffären des Vollziehungsausſchuſſes 
die Rede, denen die Nationalverfammlung ihrerſeits Commiſſäre 
beigeben foll, um in ben Departements exercer l’influence de 
l’opinion und den Municipalitäten zu erklären, daß jede von ihnen: 
das Recht Haben foll (sera autorisee), den Kern ihrer gut bes 
waffneten Mannfchaften auszubeben. 

Dann aber fommt die Hauptjache, die enthüllt, daß nicht der 
äußere, ſondern bey innere Feind ber wirkliche Gegenftand Des 
Antrags ift: 

‚Man bat bis zu biefem Augenblid die Thore der Haupt⸗ 
ſtadt geichloffen und hat Recht daran gethan; es war wichtig, 
fich der Verräther zu bemächtigen, aberwennesderen 
30,000 feftzunehbmen gäbe, fo müßten fie morgen feft- 
genommen werden, damit Paris wieder mit ganz Frankreich 
in offene Verbindung treten könne. 

Der Gemeinderatherhält das Recht, alle Verdäch— 
tigen aufzugreifen, aber von morgen an ſoll das franzöſiſche Volt 
in der Lage fein, euch zu ſchützen und mit den Bewohnern won 
Baris zu verlehren.*) 


*) [Diefe Worte fehlen in bem Xert ber histoire parlamentaire, fie 
fieben bei Mortim.-Ternaux III. 134.] 
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Wir verlangen von Euch die Vollmacht, Hausfuchungen 
vornehmen zu laſſen (visites domiciliaires). Es muß in 
Paris 80,000 brauchbare Flinten geben. Wohlen! Die, die Waffen 
haben, follen an’ die Grenzen eilen. Wie haben vie Völker, bie 
fih die Freiheit erobert Hatten, fie behauptet? Sie find dem 
Feinde entgegengeeilt und haben ihm nicht heranlommen lafien 
Was würde Frankreich jagen, wenn Paris in jtumpfer Verblüfft⸗ 
heit Die Ankunft der Feinde erwarten wollte? Das franzöfiice 
Volk hat frei fein wollen, e8 wird frei jein. Bald werben zahl 
reiche Streitkräfte. bier verfammelt fein. Man wird den Gemeinde 
räthen Alles zur Verfügung ftellen, was erforderlich ift, indem 
man fich verpflichtet, die Eigenthümer zu entichäbigen. Alles 
gehört dem Vaterland, wenn das Baterland in Ges 
fahr iſt.“ 

Das Suchen nad) den 80,000 Flinten war ein frecher Vor 
wand; in Wirklichkeit fanven ſich kaum 2000 vor, und darüber 
war mar gewiß mohl unterrichtet. Das, worauf es ankam, war 
die Aufhebung des Hausrechts, die Aufhebung jeder Sicherheit ber 
Berjonen und des Eigenthbums, die Organijation des Kriegs 
gegen die Verdächtigen. 

Die Nationalverfammlung Tieß fich vollitändig überrumpeln: 
wie wenn es fich wirklich darum handle, durch eine außerordent⸗ 
fihe Maßregel das bedrohte Vaterland zu retten, faßte fie ohne 
Debatte einen Beſchluß, der Die ganze befitende Claſſe außer 
Gefe und das Mord- und Raubgeſindel der Danton, Marat, 
Robespierre zum Herren Frankreichs erklärte, 

Es wurde verfügt: „In allen Gemeinen Frankreichs werben 
von den Gemeindebeamten und ihren Delegirten Hausfuchungen 
vorgenommen, um feitzuftellen, wie viel Schießbedarf und Waffen, 
wie viel Pferde, Pflüge und Wagen (I) fich bei ven Bürgern finden. 
Die Verdächtigen jollen entwaffnet, die Vertheidiger des Vater⸗ 
landes und der Gleichheit mit ihren Waffen ausgerüftet werben.” 

Die Ausbeute an Waffen war, wie fchon gejagt, lächerlich 
gering,‘ deſto größer war bie an „Verdächtigen, deſto furcht⸗ 
barer der Schreden, den die Hausjuchungen nach allen Seiten 
warfen. 

Am 29. Auguft begann die Durchführung diefer erften vor- 
bereitender Maßregel des Schredensregiments. 
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Seit Nachmittags vier Uhr ift Die Stadt, find die Straßen 
geiperrt, die Läden gejchloffen, die Hausthüren zu. Kein Wagen, 
fein Spaziergänger darf fich bliden laſſen; Alles figt mit Weib 
und Kind zu Hauſe und wer nicht zur Barbe gehört, wagt Taum 
zu athmen. Abends 10 Uhr beginnt der Rundgang der Commiffäre 
durch die Häuſer; 30 Commifläre in jeder einzelnen ver 48 Sel- 
tionen der riefigen Stadt machen ſich mit erſchreckender Gleich- 
zeitigfeit auf den Weg, begleitet von ihren „Delegirten”, ven 
Bilenmännern der Vorſtädte, die die Flinten und bie Verdäch—⸗ 
tigen mitzunehmen haben. Die Verbaftungen find maſſenhaft. 
Die geringite Ziffer, die angegeben wird, ift 3000, die höchſte 
8000. 


Dis zum 31. Auguft Abende dauerte die Hausfuchung mit 
al ihren Schreden; wer nicht in dem Wirrwarr entwifchte, ward 
ſofort eingeferfert und durfte jich als verloren betrachten. 

Die turbulente Injurgentenverjammlung auf dem Stabt- 
baus Hatte von den Royaliften außerhalb ver Nationalverſamm⸗ 
lung Nichts mehr zu befürchten, aber die leßtere arbeitete eben 
eifriger als je an ihrem Sturz, freilich mit fehr beſchämendem 
Erfolg. 

Auf einen erjten Verfuch, fie zu bejeitigen, Hatte fie durch 
einen troßigen Beichluß geantwortet, der fie „im Namen des Vaters 
landes“ für unabjegbar und unverletzlich erklärte; ein auf Guadets 
Antrag gefaßter Beſchluß der Nationalverfammlung, die Behörde 
aufzulöſen und binnen 24 Stunden durch wirkliche Vertreter der 
Sektionen zu erjeken, bat gleichfall feine andere Folge als eine 
noch-empfinblichere Niederlage der Verſammlung. Es kommt eine 
Deputation, zu der man ben eigentlich fchon bei Seite geworfenen 
Petion gepreßt hatte, und überreichte eine von Robespierre verfaßte 
unverfehämte Adreſſe, worin e8 u. A. heißt: „wir haben meuterifche 
Priefter verhaftet, fie gemäß euren Beichlüffen einfteden laſſen und 
binnen wenig Tagen wird der Boden der Freibeit von 
ihrer Gegenwart gereinigt fein"; und ehe noch ber Aus- 
ſchuß mit feinem Bericht fertig ift, wird von Thuriot, Hinter 
dem Danton ftand, ein Entwurf eingebracht und angenommen 
(2. Eept.), der die Sippichaft in ihrer ganzen ufurpirten Macht 
vollkommenheit beitätigt. 

Damit war dem Mafjenmorb die Xeitung gefichert, Der 
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2. September, ein Sonntag, war dazu auserjehen, noch ehe bie 
Anftifter wiſſen konnten, wie jehr die kriegeriſchen Ereignifie an 
den Grenzen ihnen zu Hilfe fommen würden. 

Die Nachricht: Verdun ift angegriffen! gab Grund 
: und Vorwand zu den außerorbentlichiten Maßregeln. 

Verdun, fo ftellte Manuel die Sache auf dem Stabthaufe 
bar, ift die einzige Feftung, die die Preußen auf dem Marſche nad 
Paris aufhalten könnte; die Beſatzung wird fie troß aller Tapfer- 
fett nicht behaupten fönnen, fie iſt deßhalb jo gut wie verloren 
und Paris liegt offen vor den Preußen da! 

Grund genug für den Sicherheitsausichuß, Alles, was Waffen 
tragen Tann, auf das Marsfelo zu berufen, die ganze Stadt durch 
Sturmgeläute, Trommelvirbel und den Donner der Lärmlanonen 
in jenen Fieberzuftand der Angft und Aufregung zu verjegen, ver 
feinen wirklichen Plänen fo günſtig iſt. 

Die Nationalverfammlung nahm die Meldungen vom Stadt 
hauſe mit Jubel auf; aller Hader war vergeflen und ber große 
Redner der Gironde, die dem bort fitenden Ausichuß eben noch 
ans Leben gewollt, Vergniaud, bezeugte ihm, er babe ven Staat 
gerettet, 

„Heute, fagte er, „muß fich Paris in feiner ganzen Größe 
zeigen; ich erfenne feinen Muth wieder in ven Entichlüffen, bie 
es getroffen bat, und jet kann man fagen, Das Baterland ift 
gerettet.” 

Unter dem dröhnenden Beifall der Galerien forbert er, daß 
die Nationalverfammlung fich in einen großen Kriegsausfchuß ver- 
wanble und mit dem Stabthaufe zufammen felbjt das Beiſpiel 
gebe, wie man „dem Feinde feine Grube grabe“. 

Auh Danton warf fich auf die Tribüne und rief: „Alles 


- Aft in Bewegung, Alles bebt, Alles brennt zu kämpfen. — Ein 


Theil des Voll wird an bie Grenzen eilen, ein anderer wird 
Schanzen graben, ein dritter wird das Innere unſerer Stäbte 
vertheidigen. — Paris wird diefe großen Anftrengungen unter 
ftügen. Die Commiffäre der Stadtgemeinde werben bie feierliche 
Ladung an die Bürger verlündigen, fich zu waffnen und auszu- 
rüden zur BVertheibigung des Vaterlandes. — Die Sturmglode, 
die man läuten wird, ift nicht ein Lärmzeichen, ſondern ver Aus 
fall felber auf die Feinde des Vaterlandes. — Um fie zu befiegen, 
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meine Herren, feien wir verwegen, noch einmal verwegen und 
immer verwegen und Frankreich ift gerettet.” *) 

Mitten unter folchen Accenten eines wilden, fanatiſchen Pa⸗ 
triottsmus durfte Danton boffen, ver Nationalverfammlung Voll 
machten zu entreißen, die ihn und die Patrioten auf dem Stadt 
hauſe mit einer förmlichen Diktatur befleiveten: er verlangte bie 
Todesſtrafe für Alle, die fich weigern würden, entweber felber zum 
Kampfe auszuziehen oder den gutgefinnten Vaterlandsvertheidigern 
ihre Waffen auszuliefern, er verlangte die Todesſtrafe für Jeden, 
der ven Befehlen und Maßregeln des Volziehungsausichufies den 
geringften Ungehorfam oder Widerſtand entgegenfegen follte, und 
er erhielt Alles; e8 war die Ermächtigung zu ben Mordthaten 
vom 2./3. September. 

Und was wollte er damit? 

Den Marat, Robespierre u. |. w. mochte es gelten, mit dem⸗ 
jelben Schlage ihre perlönlichen Feinde zu treffen und bie Con» 
ventswahlen durch Terrorismus zu beberrichen, ‘Danton handelte 
weniger aus perjönlicher Rachſucht und weniger aus planmäßig 
berechnendem Ehrgeiz; ihm galt e8 nicht einzelne Namen — noch 
am Morgen des 2. Sept. half er einige feiner Gegner retten — 
bei ihm war’8 mehr der wilde Frevel eines Fanatismus, ver für 
fich jelber feine Rückkehr ſah und durch eine Schandthat im großen 
Stil auch der Nation die Rückkehr unmöglich machen wollte Se 
mehr Mitſchuldige, defto weniger Ueberläufer, je größer der Schreden, 
deſto ficherer die Unterwerfung unter die Hauptſtadt; ein breiter 
Dlutftreif jollte das neue Frankreich vom alten, ‚ die Revolution 
von ihren Gegnern trennen, bie noch immer an einen Umſchwung 
glaubten. **) 

Ant ehrlichiten Hat er feinen Standpunkt in einer Rede ent- 
wickelt, die er am 30. Auguft in einem Minifterrathe hielt: „Im 


*) Le tocsin qu’on va sonner n’est point un signal d’alarme, c’est 
la charge sur les ennemis de la patrie — pourles vaincre, Messieurs, il 
nous faut de T’audace, encore de l’audace, toujours de l’audace et la 
France est sauv6e. 

**) Der Herausgeber_ber Souvenirs de Pont&coulant J 116: On vou- 
lait enchainer le peuple par une &pouvantable solidaritö et en l’entrai- 
nant dans un crime inoui le rendre plus docile à tous ceux qu’on allait 
exiger de lui. „Ex crimine maxima peccandi necessitas“ a dit Tacite. 
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wenig zu finden, als von dem reaktionären Fanatismus Franz IL 
Höflinge, wie Bilchöfswerder, ver feine Erfahrungen im Kartoffel 
Trieg gefammelt, mochten wohl im Uebermuthe meinen, „Taufen wir 
nicht jo viel Pferde, die Komödie wird nicht lange dauern, vor 
Herbjt find wir wieder zu Haufe”, im Lager ſah man die Sade 
ganz anders an und die Staatsmänner ver Schule Friedrichs d. Er. 
wollten vollends von feinem. Kriege willen, ber im Weiten im 
beften alle feinen Vortheil, im Often aber wahrjcheinlich große 
Nachtheile brachte. | 

Insbefondere ber Feldherr, welcher das verbündete Heer füh- 
ren follte und deſſen militäriichem Auf ſelbſt die Sranzofen die 
abentenerliche Huldigung bereiteten, ibm ven Oberbefehl über ihre 
Truppen anzutragen, der Herzog Carl Wilhelm Ferdinand 
von Braunſchweig, betrachtete den Krieg gegen die Revolution 
durchaus nicht als den wilitäriichen Spaziergang, den die Emi- 
granten unermüdlich im Munde führten. Er verſah fich zu der 
Schwungkraft der revolutionären Bewegung unberechenbarer Fol⸗ 
gen, das lähmte fchon fein ganzes Selbitvertrauen von vorn 
herein, und er war an fib ein Mann von unendlich viel Be 
denken und Rückſichten und ſehr wenig Thatkraft und Geiftes- 
gegenwart. 

Hiezu kam die faljche Stellung des Königs zum Heere. Ceit 
1640 batten die preußifchen Monarchen ihre Heere in Perjon und 
zwar mit höchfter Auszeichnung geführt; das hatte dem Staat fein 
Gepräge, der Kriegführung Preußens einen eignen Schwung ver- 
liehen. Sekt ftand der König mir dem Namen nach an der Epige, 
denn er traute ſich mit guten Grunde eine jelbitftändige Führung 
nicht zu. Der Herzog von Braunjchweig jtand als Mentor ihm 
zur Seite und war faſt nie mit dem König einer Meinung. War 
dieſer allzu kühn, fo war jener allzır bevenklich und zaghaft. Die 
Borbedingung für eine Anarchie im Hauptquartier, wo immer nur 
halbe Maßregeln zu Stande kamen und Keiner die volle Verant⸗ 
wortung, aber auch die ganze Leitung hatte, war damit gegeben. 

Dabei hatten die beiden Verbündeten, Oeſterreich und Preußen, 
eine ungelöfte Trage von der ernitbafteften Bedeutung im Rüden, 
eine neue Theilung Polens bereitete fih vor und von Ruß» 
land allein hing ab zu beftimmen, warn die Verwiclung in ihre 
Erifis treten ſollte. Während im Weiten höchſtens ein fremder 
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Thron wieder aufgerichtet wurde, konnten im Dften Schläge fallen, 
bie die eignen Throne aufs Nächite berührten. Bet dem Einver- 
ftänoniß, welches die beiben deutſchen Mächte gegen Frankreich ge- 
ihloffen, fohielte Die eine nach Großpolen, die andere nach Baier, 
feine konnte deßhalb mit ganzer Seele bei dem Kriege fein und 
das erſte Mißlingen ver Heere im Weften, der Diplomaten im 
Dften warf die Zwietracht unter fie. 

Am 14. Iuli 1792 war der neue Kaiſer Franz IL in Frank 
furt gekrönt worven; bier und auf dem nachfolgenden Fürftentag 
zu Mainz fanden die legten Verabredungen für den Krieg ftatt 
und bier erſchien auch ein Abgefandter Ludwigs XVI., der Genfer 
Mallet du Ban, um die beutfchen Mächte im Namen feines 
Monarchen vor den Thorheiten zu warnen, zu denen fie die Emi- 
granten verleiten könnten, und die Niemand anders als die könig⸗ 
lihe Familie zu büßen baben würde. 

Er bat um ein Manifeft, welches ftrenge zwijchen ver Nation 
und den Zerroriften unterjchieb und die erftere nicht mit einer 
Wieverberftellung des alten Zuſtandes bebrobte, die fie nothwendig 
den Salobinern in die Arme treiben mußte; vor Allem follte dem 
König und den Batrioten zu Liebe von jever Theilnahme für bie 
Smigranten abgefehen werden. In ſolchem Balle blieb nur eine 
Cinmifchung übrig, welche dem Terrorismus galt, dieſem aber ben 
vollen Ernſt zeigte. 

Sein Rath war umjonft. 

Das Manifeft vom 25. Iuli, welches ein Marquis Limon im 
Geifte der verftockteften Emigranten verfaßt und der Herzog von 
Braunfchweig in einer unglüdlichen Stunde unterzeichnet hatte, 
bewies, daß man bier diefe verftändigen Vorjchläge nicht zu wür⸗ 
bigen vermochte. 

Da war fo ziemlich der ganzen franzöfifchen Nation mit 
Ausrottung, allen Fleden, Dörfern und Städten, Paris voran, 
mit Vertilgung vom Erdboden gebroht, wenn ber dem Könige und 
feiner Familie jchuldigen Ehrfurcht auch nur das Mindeſte vergeben 
werde; Drohungen, die jich um jo abenteuerlicher ausnahmen, als 
die befte Zeit zu einer Invafion, die im Mai nad) den jchmäh- 
lichen Borfällen vom April hätte ftattfinden müſſen, bereits ver- 
ſäumt war und alle dem Kriege Abgeneigten, der Herzog voran 
jet fchon überjehen konnten, daß die Styeitmittel, auf die mar 
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zechnen fonnte, weit binter dem verabredeten Anſchlage zurückblieben. 
Mehr als 100,000 Mann hatte Defterreich verjprochen, was es 
in Wahrheit am Oberrhein und in den Niederlanden bereit hatte, 
belief fich Höchftens auf einige- 70,000 Mann, und fo hatte man 
zur Eroberung Frankreichs ftatt mindeftens 110,000, jett im beiten 
Falle über 80,000 Mann zur Hand; das war viel zu wenig für 
eine Zeit, wo man feine Feſtung bei Seite liegen Tieß, z0g man 
ab, was man brauchte, um bie Grenze von Brüffel bis Straß. 
burg zu deden und die Feftungen zu beobachten, jo blieb bloß eine 
Feldarmee von 50,000 Mann übrig. 

Der Einmarſch nach Frankreich, der in den letzten Julitagen 
von Coblenz aus angetreten wurde, warb vom Yeinde nicht bebel- 
ligt, fand aber trotzdem mit aufßerorbentlicher Langſamkeit ftatt; 
ein erfter achttägiger Aufenthalt bei Trier und Conz (5.—12. Auguft) 
hatte feinen Grund in der Schwerfälligfeit des Bagage- und Ber 
pflegungswejens: das Mehl, aus dem nachher in der Champagne 
das Brod für die preußifche Armee gebaden wärbe, mußte in 
Magveburg gemahlen fein, anders erlaubte e8 die Kleinftanterei 
jener Zage nicht und ein geordnetes Requiſitionsſyſtem Tannte 
man noch nicht. Ein zweiter viertägiger Aufenthalt bei Mont 
fort (14.—18. Auguft) war veranlaßt durch die jchweren Be 
denken, welche die Nachrichten von den Vorgängen des 10. Auguft, 
der Gefangennahme des Königs, ven man befreien wollte, her 
vorriefen. 

In düfterer, wenig gehobener Stimmung fam man am 19. 
über bie Grenze; bier wirkte e8 erfriſchend, daß ein feinvlicher 
Haufe, der mit der preußiſchen Vorhut zufammenftieß, gleich beim 
eriten Schuß davonlief und fo freien Pag nach Longwy ge 
währte. Unter ver Bevölkerung fanden fi) Manche, die jubelten, 
daß fie das Joch der Jakobiner los waren, aber Keiner, der den 
Preußen oder gar den franzöfiichen - Prinzen in ihrem Gefolge 
darım gedankt hätte, 

Die Teftung Longwy wurde ant 23. Auguft, Ver dun am 
2. September in Befik genommen. Beide Plätze waren ſchlecht 
in Stand, die Bevölkerung des Yeßteren royaliſtiſch gefinnt, fein 
Verftändiger fchloß aus dieſen Teichten Erfolgen, daß die Schil- 
derungen ber Emigranten von dem jubelnden Empfang der Be 
freier richtig gewefen fein. Vielmehr machte e8 großen Eindrud, 
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daß der Commandant von Berbun, Beaurepatre, den die Bürger⸗ 
Haft zur Capitulation genöthigt, fi erſchoſſen hatte, und daß bie 
abziehende Beſatzung den Preußen zurief: & revoir aux champs 
de Chalons. 

Der Herzog machte durchaus fein Hehl aus jeinem Grimm 
über die Emigranten, von denen man ſich hatte beihwaten Iafjen 
und kam jet ganz ernitlich auf ven Gedanken zurüd, an ver Maas 
den erſten Feldzug zu beichließen und durch Einnahme ver Mans- 
feftungen einem zweiten, beijer angelegten Feldzug eine kräftige 
Bafis zu geben. 

Ob das militäriich richtig war, varüber find die Fachmänner 
von jeher uneins gewejen; politiich war es ganz gewiß falich, denn 
es galt ja einen raſchen, tödtlihen Schlag gegen eine Partei, der 
man ihr Opfer entreigen wollte, ebe es zu jpät war. 

Für König Frievrih Wilhelm II. war eine methodiſche Krieg- 
führung dieſer Art rein unmöglid, er beitand auf dem weiteren 
Vormarſch und der Herzog gab, wie gewöhnlich, nach, db. h. er 
ſchwieg und nahm fich vor, durch die Art ver Ausführung dafür 
zu forgen, daß er doch Recht behalten jolite. 

Im preußiichen Lager wußte man Nichts von der fürchterlichen 
Zerrüttung, die im franzöſiſchen heimilch war. 

Hier litt man noch an allen Nachwehen des 10. Auguft, als 
die Preußen bereits auf franzöftichem Boden ftanden: Anarchie in 
ben Kreifen der Führer, wie Das nach den Vorgängen vor und 
jeit der Flucht Lafayette's nicht anders jein Tonnte, Desorganija- 
tion in den Reihen der Mannjchaften, denen Taujende auf räthiel- 
bafte Weile verloren gingen, und die fi) nur durch völlig unge- 
ichulte Freiwillige*) nothbürftig ergänzen konnten; dabei ganz 
elende Ausrüftung und Verpflegung, Mangel und Unoronung auf 
allen Seiten. . 

Ein einheitlicher Oberbefehl bejtand erft jeit dem 18. Auguft, 
als Dumouriez, der fih mit den Jakobinern geſchickt zu verſtän⸗ 
digen wußte, zum Commandanten ver Nordarmee ernannt worden 


*) Unter den Freiwilligen von 1792 und ihren gewählten Offizieren ſind 
viele der fpäteren Helden der Napoleonifchen Zeit: Gouvion St. Eyr, Jour— 
dan, Lannes, Lecourbe, Diafiena, Moreau, Mortier, Oudinot, Souham. Mor- 
timer-Ternaux t. I. IIL 

Häuffer, franzöfiiche Revolution. 2. Aufl. 23 
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war; aber was er mit Kellermann (anftatt des alten Luckner) 
zur Hand hatte, überjtieg doch nicht die Zahl von 60,000 Mann 
von ſehr ungleicher Felbtüchtigfeit, 

Der neue Befehlshaber war ein muthiger Offizier voll Tu 
lent und Unternehmungsgeift, aber als Feldherr ein windiger Pro- 
jeftenmacher: im Augenblid, da die Maaslinie theils jchon verloren 
war, theils verloren zu geben drohte, trug er fich noch mit feinen 
alten belgiſchen Eroberungsplänen und erit ver Kriegsminifter 
Servan mußte ihn darauf aufmerkſam macden, daß im Argon- 
nerwalde die Entjcheivung des Feldzugs liege. Das Hinberte 
ihn freilich nicht, das Verdienſt der Entdeckung dieſer „Thermo 
pylen Frankreichs“, wie er fich ausdrückte, fich jpäter jelber zuzu- 
fchyeiben. *) 

Der Herzog von Braunichweig Hatte ſechs Meilen näher zum 
Argonnerwalde als Dumouriez; bemächtigte er fich rechtzeitig ber 
Päſſe diefes Höhenzugs zwiichen Verdun und St. Menehould, jo 
war die Lage der Tranzojen nach dem Urtheil aller Fachmänner 
hoffnungslos. Aber er fürchtete in feiner ftreng methodiſchen Weiſe 
eine Blöße und ließ fich die Tranzofen zuvorkommen. 

Am 4. September batte Dumouriez von Sevan aus ben 
Argonnerpaß von Grandpré, am Tage darauf Dillon von 
St. Menehould aus den Paß von Islettes erreicht. 

Dumouriez triumphirte, im Geifte ſah er fich fchon an ben 
Ferſen der. fliehenden Preußen und überjah dabei gänzlich, daß 
jet erft die Entſcheidung bevorſtehe. 

Der Herzog ließ feine Stellung bei Grandpréẽ nordweſtwaͤrts 
umgehen; am 12. Sept. reichten fich die Preußen unter Kalkreuth 
mit dem öfterreichiichen Corps Clerfaits bei Briquenay, nörblid 
von Granbpre, die Hand. Ein glücklicher Vorftoß des Letztern auf 
den Waldpaß von Croix aux bois am 13. öffnete den Weg in 
den Rüden bes Lagers von Grandpre und machte diefes unhaltbar. 

In der Naht vom 14./15. wurde e8 geräumt. 

Der Abzug Dumouriez's aus diefem Lager wäre unfehlbar 
zu eimer Kataftrophe geworben, wenn ftatt der paar preußiichen 
Hufarenfhwadronen, die hinreichten, um Tauſende zu verfprengen, 
nur wenigftens die ganze Infanterie der preußiichen Vorhut zu 


*) Memoires I. 391 ff. 
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einer Träftigen Berjolgung verwandt worben wäre. Dumouriez 
wor für einen ſolchen Fall auf das Schlimmfte gefakt. Aber der 
Herzog Tieß es wieder nicht zum Schlagen kommen, er hatte nit 
ver Brobbäderei für feine Leute zu viel zu thun und Dumouriez 
entkam unbeläftigt nach St. Menehould, wo er ein neues Lager 
bezog und, gedeckt durch die Aufftellung Dillons bei dem Paß Is⸗ 
Ittte8, die Streitfräfte Beurnonville's und Kellermanns beranzog. 

Bereits am 19. Sept. hatte er 60,000 Dann in nicht um- 
günftiger Aufftellung beifammen, während die Preußen ihn gegen- 
über nur 39—40,000 Mann ftark waren. 

Der Herzog hatte ein weitläufiges methodiſches Manöver er- 
dacht, um die Franzoſen aus dieſer Stellung nicht herauszu⸗ 
Ihlagen, ſondern ohne Schwertitreich herauszudrängen, aber 
der König, dem die faliche Nachricht zugelommen war, die Fran⸗ 
zojen wollten nad Chalons abziehen, verlangte einen fofortigen 
Angriff, damit fie ihm nicht wieder entwifchten,; bie Minverzahl 
der preußiichen Truppen brauchte feine Bedenken zu erregen, denn 
man batte für ſich das ganze Mebergewicht alter geichulter Trup- 
pen, in denen eine große Weberlieferung lebte, gegen zuſammen⸗ 
geraffte Haufen, die noch feinem Feinde geſtanden Hattert. 

So ging es denn auch am Morgen des 20. Sept. zum An- 
griff auf die Höhen von Balmy, wo fih Kellermann in ziemlicher 
Entfernung von Dumouriez aufgeftellt hatte. 

Die Truppen waren voll Jubels, daß es endlich zum Schla- 
gen gebe; ein feinvliches Geſchützfeuer, das die Angreifer begrüßte, 
wurbe fo nachdrücklich erwidert, daß gleich eine franzöfiiche Kolonne, 
die unter Chazot vorgehen follte, zeriprengt wurde. Im Lauf der 
Kanonade flogen ein paar PBulverwagen Kellermannd in die Luft 
und dieſe Explofion richtete eine unbejchreibliche Verwirrung an; 
eine grenzenloje Panik Hatte die jungen Truppen ergriffen, erfolgte 
jest ein Bajonetangriff, fo war die Nieverlage der Franzoſen 
unabwendbar, darüber find ihre eigenen ®enerale einig. 

Um 11 Uhr waren die preußiichen Sturmkolonnen formirt, 
ungevuldig erivarteten die Tampfluftigen Mannjchaften ven Befehl 
zum Angriff, aber er kam nicht. Im letzten Augenblid hatte es 
der Herzog über den König davon getragen, es blieb bei einer 
großen Kanonade, die mehr Blut Toftete, als ein richtiger Sturm- 
angriff erforvert Haben würde und die jungen Offiziere, die wor 

23* 
/ 





356 Fiunfter Abſchnitt. 8, 17. 


Zorn ihre Degen zerbrechen wollten, mußten fich mit dem leidigen 
Troſte genügen laffen, ven ihnen Goethe zuſprach: fie hätten einen 
weltgefchichtlichen Tag geſehen. 

Am Abend ftanden beide Theile, wo fie am Morgen geſiun- 
den; die Preußen betrachteten das als einen Schimpf, die Fran⸗ 
zoſen als einen großen Sieg, denn es war das erſte Mal, daß 
ihre jungen Mannſchaften nicht davongelaufen waren. Die kläg⸗ 
liche Angft vom Morgen war vergejlen und batte einer über 
müthigen Stegeszuverficht Pla gemacht. 

Eine Gelegenheit, wie die, die man eben verjäumt, kam für 
bie Preußen nicht wieder, es fehlte nicht an Mitteln, noch 
einen kecken Streich zu wagen, der Viel wieder gut machen konnte, 
aber e8 mußte fofort geichehen, ſonſt war der ganze Feldzug ver 
Ioren. 

Dumouriez fürchtete Etwas der Art und wußte fich zu helfen, 
indem er — unterbandelte Er hoffte, fich in wenig Tagen 
auf 80,000 Dann zu verjtärken und wollte ſich durch Unterhand⸗ 
lungen die dazu nöthige Waffenruhe erfaufen. 

Im preußiichen Lager, in ver nächften Umgebung des Königs 
jelbft, war jchon vor Beginn der Feindieligfeiten feine Anficht ſo 
vielfach vertreten geweſen als vie, einem Kriege an ber Geite 
Defterreich8 ſei jeder Friede vorzuziehen; jetzt, nachdem alle 
Illuſionen geſchwunden waren, tauchten fie in verftärftem Maße 
hervor. 

Dumouriez war davon unterrichtet und knüpfte bier feine 
Intrigue an. Ganze Gruppen franzöfifher Soldaten aus 
Lothringen und Elſaß mußten den preußiichen Vorpoſten verjicern, 
Frankreich liebe Preußen und bafje Defterreich, während deſſen 
bearbeitete Dumouriez einen ver DBertrauten des Königs, den 
Dberft Manftein, mit Schmeicheleien und Borfpiegelungen aller 
Art und rüdte envlic mit dem unverblümten Antrag einer 
franzöfiich-preußiichen Allianz heraus (27. Sept.). 

Mittlerweile aber hatte ver Parifer Convent die Republik 
ausgerufen; der König ſah mit dem Fall des Königthums, das et 
hatte retten wollen, jede Möglichkeit einer frievlichen Vermittlung 
vereitelt und empörte fich überbies bei dem bloßen Gedanken eine 
Bundesbruchs, wie er ihm gegen Defterreich angefonnen wurde. 

Die Unterhandlungen wurben jchroff abgebrochen und Der 
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Herzog mußte in einem neuen Manifeft am 28. September in 
ähnlichen Tone mit den Salobinern veven wie am 24. Yuli. 

Darüber aber waren 8 Tage in Unthätigfeit verftrichen;- 
Dumouriez Hatte feine Stellungen verſtärkt, fein Heer anfehnlich 
vermehrt, während die Verbünbeten*) unter Hunger und fchlechter 
Witterung, Noth und Entbehrung aller Art gelitten und durch 
eine bösartige Ruhr die empfinplichften Verluſte erfahren Hatten. 

Der Feldzug war verloren: am 29. Sept. trat man mit er» 
mübeter, entmuthigter Mannichaft_ven Rüdzug an über grundlofe 
Wege und fehwierige Päſſe, die oft ftundenlang durch Gepäd und 
Fuhrwerk veriperrt waren. 

Der Rückmarſch war äußerft gefahrvoll, wenn die Feinde ihn 
mit Nachdruck bebelligten und im Großen wiederholten, was ſchon 
in ven legten Tagen einzelne Streifpartien mit Erfolg verjucht 
hatten; ftatt deſſen legten fich dieſe jegt wieder aufs Unterban- 
deln und im preußiichen Lager griff man das mit richtigem In⸗ 
ftinfte auf. 

Während des ganzen Rückzugs wurde mit ben Convents- 
Commiffären über einen franzöfiich-preußiichen Sonverfrieven ver- 
handelt, und der preußifche Bote Kalkreuth hatte die Genug. 
thuung, daß, wenn auch ſonſt Nichts dabei berausfam, das 
verbündete Heer wenigſtens in voller Ruhe wie beim Manöver 
jeinen Rückmarſch bewerkftelligte. 

Sp war man glüdlih durch die Päſſe hindurch bis an die 
Mans gelangt, aber den ganzen Erfolg jollte die Kriegslift doch 
nicht haben. ‘Der Herzog von Braunfchweig ſah ſich glüdlih an 
der Maaslinie, die er balten wollte, um von da aus mit Hilfe 
Oeſterreichs im nächjten Sabre den Kampf zu erneuern, da rief 
dieſes Anfang Oftober das Corps des Fürften Hohenlohe von ber 
vereinigten Armee ab. 

Bei ven Nachrichten von ven Unterhandlungen mit den Fran⸗ 
zofen war am Wiener Hofe das alte Miptrauen gegen Preußen 
wieder erwacht, mit dem Abmarſch Hohenlohe’8 fehlten die Kräfte, 
auch nur das zu behaupten, was der Herzog im jchlimmiten Fall 
als Balls für einen neuen Feldzug für gefichert Hielt und nun 


*) Le roi de Prusse s’est fourré dans le gu&pier et meurt de faim, 
ſchreibt Dumouriez 25. Sept. an Biron, 


358 Fünfter Abſchnitt. $. 17. 


famen die beunruhigenden Nachrichten hinzu von einer Invafion 
Eujtine’8 in die geiftlichen Staaten, deren troftlofe Lage man ja 
genügend kannte. 

Sp mußte man ganz aus Frankreich zurüd und das fchon 
geloderte Bündniß der beiden Mächte war nur noch durch bie ge 
meinjante Ehrenpflicht zufammengehalten, das deutſche Reich gegen 
die Einfälle der Sansenlottes zu ſchützen. 


8. 18, 19. 


Der Nationaleonvent. — Die Wahlen. — Die Ab- 

Ihaffung des Königthums (21. Sept), — Die erften 

Kämpfe zwifchen Gironde und Bergpartei. — Der Pro- 

ceß des Königs. — Die Rechtsfrage. — Die Umkehr 

ver Gironde, — Das Verhör. — Niederlage der Gironde, 
— Die Hinrichtung, 





In der geſetzgebenden Nationalverſammlung batte fich unter 
dem Eindrud der Septembergreuel ein bemerfenswerther Umſchwung 
fundgegeben. 

Die Gironde fängt an einzulenken; offener und offener fagt 
fie ſich los von den blutbefledten Demagogen bes Stabthaufes und 
zieht die Mehrheit der Verſammlung zu Beichlüffen fort, die frei- 
lich keinen weiteren Erfolg haben, aber für ven Zuftand ver ein- 
getretenen Stimmung jehr bezeichnend find. Von ven fchauerlichen 
Septembertagen wird nicht gefprochen, vefto mehr von den gehei- 
ligten Rechten, die dort mit Füßen getreten worden find und bie 
gegen eine Wiederkehr ähnlicher Frevel gejchütt werben follen. 

Der Minifter Roland beichtet den fürchterlihen Mißbrauch, 
ben er Danton bei Ernennung der. Departements-Commifjäre mit 
feinem Namen treiben ließ; Vergniaud, Kerfaint, Mezuyer er- 
heben fich gegen ven Terrorismus des Stabthaufes und feiner 
Banditen, die Tranfreih mit Raub und Mor erfüllen und bie 
heilige Sache der Freiheit vor Europa ſchänden. 

„Es ift Zeit”, ruft Vergniaud aus, „viele ſchmachvollen Zeffeln 
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zu brechen und diefe neue Tyrannei zu zermalmen! — Möge 
die Nationalverfammlung untergeben,. das Andenken ihres Namens 
erlöihen, wenn fie einen Frevel ſchont, der den franzöfiichen Na- 
men befleckt!“ 

Hingeriffen wiederholt die ganze Verjammlung das Gelübbe 
des großen Redners und faßt einjtimmig fofort eine Reihe von 
Beichlüffen gegen die Willfür der Commiſſäre und des Pariſer 
Stadthauſes. | 

Am 20. Sept. erfolgt dann ein Dekret zur Wiederher- 
ftellung der Ordnung und der perfönliden Sider- 
heit der Bürger in der Stadt Paris, 

Das Dekret jchafft mit einem einzigen Artifel den Inſur⸗ 
reftionsausfchuß auf dem Stadthaus ab, indem es für die Mu- 
nicipalität und ben Generalrath der Stabt binnen brei Tagen 
eine Neuwahl anordnet und gibt in zwei anderen Artikeln zum 
erften Mal in der franzöfiichen Geſchichte klare und ſcharfe Be⸗ 
ftimmungen zum Schuge des Hausrechts und der perjön- 
lihen Freibeit. 

Das Hausrecht des Bürgers joll hienach zur Nachtzeit un- 
verletlich fein und nicht einmal im Namen des Geſetzes geftört 
werben bürfen; es darf mithin zwiichen Sonnenuntergang und 
Sonnenaufgang in feinem Haufe eine Durchſuchung vorgenommen 
werden, ausgenommen, e8 werde ein Verbrecher auf friicher That 
ertappt und verfolgt. In jedem anderen Tall ift jeder Bürger, 
deſſen Hausrecht verlegt werden follte, berechtigt, einer folchen 
Gewaltthat fih mit allen Mitteln zu wiverfegen, die in feiner 
Macht find und die Urheber eines Eingriffs diejer Art werben 
vom öffentlichen Ankläger verfolgt werden als Verbrecher gegen 
die perfönliche Freiheit. 

Die Verfammlung wußte alſo jetzt, was fie getban, als fie 
fih von Danton die entjegliche Vollmacht zu den Dausfuchungen 
nah — Flinten entreißen ließ; ein verfpäteter papierner Beſchluß, 
der Das wieder gut machen follte, war ihr Schwanengefang; am 
Tag darauf trat der Nationalconvent*) zufammen. 


*) Barante: convention nationale I—-V. Mortimer-Ternaux IV. V. 
(gebt bis zur Hinrichtung des Königs). Louvet: M&moires. Guadet: les 
Girondins. Alary: les Girondins par Guadet. Bord. 1863. 
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Die EConventswahlen batten im Großen und Ganzen einen 
überrafchenden Sieg ver gemäßigten Parteien, insbejonvere der 
Gironde ergeben und ihr Ausfall Hatte nicht wenig dazu beige⸗ 
tragen, fie zu der Haltung zu ermuthigen, bie wir fie in ben 
legten Septembertagen beobachten ſehen. 

Aus der Legislative gingen nicht weniger als 181 Mitglieder 
in den Convent über und jelbft von Mitglievern der Conftituante 
famen 77. Trotz des Drudes, welchen der doppelte Schrecken ver 
feindlichen Invaſion und der Septembermorde auf die Maſſen 
übte, Hatte doch die überwiegende Mehrzahl der Departements theils 
Girondiſten, theils „Wilde gewählt, vie ihnen am nächften ftanven, 
außer Paris hatte hauptfächlich nur der Nordoften gut jakobinifche 
Wahlen - aufzuweijen und auch bier war der äußerſte Terroris- 
mus nothwendig geweien, um ven „Patrioten” den Sieg zu ver- 
ſchaffen. 

Selbſt in Paris wußten fie, daß fie, wenn dem Geſetze ge- 
mäß geheime Schriftliche Wahl ftattfände, ganz ficher unter- 
liegen würben; die Sektionen beichloffen deßhalb einfach, es habe 
öffentliche und mündliche Abftimmung ftattzufinden. Daſſelbe 
geihah in Meaux, und zwar am Tage, nachdem bie Mordgeſellen 
7 Priefter abgefchlachtet Hatten, und wurde im Ganzen noch in 
10 Departements burchgefekt. 

Auch jet traute man den Wählern noch nicht, die Stimmen- 
abgabe mußte im Saal der Jakobiner, im Angeficht des ſouveränen 
Volks jtattfinden, das bereit war, mit den Fäuſten über jeven Ver» 
dächtigen herzufallen, und wenn jelbjt dann eine mißliebige Wahl 
durchichlüpfen follte, dann behielten fich die Sektionen das Recht 
vor, einen Gewählten, der ihnen nicht gefiel, auszuschließen. 

Auf ſolche Weiſe find unter CollotS und Nobespierre’s 
Zeitung die Pariſer Schredensmänner in ‚ven Convent gewählt 
worden. Auf einen Wink Robespierre'8 wurde denn auch deſſen 
jüngerer Bruder, der, der Welt völlig unbefannt, in Arras lebte, 
zum Abgeoroneten von Parts gemacht. 

Der Schreden hatte aljo doch die Wirfung nicht gehabt, die 
er haben ſollte; Frankreich Hatte gegen die Helden des September 
Proteft eingelegt und würde fie verurtbeilt haben, ohne ven Ter⸗ 
rorismus, der fich über jedes Geſetz und jede Scham hinwegſetzte. 

Der Convent übernahm von jeinen Wählern gewifjermaßen 
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die Verpflichtung, fich mit ven Septembermörbern gleich zu Anfang 
auseinanderzufeken; an dieſem Punkte findet jofort die Parteien, 
ſcheidung ftatt, die Gironde übernimmt die Anklage im Namen 
des öffentlichen Gewiſſens, fie vertritt den Abfcheu der Provinzen 
gegen den Despotismus der Parifer Demagogen und fteht jetzt ald 
konſervative Rechte einer anardhiftiichen Linken gegenüber; fie hat 
die große Mehrheit auf ihrer Seite, aber fie kommt mit ihren 
Worten den verwegenen Thaten ver rührigen Minderheit nicht nad. 

Die eriten Wahlen, die. die VBerfammlung zum Behufe ihrer 
Conftituirung vornahm, zeigten fogleich das Uebergewicht der Ge⸗ 
mäßigten: faft einftimmig wurde Betion zum Vorſitzenden ge 
wählt, Sefretäre wurden Condorcet, Briffot, Vergniaud, 
Laſource, Rabaud St. Etienne und Camus 

Bei Beginn der Verhandlungen am 21. Sept. überftürgen 
fih die verjchiedenften Anträge, die theils auf die neue Verfaflung, 
theils auf das Regiment Bezug haben. 

Zwiſchen hinein erinnert Eollot d'Herbois daran, daß ein un 
aufſchiebbarer Beſchluß zu’ faljen ſei, ven Bis jet noch Niemand 
zur Sprache gebracht habe, ver nämlich: „Das Königthum ift 
abgeſchafft.“ 

Einſtimmiger Beifall auf allen Seiten. 

Quinelle meint, das ſei eigentlich gar nicht mehr nöthig. 
Bazire würde eine Berathung wenigſtens fir anftändig halten, 
damit es nicht fcheine, als ob dieſe Verfammlung „in einem Mo⸗ 
ment des Enthufiasmus” fich zu unerwogenen Beſchlüſſen hin- 
reißen laſſe. 

Der Bilhof Gregoire fertigt Beide ab. 

Dem Erften bemerkt er, obgleich Jedermann wiſſe, daß alle 
Dynaſtieen von jeher nichtS anderes geweien wären als Gejchlehter 
von reißenden Thieren, die von Menſchenfleiſch lebten und darum 
Niemand für fie reven werde, fer e8 doch nützlich, durch ein feier- 
liches Geſetz die magiiche Gewalt zu zerftören, Die in dem Talisman 
des Königthums ruhe. 

Dem Zweiten wirft er ein: wozu berathen, da alle Welt 
einig ift? „Die Könige find in ber fittlichen Welt, was bie Un- 
geheuer in ber natürlichen. Die Höfe find die Werkſtatt ber 
Verbrechen und die Höhle der Tyrannen. Die Gejchichte ber 
Könige ift die Leidensgeichichte der Völker.‘ 
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Niemand verlangt weiter das Wort. 

Unter tiefer Stille wird abgeftimmt und unter allgemeinen 
Jubel verlündigt: 

„DerNationalconvent befchliegt, daß das König- 
thum in Frankreich abgeſchafft iſt.“ 

Das war die erſte und letzte Gelegenheit, bei welcher die 
Verſanmlung eines Sinnes war; als am 23. Sept. die Miniſter 
Roland und Cambon ihren Bericht über die Lage des Reichs er⸗ 
ſtatteten, der Eine ſtrenge Maßregeln gegen die umſichgreifende 
Anarchie, der Andere Hilfe gegen die Finanznoth*) verlangte, war 
das Zeichen zum Kampf gegeben. 

Am Tage darauf kam er zum Ausbruch. 

Kerjaint fagte: „es ift Zeit, Schaffotte aufzurichten für Die, 
die Mordthaten begeben und für Die, die fie anftiften, es ift Zeit, 
die Menſchenrechte zu rächen, die durch Alles, was in Frankreich 
vorgeht, verletzt worden. Es gehört hier vielleicht mehr Muth 
dazu, als man glaubt, fich gegen die Mörber zu erheben — aber 
follte ich auch unter ihren Dolchen fallen, ich will des Vertrauens 
meiner Mitbürger werth fein.” 

Er verlangt unter ſtürmiſchem Beifall der großen Mehrheit 
fofortige Nieverjeßung eines Ausſchuſſes, um Die Lage des Reichs 
und der Hauptftadt zu prüfen und Vorſchläge gegen die Räuber 
und Meuchelmörder zu machen. 

Die Patrioten des Stadthauſes, die Tallien, Sergent, Yabre, 
Collot bemühen fih umjonjt um eine Vertagung, ber allgemeine 
Unwille ift zu groß. 

Einen tiefen Eindrud machten namentlich Die Worte des alten 
Republilaners Buzot, der früher mit Robespierre geftimmt und 
jest fagte: „Der Republik bat ftet8 mein Herz gehört und 1791, 
als man zitterte bei dem bloßen Namen, war. ich bier auf meinem 
Poften und ftimmte für die Republik. Aber dies republifanifche 
Herz iſt nicht im Stande, fich den ‘Drohungen und Gewaltthaten 
von Menfchen zu beugen, veren Ziele, deren Abfichten ich nicht 
kenne. Glaubt man, wir könnten die Sklaven gewiſſer Abgeord⸗ 
neten von Paris werden?“ 


*) Bon den 2700 Millionen Affignaten, die feit 2 Jahren ausgegeben 
worben waren, waren noch 24 Millionen übrig, bie Ausgaben waren unge- 
beuer und die Steuern gingen nit mehr ein, 
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Auf feinen Antrag wird faft mit Stimmeneinhelligkeit be 
ichloffen, ſechs Commiſſäre zu ernennen, welche 1) über ven Zuftand 
des Reichs und der Stadt jchleunigft Bericht erjtatten, 2) gegen 
die Anftifter von Mordthaten ein Geſetz vorlegen, 3) über bie 
Aushebung eines Eonventsheeres aus den 83 Departements 
Vorſchläge machen jollen. 

Diefer Beichluß wird am Tage darauf von der Bergpartei, 
die fich inzwifchen gerüftet hat, als ver Anlauf zu einer Diltatır 
oder zu einem Triumoirat angegriffen. 

Die Gironde wirft die Anklage auf die Männer des Stabt- 
hauſes zurüd, Laſource erklärt, er verabichene ven Despotismus 
von Paris über Frankreich; die Stadt folle nicht werden, was das 
alte Rom im römijchen Reich geweien, fie folle 1,3 ter Nation 
und nicht mehr jein. 

Barbaroux fährt offen gegen Robespierre heraus: „Ja «8 

‚gibt Hier eine Partei, die auf die Diktatur hinaus will, es ift bie 
Partei Robespierre; das ift ver Mann, ven ich anlage.” 

Danton und Robespierre treten zuerft gegen die Anfläger auf. 

Danton fpricht nicht mit jeiner fonftigen Sicherheit, halb 
und Halb trennt er fich von jeinen Spießgejellen und nähert ſich 
bem Stanbpunft der Mehrheit. Er findet, man fünne eigentlich 

unter den Demokraten nur Einem einen despotiichen Einfluß zu- 
jchreiben, das jet Mar at wegen jeiner Schriften, deſſen Wildheit 
aber dürfe man nicht zu hart nehmen, es fei ihm eben auch übel 
mitgefpielt worden. Er perjönlich habe Nichts mit ihm gemein, 
vielmehr ſchon manchen Strauß mit ihm ausgefochten, wie ihm 
Petion bezeugen könne. 

Robespierre hält eine feiner unerträglich langweiligen Neben 
und ermübet die Verfammlung eine volle Stunde mit Aufzählung 
aller der Thaten, durch tie er jo und fo oft den Staat gerettet. 
Auf den Kern der Anklage geht er gar nicht ein. 

Nach vielen vergeblichen Bemühungen gelangt endlich Marat 
zum Wort. 

Die Verfammlung läßt den unheimlichen Menſchen, neben 
dem Niemand fiten will, ihren ganzen Abfcheu fühlen. 

Bei feinem erften Ruf: „Sch verlange das Wort, um mid 
anzuklagen“, heißt e8 auf allen Seiten, „herunter, berunter mit 
ihm!” und als er feine Rede begann: „ich babe in dieſer Ver- 
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fammlung viele perjönliche Feinde”, wird er unterbrochen von dem 
Zuruf: „uns Alle, uns Alle!“ 

Marat antwortet mit einem verächtlichen Grinfen und erflärt, 
weder Danton noch Robespierre, noch irgend Jemand jonft habe 
ven Gedanken an ein Triumvirat oder eine Diktatur gehabt; er 
allein habe das gethan und das Bolt Habe ihm Recht gegeben, als 
es ſich jelbft zum Diktator aufwarf, um fich der Verräther zu 
entlevigen. Das Blut von 10,000 Bürgern ſei gefloffen und das 
von 100,000 würde noch fließen müflen, weil man ihm nicht bei 
Zeiten gefolgt jet und einen herzhaften, tüchtigen Mann zum 
Diktator ernannt habe, um mit einem einzigen geſunden Aderlaß 
das Volk von feinen Feinden zu befreien. 

„Das find meine Ueberzeugungen, ich Habe fie drucken laffen, 
meinen Namen barunter geſetzt und erröthe nicht. Seid ihr noch 
nicht auf der Höhe, um mich zu verftehen, deſto ſchlimmer für euch. 

Wil man mich ebrgeiziger Pläne beichuldigen? Sch werbe 
mich nicht zu einer Rechtfertigung berablaffen: ſehet mich und 
richtet mich. Hätte ich mein Stilljchweigen verkaufen wollen, hätte 
mich verlangt nach einer Stelle, fo hätte e8 mir an der Gunft 
des Hofes nicht gefehlt; aber welches war mein Schickſal? Ich 
babe mich felber ins Loch geſteckt, mich zum Elend und zu jever 
Gefahr verurtbeilt. Das Schwert von 20,000 Mörvern bat über 
mir gefchwebt und ich babe die Wahrheit gepredigt, das Haupt auf 
dem Bloc." 

Die Verfammlung jehüttelte fih vor Efel und Verachtung, 
als Marat vie Rednerbühne verlief. 

Bergniaud, der nah ihm kam, fagte, es fei ein Unglüd 
für einen Volfövertreter, nach einem Menjchen reden zu müflen, 
ver Alles mit Verleumdung, Galle und Blut beſudle. 

Er verlas das Rundſchreiben des Sicherheitsausichuffes, worin 
Kobespierre ihn ſammt Ducos, Briffot, Guadet, Conborcet, La⸗ 
fource u. A, als Sölolinge des Herzogs von Braunfchweig zum 
Tode durch Mörderhand verurtheilt und dann einen Brandartikel 
Marats; bei deſſen Schluß rief Einer: „das Scheufal foll unter 
Anklage geftellt werden”, während Andere ſchrien: „Zur Abtei, zur 
Abtei mit ihm!” 

Marat bittet, man möge fich nicht erhigen gegen ihn, ver- 
lieſt einen anderen zahmen Artikel, zieht dann eine Piſtole aus 
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der Taſche und droht, er werde ſich auf der Stelle ven Schähel 
zerjchmettern, wenn man das Anklagedekret gegen ihn erlaſſe. 

Darauf ftedt er die Morpwaffe rubig wieder ein und ſagt: 
„ich werde unter euch bleiben, um eurer Wuth zu trotzen.“ 

Des Skandals müde, geht die Verſammlung zur Tagesord⸗ 
nung über. 

Die Parteien hatten fich gemeſſen: das Talent, die Mebrkeit, 
die Würde und der Patriottismus war auf Seiten der Gironde 
und kaum 50 Stimmen gehörten der Linken an, deren Gebahren 
durch den allgemeinen Abſcheu gebrandmarkt war; aber biefe Min, 
berheit war eine rührige Sekte, von engfter Einheit, ftrengfter 
Disciplin, von unbegrenzter Rückſichtsloſigkeit und Verwegenheit, 
während die Mehrheit in fich nicht geichloffen, ohne einheitlice 
Führung und Unterordnung, ftet8 mit parlamentariichen Siegen 
zufrieden, wohl zu einzelnen tapferen Beichlüffen, aber nie zu 
durchgreifendem Handeln fommt und jo alle Vorzüge ihrer Stel 
hung Stüd für Stüd fi unter ven Händen zerrinnen läßt. 

Die Beichlüffe vom 24. Sept., die ſo große Erbitterung bei 
ber Dergpartei hervorgerufen, waren nur ein Anlauf, dem fein 
Sprung folgte; e8 kam weder zu Träftigem Einjchreiten gegen das 
Stadthaus, obgleich fich jet felbit die Vorftabt St. Antoine gegen 
die permanente Anarchie erklärte, noch zur Errichtung eines wir 
lihen Parlamentsheeres. Durch Weberrumpelung läßt fich bie 
Gironde auch das Martialgefeg aus ven Händen nehmen (15. Oft.) 
und al8 Barbarour bald darauf — freilich ohne vorherige Ver 
abredung — eine Anzahl Vorjchläge bringt, die die mögliche Ver 
legung des Convents (lorsque la representation nationale aura 
ete avilie), die Bildung einer - Conventstruppe, die Beſtrafung 
ver Verſchwörer, die Caffation der Munieipalität und die Auf 
hebung der Permanenz ver Sektionen enthielten, da fällt die Partei 
auseinander, ftreitet fih um für und wider und gibt der Com 
mune fogar eine Indemnität. Hier beginnt fchon die Rolle Ba 
rere's, mit verwajchenen Vermittelungsanträgen den Plänen ber 
Gironde die Spite abzubrechen. 

Bei diefer Beichaffenheit der Partei konnte auch eine Anklage 
gegen Nobespierre, die mit großem Geräufche in Angriff genommen 
wurbe, feinen anderen als einen Häglichen Verlauf nehmen. 

As am 29. Oktober ein Bericht Rolands über die Frevel 
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der Commune int September, all ihre Morothaten und Plünde⸗ 
rungen verlejen wurbe, und dann Zouvet leidenſchaftlich auf Robes- 
pierre  perfönlich einprang, dba jchien biefer felber außer Faſſung 
und feine Sache verloren; er wand fich förmlich unter der Laſt 
der Anlagen, die gegen ihn geichleubert wurden. Aber man läßt 
ihm Friſt, fich zu fammeln und feine Getreuen aufzurufen. Der 
Jakobinerclub fchärft die Waffen und da am 5. Nov. jeine Replit 
erfolgt, ift Die Lage bereits wejentlich verändert; feine Dreiftigfeit 
nimmt zu in dem Maße, als er viefen Umfchwung und die Rath⸗ 
Iofigfeit feiner Gegner erkennt und auch er erhält endlich feine 
Indemnitätsbilt. *) 

Fett durfte Collot d'Herbois triumphirend im Jakobinerclub 
ausrufen: „Man braucht jich jetzt nicht mehr zu verbergen, daß 
ber fchrecfliche Vorgang vom 2. September der große Artikel des 
Credo unjerer Freiheit tft.” 

Die Anftifter der Septembergreuel hatten den Proceß vor 
bem Nationaleonvent gewonnen; Alles hatten die Gegner gethan, 
fie durch Worte aufs Aeußerfte zu reizen, aber Nichts, um fie 
wirklich zu züchtigen ober einzufchlichtern, Nichts, um fich ſelbſt 
gegen ihre Wuth zu Ichügen. 

Bei der nächften größeren Trage mußte das auf das Schichal 
dieſer Partei ſelber entſcheidend zurückwirken. 


Der Proceß des Könige. Die Rechtsfrage. 


Die große Schiejalsfrage des Convents war die Trage: was 
fol aus dem König werden? In dem Proceß Ludwigs XVI. lag 
der Terrorismus und der Weltkrieg eingefchloffen, mit feinem Ver⸗ 
lauf und Ausgang mußten all die großen Enticheivungen für ven 
Gang der Dinge nah Innen und nach Außen fallen, er bat 
deßhalb ein großes geihichtliches Intereſſe. 

Alles was rein menſchliche Sympathien und Antipathien 
angeht, müſſen wir hier bei Seite laſſen, um die politiſche und 
rechtliche Seite der Angelegenheit ausſchließlich ins Auge zu faſſen. 

Der König konnte, von Haß und Gunſt gegen feine Perſon 
und Würde ganz abgeiehen, rechtlich weder gerichtet noch Hinge- 


*) Mort.-Ternaux IV. 291—340, 
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richtet werden; für alle zweifelhaften Fälle war theils durch Be 
ichlüffe, theils durch die Verfafjung gejorgt und ver König hatte 
ja felber durch feine Haltung Alles dazu beigetragen, daß feine 
irgend mögliche Collifion außer Rechnung blieb. 

AS die Verfaffung von 1791 verkündigt ward, ging ihre zur 
Seite ver Beſchluß, daß für Alles, was vergangen war, unbedingte 
Vergebung eintrete. " Was er mithin vor dem September 1791 
Berbrecherifches begangen Haben Tonnte, das fiel Alles unter bie 
Ammeftie, um jo mehr, als er damals ja noch abfoluter, unum⸗ 
ſchränkter König war. 

Seit Sept. 1791 war durch die Verfaflung fein Verhältnik 
jo feitgeftellt, vaß für alle etwa verbrecherifchen Schritte nur feine 
Rathgeber verantwortlich, er aber unverleglich fein ſollte. 

Und für den einzigen Fall, wo die Anwendung dieſes Grund 
ſatzes gefährlich werden konnte, war die Vorforge getroffen: wenn 
der König und feine Natbgeber feindliche Maßregeln gegen bie 
Nation jollten ergriffen, ein fremdes Heer gegen fie geführt ba 
ben, jo follte der König dadurch von ſelbſt des Thrones verluftig 
fein und feine Rathgeber von der Schwere des Geſetzes getroffen 
werden, 

Um diejen Fall konnte e8 fich bier allein hanbeln. Dem 
König war allerhöhftens die Schuld des Verkehrs mit dem Aus 
lande vorzumerfen. War dieje Schuld erwieſen, jo gab es eine 
Strafe für ihn, aber auch nur eine: Verluſt des Thrones umd 
diefe hatte er im vorliegenden Fall bereits erlitten. Mit einer 
rechtlichen Handhabe auch an feine Perfon und fein Leben zu 
fommen, war nicht möglich. 

Freilich war jchon bei Vielen die Meinung laut geworben: 
non Recht und Gericht müfje man bier überhaupt abjehen und 
das höchſte aller Geſetze, das des öffentlichen Wohls, allein ent 
jcheiven laſſen; die junge Republil, bedroht von inneren umb 
äußeren Feinden, werde nie zu rubigem Gebeihen kommen, jo 
lange die Fahne aller ihrer Gegner noch aufgerichtet, fie werde 
erft dann aufathmen Tönnen, wenn das letzte Gefäß der Monarchie 
zerſtört jet. 

Allein, auch rein politiich angefehen, war eine ſolche ausnahms⸗ 
weile Maßregel feineswegs geeignet, die Nepublif zu befeftigen und 
das Königthum als folches zu verbannen. j 
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Das hatte fich in England gezeigt. Auch dort mar ein König 
bingerichtet worben und unter ganz anberu erfchiwerenden Um⸗ 
Händen, und doc ift das Königthum, ſtärker als vorher, zurüd- 
elehrt. 

Karl I. focht gegen eine vielhundertjährige verfaffungsmäßige 
Ordnung, über deren Deutung man verichiebene Anfichten, art 
veren Beitehen aber man keinerlei Zweifel haben konnte. Dieſes 
beftehende Recht aber hatte Karl I. im einer 11jährigen Regierung 
ohne Parlament zu vernichten geſucht, er Hatte bie beichivorene 
Berfaffung gebrochen, hatte im offenen Kampf gegen fie die ge 
fährlichften Talente, Geift, rückſichtsloſe Energie und tiefe Ver⸗ 
ſchlagenheit entwidelt, und war dann in bie Hänbe Derer gefallen, 
bie er mit ven Waffen in der Hand vernichten wollte; freigelafien - 
war ein folder Monarch im Lager ver Gegner eine höchſt gefähr- 
liche Macht. 

Dabei war e8 die Zeit des 17. Jahrhunderts, wo man in 
Sachen des Menſchenlebens wenig empfindſam dachte; im 18. 
Jahrhundert aber jchwärmte die gebilvete Welt für Menſchenliebe 
und Menſchenwürde; die Zeiten waren anbers, ber Mann war 
anders, und bie rechtliche Lage war eine andere. 

Und doch ift auch in England durch Nichts ficherer das K- 
nigthum wieder emporgelommien, als durch das Blutgericht über 
Karl J. 

Dieſe Sühne machte die Sünden und Bergehimgen deſſelben 
vergeſſen. An dieſem Tage hat ſich die königliche Geſinnung wie⸗ 
der gleichſam erfriſcht und Cromwells 11jährige Arbeit iſt nur 
eine Siſyphosarbeit gegen das Königthum, das kurz nach feinem 
Tode in Perion eines unmwürbigen Sohnes jenes Karl zurüdlehrt. 

Man muß einer Partei nie ohne die dringendſte Noth Mär- 
tyrer machen, das Martyrium ift ver Same der Belehrung: mit 
dent Dlute der Märtgrer haben fich ſchon manchmal tiefgeſunkene 
Parteien wieder aufgerichtet. 

In Frankreich fühlte man einerſeits wohl, daß nach dem Buch⸗ 
ſtaben und dem klaren Sinne der Verfaſſung der König ganz un⸗ 
zweifelhaft gar nicht gerichtet werben konnte, und vermochte man 
fich andeverſeits des Gedankens nicht zu entſchlagen, daß man kein 
anderes Mittel habe, die Gefahren, die vom Königthum drohten, ein 
für alle Mal abzuſchneiden und bie Republik feſt x begrüuden. 

Säuffer, franzofiſche Revolution. 2. Aufl, 
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Selbit die fo große Verſchiedenheit der Erfcheinung und bes 
Charakters Ludwigs XVI. von dem Karls I. vermochte dieſe Betrad- 
tung nicht zu ftören, obgleich das entjcheidend hätte ins Gewicht fallen 
follen. Karl I. Tonnte Haß und unter allen Umftänden Furcht 
erregen, Ludwig XVI. aber weder das Eine noch das Andere; 
feine ganze Vergangenheit war ein troftlofes Bild unköniglicher 
Schwäche, nur Erbarmen und tiefftes Mitleid konnte er erwecken. 
Er war fo tief entwürbigt, dag nichts mehr als der Märtyrertod 
jein Anjehen heben Tonnte, und die Stunde fam, wo. von 25 
Millionen 24 dieſes rein menjchlihe Erbarmen mit dem Schiefal 
des Monarchen fühlten. 

Die erfte Kundgebung, welche unmittelbar auf einen Proceß 
des Königs ausging, kam aus den Reihen der Gironde, die fich 
dieſe Initiative nicht wollte nehmen laſſen. 

Am 6. November trat Balaze, der fih A Monate nad 
Hinrichtung des Königs jelbft das Leben nehmen follte, mit einem 
erften Angriff gegen den König auf; er brachte einen Tangen 
ſchwülſtigen Bericht, der in abgejchmadter Form und in bübiſchem 
Zon Alles wieder aufwärmte, was längſt in allen Zeitungen bis 
zum Ekel wiedergefäut worden war. Seine Anklageakte war ein 
Wiſch, ein jchlechter Iournalartikel, weiter Nichts, 

Bon dem Stil diejes Berichtes nur eine Probe: „Wellen ift 
er nicht ſchuldig? Ihr jeht den Verbrecher mit der ganzen Menid- 
beit im Handgemenge; ja ich Hage ihn an als einen Korn-, Zuder 
und Caffewucherer!” 

Wie Valazé ſprachen die Gaffendemagogen des gewöhnlichſten 
Schlages; eine Probe der Art, wie die befjeren Köpfe über bie 
rechtliche Schwierigkeit der Sache hinwegzukommen juchten, gab am 
Zage darauf Mailhe in feiner Rebe. 

Die erfte Trage: „it der König richtbar für Vergehen, bie 
er auf dem konſtitutionellen Thron begangen haben ſoll?“ bebarf 
nach Anficht des Redners unter Franzoſen feiner Erörterung noch 
fung; bier ift fie durch Die große Mehrheit ver Nation einfach 
bejaht; nur für die Heine Zahl Derer, die noch Fonftitutionele 
Gewiffenszweifel haben, für die fremden Nationen, die noch Könige 
haben und von den Tranzofen lernen jolen, wie man mit ihnen 
umgeht, „für das AU des Menfchengefchlechtes, welches auf eu 
blickt; welches ſchwankt zwifchen dem Drang und der Scheu, feine 
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Tyrannen zu firafen und fich vielleicht erft nach eurem Vorgang 
enticheiden wird”, für die allein ift die Erörterung beftimmt. 

Mailhe geht der Rechtöfrage nicht aus dem Wege, er führt 
jelbft die Beftimmungen der Verfaffung an, welche ven König im 
änperften Fall nur mit Abfegung bevroßen, aber er findet, baf 
diefe Verfaſſung eben ein Unrecht begangen babe und vor einem 
höheren Geſichtspunkte ungiltig jet. 

„Soll die Unverleglichleit des Königs etwa heißen,” fragt er 
„daß er, wenn er nur gejchidt bie Klippen ber Abſetzung zu mei- 
den weiß, fich ftraflo8 den wildeften Leivenfchaften Hingeben dürfe? 
Soll fie heißen, daß er feine verfafiungsmäßige Gewalt anwenden 
bürfe, um die Verfaffung umzuflogen? Soll, nachdem er heimlich 
fremde Horden zu feiner Hilfe ins Land gerufen und Taufenden 
von Bürgern das Leben gekoftet bat, und dann Doch in jeinem 
Krieg gegen die Freiheit gefcheitert ift, das Alles gefühnt fein durch 
den Verluſt eines Scepters, das er haßte, weil es nicht von Eijen 
war, und foll dann die lang verratbene, lang gefnechtete Nation 
nicht das Necht haben, im Augenblid, wo fie erwacht, eine nach⸗ 
baltige Rache zu nehmen und dem Weltall ein großes Beiſpiel 
zu geben?‘ 

Die Berfaffung hätte hienach einen Einzelnen über das Geſetz 
geftellt, dies aber hat ſchon Rouſſeau als einen Frevel erklärt, folg⸗ 
lich iſt die Verfaſſung im Unrecht. 

Die Abſetzung des Königs iſt keine Strafe, wie ſeine Verthei⸗ 
diger wollen; ſie wäre es, wenn die Verfaſſung noch beſtände, aber 
die Nation hat kraft ihres unveräußerlichen Selbitbeftimmungs- 
rechts diefe Verfaffung geändert. „Einen König gab e8 nur durch 
die Gnade der monardiichen Verfaſſung; der erſte Aufſchwung ber 
Nation zu einer republifaniichen Verfaſſung Hat auch den König 
binweggenommen.” Nur der Verbrecher iſt übrig geblieben und 
ihm gegenüber fteht die jouveräne Nation. 

Ihr Recht, über den König zu Gericht zu fiten, fließt aus 
der Natur des Gefellfchaftsnertrages, ver ihn auf den Thron gejegt 
bat, iſt deßhalb höher und Heiliger als alles gejchriebene Recht 
und der berufene NRichterausichuß dieſer Nation ijt ver Convent. 

„Seht ihr nicht, wie die Völker des Erdkreiſes, wie alle Teben- 
den und alle künftigen Gefchlechter fich um euch drängen und in 
ungebuldigem Schweigen den Spruch erwarten, ber fie lehren foll, 

24* 
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ob Der, der urjprünglich berufen warb, vie Gefeke zu vollſtrecken, 
fich jemals unabhangig machen konnte von Denen, Die die Geſetze 
gemacht haben; ob die Tönigliche Unverletzlichleit das Hecht gibt, 
ungeſtraft bie Bürger und bie Gefellfehaft zu erwürgen; ob ein 
Monarch ein Gott ift, beffen ftrafenbe Hand man fegnen, oder 
ein Mensch, deſſen Verbrechen man ahnden muß?“ 

Das engliiche Parlament überfehritt feine Befugniß, als es 
über Rarl I. zu Gericht ſaß. Denn das Haus der Gemeinen war 
nach den bamaligen Gelegen Englands nur eine ber Drei ver 
faſſungsmäßigen Gewalten; es konnte den König weber richten 
noch richten laſſen; es murfte hanbeln, wie Die geſetzgebende Ver- 
fammilung gebanvelt hat; es mußte die englifche Nation einladen, 
einen Comvent zu bilden. Hätte e8 dies getban, fo Hatte die letzte 
Stunde des englifchen Königthums geichlagen. 

Anders ift es in Franfreih, wo die Republik ganz und voll 
durch den Convent vertreten ift und biefer im Namen der Nation 
alle Souveränetätsrechte auszuüben hat. | 

Schließlich erinnert er an die Worte Montesquiew’8: „Det den 
freieften Böhlen fommen Fälle vor, wo man über die Freiheit 


einen Schleier werfen muß, wie über die Biloniffe der Götter"; 


und: „Su den Staaten, wo nian amt meiften auf die Freiheit hält, 
giebt es Geſetze, die die Freiheit gegen einen Einzigen verlegen.” 

So ſprach und dachte die Gironde, Die den König mr ri» 
ten, nicht morden wollte, aber bis unmittelbar an Die Grenze des 
Königsmordes trieb und nicht den Muth hatte, offen zu jagen, 
was fie eigentlich vorbatte. Das war dad Gebahren von Gleiß⸗ 
. nern und Sophiften, das man nicht hart genug beurtbeilen kann; 
bie Gironde fpielte mit all ben Phraſen, die in anderen Händen 
für fie felber die furchtbarfte Wahrheit gewinnen mußten und ver- 
biente darum vollauf das Schieffal, pas fie nachher getroffen hat. 
Ihr Standpunkt war hier, wie überall, eine Halbheit, die weniger 
aus der Frivolität oder Verkehrtheit der Einzelnen, als aus der 
Unklarheit und den Widerſprüchen ihres gefammten Stanbpunl- 
tes floß. | 

Die ideale Republik, die fie urjprünglich gewollt hatten, war 
ein Widerſinn in fich felber; bie wirkliche Republik, die fie zu 
ihrem eigenen Entſetzen hatten herbeiführen helfen, wuchs ihnen 
über ven Kopf; als Oppofition gegen einen ſchwankenden Thron 
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batten fie Boden ımter den Füßen, als Oppofition gegen bie 
Kräfte, Die fie jelber wachgerufen, verlieren fie die Haltung. Un⸗ 
ter allen ihren Unklarheiten bat feine verhängnißvollere Folgen 
gehabt, als die in dem Proceß des Königs. 

Sie jegen Alles daran, durchzuführen, daß der König gerichtet 
werde und bie Abficht der Meiſten von ihnen ift dabei bie, ihn 
als Geiſel zwiſchen Thron und Schaffot zu Kalten, gewiſſermaßen 
wie ein Unterhandlungsmittel, wie eine Beute zu behandeln. Da 
nun ſchließlich Die Bergpartei jagt: Wohlan, wir wollen ihn tödten! 
pa beben fie zurück, jo hatten ſie's nicht gemeint. 

In der Beratung am 13. November traten Worifion und 
Sauchet für den König auf. 

Des Erftere bält fi) fireng an den Rechtsboden der Ver⸗ 
faſſung von 1791 und weiſt alle Scheingründe zurück, die aus 
dem Naturvechte der Rothwehr gefolgert werben wollten. „Sind 
wir denn im Zuſtande des Kampfes? Nein, Der, der getroffen 
werden ſoll, iſt heute ohne Waffen, ohne Schutz, außer jeder Mög⸗ 
lichkeit zu ſchaden. Niemand kann verurtheilt werden, wenn nicht 
fraft eines vorherbeſtehenden Geſetzes. Sp lange man mir nicht 
einen buchftäblich zutreffenden Geſetzestert zeigt, gegen ven fich Lud⸗ 
wig vergangen bat, ſage ich, könnt ihr nicht richten.” 

Der Andere empfiehlt aus Gründen der Zweckmäßigkeit, das 
Leben des Königs zu ſchonen. „Laßt ihn leben, damit er ein leben- 
diges Zeugniß des Fluches fei, dem das Königtkum geweiht ift. 
So lange die Idee ber Monarchie auf feinem Haupte ruht, wer- 
den fich die Ariftofrnten nicht um ihn jchaaren, denn fie halfen 
und verachten ihn wegen jeiner Schwäche. Aber wenn wir ihn 

auf den Richtplatz fchleppen, geben wir ven Berichiwörern neue 
Waffen in die Hand.“ 

Anders als die Girondiſten fpricht fih Nobespierre am 
3. December aus; ohne Zweibentigfeit und ohne Winkelzüge er- 
Hört ex mut einem "anerfennenswerthen Treimuth: „Die Verſamm⸗ 
lung tft ohne ihr Wiffen von der wahren Trage abgefommen. 
Hier ift fein Proceß zu führen, Ludwig iſt fein An- 
aeflagter und ihr ſeid feine Richter; ihr feib und könnt 
nicht8 Anderes fein, als Staatsmänner und Vertreter der Nation. 
Ihr habt keinen Nichteripruch zu fällen für ober wider einen Men⸗ 
ichen, fonvern eine Maßregel der dffentlihen Wohlfahrt 
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zu treffen, einen Alt der nationalen Vorſehung zu 
pollitreden.*) Ludwig muß fterben, damit die Republik am 
Leben bleibe.” 

Das war logiich Har gedacht und ehrlich ausgeiprochen; von 
Juſtiz durfte man nicht reden, wo man einen Suftizmorb begeben 
wollte; salus publica suprema lex. esto war ber Gedanke Aller, 
die den König überhaupt richten wollten, nur Heuchler Tonnten 
das verhüllen, nur unklare Köpfe das nicht einſehen wollen, 

Nach ihm erzählte ein Anverer von der Bergpartei die Ge 
Ichichte einer Seefahrt, bei der ein treulojer Capitän überführt 
wird, daß er feine Reiſenden an Corſaren verrathen wollte. 

„Branzofen! Diefer treulofe Capitän Hatte feinen Verrath 
gejchmiedet in dem Vertrag zu Billnig; er bat fich zu eurem Unter 
gang verjchiworen mit dem Wiener Hof; er hat eine revolutiond 
feindliche Armee zu Coblenz unterhalten vor, während und nad 
Annahme der Berfaffung. Sch verlange, daß der verrätheriide 
Schiffer, Ludwig XVI., gerichtet werde.“ | 

Die Verſammlung iſt nicht auf der Höhe von Robespierre's 
blutiger Logik, um jogleich den Streich nadter Gewalt zu führen, 
fie befchließt, dag mit Ludwig XVI die Comödie eines gerichtlichen 
Verfahrens vor dem Eonvent aufgeführt were. 


Umkehr der Gironde. Das Verhör. 


Die Reden der Giromdiften im November boten das Bild 
einer Partei ohne Programm, ohne Führer, ohne Zuſammenhalt. 
Die Einen denken wirklich an Hinrichtung, die Andern fprechen 
von Milde und Menjchlichkeit, noch Andere bleiben ftreng beim 
Nechtsboden. Alles ift Anfangs außer Rand und Band. Erit 
allmählich Hären fich die Anfichten, befejtigt fich die Nichtung ver 
Partei. Die Redner der Bergpartei zeigten zu handgreiflich, wo 
hinaus ihre Politif wollte, bewiefen zu Mar, daß ver Tod des Kö⸗ 
nigs nicht der Abſchluß, ſondern die Eröffnung eines neuen ſchran⸗ 
fenlofen Blutvergießens fein und daß dieje neue Phaſe der Revo- 
lution auch die Gironde verjchlingen werbe. 


*) — une mesure de salut public & prendre, un acte de providence 
nationale à exercer. 
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So fing ſie an, in aller Stille leiſe inne zu halten und umzu⸗ 
kehren, weil ſie mehr und mehr ſich überzeugte, daß die Rettung 
des Königs ihre eigene Rettung ſei. Dieſer Umſchwung war äußerſt 
merkwürdig; den ganzen November hatte man fich bemüht, ven 
Haß gegen ven „Tyrannen” zu ſchüren und zu beweiſen, daß die 
Nation ein Recht habe, ihn zu richten, und nun verlangte man, 
daß er zwar vor Gericht gezogen, aber nicht verurtheilt werbe. 

Innere und äußere Verhältniffe hatten hier zuſammengewirkt. 

Als die Jakobiner von der Bergpartei ſahen, daß bie Debatte 
fih lange hinzog und endlo8 zu werben drohte, fetten fie die alt- 
gewohnten Hebel an. Sturmpetitionen kamen, die verlangten, ber 
König müfje bald abgethan werden, fonft werde das Volk ſich auf- 
richten in feiner Mojeftät. Die alte Waffe, die die Gironde einft 
felber gegen den König geführt, richtete fich jeßt gegen fie, an 
Verdächtigungen, VBerleumbungen, Drohungen gegen bie ſäumigen 
Berrätber fehlte es nicht. 

Das gab Stoff zum Nachdenken. 

Auh von Außen kamen Aufflärungen, die ihrem Schwanken 
ein Ende machten, ihnen feine Wahl mehr ließen. ‘Der Plan der 
Gironde war ja nicht, den Krieg ins Endloſe fortzufegen; nach 
den jüngften Erfolgen im Often und Norden konnten fie ihn mit 
Ehren beendigen und mit einem Stück Abrundung an ben Gren- 
zen dazu; ihre Abficht war, auf einen anftändigen Frieden einzu- 
geben, um wo möglich in Bündniß zu treten mit einem Staat, 
per nicht abfolutiftifch regiert war. | 

Ein englifches Bündniß lag deßhalb in ihren Plänen. Es 
wurde damals darüber angeflopft, nicht bloß beim Minifterium, 
fondern auch bei hervorragenden Führern des Unterhanfes. 

Box und andere erleuchtete Staatsmänner, bie von Zeit zu 
Zeit die franzöjiiche Revolution gegen Burke's fanattiche Ausfälle 
unter ihre Fittige genommen, äußerten fih in der Sache entgegen- 
kommend, erklärten aber rund heraus, wenn der König getöbtet 
werde, wäre e8 ihnen unmöglich, auch nur halbwegs mit ihnen 
zu geben. 

Der Tod des Königs bedeutete mithin für fie den Weltkrieg 
nad) Außen und die Schredensherrichaft nach Innen; eines wie 
das andere hatten fie nie gewollt und konnten fie nicht wollen, fie 
mußten umkehren. Anfangs hatten fie es fich fo jchön gedacht 
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mit dem Leben des Königs zu handeln, wie einft die Schotten mit 
dem Leben Karls J.; mit dieſer Illufion mar es zu Ende; es hieß 
jetzt: Entweder Ober. 

So Iamen die Häupter der Gironde auf ven Entſchluß, ihr 
Schitkfal mit dem bes Königs zu verbinden. Sie, die bisher den 
König um feiner Berbrechen willen jo leivenfchaftlich angegriffen, 
konuten natürlich jet nicht feine Straflofigkeit Beantragen; fie 
verfieln deßhalb auf folgenden Answeg: Der Eonvent ſoll 
richten über den König, über den Spruch des Eon- 
vents aber Die Nation, die in den Urverfammlungen 
befragt werden ſollte. Vom Gonvent erwartete die Gironde bie 
Berurtheilung, von der Nation die Freiſprechung des Königs, auch 
Rum, wenn fie jetber für den Tod geſtimmt Haben würbe. 

So hoffte man wenigftens eine Frift zu gewinnen und im 
Innern feine Macht beifer herzuſtellen als bisher, und auch vom 
Standpunkt Rouſſeau's war dagegen Nichts einzumwenden.”) Dis 
durch tritt fett dem 10. December die Verhandlung in ein neues 
Stadium, die Gironde fteht mehr und mehr unter den Verthei⸗ 
digern Des Königs, aber ihr einziger Erfolg ift der Beginn eines 
Kampfes mit der Bergrartei, der den König nicht vetten und. über- 
Des mit ihrer eignen Vernichtung enden follte. 

Gleich der erſte weohlsorbereitete Verſuch, den Guadet am 
10, December macht, den Grundſatz bes appel aux assemblees 
primaires auf einem Umweg einzujchwärzen, erregt einen Stumm 
bei der Bergpartei, vor dem die Gironde zurüchveicht. 

Am Abend deſſelben Tages wird von Lindet die Anklage gegen 
Ludwig Capet vorgelegt und am Tage darauf, kurz ebe ver König 
vor den Schranken erjcheint, von Barbarour ein genaues Verzeih- 
niß (acte Enonciatif) aller Verbrechen und Verräthereien „des 
legten Königs ver Franzoſen“ verlefen. 

Große Enthuͤllungen Hatten fich die Ankläger von dem Inhalt 


*) Nach Guadet II. 93. fagte fein Obeim zu feiner Gattin: je ferai tout 
ee que je pourrai, pour sauver la vie de Louis XVI. — il est la derniöre _ 
barriöre qui nous garantisse et 53 töte tombant entrainera les nötres. Mais 
pour cela nous n’avons qu’un moyen qui est l’appel au peuple. Si 
nous l’acquittions-il serait &gorg6 sous nos yeux par la 
populace, 
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des geheimen eiſernen Schrankes verſprochen, von dem Miniſter 
Roland in den letzten Tagen Mittheilungen gemacht hatte. Aber 
man fand Nichts, was uns überraſchen kann. Die Briefe ver 
Brüder des Könige, die Entwürfe zu ihrer Beantwortung brachten 
nichts Neues, Reu war nur die Anfllärung des Verhältniſſes, in 
ben Mirabeau zum Hof geftanden hatte Die Berfammlung be⸗ 
ſchloß darauf bin, feine Statue aus dem’ Pantheon in eine Cloake 
zu werfen. ‘Daraus folgte von felbft, daß nachher Marats Bilb- 
fünle aus der Cloake in das Pantheon gebracht wurde. 

. Das Anflagematerial mußte aus der fable convenue genoms- 
mer werden, welche fich die Jakobiner von der franzöftfchen Ge⸗ 
jchichte ſeit Mai 1789 zurechtgevedet hatten, indem jeder politijche 
Schler des Königs zu einem Staatsverbrechen, jedes zweibeutige 
Schwanken zu ſchwarzem Verrath gejtempelt und jedes Unglüc der 
franzöfiichen Waffen, jede Nichtswürdigkeit der Demagogen ihm als 
perjönliche Schuld angerechnet wurde. 

Nichts war vergeflen: daß der König am 20. Juni 1789 bie 
Sitzung der Gemeinen hindern wollte, am 23. jene Tönigliche 
Sitzung, worin er die Abſtimmung nach Ständen befahl, am 
11. Juli jenes reaktionäre Miniſterium berief und bie Beſchlüſſe 
vom 4. August nicht jogleich beftätigt; Daß er Mirabeau in feine 
Dienfte gezogen, zu entweichen verjucht, auf die Pillniger Erklä⸗ 
rung geſchwiegen babe und bei den Emeuten zu Arles, Nimes, 
Jolis, Montauban unthätig geblieben; die Unterftügung der Emi- 
granten, die Verbindung mit feinen Brüdern, die Bernachläffigung 
der Armee, ver Marine und Colonien, die feindfelige Aktion dur 
feine vislomatischen Agenten, das Veto gegen das Priefterbefret, die 
Zufommenfegung der königlichen Garde, bie Beibehaltung ber 
Schweizer und die Gegenwehr am 10. Auguft — das war bie 
Lifte won Verbrechen, die man nach fünfwöchentlicher Arbeit gegen 
ihn zu Stande brachte. 

Als die Anklagefchrift verlefen war (11. Dec), entwidelte 
Legendre das Geremoniell, mit dem ber Gerichtshof den Bellag- 
ten zu empfangen babe: „das Schweigen ver Gräber foll ven 
Schuldigen ſchaudern machen.“ 

Der Konig erſchien nicht ſogleich; um die Pauſe auszufüllen, 
ſchlug Manuel vor, „damit es nicht ſcheine, als ob man ſich allzu⸗ 
lange mit einem König befaſſe“ könne man ja die Beſprechung des 
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Geſetzes gegen die Emigranten einftweilen aufnehmen und gerabe 
follte das gejcheben, als Santerre bereintrat und melvete, Lud⸗ 
wig Capet jei vor der Thür des Saales. 

Unter tiefer Stille trat der König herein, der ftruppige Bart, 
die bleichen eingefuntenen Wangen, die nachläffige Kleidung zeig. 
ten, dag man einen Sträfling vor fich habe, dem es im Temple 
jchlecht genug gegangen war. Vorſitzender des Haufes war Ba⸗ 
rere, ein ehemaliger Konftitutioneller von 1789, der alle Schatti- 
rungen ver wechſelvollen Zeit mit durchgemacht hatte, eben noch 
Girondiſt geweien und jet im Begriffe war, zum Berg überzu- 
gehen. Sein glänzendes Talent in Schrift und Wort machte ihn 
allen Parteien werthvoll; für das Geſchick, mit dem er- nachher 
alle Blutbefehle des Xerrorismus in blumige Reden zu Tleiven 
wußte, bat ihn Burke den „Anakreon der Guillotine” genannt. 
Auh an diefem Tage hatte e8 ihm an pafjenden Worten nicht 
gefehlt, als ex die VBerfammlung auf das Ericheinen des ci-devant 
roi aufmerfjam machte: „Europa fieht auf euch,” hatte er gejagt, 
„Die Gefchichte verzeichnet euve Gedanken und eure Thaten. 

„gudwig, redete Barere den König an, „die franzöfiiche 
Nation Hagt Sie an; man wird Ihnen die Darlegung ber Ver 
gehen vorlefen, die Ihnen ſchuld gegeben werden. Sie können ſich 
feßen. 

Die Anklageakte wird Artikel für Artikel verlefen und bei 
jedem einzelnen wird der Beklagte aufgefordert, auf die Anſchul⸗ 
Digung zu antworten. ‘Der gemeinfte Verbrecher wurde fonjt meh 
rere Tage vor dem Verhör von. Allem in Kenntniß gefeht, was 
gegen ihn vorlag, damit er fich auf feine Vertheidigung vorbereite; 
der König mußte fich aus dem Stegreif verantiworten. Ludwig XVI. 
that e8 mit volllommener Ruhe und Falter Geiftesgegenwart; in 
der Regel ſchlug er die Anklage mit ein paar Worten nieder, 
gegen Alles, was der Verfaſſung voranging, berief er ſich durch⸗ 
aus richtig auf das Recht ſeiner damals noch nicht beſchränkten 
Souveränetät über Staat und Heer; gegen alles Spätere auf bie 
Verantwortlichkeit feiner Minifter. 

An Teinem Tage ſeines Lebens hat er feine Faſſung befler 
bewahrt als hier. Es war jener palfive Muth, den ihm ſein gu⸗ 
tes Gewiſſen und ſeine Religioſität eingab; in dieſer Stunde war 
er noch am meiſten König. 
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Tach tem Schluffe des Verhörs wurde dem König geftattet, 
fih einen Rechtsbeiftand zu wählen. Er bezeichnete dazu zwei be- 
kannte Mooolaten, Target und Trondet. Der Erftere lehnte 
ab in einem heroiſchen Schreiben, das unterzeichnet war Target 
republicain. Der Andere aber nahm an und ihm zur Seite trat 
unverbofft als Freiwilliger der ehemalige College Turgots, der alte 
bochherzige Male sherbes. Der bat fi in einem Schreiben *) 
an den Präfiventen die Ehre aus, „den Mann zu vertheibigen, 
der fein Herr geweſen war und ber ihn zweintal unter feine Räthe 
berufen, als dies Amt noch von aller Welt ummorben war.‘ 

Tronchet und Malesherbes, beides bejahrte Männer, wählten 
fich einen jungen begabten Advokaten, de Sezes aus Borbeaug, 
als Hilfsarbeiter und Sprecher. 

Am 26. December erhielt biefer das Wort. 

Seine Vertheidigungsrede ift aus einem beftimmten Gedanken 
berausgenrbeitet und diejer mit juriftifcher Meiſterſchaft durch⸗ 
geführt. Im erften allgemeinen Theil wird die Unmöglichkeit nach⸗ 
gewiefen, ven König zu richten, und bann jede einzelne Anklage 
Stüd für Stüd wiverlegt. Der Redner verdiente den Ruhm, den 
er: fpäter für feinen Muth geerntet bat, er gab ein überaus männ- 
liches Beiſpiel gegenüber einer Verfammlung, die faft durchaus 
unter dem brutalen Terrorismus der Maſſen ftand, aber die Rede 
felber war bet all ihrem juriftifchen Gehalt Talt und troden. und, 
mit Ausnahme einzelner Stellen, ohne Schwung, vor Allem viel 
zu wenig auf den Gemüthszuſtand Derer berechnet, die vielleicht 
. zu einer Freiſprechung "zu gewinnen waren. 

An ritterlihem Freimuth allerdings fehlte e8 dieſer Rede nicht. 
„Bürger,“ fchloß er feinen erften Theil, „ich will zu euch reden 
mit der Offenheit eines freien Mannes. Ich juche Richter unter 
euch und finde nur Ankläger. Ihr wollt ein Urtbeil fällen über 
Ludwig und euer Spruch tft jchon fertig. Ludwig foll alſo der 
einzige Franzoſe fein, für den es fein Geſetz und feine ſchützende 
Form des Verfahrens gibt? Er foll weder die Rechte des Bür⸗ 
ger, noch bie Vorrechte des Königs haben. Er foll weder im fei- 
ner früheren, noch in feiner neuen Stellung genchtet werben? 
Welch unerbörtes, welch unbegreifliches Geſchick!“ 


*) Abgebrudt im Moniteur Nr. 350. 
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Auf die. Einzelheiten eingehend, verweilt er kei ter Haltung 
des Konigs um 10. Auguft. 

Der Vorwurf, dag er Bürgerbint babe vergießen Laffen, war 
ber einzige, ben Ludwig XVI. feinen Anklägern nie vergab; Deſezes 
fommd darauf beſonders zurüd, 

„Der König ſoll ſchuld fein an dem Blutoergießen bes 
10. Auguft und doch tt weltfundig und von Niemanden geleug- 
net, daß diefer Aufftand, van Langer Hand ber norbereitet, feine 
Agenten, jeine Anftifter, fein Cabinet und fein Direktorium hatte; 
doch macht mau fich in dem Saal, in bem ich ipreche, den Ruhm 
dieſes Tages ftreitig!. 

Ihr werft ihm das Blutvergießen vor; ihm, ver an jenen 
Zage nur dephalb in die Nationalverfeommlung gekommen ift, um 
zu verhindern, daß Blut vergoffen werbe, ibm, ber fein Leben 
lang nie einen DBlutbefebl gegeben, der am 6. Oktober in Ver⸗ 
ſailles feinen eignen Garden verboten hatte, fich zu vertheidigen, 
der in Varennes ſich Fieber gefangen gab, als daß er ein einziges 
Menichenleben in Gefahr gebracht hätte, ver am 20. Juni allen 
angebotenen Beiſtand ausjchlug, um allein in der Mitte des Volks 
zu bleiben, und ber feinen größern Schmerz hat als den, ohne 
und gegen feinen Willen die traurige Veranlaffung ber blutigen 
Kataſtrophe geworben zu ſein. — Habt ihr fein Mitleid, Teine 
Schonung für einen König, deften Unglück jest ſchon ohne Gren- 
zen ift? Franzoſen, die Revolution, die euch verjüngt, bat große 
Tugenden in euch wach gerufen, aber jeht euch vor, daß fie wicht 
die eine Tugend in eurer Seele fchwäche, ohne vie alle amberen 
nur Zug und Trug find, Die Menſchlichkeit. 

Hört im Voraus das Urtheil ver Geichichte, fie wird jagen: 
Ludwig hatte mit zwanzig Sahren ven Thron beftiegen umb mit 
zwanzig Jahren gab er auf dem Thron das Beilpiel der Sitten 
reinheit; er brachte keinen Fafterhaften Hang und keine verderbliche 
Leidenſchaft mit; ex war ſparſam, gerecht, ftreng und zeigte ſich 
ohne Unterlaß als ein Freund des Voll, Das Boll wollte bie 
Aufhebung einer unheilvollen Auflage und er hob fie auf; das 
Bolk verlangte Aufhebung der Leibeigenfchaft und er fchaffte fie 
ab auf feinen Domainen; das Volk verlangte Reformen und Frei⸗ 
heit, ex gab fie ihm und fam ihm mit feinen Opfern entgegen. 
Bürger, ich vollende nicht — ich bleibe ftehen vor Dem Urtheile 
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ber Sefchichte; denkt Daran, daß fie euer Gericht richten unb daß 
ihr Urtheil das der Jahrhunderte fein wird.” 

Man fteht, vem Manne fehlte e8 weder an redneriſcher Kraft, 
bie damals nicht jeften war, noch am jenen Muthe ber Wahr- 
beit, den jehr Wenige Hatten. Aber ver Grundzug feiner Verthei⸗ 
bigung war verfehlt. Wie zutreffend der juriſtiſche Theil auch für 
einen graden Rechtsſinn war, wie warm er auch fih an das Herz 
ber Richter wertete, bie eigentlich ſchwache Stelle der Verjamm⸗ 
lung Yag auf bem politifchen Gebiete, das er gax nicht berührte. 

Er mußte ih an die Staatsmänner wenden, die ehrlich glaub⸗ 
ten, der Weg zur Freiheit führe über die Leiche des Königs, mußte 
Denen, bie meinten, fie wählten zwifchen zwei Uebeln das Tleinere, 
zeigen, baß Fe in Wahrheit pas größere wählten, die Schwanten- 
ben, die Unklaren an ven Abgrund führen, dem jie arglos zueilten, 
und das hatte er ganz verfäumt. 


Die Niederlage der Gironde. Die Hinrichtung. 


Am Tage darauf begann bie eigentliche Debatte. Sie drehte 
fi nicht mehr um die Schuld des Königs und nicht mehr um 
die Competenz der Berfammlung, Beibes nahm man als auöge- 
macht an, ſondern mehr um ben appel au peuple, d. 5. um die 
Eriftenz der Gironde und des Berge, Diefen Verhandlungen ge- 
hören die letzten Tage des December an. 

In den Debatten des 27. December haben zwei Nebner am 
beventendften geiprochen: von Seite des Berges St. Juſt, der in 
der ftarren unerbittlihen Wette Robespierre's nüchtern und falt 
geltend machte: den König jett freifprechen, hieße uns felber ver- 
urthellen, ein appel au peuple aber hiefe die Monarchie wieder- 
berftellen — und von gironbiftifcher Seite Salles, der nur bei 
diefem Anlaß mit einer größeren Rede bervorgetreten if. Er be- 
handelte die Seite der Trage, Die Deſezes ganz außer Augen ge- 
lafſen. Prophetiſch fagte er die Folgen des Königsmordes voraus, 
Ein Irrthum ſei e8, zu glauben, die Republik werbe dadurch be- 
feftigt werden, aus dem Blute des Königs werde vielmehr bas 
Konigthum verjüngt hervorgehen, vie Nation aber in einen Krieg 
mit ganz Europa geftärzt fein; Die Verantwortung für ſolche Ent- 
ſcheidung könne nur Sache bes Volle in feiner Geſammtheit fein, 
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deßhalb appel au peuple. Und dieſes Letztere wird bezeichnenber 
Weile von beiden Seiten als eine Freifprehung des Königs 
betrachtet; fo ſcharf wußte man ſich in Paris von der Stimmung 
der Departements geſchieden. Mit diejen beiven Reden war Alles 
gejagt, was über den Tod bes Königs und feine politifchen Folgen 
zu jagen war. 

In den nun folgenden Debatten traten fich fchon die Bar 
teien der Gironde und des Bergs in einem Ringlampf Mann an 
Mann gegenüber; das prägt fich namentlich in der Rede Robes- 
pierre8 am 28. und der Antwort Vergniauds am 31. Decem- 
ber aus, 

Robespierre verfehlt nicht, vorauszufchiden, daß er nur mit 
chwerem Herzen und großer Selbftüberwindung das Schuldig über 
Ludwig ausfpreche, aber die Pflicht gegen das Vaterland verlange 
das Opfer von feiner — Menichlichkeit. 

„Ich theile,“ jagt er, „mit dem Schwächſten unter uns all 
bie perjönlichen Gefühle, welche ihn für das Schickſal des Ange 
Hagten einnehmen können. Unerbittlich, wenn es fich darum handelt, 
in rein abftrafter Weife das Maß von Strenge zu ermitteln, welches 
bie Gerechtigfeit ver Gefebe gegen bie Feinde der Menſchheit entfalten 
muß, babe ich doch in meinem Herzen die vepublifanifche Tugend 
wanken fühlen, als ich den Schuldigen in feiner ganzen Niedrig 
feit vor der fouveränen Volksgewalt ftehen ſah; der Haß gegen bie 
Tyrannen und die Liebe zur Menſchlichkeit haben eine gemeinjame 
Duelle in dem Herzen bes gerechten Mannes, der jein Vaterland 
liebt. Aber, Bürger, die letzte Probe ver Hingabe, welche bie 
Volksvertreter dem Vaterlande ſchulden, ift die, dieſe erften Ne 
gungen der natürlichen Empfindſamkeit dem Wohl eines großen 
Volks und der unterdrückten Menfchheit zu opfern! Bürger, bie 
Gefühlsweichheit, welche die Unſchuld dem Verbrechen opfert, ift 
eine Grauſamkeit; die Milde, welche ſich mit der Tyrannei ver- 
ſöhnt, ift eine Barbarei. 

Darum rufe ich euch auf, Das höchſte Intereffe des öffent⸗ 
fichen Heils zu wahren. Was zwingt euch, euch mit Ludwig zu 
befaffen? Nicht das Verlangen nach einer Rache, die der Nation 
unwürdig it, fondern die Nothwendigkeit, die öffentlide 
Freiheit und Ruhe durch die Beftrafung des Tyran- 
nen zu kitten.“ 
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Für Nobespierre ift jede BVerfchleppung des Proceſſes, jede 
Hinausſchiebung des Verdikts ein Verſuch, die Tyrannei auf einem 
Ummege zurücdzuführen, und als ver gefährlichjte aller Verſuche 
der Art ericheint ihn der appel au peuple. 

Die Berufung an das Volt käme ibm einen Umfturz ber 
Republik gleich; wollte man das Voll in feinen Urverfammlungen 
über feine Meinung befragen, jo würden alle Verfammlungen ber 
ländlichen Cantone, der ſtädiſchen Seftionen in eben fo viel Tum⸗ 
melpläge ftürmiicher Debatten für und wider Ludwig, für und 
wider das Königthum verwandelt werden. Die Gemäßigten, 
vie Feuillants, die Ariftolraten würden fich eindrängen; bie 
Rohyaliften, die Feinde der Freiheit würden fich wieber 
jammeln, das Bolf bearbeiten und vielleicht den Sieg davon tra- 
gen, womit dann ber Bürgerkrieg erflärt wäre. 

Dann kommen die giftigften Ausfälle auf die Gironde. Ihre 
Politik ift mit Händen zu greifen in der Schilderung. 

Dann hätten fie Gelegenheit, unter dem Schutze des Geſetzes 
den König offen zu vertheidigen. „Und wer ift boch berebter, wer 
verichlagener, wer unerfchöpflicher in Hilfsmitteln, als die Ränke⸗ 
ichmiede, als die „Ehrenmänner”, d. h. die Schurfen des alten 
und des neuen Regime? Mit welcher Kunft werben fie erft gegen 
den König beflamiren, um nachher zu feinen Gunften zu fchließen! 
Mit welcher Redefülle werden fie erjt die Souveränetät des Volks, 
die Rechte der Menjchheit ausrufen, um nachher den Rohalismus 
zurückzuführen!“ 

Gegen den Schluß werden die Girondiſten noch aufs Bitterſte 
gegeißelt und angedeutet, daß nächſt dem König ſie die Strafbar⸗ 
ſten ſeien. 

Am 31. December antwortete Verginaud; er hielt ſeine 
größte, gewaltigſte Rede, aber es war doch nur eine prachtvolle 
Leichenrede auf ſeine Parten 

Die Rede beginnt ſcheinbar ruhig und rein theoretiſch mit 
Darlegung des logiſchen Geſichtspunktes, aus dem der appel au 
peuple fließe. Aus der eigenen Lehre der Jakobiner von der Sou⸗ 
veränetät des Vollks folgert er die beiden Sätze: 

„Jeder Alt, welcher von ven Vertretern der Nation ausgeht, 
ift ein Attentat auf die Souveränetät des Volks, wenn er nicht 
jeiner fürmlichen oder ſtillſchweigenden Beſtätigung unterworfen 
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wird. Das Boll, welches Ludwig bie Unverleglichkeit veriprocen 
bat, kann allein erfläxen, baß es Gebrauch machen will non: dem 
Recht zu ſtrafen, auf das es verzichtet Bat, “ 

Nachdem er all vie Bedenken gegen bie Ansfüßebarteit ei einer 
ſolchen Befragung bejeitigt, iſt der Theil, ver fich mit dem Schick⸗ 
fal Ludwigs beichäftigt, zu Ende und ver Augriff gegen ven Berg 
beginnt. Wahrhaft zermalmend find die Schläge, welche ber große 
Redner gegen die Terrorifien führt, und tief ergreifen iſt es für 
ung, dieſe Vorherſagung der blutigen Folgen bes Königsmordes 
mit ben Greueln zu vergleichen, die nachher buchftäbliche Wahrheit 
geworden ſind. 

Die Verleumdungen Robespierre's überraſchen ihn nicht; „es 
gibt Menſchen, bei denen ihrem Weſen nach jeder Athemzug eine 
Lüge iſt, wie es die Natur der Schlangen mit ſich bringt, daß ſie 
nur leben, um Gift auszuſcheiden.“ 

Sie weiſſagen Bürgerkrieg und Bürgermord; „ich bewundere 
ven Scharfblick ſolcher Propheten. Scheint es euch nicht in ver 
That jehr ſchwer, den Brand eines Hauſes vorherzufagen, wenn 
man felber vie Tadel herzuträgt, um es in Flammen zu ſetzen?“ 

Sie wollen ven Bürgerkrieg, die Leite, Die gegen die Volks⸗ 
vertveter Die Dolche der Mörder, gegen vie Gelee ben Aufruhr 
zu Hilfe rufen; fie wollen den Bürgerkrieg, bie Leute, die Iehren, 
daß die Wahrheit ftetS in ber Minderheit jei und daß Catilina 
das Recht Habe, im Staat bie Freiheit durch die Tyrannei zu er 
jegen, fie, die die Auflöfung der Gejellichaft predigen und Jeden 
einen Verräther fchelten, ber nicht auf ber Höhe des Straßenrau⸗ 
bes und des Meuchelmorbes ift. 

Nachdem er gezeigt, daß die beiven Großmächte Spanien und 
England durch nichts ficherer in das Lager ber Gegner ber Re 
publif gebrängt würden, als durch vie Ermorbung des Königs, und 
baß der Weltkrieg, der dann ausbrechen werde, das Land vollends 
in Elend und Armuth ftürzen iverbe, Tehrt er zu bem Treiben ber 
Jakobiner zurüc, die jet bem König ans Leben wollen, um nach⸗ 
ber den Convent jelber aufs Schaffet zu jchleppen. 

„Habt ihr nicht hier und. anvermärts Leute wüthend rufen 
hören: Wenn das Brod theuer ift, fo liegt die Schuld daran im 
Temple; wenn das Geld jelten ift, wenn unfere Deere Noth lei⸗ 
den, fo Tiegt die Schul daran im Temple; wenn wir Tag für 
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Tag das traurige Schaufpiel des Elends Haben, fo liegt die Schuld 
im Temple. — Wer bürgt uns dafür, daß nicht dieſelben Leute, 
wenn Ludwig tobt ift, rufen werden: Wenn das Brod theuer ift, 
fo liegts am Convent; wenn das Geld felten ift, wenn unfere 
Heere Neth Leiden, jo liegt's am Convent; wenn die Mafchine der 
Regierung ſich mühſam weiter fchleppt, fo liegt's am Convent, der 
fie zu führen hat; wenn das Elend des Krieges fich erhöht durch 
die Erflärung Englands und Spaniens, jo liegt e8 am Convent, 
ber diefe Erklärung bervorgerufen hat durch die übereilte Ver⸗ 
urtbeilung Ludwigs ? 

Am Schluſſe ſagt er übrigeng, der Spruch des Convents möge 
fallen, wie er wollte, für einen Verräther balte er Jeden, ber ſich 
ihm nicht unterwerfe. Danach ijt feine jpätere Abftimmung für 
ben Tob des Königs zu erklären, als ber appel au peuple ge- 
fallen war. 

Die VBorausfegung der Führer der Gironde war theovetifch 
rihtig; die große Mittelklaſſe des franzöfiichen Volls, an die fie 
fih wenven wollte, dachte zwar nicht jo republifanijch wie fie, 
aber ihr Haß gegen ben Terrorismus der Jalobiner, die bereits 
von neuen Mafjenmorden und von Plünderung der Reichen zu 
Sunften der Armen ganz offen fprachen, gab dem der Gironde 
nichts nach; zweifelhaft war nur, ob es überhaupt noch ein Mittel 
gab, vielen Terrorismus zu zügeln, nachdem man ihn fo weit 
batte anwachſen laſſen. 

Schon raſte die Preſſe Marats gegen die Verräther, die man 
mit Gewalt zur Pflicht zwingen müſſe; ſchon begannen die Miß—⸗ 
handlungen ver mißliebigen Abgeordneten burch bezahltes Gefinvel, 
ihon tagten wieder in permanenten Seftionsfigungen ebenfo viel 
revolutionäre Gerichtshöfe gegen Verdächtige und Verrätber und 
ihon fingen wieder die Hausjuchungen und Verhaftungen in fol 
chem Umfange an, daß in ven legten Tagen des Jahres 1792 
nicht weniger al8 14000 Perfonen aus Paris entflohen. 

Das waren die Mittel, fich einer Mehrheit zu verfichern, die 
auf frievlihem Wege nicht zu erreichen war. Der einzige Schuß 
der Gironde, die 5000 Mann Föderirte, die bisher hauptſächlich 
unter Barbaroux's Einfluß geitanden, war ſchon nicht mehr zu- 
verläffig und dem Abfall nahe gebracht, als der neue Kriegs- 
minifter, Pace, fich dazu verftand, die 132 Kanonen, die zu 

Häuffer, franzöfifche Revolution. 2. Aufl. 25 
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Et. Denis fanden, auszuliefern und die Seltionen damit zu be - 


warnen. 

- As der Convent fo am 14. Ianuar in die enticheibende 
Berathung eintrat, glich er bereits einer belagerten Feſtung, vor 
deren Thoren der Aufruhr, in deren Innerem der Schreden und 
der Verrath herrichte. 

Nach langen Hitigen Debatten einigte man fich über folgende 
prei Tragen, die nach der Reihe der Abftimmung unterworfen 
werben jollten: 

1) Iſt Ludwig ſchuldig der Verſchwörung gegen die Freiheit 
der Nation und des Attentated auf die allgemeine Sicherheit 
des Staates? 

2) Wirb das Urtheil, wie e8 auch ausfallen möge, ber Dr 
ftätigung des Volle unterworfen werben? 

3) Welches ſoll die Strafe fein? 

Die Abftimmung begann in der. Sitzung vom 15. Januar, ber 
Vergniaud praͤſidirte. 

Ueber die erſte Frage hatte ſich die Gironde jede abweichende 
Antwort ſelber abgeſchnitten; es ſtimmten mithin für das Schul 
big 683 Abgeoronete, 15 thaten e8 mit dem Zuſatze comme legis- 
lateurs et non comme juges, 13 weigerten ich, ihre Stimme 
abzugeben, weil fte fich Feine Nichterbefugnig beimaßen, barunter 
Moriſſon, der Redner vom 13. November. 

Als auch der Herzog von Orleans, jetzt Bürger Egalite, fein 
oui abgab, entjtand Murren in der Verſammlung. 

Das Schickſal der zweiten Frage war fchon in ven lebten 
Tagen vorauszuſehen; die Abfälle hatten begonnen, Leute ivie 
Sieyes, Isnard, Baröre, hatten ſchon vorher ihre Heinen Schwen- 
tungen nach Links gemacht, fie waren aber nur die Yührer einer 
Compagnie, bie jegt nachfolgte. “Der appel au peuple wurde mit 
424 gegen 283 Stimmen verworfen. 

Unter den Verwerfenden waren mehrere der nächiten Freunde 
Vergniauds. 

Die Abſtimmung über die dritte Frage mußte auf den 16. 
Januar verſchoben werden. Die Sitzung vom 15. hatte Abends 
10 Uhr unter großem Tumult geendet, die am folgenden Morgen 
begann ſogleich mit wüſten Pobelſcenen. 

Alle Zugänge des Saals waren von den guten Freunden der 
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Jalobiner belagert; die &utgefinnten wurden mit brülfendem Bei⸗ 
fall, die Verdächtigen mit Schimpfworten und Stößen empfangen. 
Jeder Abgeordnete hatte beim Eintritt eine dichte Hede von wil- 
ben, verwegenen Geſellen zu paffixen, bie ihre Gefinnung aufs 
Handgreiflichſte kundgaben. 

Die Abſtimmung über die dritte Frage, die mit der zweiten 
bereits ſo gut wie entſchieden war, ging nicht ſo anſtändig vor 
ſich, wie uns wohl geſchildert worden ift.”) Während bes end⸗ 
loſen Namensaufrufs, während von den 721 Anweſenden einer 
nach dem andern die Tribüne beſtieg, um ſeine Abſtimmung in 
kürzeren oder längeren Worten zu begründen, ſtanden und ſaßen 
im Saale plauvdernde Gruppen umber, dehnten ſich Andere auf 
ihren Bänten, bis der Huiffier ihre Namen rief und Iorgnettirten 
nach den Gallerien, wo eine gemijchte Geſellſchaft von Proletariern 
und Dirnen fi damit amufirten, in Branntwein auf ven Tod 
Ludwigs amzuftoßen, jedes Todesurtheil mit unanjtändigem Bei⸗ 
fall, jede mißliebige Meinung mit bübiſchem Geheul zu begleiten. 

Robespierre hielt auch bei diejer Gelegenheit eine langathmige 
Rede; er hatte freilich den Widerſpruch zu rechtfertigen, daß er, 
der einft für die Abfchaffung ber Todesitrafe geſtimmt, jetzt gegen 
den König auf Tod antrug; eine ziemlich ſchwere Aufgabe, die fich 
in wenig Worten allerdings nicht löſen Vieh. 

Als Philipp Egalite von einem zerfnitterten Papier die Worte 
ablas, „einzig aus Pflichtgefühl und überzeugt, daß Alle, die auf 
die Souveränetät des Volles ein Attentat begehen ober begeben 
werben, des Todes fchulbig jeien, ftimme ich für den Tod”, da 
ging einen Bewegung des Abſcheues fait durch alle Theile des 
Saales. 

Der Namensaufruf hatte am 16. Abends 8 Uhr begonnen, 
die ganze Nacht und den nächſten Tag hindurch gedauert und 
endigte am 17. Abends um dieſelbe Stunde. Am Ende ergab ſich, 
daß von 721 Anweſenden 2 für Kettenſtrafe, 26 für Aufſchub der 
Strafe, 46 für den Tod, aber Vollftredung nach geſchloſſenem 
Frieden, 286 für detention et bannissement & la paix und nur 
361 unbedingt für den Tod gejtimmt batten; aljo eine einzige 


*) Das Richtige gibt Mortimer Ternaur V. 438 ff. Sybel IL 82. 
(3. Aufl.) IR 
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Stimme Mehrheit Hatte das Schickſal des Königs entfchteven.*) 
Nachdem noch am nächiten Morgen ver von vielen Seiten ver- 
langte Auffhub der Strafe mit 380 gegen 310 Stimmen abge 
wiejen worben, war der Proceß Ludwig XVI zu Ende. 

Ludwig XVI. batte feinen andern Ausgang erwartet; bereits 
nach jenem Verhör hatte er feinen letzten Willen entworfen und 
als ihm jegt ver alte Minlesherbes unter Thränen mittheilte, was 
bejchloffen worden war, verlor er die Faſſung feinen Augenblid. 
Es hatte fich feiner eine Paffivität der Stimmung bemächtigt, die 
weniger war als ber männliche Heroismus, der den Tod nidt 
iheut; Empfindungen, die Andern das Sterben ſchwer machen, 
Zorn, Exbitterung, kannte ey nicht; er ſah ſich an, wie ein Opfer, 
das fallen müfle, und feine Neligiofität verficherte ihm, daß vied 
Opfer ohne Makel je. Das war ihm genug, um vubig zu 
jterben. 

Man eriparte dem BVerurtheilten Nichts, um ihm die legten 
Stunden zu verbittern; die graufame Trennung von den Seinen, 
die Rohheiten der Henker auf dem legten Gang find nachher jelbit 
von feinen Feinden als unnüge Barbarei gerügt worden. 

Am Morgen des 21. Ianuar führte man ihn hinaus, Die 
"Stadt war öde, die Läden geſchloſſen. Vergebens hatte Die öffent 
liche Gewalt Alles aufgeboten, um etwas Claque aufzuftellen, bie 
„Nieder mit dem König” rief; die wenigen Stimmen, die man 
hörte, waren fichtbar beftelit, die Bürgerichaft felbft blieb fern. An 
den Benftern, auf den Straßen zeigte fich faft Niemand, Alles 
war ftill, 

Sp wurde er binaufgeführt. Weber feine leiten Augenblide 
haben wir das Zeugnig Sanjons**), des Scharfrichtere, der bis 
zu Robespierre alle Männer von Bedeutung hingerichtet Hat. Als 
Ludwig das Schaffot beftiegen Hatte, wollte er Iprechen, als man 
ihm vorftellte, das fei unmöglich, ließ er fich an den Ort führen, 
wo man ihn feft band. Dort rief er mit lauter Simme: „Voll, 


*) Mortimer-Ternaur V. 515 gibt eine Statiftit der fpäteren Schidfele 
der Königsmörder. Danach find 31 auf dem Scaffot, 18 fonft gewaltſamen 
Tobes geftorben, 121 haben unter Napoleon Stellen angenommen vom Mi- 
nifterpoften an bis zu den untergeorbneten. 

**) In einem Briefe an ben Redakteur bes Thermomätre am 20. Fe⸗ 
bruar 1793, 
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ih fterbe unſchuldig.“ Dann wandte er fich zu feinen Henkern 
und jagte: „Meine Herren, ich bin unſchuldig an Allem, was man 
mir vorwirft; ich wünfche, daß mein Blut das Glüd der Fran⸗ 
zoſen befeftigen möge.” 

Die Vorbereitungen zum Tode, das Binden der Hände, das 
Abſchneiden der Haare, das Entkleiven des Oberlörpers ertrug er, 
nad der Betheuerung deſſelben Zeugen, mit einer Kaltblütigkeit 
und Feftigkeit, die ihn und feine Begleiter in Erftaunen jekten. 
„Ich bin überzeugt,” fügt Sanjon Hinzu, „daß er dieſe Feſtigkeit 
aus den Grundſätzen der Religion geichöpft hat, von denen Nie- 
mand tiefer durchdrungen war als er. Es war fein größter, mu⸗ 
thigfter Tag.“ 


8. 20. 21. 


Der Krieg vom Winter 1792 bi8 März 1793, Jemap⸗ 
pes — Frankfurt — Mainz — Neerwinden. — Annähe- 
zung zwiſchen Danton und der Gironde. — Das Re 
volutionstribunal vom 10. März — Dumouriez'’d 
Verrath. Bruch zwiſchen Danton und der Gironde, 


Der Krieg vom Winter 1792 bis März 1793. Iemappes — 
Stankfurt — Mainz — Neerwinden. 


Die Parteien, die ſich im Proceß des Königs mit fehr um 
gleichen Empfindungen die Hand reichten, Hatten unter all ihren 
gleißneriſchen Scheingründen Teinen mit mehr Nachdruck geltend 
gemacht, als ven: ‘Der König ift ber Mittelpunkt aller einheimi- 
ſchen und aller auswärtigen Verichwörungen gegen die Revolution, 
er fchürt den Bürgerkrieg im Lande und die Invafion von Außen; 
bejeitigen wir ihn, jo haben wir Ruhe im Innern und Frieden 
an unferen Grenzen. Ueber dieſe Gründe hat die Gefchichte ger 
richtet. Nicht gefichert, fondern untergraben auf Jahrzehnte hin⸗ 
aus war, was um den Preis des Königsmorbes erzielt werben 
jollte, jtatt des Bürgerfriedens kam ein blutiger Terrorismus, 
deſſen erjtes Opfer die Gironde wurbe, ftatt ver Verſöhnung mit 
Europa ein Weltkrieg von unabfjehbarer Dauer und unermeßlichen 
Opfern. 

Dereitd am 30. Januar hatte der Minifter des Auswärtigen 
dem Convent zu melden, daß bie englifche Regierung bei der Nach⸗ 


Der Krieg vom Winter 1792 bis März 1793. 381 


richt von dem Tode des Königs den franzöfiichen Geſandten ſofort 
angewiefen babe, das Königreich noch vor dem 1. Bebruar zu ver- 
Infien. Darauf antwortete der Convent mit einer Kriegserklä- 
rung on England und Holland, und Briffot, der Bericht- 
erftatter in allen Tragen, welche den Propagandakrieg angingen, 
ließ es nicht an Phraien fehlen, von denen der wirkliche Zuftand 
der damaligen Kriegsverwaltung wunderlich genug abftah. „Ganz 
Europa,” fagte er, „ober wenigitens alle Tyrannen von Europa 
babt ihr jett zu Land und Meer zu befümpfen. Der Kaufmann 
muß feinen Handel vergeifen, um nur noch Kaperei zu treiben; ber 
Eapitalift endlich fein Vermögen opfern, um unſere Alfignaten zu 
ftügen und dem Mangel an Baargeld abzuhelfen; der Gutsbeſitzer 
und ber Landmann auf jeven Geichäftögewinn verzichten und fei- 
nen Ueberfluß auf unjere Märkte führen. — Ganz Frankreich darf 
nur noch ein einziges Lager ſein; e8 muß ſich auf Wechjelfälfe 
vorbereiten, auf Entbebrungen gefaßt machen. ‘Der Augenblic ift 
nabe, wo e8 ein Verbrechen jein wird, zwei Röde zu haben, wenn 
ein einziger unter unfern Soldatenbrüdern nadt tft.‘ 
Während der Nationalconvent mit ſolch leeren Redereien ges 
jpeift wurbe, befand fich pas Noroheer, mit welchem Holland er- 
obert werben jollte, eben durch die Schuld der Friegseijrigen Jako⸗ 
biner in einem Zuftand unbeichreiblicher Verwahrlofung. Dumouriez 
batte Belgien erobert durch die Schlacht von Jemappes (6. No⸗ 
vember 1792), ven erjten wirklichen Sieg, den bie Revolutions- . 
armee in freiem Felde erfochten, und diefe Waffenthat machte ihm 
und feinen Truppen um fo mehr Ehre, als die neue Kriegsver⸗ 
waltung des Minifters Pache (jeit dem 19. Dit.) alle Gefchäfte 
dem Abhub der Jakobinerpartei übergab, dieſe aber Die Armee, 
ohne Brod, ohne Geld, ohne Fürjorge irgend welcher Art, ihrem 
Schickſal überließ. Nach dem Sieg wurde das wo möglich noch 
ärger, und fo kam es, daß verjelbe nicht ausreichend verfolgt wer⸗ 
den Ionnte, ja die Lage der Franzoſen ſehr raſch einer überaus 
gefährlichen Wendung nahe gebracht wurde. Die Conventscom- 
miffäre plünberten und raubten das befreite Land aufs Scham⸗ 
Iojefte aus, die Truppen, denen Sranfreich weder Kleidung noch 
Nahrung lieferte, fingen aus Noth an gleichfalls auf eigne Fauſt 
zu vequiriven, das empörte die Bevölkerung, ſäete furchtbaren Haß 
auch da, wo man Sympathien für die Revolution hatte, und machte 
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alle Plane Dumouriez's auf friebliche Auseinanderjegung mit Bel⸗ 
gien zu Schanden. | 

Die Armee, die Holland erobern follte, Hatte zur Zeit jenes 
Beſchluſſes Winterquartier in Lüttich, wo es den Solvaten an 
Allem, an Stroh und Holz, Brod und Kleidung fehlte, wo ganze 
. Bataillone barfuß gingen, und die Gemeinen von ver Linie wie 
von der Nationalgarbe maſſenhaft vejertirten. Dumouriez aber, 
der nach Paris gefommen war, um über dieſe beijpiellofen Dinge 
Klage zu führen, durfte fich kaum öffentlich blicken laſſen, um 
nicht von den Banden Maratd und Robespierre's zerriffen zu 
werben. Er jebte Nichts durch als einen Wechfel im Kriegsmini- 
fterium, dem folgte dann eine neue Emiffion von Affignaten, neue 
Beſchlüſſe zur Auflöſung aller militäriichen Disciplin und bie 
Berfügung einer Aushebung von abermals 300,000 Dann. 

"Mittlerweile hatte ſich die Lage der franzöfiichen Rheinarmee 
vollſtändig umgejtaltet. Das linke Rheinufer war im Dftober ar 
die Sansculotten Cuſtine's unter Umftänden preisgegeben worden, 
die für die grenzenlojfe Zerrüttung der geiftlichen Staaten und 
nicht weniger der Heinen weltlichen Reichsgebiete überaus charakte⸗ 
riftifch waren, aber militäriſch durchaus Nichts entichieven; viele 
leichten Siege über Fürften, die davon Tiefen, über eine Feſtung 
mie Mainz (20. Oft.), die fich fogleich ergab, über Bevölkerungen, 
die den Jakobinismus theils willkommen hießen, theils ſchweigend 
ertrugen, verdienten den Jubel nicht, mit dem ſie auf franzöfiſcher 
Seite begrüßt wurden; das erſte friſche Gefecht des ganzen Feld⸗ 
zugs, der ſiegreiche Sturm der Preußen und Heſſen auf die vier 
franzöſiſchen Bataillone in Frankfurt am 2. December 1792, 
zeigte die Tüchtigkeit deutſcher, Truppen im beſten Lichte und 
machte dem moraliſchen Eindruck nach viel von Dem wieder gut, 
was die unverantwortliche Schwerfälligkeit der Führung in der 
Champagne geſündigt hatte. 

Mit Ende des Iahres waren die Franzojen vom rechten 
Rheinufer fortgedrängt, mit der Einſchließung von Caſtel die De 
lagerung von Mainz eingeleitet und auch in die Coalition neues 
Leben gelommen, feit man bier alle romantifchen Illuſionen abge 
than und fih auf der Linie nüchternfter Intereſſenpolitik verjtän- 
digt hatte, 

Noch am 20. December 1792 gab Defterreich endlich feine Zw 
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ſtimmung zu Preußens polniihen Plänen, wofür vieles bie 
öfterreichiichen Tauſch⸗ oder Abtretungspläne mit Baiern zu 
unterftügen, vor Allem aber bei Fortführung bes Kriegs gegen 
Frankreich energiſch mitzuwirken verſprach, und jo Hatte denn die⸗ 
jer mit Beginn des Jahres ein völlig neues Anſehen gewonnen. 
Die Coalition führte nicht wie 1792 100,000, fondern 220,000 
Mann ins Feld und hatte, obgleich fie keineswegs glücklich über 
jedes der Hemmniſſe hinwegkam, die allen Coalitionskriegen eigen 
find, während ver erjten Hälfte 1793 in ven Zuftänven ber feind- 
lichen Armee und Politit eine Menge günftiger Momente auf 
ihrer Seite, die denn auch mit Erfolg fofort benutt wurden. Be⸗ 
reits in den erſten Tagen des März war Majtricht entſetzt, Lüttich, 
bie Maaslinie von allen franzöfifchen Truppen gereinigt; und bie 
Art des Rückzugs der Franzoſen, die dabei 12,000 Dejerteure und 
100 Kanonen verloren, machte wahrjcheinlich, daß ein rajcheres 
Vorbringen der Defterreicher ihnen eine Kataſtrophe beigebracht 
baben würbe.. Erft am 13. März traf Dumouriez, der eben das 
Eindringen nad Holland in Gang gebracht, bei feinem belgifchen 
Heere ein; was er ſah, gab ihm die Ueberzeugung, daß eine raſche 
Entſcheidung auf dem Schlachtfelde das einzige Mittel fei, der ein- 
reißenden Demoralifation zu wehren. So ging er amt 16. auf 
der Straße nach Lüttich vor, lieferte ber Bfterreichifchen Vorhut 
ein glückliches Gefecht, das ven geſunkenen Geift feiner Truppen 
wieder aufrichtete, wurde aber am 18. März von der Hauptmacht 
der Defterreicher nad mehrjtündigem beißen Kampfe bei Neer- 
winden total geichlagen. Der eine Flügel feines Heeres ward 
völlig zerfprengt, in wilder Auflöfung eilten die Flüchtlinge ver 
franzöfifchen Grenze zu und nur die bebächtige Langſamkeit des 
Prinzen von Coburg verhinderte, daß die Niederlage zu völliger 
Bernichtung wurde. Die nächjte Folge dieſes Schlages war bie 
Schwenkung Dumouriez's, der wüßte, daß ihm die Jako⸗ 
biner feine Niederlage nimmermehr verzeihen würden und nun, 
durch einen vafchen Sprung ins Lager der Verbündeten, fich 
ſelbſt, das Königthum und alle ftillen Feinde des Terrorismus 
retten wollte, 

Wir fommen darauf an der Stelle zurüd, wo dieſe Dinge zu 
einem Umſchwung im Innern Anlaß gaben. 
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Annäherung zwifchen Danton nnd der Gironde. Das Revoln- 
tionstribunal vom 10. März. 


Dem Todeskampfe des Königthums folgt in den nächiten Mo⸗ 
naten das letzte Ningen der Gironde. Schon bein appel au 
peuple hatten die Ialobiner ihre Häupter offen des Hochver⸗ 
raths angellagt und bie vorlauteften unter den Schreicen ber 
Clubs ihnen das Schiejal des Königs angekündigt. Im Convent 
jelbft war ihre Sache noch lange nicht verloren, noch batten fie 
die große Mehrheit auf ihrer Scite und wenn fie fich endlich zu 
Einheit und Thatkraft aufrafften, war ihnen die Leitung wenig 
ſtens der Verſammlung ſo gut wie gewiß. Aber dazıı hätten fie 
Andere fein müſſen, als fie von jeber waren. Sie bringen nur 
Klagen und Vorwürfe, aber nicht eine einzige Fräftige Maßregel, 
nicht einen einzigen zwedmäßigen Vorſchlag, die Lage zu beijern; 
fie ipielen mit redneriſchem Pomp und viel parlamentariſchem 
Apparat die Verbitterten und bie Ankläger, die fich mit Entrüftung 
Yosfagen von der Gemeinheit der Gaffendemagogen; das mochte 
moraliſch ganz berechtigt jein, aber politiich war es nicht ber 
Weg, ihren Auf wieder berzuftellen und ihren Gegnern das Heft 
zu entreißen. Ihre einzige pofitive That war ein VBerfafjungs- 
entwurf, ver ihre völlige Unfähigkeit an den Tag brachte. Der 
Sprecher des Ausſchuſſes, den fie durchaus beberrichten, mar Con⸗ 
borcet, ein öder Doltrinär, ver politiiche Dinge wie Zahlen zur 
jammenftellte, unbelümmert um die vorhandenen Verbältniffe. Aus 
feiner Hand ging die neue Verfaffung hervor, mit der nicht auf 
einen Tag eine wirkliche Ordnung berzuftellen war. Nichts ale 
Wahlen und gewählte Behörden, nichts als Freiheiten und Grund 
rechte war darin: ein Ding, das fich felber richtete. Nicht einmal 
in ruhigen Zeiten war Etwas der Art zu brauchen, geſchweige 
denn unter Umftänven, wie fie jet vorlagen. 

Sp ließ fih Alles zu einer nahen Criſis an, die ber erſte 
äußere Anſtoß heraufziehen mußte. Zunächſt entwicelte ſich in 
Paris in allgemeinen Umriffen, thatſächlich und ohne Verfaſſungs⸗ 
ausſchuß, der Stamm eines neuen Regiments über Frankreich, dad 
nachher in feiner furchtbaren Geftalt vollendet ward. Im ben 
Clubs und den Sektionen gibt fich eine gefteigerte Thätigkeit Fund 
und das vollziehende Organ beider, der Stabtrath, erläßt feine 
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Befehle, als ob es keinen Eonvent gäbe. Heute Eommmt biefe, mor⸗ 
gen jene Sturmabrefle; die Begehren werben vorerft noch abge 
wieſen, aber ihr gemeinfamer Hintergrund iſt jegt jchon in feiner 
ganzen Furchtbarkeit zu erfennen: es iſt ber Bürgerkrieg der 
Armen gegen die Reichen, der Aufruhr der Proleta- 
tier gegen die bejigende Claſſe. Das unverichuldete Noth- 
leiven der Armen, ber frevelbafte Wucher der Reichen — das 
waren die Schlagworte bes Tages. In Wahrheit ftand die Sache 
umgelebrt: der Staat gab Millionen, um den gefinnungstüchtigen 
Müffiggang zu füttern, und batte feinen Schug für die Befigen- 
den, die dem organifirten Raub und Diebſtahl preisgegeben waren. 
Der Nothftand, der jede Gewaltthat gegen das Eigenthum recht- 
fertigen jollte, war gar nicht vorhanden oder hätte wenigitens fo» 
fort aufgehört, wenn das Heer der Proletarier arbeiten und 
nicht plündern wollte, denn die Arbeitslöhne waren höher, die 
Drodpreije nievriger als je, ſeit durch den Krieg und namentlich 
bie jüngfte Aushebung die Arbeitsträfte fo außerorventlich vermin- 
dert worden waren und der Staat die Eolofjalen Summen zu- 
ſchoß, um in Paris wie in den Departements einen wohlfeilen 
Durchichnittspreis für das Getreide zu erhalten. *) 

Der ganze Lärm war mithin eis gemachter, eine Waffe für 
die politiichen Zwecke des Terrorismus. Wie man fich bier das 
Recht auf fremdes Eigentbum theoretiſch zurecht legte, zeigt eine 
Rede Robespierre's vor dem Convent, in der der Communismus 
noch mit einer gewiſſen Verſchämtheit auftritt. 

„Das erfte ſociale Geſetz,“ fagt er, „it das, welches allen 
Gliedern der Geſellſchaft die Möglichkeit ver Exiſtenz verbürgt. 
Alle anderen Gefeke find dieſem untergeoronet. Zum Leben in erjter 
Linie ift alles Eigenthum da. Das Eigentfum kann niemals 
in Wiberftreit fein mit dem Ausfommen ber Menfchen, welches 
jo gebeiligt ift als das Leben felbft. Alles, was Noth thut, 
das Leben zu unterhalten, tjt in der ganzen Geſell— 
ſchaft gemeinfames Eigenthbum Nur der Ueberſchuß vie- 
jes Bedarfs ift perjönliches Eigenthum und bleibt dem Betrieb der 
Geſchäftsleute überlaffen. 

Zog man die Linie zwilchen dem „Bedarf und dem „Ueber⸗ 


*) Sybel II. 244. 245. 3. Aufl. 
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ſchuß“, wie die Maffe ihn verjtand, fo kam man auf ein möglichit 
geringes Preismarimum, wie e8 die Proletarier für Brod, Licht, 
Zucker, die Wafchweiber für die Seife verlangten, und Tieß man 
fich nicht herbei, die Operation gutwillig vorzunehmen, fo blieb 
Nichts übrig, als nah Marats Rath faktiſch vorzugehen, die Lü- 
den. zu ftürmen und die Wucherer zu hängen. 

Ein folder Sturm auf die Läden fand am 25. Februar Statt. 
Banden von Weibern und verkleiveten Männern drangen in Läden 
und Magazine aller Art, nahmen mit an Lebensmitteln, Kleivungs- 
ſtücken, Werthiachen, was fie vorfanden und fuchten fo bis zum 
Abend Straße für Straße ab; nur gutgefinnte Jakobiner entgingen 
der Brandſchatzung, dem verbächtigen Mittelſtand aber waren 1200 
Häufer geplündert worben. 

Unter ſolchen Vorgängen fing fih an, in groben Umtiffen, 
eine Art Freiheit aufzubauen, die allerdings nicht die der Giron⸗ 
diften war, eine Freiheit: des räubertichen Einbruchs und des Dieb- 
ſtahls; ſolchem Unfug war nicht zu ftenern mit einem Verfaffungs- 
entwurf, wie ihn jett die Girondiften machten. 

In der erften Woche des März kam Danton aus Belgien 
zurücd und beftätigte als Conventscommiſſär all die düſteren Nach- 
richten, die ihm über die Lage der franzöfiichen Maasarmee bereits 
porausgeeilt waren. Er war am 30. November mit Drei andern 
Abgeordneten feiner Richtung nach Belgien gejchidt worden, um: 
die Einverleibung der neuen Provinz vorzubereiten und batte dort, 
durch das Dekret vom 15. December *) vollends mit fchrantenlojer 
Allgewalt ausgerüftet, mit feinen Genofjen wie in einem eroberten 
Lande gehauft. Dean Hatte e8 bier gemacht, wie man es feit 
Monden zu Hauſe gewohnt war; hatte den Pöbel gegen die Be- 
figenven aufgehegt und den Staat, die Gemeinden, die Kirchen 
geplündert, der Auswurf der Ialobiner war wie ein Heufchreden- 
Ihwarm ins Land gefallen und hatte im Namen der Freiheit eine 
Wirthichaft begonnen, die Dumouriez zur Verzweiflung brachte 
und bie ganze verftändige Bevölkerung Belgiens aufs Zieffte em⸗ 
pörte. Danton und feine Freunde batten fich Nichts abgehen 
laſſen, ungeheure Summen waren unter ihren Händen verſchwun⸗ 
ven; fo fam Danton zurüd, befubelt zwar nicht mit Blut, wohl 


*) [Ueber dieſes Mortimer- Ternaur V. 66.] 
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aber niit unrechtem Gut, wieder um ein Stüd Leben reicher, das ihm 
jede Rückkehr abjcehnitt und ihn um das Bertrauen ebrenhafterer 
Politiker brachte. 

&r Stand in dieſem Augenblid zwiſchen ven Parteien, die 
fi jegt um die Herrichaft jtritten. Er lachte über die Thorbeit 
der Gironde, die nichts Beſſeres wußte, als fich mit den Seifen- 
blafen politifcher Abftraktion die Zeit zu vertreiben; er ſah nur 
in einer ftraffen Diktatur die Rettung Frankreichs, aber er wollte 
nicht, daß fie von den Mördern und Räubern Marats, und eben 
fo wenig, daß fie von den Clubs Robeöpierre’8 mit dem regel- 
Iofen Schalten regellojer Behörden geübt werde, er verlangte bie 
Diktatur durd den Eonvent und darauf zielte jogleich ver 
erſte Vorſchlag, den er nach feiner Rüdlebr vor die Verſammlung 
brachte. Dies Mittel ficherte ihm wenigjtens Eines: Zuſammen⸗ 
faffung der nationalen Kraft gegen das Ausland und wie gering. 
ſonſt feine politifche Einficht war, wie völlig es ihm an dem fehlte, 
was wir Gewiffen nennen, er hatte einen groblörnigen Patriotis- 
mus, dem die Rettung des vaterländiichen Bodens über Alles ging, 
die fchien ihm nur möglich mit ungewöhnlichen Mitteln und der 
Ausweg, den er vorfchlug, war in der That für viefen Augen- 
blick die einzige fruchtbare ſtaatsmänniſche Idee, die vorgebracht 
worden iſt. Freilich war e8 für die Männer ver „Freiheit“ 
ein beſchämendes Geſtändniß, daß man jegt jchon bei der Noth- 
wenbigfeit einer Diktatur angelommen war. - 

Danton jagte in einer Rede (am 10. März): „Die allgemei- 
nen Betrachtungen, die euch vorgetragen worden find, find richtig ; 
aber e& handelt fich jet weniger darum, die Urfachen der Schid- 
falsichläge zu ergründen, die euch treffen Können, als ihnen viel- 
mehr raſch mit der rechten Abwehr zu begegnen. Wenn das Haus 
in Flammen jteht, Tümmere ich mich nicht um bie Spigbuben, bie 
Möbel davontragen, ſondern Löfche das Feuer." — 

Dann entwidelt er einen Plan, wie man Holland infurgi- 
ven und dort das gut eingeleitete, aber fchlecht unterftügte Unter- 
nehmen Dumouriez's, dem er das beſte Zeugniß ausftellt, im 
Schwung bringen müſſe. Weiter fagt er: 

„Am das Durchzuführen, bedarf e8 des Charakters, und die 
Wahrheit tit, Daß man es daran bat fehlen laſſen. Sch fee alle 
Leidenſchaften bei Seite: fie find mir alle volfftändig fremd, aus- 
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genommen bie, die dem öffentlichen Wohl gilt. Unter viel ſchwie⸗ 
rigeren Umftänven, als der Feind vor den Thoren von Paris 
ftand, habe ich Denen, die damals regierten, gelagt: „„Eure Be 
rathungen find erbärmlich; ich Tenne Nichts als ven Feind, fchla- 
gen wir den Feind. Euch Alle, die ihr mich mit eurem perfön- 
lichen Hader ermübet, ftatt für das Wohl der Republik zu arbeiten, 
euch Alle verabjchene ich als DVerräther am Baterland. Ich. ftelle 
euch Alle auf dieſelbe Linie.’ Ich fagte ihren, was kümmert 
mi mein Aufl Frankreich fei frei, mag dann mein Name im- 
merbin gebrandmarkt fein! Was Tiegt mir daran, ob man mid 
einen Blutmenfchen ſchilt! Trinken wir das Blut der Feinde der 
Menjchheit, wenn es fein muß; erfechten wir, erftreiten wir bie 
Freiheit! — Die Lage der Nation tft ſchrecklich, ift graufom. Das 
Werthzeichen, das im Verkehr umläuft, ift nicht mehr im Einklang 

‚mit feinem Nennwerth; das Tageseinkommen des Arbeiters ift 
“unter feiner Nothdurft, es bedarf eines großen Heilmitteld, Er⸗ 
obern wir Holland, beleben wir wieder die vepublifanifche Partei 
in England, jegen wir Frankreich in Marſch und wir gehen ruhm⸗ 
reich der Nachwelt entgegen. Keine Wortgefechte, Feine Feindſelig⸗ 
feiten mehr und das Vaterland ift gerettet.” 

Die Gironde ſah, wie ihre Lage war, Sie mukte, wollte fie 
überhaupt noch Etwas gelten, fi den Gedanken Dantons an- 
ichließen, mit ihm Brüderſchaft machen, unter feinem ſtarken Arm 
und mit Hilfe feiner noch ungebrochenen Popularität die Leitung 
der Dinge erfaffen und das wollte auch er; ihm waren die Leute 
von Nobespierre’8 gleißnerifcher Tugendhaftigkeit gründlich efelhaft, 
in der Gironde ſah er ausgezeichnete Talente, denen nur bie ein- 
heitfiche Leitung fehlte und die er nicht mit der Heinlichen Scheel- 
fucht anfeindete wie Robespierre. Darin aber, daß dieſe Bartet 
und diefer Führer jett auf einander angewieſen waren, malte fich 
die ganze Bitterkeit des DVerhängniffes der Gironde. 

So lange gewöhnt, ſich als die Exften zu denken, jollten fie 
fich jetzt eintheilen laſſen in Dantons Gefolge; fo oft Hatten fie 
ven Septembermorbthaten als dem Anfang alles Unheils geflucht 
und jest follten fie dem Septembermörber die Hand reichen. Wäs- 
ren bie Gironbiften fo politiſch gewejen, wie fie e8 nicht wären, 
jo hätten fie vor dieſem Bündniß nicht zurückgebebt. Sie waren 
zum großen Theil mit ihrer eignen Schuld in einer Qage, wo 
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man nicht mehr fragen barf, mit wem, fondern nur noch gegen 
wen man gebt. Aber da kamen ihnen fittliche Bedenken, mit dem 
Mörder vom September, mit dem Plünderer Belgiens können wir 
uns nicht verbinden. Sie vergaßen dabei, wie viel fie ſchon Hin- 
untergejhludt Hatten, wo e8 ihnen Nicht eingetragen; jett, wo 
e8 fich vielleicht um die Exiftenz handelte, zögerten ſie. Ste fpra- 
hen das Bedenken offen gegen Danton ans, der erwiderte ihnen: Ihr 
ſeid eigenfinnige Narren, ihr zieht mich und euch ins Verderben! 
Der Gedanke kam nicht gleich zum Ziel, aber er war noch nicht 
aufgegeben, als Robespierre einen Plan ausgelocht hatte, der jeinem 
Seal von Republif um einen großen Schritt näher führen folfte, 

Er wollte den früheren Ueberwachungs- oder Sicherheitsaus- 
ſchuß umwandeln in eine regierende Behörde, in deren Hän⸗ 
ben die Fäden ber inneren und äußeren Politik zufonmmenlaufen 
ſollten, und zweifelte nicht, daß es ihm gelingen were, fie durch⸗ 
aus mit feinen Anhängern zu befegen. 

Diefem Wohlfahrtsausfhug zur Seite follte ein Re⸗ 
volutionsgericht geftellt werben, welches unabhängig vom Con 
vent und frei von allen gefetlichen Formen, ohne Geſchworne, 
ohne Ermittlung des Thatbeitandes, rein nach dem Gutdünken ver 
Richter Über Leben und Tod politifcher Verbrecher entſcheiden follte, 

Ein Elubausihuß, der Frankreich tyrannifirte, und ein Aus- 
nahmsgericht, das alle feine Feinde dem Henker überlieferte, dag 
waren die nothwendigen Hebel feines Plans, | 

Einen großen Erfolg auf dem Weg zu biefem Ziel "trug er 
am 9. März davon; 82 Abgeoronete jollten nach Dantons Antrag 
als Commiſſäre in Die Departements geſchickt werben, um Dort Die 
Beiteuerung der Reichen für Kriegszwecke vorzunehmen, die neue 
Aushebung der jungen Mannſchaft, die bisher außerosventlich 
ichleppend vor fich ging, in Schwung zu bringen; Nobespierre und 
fein Anhang brachten c8 dahin, daß dieſe Commiſſäre ausfchließ- 
ich aus der Mitte ihrer zuverläffigften und wildeften Parteigänger 
gertommen wurden. Dieſe Boten des Berges trugen den Schreden 
in die Provinzen und lähmten dort im Voraus jeden Widerftand 
gegen die Dinge, die in Paris beabfichtigt waren. 

Am 10. März kam das Revohıtionstribunal zur Verbands 
lung im Convent. Im Club hatte man ganz offen ausgefprochen, 
was man damit wollte: e8 war auf ein Todesurtheil gegen bie 
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geſammte Gironde abgejehen, jei e8 durch, fei es ohne den Con⸗ 
dent und ber Antrag, ben jet der Abg. Lindet brachte, wurde 
denn auch von dieſer in feinem andern Sinn aufgefaßt. Als ver 
Vorſchlag verlefen war, rief Vergniaud: „Lieber fterben, als eine 
Inquiſition beſchließen, die tauſendmab furchtbarer wäre als bie 
von Venedig.” | 
Uneinig und gefpalten wie die Gironde war, gelang es ihr 
nicht, das Tribunal felber abzuwenden, wohl aber, ihm wenigſtens 
die gefährliche Spite abzubrechen,, die gegen den Convent und da⸗ 
mit gegen fie jelber gerichtet war. Zu ihrer eigenen Weberrafchung 
erlangte fie die Mehrheit dafür, daß Geſchworene über bie. 
Thatfrage richten, daß dieſe Gefchworenen durch den Convent 
ernannt und zwar aus allen Departements genommen wer- 
ven jollten. Nobespierre und der Berg wollten ein Gericht, das 
fie aus ihren Parifer Patrioten bejegten und das wie ein Das 
moflesichwert über dem Convent felber fchweben ſollte. Das war 
abgewehrt. Richter, Geſchworene und Anfläger ernannte 
ver Convent;*) Tein Verfahren fand ohne feine Vorprüfung Statt 
und fomit war dem Berg jede einjeitige Verfügung über Die zwei⸗ 
fchneidige Waffe entwunden. Auch Danton ftand bier in ber 
Hauptfache auf Seiten der Gironde; er ſprach für das Tribunal, 
aber er wollte es im engen Zufammenhang mit ver ſtarken Re 
gierungsgewalt, die er mit der Gironde aus dem Convente bilden 
wollte, alſo gleichfalls nicht als ein Werkzeug der Bergpartei. 
„Nichts“, jagt er, „ist jchwerer, als den Begriff eines politi- 
ſchen Verbrechens zu beftimmen,. allein deſto nöthiger tft e8 Durch 
außerordentliche Geſetze dafür zu forgen, daß die Nebellen in 
Schreden gefegt und die Schuldigen vom Arm der Gerechtigfeit 
erreicht werben, jo gut als die gewöhnlichen Verbrecher. Hier 
fordert das Wohl des Volkes große Mittel und ſchreckliche Maß- 
regeln. Ich fehe Fein Meittelving zwilchen ven gewöhnlichen For⸗ 
men und einem Revolutionsgericht" — dann Tommt er auf bie 
Erfahrungen ver blutigen Septembertage, über deren Greuel „jeder 
gute Bürger gefeufzt bat," und meint, „hätte man bamals einen 
außerorbentlichen Gerichtshof für politifche Verbrecher gehabt, fo 
wäre das Volk nicht in Die Lage gefommen, auf fo fohredliche Weiſe 


*) [S. da8 Gefet hist. parl. 25. 59. ff.) 
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jelber zu Gericht zu fiten. „Lernen wir von den Fehlern un- 
ferer Borgänger; thun wir, was die gejeßgebende Verſammlung 
nicht gethan hat: jeien wir fchredlich, um dem Volle zu erfparen, 
daß e8 ſchrecklich werde: jchaffen wir ein Tribunal, nicht fo gut, 
das ift unmöglich, aber doch fo wenig chlecht als möglich, damit 
das Schwert des Geſetzes auf die Häupter aller feiner Feinde falle. 
Iſt das große Werk gethan, dann rufe ich euch zu den Waffen 
zurück. Grit das Geridt, dann eine neue vollziebende Ges 
walt, die alle nötbigen Mittel der Kraft und Thätigkeit erhalte 
und zwar Beides heute noch; dann morgen Marich gegen ben 
Fein „u 
Der Beihluß vom 10. März war ein gemeinfamer Sieg 
Dantond und der Gironde; die Dinge Tiefen fich jekt an wie bie 
Vorbereitung auf eine Allianz, in welcher Danton der Kopf und 
ber Arm, die Gironde der Rumpf und das redende Organ ge- 
worden wäre. Kin Angriff des Berge war im Convent abgejchla- 
gen, nachdem ein anderer außerhalb in einem Gaffenunfug ver- 
laufen war. Noch in der Nacht vom 9./10. März hatte ein Haufe 
von Patrioten legten Rangs, Bournier und Lazowski an der 
Spike, fich auf den Weg gemacht, ven Girondiſten die Preffen zu 
jeritören und wo möglich einen over einige ihrer Führer zu er- 
morden; zwei Drudereien wurden in der That zertört, aber wei⸗ 
ter kam man nicht. Bei viefen Vorgängen am frühen Morgen, 
wie bei ven lärmenben Zujammenrottungen im Laufe des Tages 
ift e8 zu blutigen Auftritten nicht gefommen. Seltfamer Weile 
bat man die Schuld an dieſen Ruheſtörungen Danton zugefchrie- 
ben; aber das ift nicht denkbar, in demſelben Augenblid, wo er 
im Begriff war, einen Bund mit der Gironde zu fchließen. 
Von diefem Bündniß hing ab, wie lange die Gironde fich behaupten, 
wie lange Frankreich vor dem nadten Schredensregiment bewahrt 
bleiben würde. Die Gironde überwand in Etwas ihre Abneigung 
gegen Danton und feit Mitte März ift das Einverjtändniß im 
Werden. Es koſtete der Gironde ein jchweres Opfer, aber es 
wurde gebracht; man hielt Zuſammenkünfte, bemühte jich zu ver- 
geben und zu vergejlen, und verabredete gemeinjames Vorgehen. 
Die erfte Frucht des Einverftändnifjes waren die Wahlen in den neuen 
Wohlfahrtsausſchuß der 25, welcher ven Anfang einer Convents- 
vegierung bilden follte, Nobespierre brachte kaum einen, Danton 
Hänffer, franzöfijhe Revolution. 2. Aufl. 26 
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und bie Gtronde ihre fämmtlichen Canbivaten durch. Und boch 
war es ein fauler Friede, bie Gironde vermochte nicht, der neuen 
Stimmung treu zu bleiben; ihr gefränktes Selbftgefühl, die Ver- 
bitterung barüber, daß fie von ihrer Höhe geftürzt war, Regungen 
des Abſcheues vor dem Manne, dem fie mit abgewanbtem Geficht 
bie Hand gereicht, das Alles wirkte zufammen, fie das Bündniß 
wie eine furchtbare Feſſel empfinden zu laſſen. ‘Der erfte uner- 
wartete Zwiſchenfall mußte die jchlummernvden Gegenſätze wieder 
weden und bie notboürftig Verſöhnten weiter als je von einander 
verichlagen. 


Dumonuriez's Verrath. Bruch zwiſchen Danton 
und der Gironde. 


Am 18. März war die Niederlage von Neerwinden erfolgt. 
Dumouriez ſah ſich in die peinfichfte Lage verſetzt. Mit den Ja—⸗ 
kobinern war er zerfallen, ſeit dieſe ihm Belgien inſurgirt und 
ſein Heer desorganiſirt hatten; die Niederlage vom 18. März ſchnitt 
ihm hier vollends jede Rückkehr ab. Im Convent hatte er keinen 
Boden, er war nicht Girondiſt und nicht Dantoniſt und was dieſe 
Partei bisher für ihn gethan, das war jetzt auch ſeit Neerwinden 
verwirtt. Wie er zu den herrichenden Barteien ftand, ſah er ganz 
richtig, aber, wie Flug er war, er unterjchäßte die Macht der Re- 
volution troß ihrer inneren Wirren und überjchäßte feine Gewalt 
über das Heer. Der Dann, der einft die Jakobinermütze aufge- 
ſetzt und dann beim Tode des Königs ftumm geblieben war, glaubte, 
jest jei der Augenblid zu einem vohaliftifchen Unternehmen, zu 
einer Gegenrevolution gefommen. 

Sein Heer zerrann ihm fajt unter den Händen, mit dem fürdh- 
terlihen Rufe: „Verrath“ war e8 flüchtig bis an die franzöfiiche 
Grenze geeilt; jegt ſchickkte Dumouriez ins öfterreichtiche Lager und 
bot die Hand zu einer Gegenrevolution, bie in Frankreich die Ord⸗ 
nung und das Tonftitutionelle Königthum wieder beritellen folle. 
Dort hatte man noch ven fiegreichen Helden Dumouriez an der 
Spite eines treu ergebenen Heered im Auge und ging mit guten 
Hoffnungen darauf ein. Dumouriez verſprach, wenn man ihn 
nicht weiter beunrubige — jede unmittelbare Unterftügung verbat 
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er ſich — den Convent zu fprengen, die Gefangenen im Temple 
zu befreien und ven Sohn Ludwigs XVI mit der Verfaſſung von 
1791 als König auszurufen. 

Es iſt ſchwer zu glauben, daß es ihm mit Ludwig XVII. Ernſt 
war. Bisher hatte er ſtets den jungen Egalite, dem Herzog bon 
Ehartres, überall mit augenfälliger Abficht gepriejen und belobt und 
wo es nur anging, in ein helles Licht geiett. ES fcheint mir kaum 
zu bezweifeln *), daß dieſer fein wirklicher Candidat für Die Krone war. 
Ein begabter talentvoller junger Dann war der Prinz binlänglich 
durch die Revolution hindurchgegangen, um fie zu verftehen und 
doch noch mit Feiner Handlung befledt, die ihm den Eintritt in die 
Reihe der Monarchen Europas verlegt Hätte, unter allen bour⸗ 
bonifchen Prinzen ver fähigfte, die alte und die neue Orb» 
nung zu verfühnen. Im jever anderen Lage wäre ein Plan ver 
Art nicht ausſichtslos gewejen, in biefer aber war er gänzlich 
verfehlt. 

In Paris Hatte man theild Kunde, theils richtige Ahnungen 
von Dumouriez’8 Vorhaben. Am 26. März Abends trafen ihn 
drei Conventscommifläre, denen er eine offenberzige Auseinander- 
jeßung über feine Pläne gab. Es fielen heftige Worte über ven 
Convent und die Jakobiner und am Tag darauf that Dumouriez 
ben entjcheivenden Schritt: er unterzeichnete mit den Verbündeten 
eine Punktation, wonach er, während die Defterreicher zunächit nicht 
weiter vorrüden würden, an der Spite feines Heeres nach Paris 
marfchiren und das dortige Regiment in Stüde fchlagen wollte, 
um dann fofort die neue Ordnung aufzurichten. - Nur im äußerſten 
Nothfall werde er thätige Unterftügung der öfterreichiichen Armee 
in Anſpruch nehmen. 

Eben jest fam ver Kriegsminifter mit vier Conventscommiſſaren 
an, um Dumouriez zur Verantwortung nach Paris zu laden oder, 
falls er ſich weigere, ihn feſt zu nehmen. 

Dumouriez ließ fie verhaften und den Oeſterreichern über- 
geben. Alles kam jetzt auf die Truppen an und dieſe ließen ihren 
General im Stich; die Nationalgarde meuterte offen, die Linie, 
die ſie haßte, wagte nicht, ihm zu folgen und ſo begegnete ihm noch 
Schlimmeres als Lafayette; der konnte noch mit Ehren ſein Com⸗ 
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mando nieverlegen und begleitet von ber Liebe feiner Truppen 
über die Grenze gehen, ihm aber verjagten bie Soldaten, als einem 
Verräther, ven Gehorfam, kaum feines Lebens ficher mußte er fid 
zu ben Oefterreichern Hinüberflüchten (4. April). 

Diefer Ausgang war politiic und militärifch eine bebent- 
jame Wendung für Frankreich; politiich, weil der letzte Aufere 
Rückhalt für die Gegner des Terrorismus gefallen war und mili- 
tärifch, weil num, nachdem bie Armee, die Belgien erobert, in 
Veen geriffen war, die Grenzen Frankreichs offen vor dem Feind 
dalagen. 

Den Ereigniffen felbft war das Gerücht nach Paris vorange 
eilt und dort in bie heftigſte Aufregung zündend Hineingefallen. 
Noch vor der Verhaftung der Commiffäre war der Abfall Di 
mouriez's eine zweifelloje Thatſache. Der Bericht der drei erjten 
Commifjäre, gegen die Dumouriez fein Herz ausgejchüttet hatte, 
äußerte in ber Conventsfitung vom 1. April die Wirkung einer 
Bombe. Das große Ereigniß der ftürmifchen Verhandlung war 
die Anklage auf Mitfhuld am Verrath, welche die Gironde 
gegen Danton fohleuberte und die jähzornige Kriegserklärung, 
die dieſer feinen bisherigen Verbündeten entgegenwarf. Im ber 
Blindheit ihres Hafjes gegen Danton faben dieſe in Allem, was jeit 
deſſen Abreife nach Belgien dort und beim Heere geichehen war, 
eine einzige Intrigue, eine einzige finftere Verſchwörung gegen bie 
Republik. Danton hatte ja von einer Diktatur geredet, folglich 
dachte er an die Herjtellung ber königlichen Gewalt, er hatte Dir 
mouriez, den Verräther, noch um jeden Preis zu balten gejuct, 
als Andere feinen Plänen längft auf der Spur waren, folglich 
dachte er mit Hilfe des Generals und feiner Truppen die Repu⸗ 
blik umzuſtürzen; mit Combinationen diejer Art kam Laſource 
auf die Neonerbühne. Nicht eine „förmliche Anklage”, fondern nur 
eine Reihe von „Vermuthungen“ wollte er vortragen und ihr Er- 
gebniß war, das Kleeblatt Dumouriez, Danton, Lacroix babe fid 
in Belgien verſchworen, mit Hilfe der Bajonette einen Staats⸗ 
jtreih vorzunehmen und einen Orleans auf den Thron zu feken. 
Lafource ſchloß: „Das Volk will Gerechtigkeit, lange genug bat es 
das Capitol und den Thron gejehen, jet will es den tarpeiiſchen 
Felſen und das Schaffot ſehen.“ 

So blind war der Haß der Gironde, daß fie an ſolche Am- 
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menmärchen glaubte und um ihretwillen ven kaum gejchloffenen 
Frieden brach. 

Wie ein angefchoffener Eber, ſchäumend, vafend vor Wuth, 
warf fih Danton auf die Tribune: er hatte dieſen Menſchen die 
Hand gereicht, hatte fie retten wollen vom Untergang und nun 
wollten fie ihn als Hochverrätber der Guillotine überhiefern. 

Zu der äußerſten Linken auf dem Berg gewendet, begann er: 
„ich glaubte lange Zeit, ich müßte das Ungeftün meiner Natur 
ermäßigen um der Schwierigfeiten meines Berufs willen: ihr habt 
mich darob der Schwäche angellagt, ihr hattet Necht, ich erfenne 
das an vor ganz Frankreich. Diefelben Leute, die gewollt Haben, 
daß der Tyrann dem Schwerte des Geſetzes entrinne — (heftige 
Unterbrechungen) — biejelben Leute haben beute die Unverſchämt⸗ 
beit, als meine Ankläger aufzutreten”, nun beginnt eine Erwide⸗ 
rung voll vernichtenver Angriffe auf die Gironde. Am Schlufie 
jagt er: „ich babe mich verfchangt in der Feſtung der Vernunft, 
werde ausfallen mit dem Gejchüg der Wahrheit und die Frevler, 
bie mich haben anlagen wollen, in Staub verwandeln.” 

Die Jakobiner jchüttelten fih vor Beifall und Schadenfreude. 
Danton war wieder der Ihrige, dieſe Losjagung in Zorn und 
Leidenſchaft bebeutete ihren Sieg. Danton war wie bie Gironde 
mehr der Leidenſchaft als der Ueberlegung gefolgt, ex wußte, daß 
auch feine Stunde jchlagen werde und er hatte ja das Bündniß 
mit ver Gironde um feiner felbft willen gefucht, aber er war ein 
Menih von jähaufbraujendem Temperament, bie Reflerion Tam 


. dann zu fpät binterber. So hatte der Abfall Dumouriez's den 


kurzen falihen Frieden zwiſchen Danton und der Gironde zeritört. 
Danton war nun zwar nicht geneigt, ven Kampf gegen die Partei 
zu führen, ja er fuchte felbft jest noch Anfnüpfungen mit ihr, 
aber e8 war unmöglih, er konnte kaum, die Gtronde gar nicht 
mehr zurüd; die Jakobiner waren jetzt ihres Sieges gewiß. 

Die nächſten Wochen von dieſer verhängnißvollen Sigung am 
1. April bis Ende Mai enthalten die Enticheivung. Es folgt ein 
offener Fauſtkampf des Proletariats mit den legten Reſten einer 
geſetzlichen Ordnung und den Vertretern des Yandes. Dis zulett 
baben die Girondiften Muth und Confequenz, wenn auch gar fein 
Geſchick zur Energie vevolutionärer Taktik gezeigt und das Mar- 
tyrium in dieſem letzten Afte ihres politiichen Dafeins ift wohl 
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die Urjache gewejen, weßhalb die fpätere Gefchichtichreibung jo mild 
mit ihnen verfahren ift; nach ihnen kommt eine lange furdtbare 
Nacht entjeglicher Despotie, fie find die legten muthigen aber um 
glüdlichen Verfechter einer gemäßigten Freiheit, darum bat mar 
vergeflen, daß fie ganz benjelben Mitteln als Opfer fielen, bie fie 
einst gegen das Königthum angewendet batten. 


8. 22. 


Regtes Ringen und Sturz der Gironde — Die 

Conventscommiſſäre. — Marimum und Zwangsanleihe. — 

Guadet’8 Antrag vom 18. Mai. — Die Tage vom 31. 
Mai und 2. Iumi.*) 


gebtes Ringen und Sturz der Gironde. 


Nach jenem Auftritt am 1. April und der nur Drei Tage 
‘darauf erfslgten Kataſtrophe Dumouriez's glaubten die ungebul- 
digen Braufelöpfe des Bergs, die Zeit ſei da, um bie Gironde aus 
dem Convent hinauszujchreden und wo möglich auf das Schaffot 
zu bringen. Die bekannte, wohl organifirte Mafchinerie der Sturm- 
petittonen fing an, ihr Spiel anzukündigen, die Patrioten ver 
‚Sektionen und der Gaffe famen wieder und brachten ihre Ankla⸗ 
gen vor den Convent. Auch bier ftrafte fich eine alte Sünde der 
Gironde an ihr ſelbſt. Wie oft hatten fie das Hereindringen ver 
Maſſen in die VBerfammlung und ihr Mitlärmen bei ven Verhand⸗ 
lungen zugelafien, fo lange es ihrem Kampf gegen das Königthum 
dienlich ſchien, jetzt wendete fich dieſe zweilchneidige Waffe gegen fte 
felber. Unter den vielen Adreſſen jener Tage find zwei durch ihre 
Trechheit. befonders bemerfenswerth. ‘Die Seltion der Kornhalle 
brachte am 10. April eine Adreffe, die der Gefinnungsausprud 
alter Parijer Sektionen fein follte, und die mit der Erflärung begann, 


*) [Meber den ganzen Zeitraum f. manche neue Detail$ bei Schmidt: tab- 
leaux de la rövol. francaise. 117—379.] 
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das Volk jei müde, all feine gerechten Begehren in dem Staub ber 
Ausichüffe modern zu ſehen und mit dem Verlangen ſchloß, Ro- 
land und die Seinen follten zum Tode verurtheilt und alle ver- 
pächtigen Abgeoroneten, d. h. die ganze Gironde, aus dem Convent 
ausgewiefen wrven. 

Darüber fam es zu einem gewaltigen Sturm; Robespierre*) 
hielt eine feiner Mufterreven, die von giftigen Verläumbungen 
förmlich triefte, und Vergniaud antwortete ihm in einer glänzenden 
Improvifation**), die mit den Worten beganın: Ich werde es wa—⸗ 
gen, Robeöpierre zu antworten, der durch einen perfiden, in ftiller 
Kammer kunſwoll ausgearbeiteten Roman und durch froftigen Wit 
neuen Haber im Schooße des. Convents weden will. Ich will e8 
wagen, ohne Vorbereitung zu antworten; ich kann die Kunft ent- 
behren, ohne die er nicht8 vermag; mir genügt e8 an meinem Her- 
zen. — Ich rede nicht um meinetwillen; denn ich weiß, daß im 
Nevolutionen die ſchmutzige Hefe der Völker in Fluß kommt und, 
indem fie zur Oberfläche fteigt, auf Augenblide die Männer von 
Ehre zu beherrichen jcheint; ich für mich könnte abwarten, bi8 
dies vorübergehende Zwiſchenreich wieder verfchwunden wäre, aber 
um Frankreich aufzuklären, das man irre führt, muß ich reden.” 
Aus dem Stegreif widerlegt nun Vergniaud unter 20 Gefichts- 
punkten all die Anklagen Robespierre's und fchließt unter dröh⸗ 
nendem Beifall der Mehrheit: „Möge diefer Tag der letzte fein, 
den wir mit anftößigen Debatten verlieren.” | 

Diefer Sturm war abgeichlagen. Fünf Tage darauf kam ein 
- neuer, ftärkerer. Die Commune von Paris fchiete am 15. April 
- eine Adreſſe, die die Gironde ganz offen des Hochverrath8 an ber 
Nepublil, ver Mitichuld an Dumouriez's Unternehmen beſchuldigte 
und die Ausfchließung und Aechtung von 22 Abgeorpneten ber 
Partei verlangte, „weil fie das Geſetz ihrer Wähler gebrochen 
hätten. "***) 

Die Lifte war, wie fich von ſelbſt veriteht, nicht von den na- 
menlojen Unterzeichnern, die jo ficher nicht zu treffen wußten, 


*) Hist. parl. 25. 337 ft. 
**) Ebendaſ. 362 ff. . 
***) Unter den Genannten waren: Briffot, Guabet, Vergniaud, Genfonme, 
Grangeneuve, Buzot, Barbarsur, Petion, Lanjuinais, Laſource. Hist. parl. 
26. 7. 
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fondern von der Mutterloge der Jakobiner entworfen, die mit 
einem Streiche die Partei Köpfen wollte, indem fie ihre gefammte 
redneriſche Kraft brach. Es blieb aber, ſelbſt wenn man viele 
Häupter binwegnahm, noch Rumpf genug übrig, und 72 Andere 
baben nachher den nicht wohlfeilen Muth gehabt, fih Dann für 
Dann allem Dem anzufchließen, was jene 22 getban und gerebet 
hatten. 

Der Antrag der Bittſchrift war jetzt noch etwas zu ſtark. Es 
bedurfte mehr Vorarbeit, um einen ſolchen Schritt durchzuſetzen. 
Auch dieſes Mal gelang es der Gironde, die Adreſſe als der Na⸗ 
tion und ihrer Vertreter unwürdig zurückweiſen zu laſſen. (Be⸗ 
ſchluß vom 20. April.) 

Mittlerweile war die Gironde ihrerſeits gegen Marat, den 
Volksfreund, zum Angriff vorgegangen: für eine tolle Adreſſe, in 
der er die Bürger gegen den Convent zu den Waffen gerufen 
batte, wurde am 13. April ein Verhaftsbeſchluß gegen ihn gefaßt 
und eine Uinterjuchung vor dem Revolutionsgericht eingeleitet. 
Das jah aus wie ein Sieg der Gironde, aber es fehien nur fo; 
in Wahrheit war dieſes Vorgehen durchaus nicht politiich. Im 
beiten Ball traf man doch nur einen Kopf aus einer ganzen Partei 
und wenn auch den unverichämteften, boch nicht den gefährlichiten. 
Marat war ein an fih ganz untergeordnetes Subjelt, hervorra⸗ 
gend nur durch die Srechheit, womit er, was Andre böchftens unter 
vier Augen zu fagen pflegten, fchamlos an vie große Glocke fchlug. 
Seine fluhwürdige Prefle batte man toben und groß werben 
laſſen, als e8 noch leicht war, fie zu unterbrüden; wenn es jest - 
auch gelang, ven Einen ftumm zu machen, ſo ftand gleich ein An⸗ 
derer für ihn da; folch ſchmutziger Gejellen aus ver Cloale ver 
Revolution gab es noch viele. So lange die Gironde nicht Ro⸗ 
beöpierre jelbit beim Kopf nahm, waren alle Klagen gegen die un- 
tergeorbnneten Creaturen und alle Verfolgungen Marats vergebens, 

Die Gironde follte durch Marat eben jet die empfinblichfte 
Niederlage erleben, das NRevolutionsgericht ſprach ihn einftimmig 
frei und die Bürger und Bürgerinnen, die draußen auf das Ur- 
theil gewartet, trugen ihn, mit Kränzen von Eichenlaub gejchmückt, 
auf ihren Schultern in den Convent zurüd. (24. April) Da 
meinte doch ſelbſt Danton, was zu viel fei, ſei zur viell 

Während ſich in Paris die Gironde in Anläufen erfchöpfte, 
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die theils ihren Sturz mühſam nur vertagten, theils in offner 
Niederlage endigten, wirthſchafteten draußen die 82 Commiſſaͤre 
des Convents in einer ſchaudererregenden Weiſe. Seit Wochen 
waren fie an ihren Plägen, ſchürten den Kampf der Proletarier 
: gegen die Befitenden mit fanatijchem Eifer und trugen den Schreden 
:und die Anarchie in jede Stadt und jedes ‘Dorf. 

Aus den Rekruten, die fie in Stabt und Land unter ven 
Söhnen des Mittelftandes mit brutaler Gewalt aushoben, machte 
‚ver Wohlfahrtsausſchuß mit vaftlofer Thätigfeit ein Heer zum 
Schuß der Grenzen, aus dem Pöbel, dem fie Waffen gaben, ven 
fie gegen die Reichen hetzten, bildeten fie eine Leibgarde ihrer 
Partei, und was fich widerjegte oder zu feinem von beiden Zwecken 
:zu brauchen war, war vogelfrei, wurbe maſſenhaft feftgenommen 
‚und eingeferkert: in einzelnen Departements find binnen wenig 
Wochen 3—4000 Menichen willkürlich, ohne einen Schatten von 
Rechtsgründen, ins Gefängniß geworfen worden. Brandfchatungen 
der Reichen im großartigiten Maßſtabe, Aufhebung aller geſetz⸗ 
‚Shen Behörden, Einrichtung jouveräner Pöbelconvente nach dem 
Mufter des Barifer Stadtrathes, alle geleitet von dem Centrum in 
Paris — Turz der ſchrankenloſe Terrorisums in Permanenz, das 
war die Leiftung ihrer Thätigkeit. 

Diefer umfafjende Sieg Robespierre's nah Außen mußte 
“einen gewaltigen Rüdichlag üben auf die noch immer nicht geffärte 
‚Lage in der Hauptitadt. Die Ausſchüſſe Hier fingen an in gleicher 
Weife zu wirfen wie die Ableger des Jakobinerclubs in den De 
partements; es waren noch viele Girondiften darin, aber die Tiefen 
die Dinge Yäffig und gleichgiltig ihren Gang gehen, das Terrain, 
"auf dem jegt die Entjcheidung erfochten wurde, war nicht nad 
ihrem Geihmad; fie wollten nicht -heradfteigen in die Arena ber 
Gaſſendemagogie, fie verachteten ben Pöbel, der jet Herr geworben 
war und wollten fich nicht gemein machen mit ven Künften, bie 
bier allein verfingen. Die Rednerbühne war ihre Domaine, da 
find fie nie übertroffen worden: was waren boch alle die gebred- 
jelten Abhandlungen Robespierre's gegen eine einzige Stegreifreve 
Vergniaud's, was waren doch die Marat und Danton gegen ben 
Schwung und Adel der girondiftiihen Redner. Aber fie waren 
auch bloß Redner und nichts weiter, wenn fie ſich im Convent 
gründlich ansgejprochen hatten, dann gingen fie vergnügt und ftol; 
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and Palais Royal und fehwelgten in der gegenfeitigen Bewunde⸗ 
zung ihrer Birtuofität. Hatte Vergniaud eine feiner großen Reden 
gehalten, dann erholte er ſich im Kreiſe einer ihm befannten Fa- 
milie, tänvelte mit den Kindern, fcherzte mit den Damen und ließ 
e3 fich wohl fein. Daß den Reden die That folgen müſſe und 
daß dieſe mit parlamentarifchen Siegen nicht burchgejeßt war, das 
haben fie nie begriffen. Dieſe Findliche Naivetät, dieſer Aberglaube 
an die Allmacht ihrer Worte, dieſe Schen vor der Aufregung ent- 
ichloffener That ift auch jetzt nicht von ihnen gewichen, da es ſich 
für fie um Tod und Leben handelte, 

Sp kam es, daß während fie den großen Schlag, der fie be 
brobte, noch auf einige Zeit abzuwehren vermochten, ihnen im Ein- 
zelnen Nieverlage auf Niederlage begegnete und der Feldzug für 
fie fajt fchon verloren war, noch ehe es zur eigentlichen Haupt» 
jchlacht kam. Kine Reihe von Dekreten ging durch, die fie nie 
‚hätten paffiren laffen dürfen, vie fie ftatt deſſen theils matt be 
kämpften, theils als echte Naturfinder ver PBolitif zu fpät ins Auge 
faßten, wenn fie bereits jelber die Spike, die darin lag, an ſich 
empfunden hatten. 

Ein alter Lieblingswunſch der Patrioten in den Clubs und 
in den Vorſtädten war ein Maximum zunächſt für den Brod⸗ 
preis; auf keiner der zahlloſen Sturmadreſſen fehlte dieſe Forde⸗ 
rung des Volles, keine Rede wurde in dieſen Kreiſen gehalten, 
keine Verſammlung ging auseinander, ohne daß ſich die Köpfe 
darüber erhitzt hätten. Immer waren dieſe Anträge bisher vom 
Convent abgeworfen worden; jetzt am 2. Mai ging er durch, 8000 
Vorſtädter hatten eine grobe Demonſtration gemacht, die ihres 
Eindrucks nicht verfehlte. Man nahm einen Maximums⸗ ober 
vielmehr Minimumspreis für das Getreide, der kaum die Pro- 
puftionstoften dedte und beging damit einen furchtbaren Raub an 
dem aderbauenden Theil der Bevölkerung. 

Ein anderer Lieblingsgedanfe derielben Art war eine Brand- 
ſchatzung der Reichen unter dem Namen einer Zwangsanleibe 
zu Kriegszwecken. Bier hatte Montpellier ein unverächtliches Bei⸗ 
jpiel mit einer Erpreffung von 5 Milftonen gegeben, Paris wollte 
nicht zurüchleiben und fchrieb eine folche Anleihe von 12 Millionen 
auf die reichen Parijer aus, aber hier brach fich der Terrorismus 
an einem unerwarteten Wiberftand, der ruhige Bürger widerfekte 
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fih der Plünderung und warf in den Sektionen bie bisherige 
Schüchternheit von ſich, denn für ihn hieß e8 jet: beffer ein Ende 
mit Schreden, als ein Schreden ohne Ende. Aechnliches meldeten 
energiiche Kundgebungen. aus Bordeaux, Marieille, Lyon und 
Rouen, eine wachjende Unzufriedenheit erhob fich drinnen und 
draußen gegen bie verblüfften Jakobiner und für die verlaffene 
Gironde, die jeßt neuen Muth faßte und ihre lebte ſchwindende 
Kraft zu einem Schlage wider die Safobiner zujammtenraffte. 
Merktwürdigerweije famen der Gironde noch in ven legten Tagen 
des April und den erften des Mai Anträge von Danton zu, ber 
jeine Rede vom 1. April wieder gut machen und wieder mit ihnen 
zufammen arbeiten wollte. Aber die Girondiften Tießen fich nicht 
mebr mit ihm ein. | 

Am 18. Mai erfolgte ver Schlag im Convent, gut gemeint, 
aber um burchzudbringen, zu fchlecht vorbereitet, wie Alles, was bie 
Sirondiften unternommen haben. Bei Beginn der Sigung zeigte 
Guadet aus der fprechenden Parallele der legten Schiefale des 
langen Parlaments, wohin die gewaltthätige Injurreition der Min- 
verheit einer Verfammlung gegen die Mehrheit führe; wie die 50 
bis 60 „Batrioten” par excellence, nachdem fie erit das Barla- 
ment von der Mehrheit ihrer 150 Gegner „gereinigt”, nachher 
von Cromwell auseinander getrieben wurden, ver zu dem Einen 
jagte du bift ein Dieb, zu dem Andern: du bift ein Trunkenbold 
u. f. w. und fie endlich insgefammt nach Hauſe ſchickte. 

Nach einem heftigen Zank über eine beſſere Polizei im Con⸗ 
vent, zum Schuge feiner Berathungen und feiner Mitglieder vor 
dem Pöbel, trat Guadet mit einem Vorſchlag auf, der das Vebel 
an ver Wurzel treffen follte. „Man muß,” fagte er, „ven Muth 
haben, in die Tiefen des Geſchwürs die Sonde zu legen: das Viebel 
figt in der Anarchie, in der Meuterei der Behörden gegen ben 
Convent, der Behörden, die nach Gelb fo Hungrig find als nach 
Herrichaft. Ich ſchlage deßhalb folgende drei Maßregeln vor: 

1) Die Behörden von Paris find aufgehoben. Der Stadt- 
rath wird vorläufig und zwar in den nächften 24 Stunden burd 
die Vorstände der Sektionen erjeßt. 

2) Die Erfagmänner des Convents treten in kürzeſter Frift 
in Bourges zufammen, dürfen jedoch nicht eher ihre Berathungen 
eröffnen, als bis die Auflöjung des Convents ausgeiprochen ijt. 
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Unter außerordentlicher Bewegung — lautem Beifall auf der 
Rechten, beftigem Murren auf ber Linken — werben dieſe Bor- 
fchläge vernommen. Collot d'Herbois ruft bazwiichen: „jetzt ift bie 
Berichwörung enthüllt.” Gnadet fügt Hinzu: 

3) Der Beihluß joll durch außerorventliche Boten in die 
Departements gebracht werben. 

„Sind diefe Maßregeln angenommen jchließt er, „dann 
werden wir mit der Seelenrube von Männern arbeiten, bie das 
ihnen anvertrante Heiligthum in Sicherheit gebracht Haben.‘ 

Es wäre eine gewaltige Maßregel, eine rettende That geweſen 
für die Gironde wie für Frankreich: Paris verlor die Häupter der 
Dchlofratie, die im Convente faßen, die Pöbelherrichaft verlor mit 
den Behörden die Organe, durch bie fie die Bevölkerung mit Ge- 
walt und Schreden niederhielt, der Gegenconvent auf dem Stabt- 
haus ward außer Wirkſamkeit gefegt und am jeine Stelle die ge- 
jeglichen Vertreter der Gemeinde berufen, die durch den Terrorismus 
der Elub8 entfernt worden waren; bier traf man dem Schredens- 
regiment auf den Kopf, in Bourges aber erhielt der Convent Die 
Unabhängigkeit nicht nur von der Tyrannei der Mafjen, fonvern 
auch die Leitung der wachjenden Oppofition gegen die Jakobiner, 
die fich in den ‘Departements zu regen begonnen hatte. Im er- 
ſten Augenblid war die Verſammlung fortgeriffen von dem An- 
trag, die Mehrheit Hatjehte Beifall, während die Linke murrte, die 
Öalerie drohte. Benutzte man den friichen Eifer der Nechten, die 
fichtbare Meberrajchung des Berge, der auf jo Etwas nicht vorbe- 
reitet war, fußte und vollzog man den Beichluß ohne Säumten, 
dann war noch Ausficht auf glücliches Gelingen. 

Da trat Barere auf, der „Anafreon ber Guillotine, wie 
ihn Burke genannt hat, um die Gironde, zu der er noch immer 
gezählt wurde, ihrer letzten Zuflucht zu berauben; er war eine 
jener verächtlichen Naturen, die mit jeder Strömung zu gehen im 
Stande find, deren einzige Conſequenz eine ſtets gleichmäßige 
Sharakterlofigfeit ift, der vom Royalismus an alle Phafen bis 
zum fanatifchen Republifaner durchgemacht hatte und fich jekt 
rüftete, auch die letzte anzunehmen, die ihm noch übrig blieb. Diefer 
Mann war es, der durch eine geſchickte Tinte das aufgehobene 
Schwert von dem Haupt der Bergpartei abgewenbet hat. 

In einer milden, vorwurfsfreien Rebe erflärt er ſich gegen 
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den Antrag Guadet's, fchlägt aber nicht vor, ihm zu verwerfen, 
jondern ihn zu erjegen durch einen weniger einſchneidenden und 
doch wirkjamen: das Verhalten des Stabtraths, der fo heftig an- 
gegriffen worden war, jolf durch einen Ausſchuß von 12 Mitgliedern 
geprüft werden und biefer dann weitere Vorſchläge machen. Kurz 
die Sache follte verjchoben und einer reiferen Erwägung unter 
zogen werben. So vorfichtig war man freilich nicht geweſen, als 
man ben Krieg, ven Proceß gegen den König und andere verhäng- 
nißvolle Dinge beichloß. 

Barere hatte ſelbſtwerſtändlich alle Jakobiner, aber auch die 
vielen Unentjchievenen und Halben für ſich, die einen minder 
ſcharfen Weg unter allen Umſtänden vorzogen und jo wurbe fein 
Antrag angenommen und damit der von Guadet fo gut wie ver 
worfen. 

Der Zwölferausſchuß wurde gebilbet; feine Aufgabe war, 
alle Handlungen des Parifer Gemeinderaths feit einem Monat zu 
prüfen, alle Verjchwörungen gegen bie Freiheit aufzufpüren, bie 
Beweiſe zu fammeln, die Schuldigen feftzunehmen; zu dem Behufe 
joliten fie das Recht haben, bei den Miniftern des Innern und 
Aeußern, fowie bei ven Mitgliedern des Wohlfahrtsausfchuffes bie 
nöthigen Erkundigungen einzuziehen. 

Co batte man abermals einen Ausichuß und wieder fielen 
die Wahlen auf Girondiften; freilich waren feine der Häupter, 
jondern nur Mitglieder zweiten Rangs darunter, aber e8 war doch 
immerhin ein Organ der Partei un arbeitete in ihrem Sinn. 
Die Jakobiner dagegen hatten Zeit und damit Dies Mal Alles ge- 
wonnen. 

Selbft der halbe Sieg, der der Gironde durch biefen Aus- 
ihuß zu Gute Fam, brachte fie fofort in eine andere Lage. Tie 
Zwölfe arbeiteten mit großer Energie; fie waren gejeßlich bie 
Herren der Lage, fie konnten die revolutionären Behörden ftürzen, 
auf dem Stadthaus wie in den Sektionen einen völligen Ums- 
ichwung herbeiführen, fie waren Meifter, jeden Staatsftreich zu 
vollziehen, der im Intereffe ihrer Partei lag und fie zögerten denn 
auch nicht, planmäßig von ihrer Befugniß Gebrauch zu machen; 
fie gingen auf das Stadthaus, unterjuchten die Papiere, ſetzten 
einige jakobiniſche Beamte ab, ſchritten gegen die Sektionen ein, 
ſiſtirten ein paar der wüthenbften Blätter und ließen einige der 
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verrufenften Hetzer in den Vorſtädten, wie Hebert, Varlet, ver- 
haften. Das erregte unter ben Gegnern beifpiellofe Erbitterung, 
jett zögerte man auch bier nicht mehr mit dem Letzten und Aeu⸗ 
Berjten; ſchon in den erſten Tagen nach Einfegung der Zwölf war 
fein Zweifel mehr, daß die Jakobiner zur rückſichtsloſeſten Gewalt’ 
gegen ihre Feinde entichloffen fein. Die Patrioten des Stadt 
baufes proteftirten zunächſt vor dem Convent gegen die Gewalt, 
die dem „andgezeichneten Bürger” Hebert angethban worden und 
das geſchah in ſolchem Ton, dag der Präfident Isnard entrüftet 
in die Worte ausbrach: „Paris muß die Nationafvertretung achten. 
Wenn je der Convent entehrt, wenn es je durch einen dieſer 
Tumulte, die fich erneuern ohne Unterlaß und von denen die Be- 
börden niemals dem Convent Etwas melden, geichehen follte, daß 
man fih an der Vertretung der Nation vergriffe, dann — ih 
erfläre das im Namen bes ganzen Frankreich — bier brach ein 
unbefchreiblicher Lärm los — dann wäre Paris vernichtet, dann 
würde man bald an ven Ufern der Seine fuchen, ob e8 dort ein 
Baris gegeben habe. (25. Mat.) 

Isnard drohte mit dem Anmarfch der Provinzen gegen Paris 
und feine ‘Demagogen. 

Wie die Stimmung war in Borbeaur und Lyon, in Rouen 
und Marſeille, wie hier die Städter, wie in der Vendée und in 
ber Bretagne das Landvolk dachte, das wußte man in Paris jehr 
wohl. Wenn man diefen Feinden Zeit ließ, war es mit dem 
Terrorismus in der Hauptftabt bald zu Ende. Wir haben vor 
12 Jahren erlebt, daß der Mitteljtand der Städte in der Provinz 
eine ähnliche Stellung einnahm gegen die fiegreiche Revolution in 
Paris, Diefelben Empfindungen, mit denen damals die Barijer De- 
magogen dem Zufammentritt der Kammern, d. h. dem unausbleib- 
lichen Proteſt der Departements gegen die Wirthichaft in der Ne- 
fivenz entgegenfahen, wurden wach bei der ‘Drohung Isnards; fie 
fpornte die Gegner der Gironde zu doppelt Ieivenjchaftlicher Eile 
und wurbe deßhalb dieſer Letzteren überaus verberblich. 

Der 26. Mai verlief unter allerlei unglüdlichen Anläufen zu 
jatobinifchen Demonftrationen, im Convent blieb Alles ſtill, deſto 
ftürmifcher ging es im Jakobinerelub zu, wo Mobespierre Alles 
aufbot, der Entmuthigung feiner Genoffen zu wehren; aber ant 
Tage darauf ftand es bereits ganz andere, „Die Exploſion ift 
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ben Antrag Guadet's, ſchlägt aber nicht vor, ihn zu verwerfen, 
fondern ihn zu erfeben durch einen weniger einfchneſdenden und 
doch wirkſamen: das Verhalten des Stadtraths, der ſo heftig an⸗ 
gegriffen worden war, ſoll durch einen Ausſchuß von 12 Mitgliedern 
geprüft werden und dieſer dann weitere Vorſchläge machen. Kurz 
die Sache ſollte verſchoben und einer reiferen Erwägung unter⸗ 
zogen werben. So vorjichtig war man freilich nicht geiwejen, als 
man den Krieg, den Proceß gegen ben König und andere verhäng- 
nißvolle Dinge beichloß. 

Baroͤre batte ſelbſwerſtändlich alle Jakobiner, aber auch bie 
vielen Unentjchiedenen und Halben für ſich, die einen minder 
fcharfen Weg unter allen Umftänden vorzogen und fo wurde fein 
Antrag angenommen und damit ber von Guadet ſo gut wie ver⸗ 
worfen. 

Der Zwölferausſchuß wurde gebildet; ſeine Aufgabe war, 
alle Handlungen des Pariſer Gemeinderaths ſeit einem Monat zn 
prüfen, alle Verſchwörungen gegen bie Freiheit aufzufpüren, bie 
Beweiſe zu ſammeln, die Schuldigen feitzunehmen; zu dem Behufe 
follten fie das Recht haben, bei den Miniftern des Innern und 
Aeußern, ſowie bei den Mitgliedern des Wohlfahrtsausichuffes die 
nöthigen Erkundigungen einzuziehen. 

So hatte man abermals einen Ausihuß und wieber fielen 
die Wahlen auf Gironbiften; freilich waren feine ber Häupter, 
ſondern nur Mitglieder zweiten Rangs darunter, aber e8 war doch 
immerhin ein Organ der Partei und arbeitete in ihrem Sinn. 
Die Jakobiner dagegen hatten Zeit und damit dies Mal Alles ge- 
wonnen. 

Selbft der halbe Sieg, der der Gironde durch diefen Aus⸗ 
ihuß zu Gute fam, brachte jie fofort in eine andere Lage. Die 
Zwölfe arbeiteten mit großer Energie; fie waren gejeglich bie 
Herren der Lage, fie konnten die revolutionären Behörden ftürzen, 
auf dem Stabthaus wie in den Seftionen einen völligen Um- 
ſchwung berbeiführen, fie waren Meifter, jeden Staatsftreich zu 
vollziehen, der im Intereffe ihrer Partei lag und fie zögerten denn 
auch nicht, planmäßig von ihrer Befugniß Gebrauch zu machen; 
| fie gingen auf das Stadthaus, unterfuchten die Papiere, ſetzten 
einige jakobiniſche Beamte ab, ſchritten gegen die Seftionen ein, 
fiftirten ein paar der wüthenbften Dlätter und ließen einige der 
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verrufenften Hetzer in ven Vorftäbten, wie Hebert, Varlet, ver- 
haften. Das erregte unter den Gegnern beifpielloje Erbitterung, 
jest zögerte man auch bier nicht mehr mit dem Letten und Aeu⸗ 
ßerſten; ſchon in den erften Tagen nach Einjegung der Zwölf war 
fein Zweifel mehr, daß die Iafobiner zur rückſichtsloſeſten Gewalt‘ 
gegen ihre Feinde entjchloffen jeien. Die Patrioten des Stadt 
baufes proteftirten zunächſt vor dem Convent gegen bie Gewalt, 
die dem „ausgezeichneten Bürger‘ Hebert angethan worden und 
das geſchah in ſolchem Ton, daß der Präfident Ssnard entrüftet 
in die Worte ausbrach: „Paris muß die Nationalvertretung achten. 
Wenn je der Convent entehrt, wenn e8 je burch einen biefer 
Zumulte, die fich erneuern ohne Unterlaß und von denen die Be- 
hörden niemals dem Convent Etwas melden, geſchehen follte, daß 
man fih an der Vertretung der Nation vergriffe, dann — ich 
erkläre das im Namen des ganzen Frankreich — bier brach ein 
unbeichreiblicher Lärm los — dann wäre Paris vernichtet, dann 
würde man bald an ben Ufern ver Seine fuchen, ob ed dort ein 
Paris gegeben habe. (25. Mat.) 

Isnard drohte mit dem Anmarſch der Provinzen gegen Paris 
und feine Demagogen. 

Wie die Stimmung war in Bordeaur und Lyon, in Rouen 
und Marſeille, wie hier die Städter, wie in der Vendéee und im 
der Bretagne das Landvolk dachte, das wußte man in Paris ehr 
wohl. Wenn man biefen Feinden Zeit Tieß, war e8 mit dem 
Terrorismus in der Hauptitabt bald zu Ende Wir haben vor 
12 Iahren erlebt, daß der Mittelftand der Städte in ver Provinz 
eine ähnliche Stellung einnahm gegen die fiegreiche Revolution in 
Paris. Diefelben Empfindungen, mit denen damals die Pariſer De- 
magogen dem Zufammentritt der Kammern, d. 5. dem unausbleib- 
lichen Proteft der Departements gegen die Wirthichaft in der Re- 
fivenz entgegenfaben, wurben wach bei ver Drahung Isnards; fie 
fpornte die Gegner der Gironde zu doppelt Ieivenfchaftlicher Eile 
und wurde deßhalb dieſer Lebteren überaus ververblich. 

Der 26. Mai verlief unter allerlei unglüdlichen Anläufen zu 
jafobintfchen Demonftrationen, im Convent blieb Alles till, deſto 
ftürmifcher ging es im Jakobinerelub zu, wo Nobespierre Alles 
aufbot, der Entmuthigung feiner Genofjen zu wehren; aber am 
Tage darauf ftand es bereits ganz anderd, „Die Erplofion  ift 
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auf dem Punkte auszubrechen,” ließ der Maire dem Convent glei 
bei Beginn der Sitzung fagen; Marat eröffnete den Sturm auf 
den Zwölferausichuß in Worten, bie anzeigten, daß die äußern 
Vorbereitungen zu einem Fräftigen Drud auf die Verfammlung 
reif ſeien; eine Sektion, deren Vorſtand verhaftet worden war, ver- 
langte, daß der Ausihuß vor das Revolutionstribunal geftellt 
werde: „Die Zeit der Klage ift vorbei; wir jagen euch, vettet bie 
Nepublif, wenn ihr nicht wollt, daß wir es thun.“ 

Der Präfident gab zur Antwort: „die Verfammlung verzeiht 
eure Vebereilung eurer Jugend, wiflet, daß die Tyrannei, mag fie 
fich verfriechen in einen Keller oder mag fie fich breit machen auf 
einen öffentlichen Plaß, jet fie auf einem Thron over auf ber 
Nednerbühne eines Clubs, mag fie ein Scepter oder einen Dolch 
führen, mag fie eine Krone oder eine Müte auf dem Haupte 
tragen, darum Tyrannei ift und bleibt.” Während des tobenven 
Lärms, der über dieſe Worte losbrach, meldeten fich draußen bie 
Vorboten des Petitionenſturms, der gleich darauf den Convent über⸗ 
fluthen ſollte. 

An den Eingängen des Hauſes ſtand die Nationalgarde dreier 
Sektionen, die zur Gironde hielt, tobenden Volkshaufen gegenüber, 
die in den Saal eindringen wollten; die Diskuſſion im Convent 
war eben nahe daran in einen offenen Fauſtkampf zwiſchen Berg 
und Gironde auszuarten, als plötzlich ein Schwarm von 3—4000 
Patrioten erſchien, die ſich eines Eingangs bemächtigt hatten und 
nun in breitem Strom ſich über die Bänke des Convents ergoſſen. 
Bon Verhandlung und Abſtimmung konnte feine Rede fein; Isnard 
verließ den Präſidentenſitz. Einer der Wüthendſten von der Berg⸗ 
partei, Herault de Sechelles, nahm ihn ein und that gegen bie 
Sprecher der PBetenten, die Freilaffung der Verbafteten und Ab- 
ſetzung des Zwölferausichuffes begehrten, ven berühmten Ausfprud: 
„Bürger, die Gewalt und die Vernunft des Volks find eins und 
daſſelbe;“ unter feinem Vorſitz beichloß nicht der Convent — ber 
war überfchwenmt — ſondern der Berg mit dem im Convent 
verjammelten Pöbel die Freilaffung der Verhafteten und die Auf- 
löfung des Zwölferausſchuſſes. 

Das war freilih etwas zu plump, jo frech konnte man bie 
Gironde nicht tobt machen. Am andern Morgen erjchien fie voll- 
zählig im Convent und verlangte nochmalige Abftimmung über den 
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Beihluß, der der Berjammlung entriffen worden, als fie ums 
lagert war von vorftäbttichem Geſindel. Er wurde in ver That 
mit 280 gegen 230 Stimmen aufgehoben, aber die Wiederverhaf⸗ 
tung der Freigelaffenen wagte man doch nicht zu verfügen; es blieb 
bei dem Fortbeſtehen des Ausjchuffes und der „vorläufigen Frei⸗ 
gebung der Berbafteten. ‘Diefer Umſchwung war möglich in Ab» 
wejenbeit der Gehilfen, welche fich der Berg am Tage vorher hatte 
kommen -laffen, für diefen aber war dies Ergebniß nur ein Sporn, 
jett feinen Fehler mehr durch Saumfeligfeit zu begeben. 

Die immer drobendere Bewegung in den Provinzen, ihre-ficht- 
bare Neigung auf Paris zu marjchiren, die fteigende Unruhe und 
Zerflüftung in den Seltionen, ließ fein Zaubern mehr zu. Sekt 
faßte auch Danton feine enticheidvenden Beſchlüſſe. Noch einige 
Male hatte er den Gironbiften die Hand geboten: „Friede ſei 
zwiſchen uns,” Hatte er zu Vergniaud gejagt, aber dieſer erwi⸗ 
berte: „lieber offener Krieg als fauler Friede“ und auf die Nach- 
richten von den Morpplänen der Gegner hatte Vergniaud geant- 
wortet: „lieber ermordet werben, als jelber morven. Wie e8 jett 
für Leute von Danton’8 Schlage ftand, Hat dieſer felbft in feiner 
grobfürnigen Manier am bündigften ausgeiprodhen:*) „Ich weiß 
wohl, daß wir in der Berfammlung die Minderheit find; für ung 
haben wir bloß einen Haufen Bettler, die nur Patriotismus haben, 
wenn fie bejoffen find. Wir find nur eine Handvoll Pinjel; Marat 
iſt ein Kläffer, Legendre taugt höchftens zur Metzgerei; bie andern 
innen nichts als abſtimmen durch Aufftehen und Sitenbleiben. 
Wir ftehen an Talent weit unter den Girondiften; aber wenn wir 
unterlägen, jo würden fie ung bie Septembertage, die Ermordung 
Capets und den 10. Auguft zum Verbrechen machen. Darum los 
auf fie; e8 find Schönreoner, die rathichlagen und im Finſtern 
tappen; wir haben mehr Verwegenheit als fie und die Canaille 
fteht unter unferem Befehl. ) Sp begann in der Naht vom 


*) Barante III. 133, 

**) Eine bezeichnende Anefoote für Danton's geringen Glauben an bie 
Republik erzählt Barante II. 477. AT8 wohl aus Louis Philippe's Mittheilung. 
Danton Tieß dem Prinzen, der fi in Paris unvorfihtig über die September⸗ 
morde geäußert, eine minifterielle Warnung zu Theil werben. Jeune homme, 
vous parlez de ce que vous ignorez: c’est moi qui ai ordonn6 le 2 septem- 

Häuffer, franzöfifche Revolution. 2. Aufl. 27 
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30, 31. Mai bie große Inſurrektion gegen ven Eonvent, die ſich 
mit Sturmpetitionen gegen den Zwölferausichuß eröffnete und am 
2. Juni mit Verhaftung der Wortführer der Gironde ihren Triumph 
befiegelte. 

Unter dem Donner der Lärmlanone, dem Dröbnen der Sturm- 
gloden kam am frühen Morgen. des 31. Mat der Eonvent zuſam⸗ 
men: die Hauptrebner der Gironde erfchtenen bewaffnet und auf 
das Aeußerfte gefaßt. Die Bittfteller Tamen, Danton verfocht ihre 
Sache, Guadet widerftand und zeigte bie Jakobiner auf's Heftigfte, 
der Zwölferausſchuß kam ſchon nicht mehr zum Worte, die Tribünen 
tobten und lärmten; als die Aufregung und Verwirrung den er- 
forberlihen Grad erreicht Hatte, kam eine feierliche Deputation 
fämmtlicher Revolutionsbehörvden der Stadt und verlas das Thema 
des Aufftandes, wie es Danton in einer Adreſſe formulirt Hatte, 
Da war nicht bloß dem Zwölferansichuß, ſondern ber ganzen Partei, 
deren Häupter mit Namen bezeichnet waren, die Rache des Volkes 
angefünbigt: „Es ift Zeit," hieß es, „dem Ringen ber Patrioten 
gegen die Unfinnigen ein Ende zu machen, die fie belagern ohne 
Unterlaß. Die Vernunft des Volks empört fich gegen jo hart⸗ 
nädigen Zroß; fein majeftätifcher Zorn ift dem Ausbruch nahe. 
Mögen jeine Feinde zittern; das Weltall wird erbeben unter feiner 
Rache.” 

Unter Scenen unbejchreiblicher Verwirrung brach ver Abend 
berein und endlich gegen 10 Uhr endigte die Sitzung mit einem 
Beſchluß, der den Zwölferausichuß. aufhob und feine Papiere mit 
Beſchlag belegte. 

Das war nicht, was bie Petenten wollten; jo lange bie Häupter 
der Gironde noch frei waren, Tonnten fie nicht ruhig athmen, es 
galt eine neue Inſurrektion, die nicht bei Petitionen und Be 
ſchlüſſen ftehen blieb, 


r 


bre, et je devais le faire ainsi. J’ai terrifi6 cette population de Paris, qui 
G6tait prôte & crier: „vivent les Prussiens!“ .... J’ai sauv6 la r&publique, 
la France me doit des remerciments, et vous peut-&tre plus qu’un autre. 
Le duc de Chartres s’etonna de cette parole. Danton continua: On ne 
sait ce qui peut arriver. Ce pays-ci n’est pas fait pour la republigue. 
Quelque jour il criera: „vive le roil“ Ca peut vous regarder et ce que 
j'ai fait aura servi vous frayer le chemin, à ©carter des obstacles. 
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Am 1. Juni begann ber Infurrektionsansichuß unter ven re- 
belliſchen Seltionen mit maflenbaften Verhaftungen aufzuräumen 
und zog in aller Stille 12,000 Mann, die nach ber Vendée hatten 
abmarſchiren jollen, aus der Nachbarichaft zur Unterftügung gegen 
den Convent heran. 

Am Morgen des 2. Juni gab Marat felber vom Thurme 
des Stadthauſes das Zeichen zum Läuten der Sturmgloden, bie 
Vorftädte fetten fi) in Bewegung, 40,000 Menfchen marfchirten 
gegen den Convent und biefer warb gleich einer Feſtung von ben 
Truppen belagert, die in ber Nacht. herbeigekommen waren und bie 
Henriot im Namen ber Infurreltionsausfchüffe fommandirte. Der 
Gedanle war, die Gironde als Partei zur Abdankung zu beftimmen 
und ihre Häupter einftweilen feitzunehmen. Den Convent durch 
eine offene Gewaltthat zu fprengen, fanden einige der Salobiner 
zu bevenflich; das Tonnte zu einem furchtbaren Gegendruck von 
Seiten der Departements führen, den man nicht ohne Noth heraus 
fordern wollte. 

Das Erfte, was der ziemlich zahlreich verfammelte Eonvent in 
ber Sitzung dieſes Tages zu hören bekam, waren Nachrichten über 
ernfthafte Erhebungen in den Departements Arveche und Lozere, 
über einen blutigen Aufftand in Lyon, der mit der Niederlage der 
Schredensmänner geendigt und neue Daten über den Bürgerkrieg 
in der Bendee. Was nun folgte, war feine Verhandlung mehr, 
ſondern eine Kette von Auftritten raſender Leidenſchaft. Man 
ichalt und fluchte, drohte mit Fäuften und Piftolen; die Redner⸗ 
bühne war mehrmals auf dem Punkte mit Blut beflect zu werben. 
In einer der wenigen Paufen des Tumultes brachte Barere einen 
mit Danton verabreveten Antrag, welcher die vom Parifer De⸗ 
partement angeflagten Abgeordneten einlud, ihre Mandate auf 
eine beſtimmte Zeit freiwillig nieberzulegen. Nur Isnard und 
brei andere waren bazu bereit, die Uebrigen erflärten, fie wollten 
auf ihrem Poften bleiben. ‘Die meiften der Bebrohten, namentlich 
Lanjuinais, Barbarour benahmen fich mit ausgezeichnetem Muth, 
auch Vergniaud war trog ber Weichheit feines Weſens heldenhafter 
als je; was Geift und Wis, was Muth und fittliche Veberlegen- 
heit über die rohen Maſſen vermochte, das haben die Gironbiften 
am 2. Juni geleiftet; e8 war ihr Ehrentag. Auf die Protefte der 
Gironde, daß der Convent nicht frei fei, beantragte Baroͤre, ber 
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Convent ſolle felbft die Probe machen. Im feierlichen Zuge begab 
fich die Verſammlung hinaus, aber e8 ging ihr wie Ludwig XVI. am 


18. April 1791 als er nah St. Cloud fahren wollte, fie erfuht, 


daß fie in der Gefangenſchaft des bezahlten Geſindels ſei. Henriot 
jagte ſie mit einem drohenden Kommando an ſeine Kanoniere in 
das Haus zurück. 

So umgeben von aanonen und Bajonetten ſtellte der Berg 
bie Lifte der Abgeordneten feft, die zunächſt in Haft Tommen 
jollten, und eine eingeſchüchterte, angſtbebende Mehrheit hieß ihren 
Vorſchlag gut. 

Der Convent verfügte Hausarreſt über die Abgeordneten: 
Genſonné, Vergniaud, Briſſot, Guadet, Gorſas, Petion, Salles, 
Chambon, Barbaroux, Buzot, Viroliecu, Rabaut, Laſouree, Lan⸗ 
juinais, Grangeneuve, Leſage, Louvet, Balaze, Doulcet, Lidon, Le 
hardi; alle Mitglieder des Zwoölferausſchuſſes mit Ausnahme von 
Vonfrede und St. Martin, und die Minifter Elaviöre und Lebrun, 
zujammen 32. 

Die Maßregel trug noch den Schein ſchonender Milde, kein 
Gefängniß, kein Prozeß, nur Hausarreft war angeordnet und für 
das Leben der unſchädlich Gemachten erklärte ſich das Departement 
bon Paris bereit, durch eine bejtimmte Anzahl von Geifeln Bing 
ſchaft zu leiſten. Dieſe ſcheinbare Milde hatte Danton ven Yale 
binern abgewonnen, er wollte die Gironde bei Seite ſchieben, aber 
ihr Blut verlangte er nit. Es fragte fih nur, wie lange er 
fih jelber würde ſchützen können, nachdem das letzte Hemmniß gegen 
die Organiſation des Schredeens hinweggeräumt war. 
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Convent ſolle felbft die Probe machen. In feierlichen Zuge begab 
fich die VBerfammlung hinaus, aber e8 ging ihr wie Ludwig XVI. am 
18. April 1791 als er nad St. Cloub fahren wollte, fie erfuhr, 
daß fie in der Gefangenſchaft des bezahlten Geſindels ſei. Henriot 
jagte fie mit einem drohenden Kommando an feine Kanoniere in 
das Hans zurüd., 

So umgeben von Kanonen und Bajonetten ftelite der Berg 
die Lifte ber Abgeordneten feft, die zunächſt in Haft kommen 
follten, und eine eingeſchüchterte angſtbebende Mehrheit hieß ihren 
Vorſchlag gut. 

Der Convent verfügte Hausarreſt über die Abgeordneten: 
Genfonne, Vergniaud, Briſſot, Guadet, Gorſas, Petion, Salles, 
Chambon, Barbarsur, Buzot, Birotteau, Rabaut, Laſouree, Lan⸗ 
juinais, Grangeneuve, Leſage, Louvet, Balaze, Doulcet, Lidon, Le⸗ 
hardi; alle Mitglieder des Zwölferausſchuſſes mit Ausnahme von 

Vonfrede und St. Martin, und die Minijter Claviöre und Lebrun, 
zujammen 32. 

Die Mafregel trug noch den Schein ſchonender Milde, kein 
Gefängniß, kein Prozeß, nur Hausarreſt war angeordnet und für 
das Leben der unſchädlich Gemachten erklärte ſich das Departement 
bon Paris bereit, durch eine beſtimmte Anzahl von Geiſeln Bürg 
ſchaft zu leiſten. Dieſe fcheinbare Milde hatte Danton den Jako⸗ 
binern abgewonnen, er wollte die Gironde bei Seite ſchieben, aber 
ihr Blut verlangte er nicht. Es fragte fih nur, wie lange er 
ſich felber würde ſchützen Finnen, nachdem das letzte Hemmniß gegen 
bie Organifation des Schredens hinweggeräumt war. 





vechſter Abſchnitt. 


Der Terrorismus im Kampf gegen den Bürgerkrieg und 
das Ausland. Die Zerfegung der revolutionären Parteien 
bis zum 9. Thermidor (27. Juli 1794). 


— — 


— 


g. 23. | 


Gefahr der inneren und äußeren Lage Frankreichs zur Zeit 
bes beginnenden Schredens. — Rettung Frankreichs durch 
die Schwäche der Eoalition. — Der Bürgerkrieg. — 
Die Departements. — Der Aufftand in der Vendée. 
— Der Uebergang zur Alleinberrfchaft der Jakobiner. — 
Robespierre. — Die Berfaffung vom Juni 1793. 


Gefahr der inneren und äußeren Lage Frankreichs zur Beit des 
beginnenden Schreckens. Rettung durch die Schwäche der 
Coalition. 


So lange der Convent getagt, hatte die Nation faſt von nichts 
vernommen, als von parlamentariſchen Stürmen, unfruchtbaren 
Verhandlungen, bitterem Parteienhader, unverſchämten Petitionen 
und endloſen Ausſchüſſen. Für die Organiſation des aufgelöſten 
Staates, für die Wehrhaftmachung der vom Ausland bedrohten 


Nation war acht volle Monate lang nichts geſchehen. Frankreich 


war jetzt in einer Lage, in der es niemals geweſen war. In dem⸗ 
ſelben Augenblick, wo faſt ver ganze Weſten des Reichs in ent- 
ſchloſſener Empörung gegen die Jakobiner unter den Waffen ſtand, 
wo die Hauptſtädte der wichtigſten Departements ſich gegen das 
Joch der Pariſer erhoben hatten, nahm der Krieg an den Grenzen 
die allerungünſtigſte Wendung. Die Verbündeten hatten nicht 
bloß wieder genommen, was ſie verloren, Belgien, die Rheinlande 
und die Feſtung Mainz, ſie brachen auch die wichtigſten Glieder 
aus dem nordöſtlichen Feſtungsgürtel Frankreichs aus, als fie in 
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der erſten Hälfte Juli Condé, in der zweiten Valenciennes 
eroberten. Der Weg nach Paris lag offen vor einer Heeresmacht 
von 200,000 Mann und ihr entgegen ſtand ein tauſendfach zer⸗ 
riſſenes Volk, das ſich eben ſelbſt zerfleiſchte und ein Heer ohne 
Waffen, ohne Nahrung, ohne Offiziere und ohne Disciplin. Dieſer 
beiſpielloſe Zuſtand war das Werk der Faktion, die jetzt Frankreich 
beherrſchte. 

Gerettet wurde Frankreich allerdings, wie 1792, ſo auch dies⸗ 
mal, aber nicht durch den Terrorismus, der es an den Rand einer 
ungebeuren Katajtrophe gebracht, fonbern durch die Schwäche ber 
Coalition, die die unvergleichliche Gunft der:Sage verfäumte, weil 
leise, der Mächte mehr von Herzen, bei dem Kriege war. 

Preußen und Oeſterreich drängten mit Ungebuld aus dem 
Kriege berauszulommen, jenes um die polnijche Beute zu erbafchen, 
biejes um bei dem Länberjchacher nicht zurüdzubleiben und falle 
die baieriſchen Pläne fehlichlugen, wenigjtens auch Preußen an 
einer Vergrößerung zu hindern; jeder Theil hatte feine bejondern 
Hintergedanten und jo fam man nicht von der Stelle. Den Eng- 
ändern zu Liebe entichloß man fich endlich ftatt auf Baris’auf — 
Dünfirden zu marſchiren und diefe für England ſo wichtige 
Feſtung zu berennen. Und fo gab man Frankreich drei Monate 
Zeit, fih zu rüften. Wäre Einheit in der Coalition und ein 
fähiger, willenskräftiger Bührer an der Spige ihrer Heere geweſen, 
fo war die Lage Frankreichs wahrhaft verzweifelt. Wo follte in die- 
fem Moment unerhörter Zerriffenheit Begeifterung und Hingabe 
zur Abwehr des Feindes herkommen? Faſt ſämmtliche ‘Departe- 
ments ſahen in der neuen Negierung ein Attentat auf Alles, was 
ihnen hoch und heilig war und in einem Sieg biefer Faltion über 
den einzigen Feind, der ihr an äußerer Macht überlegen war, bie 
Zerftörung der letzten Schranke, die den Krieg Aller gegen All 
einigermaßen noch im Zaume hielt. 

Die Franzojen verlieren über alle dieſe Dinge theils aus Un- 
kenntniß, theils aus Parteigeijt kein Wort. Das für den ganzen 
Krieg enticheidende Verhältniß der polnifchen Dinge kommt bei 
ihnen gar nicht vor und doch beruht darauf lange Zeit hindurch 
unfere ganze deutſche Politif, wie man jet aktenmäßig belegen 
fan. Sie finden das theils bei Sybel, theil8 in meiner deutſchen 
Geſchichte; die Akten über dieſe Angelegenheit bieten die fchärffte 
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Bervammung der Ichielenden Politik unjerer Großmächte, aber auch 
die klarſte Wiverlegung des Mythos, daß der Terrorismus Frank⸗ 
reich in feiner größten Lebensgefahr gerettet habe. Die Franzojen 
ftellen e8 gern jo dar, als fei der Krieg bis dahin nur deßhalb 
jo unglücklich geweſen, weil ber Schreden noch nicht am Ruder 
war, und als habe der Augenblid, wo der Schreden entfeſſelt 
worden, wie mit einem Zauberſchlage die Heere, die Offiziere, bie 
Waffen und Vorräthe aus der Erde geftampft und vor biefem 
tolojjalen Freiheitsenthuftasmus habe dann das Ausland die Waffen 
geftredt. 

Das ift ganz falſch. Das Unmögliche kann kein Enthufias- 

mus, mag auch die Zuchtruthe des Schredens hinter ihm ftehen. 
Es hat von da ab noch drei volle Monate gedauert, bis ein fran- 
zöſiſches Heer fich eines Sieges rühmen konnte, und diefe brei 
Monate hatte die Koalition Frankreich geſchenkt. Mit dem Enthu- 
ſiasmus ber franzöjtichen Armeen ſtand e8 fürs Erſte noch fo, daß 
die des Oſtens ihre Dejerteure nicht nach Tauſenden, jonvern 
nad) Zehntauſenden zählten. 
Erſt jetst konnte ſich durch die Verſäumniß der Mächte des 
alten Europa die große Erichätterung vorbereiten, von ber fein 
Staat der alten Ordnung unberührt geblieben tft, und jo follte es 
fein: es jollte das alte Staatsweſen von Grund aus umgewühlt 
und aufgerüttelt werden, damit ein neues fich auf den Ruinen 
bilden Tünne, 


Der Bürgerkrieg. Die Departements. Der Anfſtand in der 


Vendee. 


Die Sache, die in Paris am 2. Juni unterlegen war, wurde 
in den ‘Departements des Weftens und bes Südens aufgegriffen, der 
ganze Mittelſtand der Städte, Alles, was zur befigenden Claſſe 
gehörte, .war einig mit der Gironde in dem haßerfüllten Abjcheu 
vor dem neuen Regiment fchrantenlofer Gewalt gegen Leben und 
Eigenthum der ruhigen Bürger; die Städte Bordeaur, Rennes, ” 
Montpellier, Evreux, Caen, Limoges, Toulouſe, Marjeille, Nimes, 
Grenoble, Lyon traten ein für die Gironde, der Convent wurde 
von Adreſſen beſtürmt, die eine Empfindung athmeten gegen die 
„Handvoll ruchloſer Frevler“ und unzweideutig genug mit einem 
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Marſch auf Paris drohten. „Was iſt, ließ ſich die Bürgerſchaft 
von Rennes vernehmen, die Pflicht des Volls in der jetzigen Lage? 
Aufzuſtehen Mann für Mann, nach Paris zu marſchiren, nicht 
um es zu bekämpfen, ſondern um die Tauſende von Brüdern zu 
verſtärken, die dort nur auf unſere Ankunft warten, um die Unter⸗ 
jochung abzuwerfen und den Vertretern des Vollks ihre Würde und 
Freiheit wiederzugeben.“ 

Am ernſthafteſten rührte ſich dieſe Oppoſition in Lyon, wo 
außer mancherlei Verbindungen mit der Emigration, die in Turin 
ihren erſten Sitz aufgeſchlagen hatte, der Selbſterhaltungstrieb der 
reichen Kaufmannſchaft in den höheren Claſſen die Gemüther zu 
Gunſten einer geſetzlichen Ordnung ſtimmte, daneben aber auch die 
Maſſe der Arbeiterbevölkerung ven verführeriſchen Lehren der Ia- 
kobiner doppelt zugänglich war. Seit dem 10. Auguft, noch mehr 
fett den Septembermorben lag dieſe Stadt im einer fürchterlichen 
Gährung; hier war von politiichen Problemen nicht die Rede, bier 
drohte der nackte Krieg der Proletarier gegen Leben und Eigen- 
tbum der Befigenden. Auch bier fand fich ein Marat in der Per⸗ 
fon eines gewilfen Chalier, ver einen revolutionären Gemeinde⸗ 
rath und eine Revolutionsarmee organifirte, aber bier waltete im 
den Sektionen ein anderer Geiſt der Entichlojfenheit und Energie 
als in denen von. Paris. 

Als e8 am 29. Mai zum Kampfe um das Stadthaus kam, 
wurden bie Aufrührer überwältigt, Chalier ergriffen und ſpäter 
hingerichtet. Dieſe Entfcheivung traf gerade zufammen mit dem 
Sturz der Gironde in Paris; die zweite Stadt Frankreichs ftand 
triumphirend auf der Seite der DBefiegten vom 2. Yunt. 

Das Alles freilich jah bevrohlicher aus, als es wirklich war; 
gemeinjam war all biefen Elementen des Widerſtandes nur bie 
Angft um Haus und Herd, um Leben und Gut; fein politifcher 
Gedanke und vor Allem feine einheitliche Leitung irgend welcher 
Art. Daß die Häupter der Gtrondiften, denen von auswärts hun 
dertmal verfichert wurde, Frankreich werbe fie rächen an ihren 
Feinden, während biefer Bewegung in — einer übrigens milden — 
Haft jagen, machte feinen Unterfchied; fie waren nicht Dazu ange 
than, diefer Bewegung zu geben, was ihr fehlte, Einheit und Lei- 
tung, denn fie waren nicht Männer der That, nicht Männer ver 
rüdjichtsiofen keck zugreifenden Entichloffenheit und mußten unter 


ö— — — — ——— — — —— — — e — 





Der Bürgerkrieg. Die Departements. Der Aufſtand in ber Vendée. 427 


allen Umſtänden einer Minderheit unterliegen, die wußte, daß, wenn 
fie nicht fiegte, das Schaffot ihre fichere Ausficht war. Der Haß aller- 
dings mußte unbeichreiblich fein, wenn alte Städte wie Zouloufe und 
Marieille jo fich wehrten, wie fie e8 getban haben, wern Toulon 
lieber ven Engländern, al® den Abgejandten des neuen Regiments 
feine Thore öffnete; aber von da war noch weit zu einem Marſch 
auf Paris; was dazu gehörte, Bat. der alte ropaliftiiche General 
Wimpfen in der Normandie zu feiner fchmerzlichen Enttäufchung 
erfahren. Ä | 

Im Augenblid num, da bie Verbündeten innerhalb ver Gren⸗ 
zen Frankreichs ftanden, da die Engländer fi) Toulons bemäch- 
tigen wollten, die großen Städte des Südens und der Mitte mit 
der Kraft der Berzweiflung fich gegen bie Ialobiner zur Wehr 
feßten, ftand im Weiten das alte katholiſche und königliche 
Frankreich in hellen Flammen. 

Was anderwärtg den ruhigen Bürger gegen die Schredens- 
männer von Baris int Harniich brachte, hatte Nichts mit Royalis⸗ 
mus, noch weniger Etwas mit Gegenrenolution zu fchaffen, ob- 
gleich Died das dritte Wort der Jakobiner war; in der Vendée 
aber hatte fich die offene Gegenrevolution erhoben, besgleichen in 
der Bretagne, wo daraus ein Lolalkrieg zwifchen dem ropalijti- 
ſchen Landvolk und den republikaniſchen Stäbten entitand. 

In dem Bolt der Bender *) pulfirte überwiegend altlatholi- 
ſches Blut; kaum war e8 durch die geijtige Entwicklung des übri- 
gen Frankreich bindurchgegangen. Die Landichaft hatte wenig 
Städte, und auf den einjamen Weilern, ben entlegenen, burch 
ſchlechte Strafen nothdürftig verbunvenen Gehöften wohnte ein 
Geſchlecht, das von ber großen Welt Nichts wußte. Alles, was 
draußen die Menfchen bewegt, erjchüttert hatte, war in dieſe Kreiſe 
nicht hinabgedrungen. Hier hatten die Bauern noch treue An- 
hänglichleit an bie Gutsherren, die feine Blutſauger waren und 
ichficht und recht mit ihren Hinterfaffen znfammenlebten, und beide 
hingen mit berfelden Strenge an dem altkatholiſchen Glauben. 
Der Geiftliche in der Vendée war fern von dem Hochlirchenthum, 


*) Guerres des Venddens 1824. 4 Thle. Bortrefflihe Einleitung liber 
die älteren Zuftände ber Lanbichaft I. 9—64. Memoiren von Turreau, Bon- 
champs, der Marquiſe Laroche⸗Jaquelin, Carnot. 
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von. dem theokratiichen Uebermuth ver Geiftlichkeit des übrigen Trank 
reich, hatte Nichts mit den berüchtigten Abbes zu jchaffen, ſondern 
war aus dem Bauernftand. hervorgegangen und blieb feiner Herkunft 
fo treu als. die beiven andern Stänbe. Der Adel theilte mit jei- 
nen Bauern auf verielben Scholle Freud und Xeid, der Priefter 
beherrfchte die Gewiſſen beider, alle drei Stände befanden ſich 
glüdlih in ihrer Lage und wußten Nichts von dem Dafle und 
Neuerungsdrang, der anderwärts in biefen Sphären wühlte. 

Hier verjtand man das neue Frankreich nicht. Die Beichlüffe 
vom 4. und. 5. Auguft, ber „große Brautichag ber Revolution“, 
wurden hier Falt, ja mit Exrbitterung aufgenommen, und die constitu- 
tion civile du clergé jhürte den Daß; vom Uebrigen verjtand 
man nicht viel, aber daß man ihnen ven Prieſter nehmen wollte, 
weil er den gottlojen Eid nicht geſchworen, daß man ihnen die 
Söhne rauben ‚und in die Armee der Königsmörder preſſen wollte, 
Das verftanden fie, und das nicht zu dulden, war bag Necht und 
vie Freiheit, für die fie mit Begeiſterung, ja mit Fanatismus 
ſtritten. 

Aber die unglückliche Landſchaft ſtand allein und da Frank⸗ 
reich nicht in der Lage war, ſich ſo zu konſtitniren wie die Vendée, 
ſo mußte eben die letztere untergehen. Dieſe ganze Lage war fo 
unendlich verlodend für einen einigermaßen wachlamen Feind. 
. Über ein folcher war die Conlition nicht. Jeder Theil derjelben 

hatte feing eignen Zwecke und jo verurtheilte einer den andern 
zur Ihmählichiten Unthätigkeit. 

Dem gegenüber iſt die Thätigkeit einer Bartei intereſſant, bie 
Alles anf das Spiel zu fegen entjchloffen war, der gegenüber fein 
Recht, Fein Geſetz, kein Grundſatz galt und die wenigfiens das Eine 
erreicht Hat, daß die Nation in einen Zuſtand fieberhafter Anſpan⸗ 
nung und Thätigfeit verfeßt wurde, von der man allerdings am 
2. Juni noch Nichts bemerkte, Nicht im Terrorismus Tag bie 
Rettung Frankreichs, wohl aber darin, daß man fich Hier nicht 
völlig aufzehrte in fruchtlofem Hader, ſondern jeine Kraft ſammelte 
zu einem großen Zwede, mit unerhörter Gewalt freilich und bei 
fpiellofem Blutvergießen, und fo allmählich in die Yage kam, aud 
den Schreden zu überwinden. 
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Yebergang zur Alleinherrfchaft der Iakobiner. Robespierre. 


Die große Berlegenheit, welche ven Siegern vom 2. Juni 
den vollen Gemuß ihres Erfolgs verbarb, war die Frage, was folite 
aus denjenigen der Girondiften werben, bie e8 verichmähten, aus 
ihrer leichten Haft zu entfliehen, die nicht minder verſchmähten, fich 
mit irgend einem Compromiß abfinden zu laffen umd auf Deren 
Seite die ungeheure Mehrheit der Franzoſen ftand? 

Nachdem man die Banden, welche bei der legten Inſurrektion 
für 40 Sous auf den Kopf den Staat gerettet, mit einem noch 
niedrigeren Marimum abgelöhnt Hatte, trat dieſe Angelegenheit in 


den Vordergrund. 


Am 6. Juni erftattete im Namen bes Wohlfahrtsausſchuſſes 
Barere darüber einen wunderlichen Bericht, der, wie alle feine 
Vorträge, ein treues Wetterglas der berrfchenven Stimmung var. 
Weil er fühlte, daß die Sache der Gironde noch nicht verloren 
war, verdammte er den 2. Juni; aber weil er nicht minder fühlte, 
baß die Zeit der Alleinherrichaft der Jakobiner herannahe, that er, 
als ob dieſe damit Nichts zu fchaffen hätten. Er nahm keinerlei 
Partei, weder für die Gironde, noch für die Safobiner und 308 
jeine Anträge gegen bie Tyrannei der revolutionären Ausjchüffe 
und zum vorläufigen Schuge der Girondiſten ſogleich zurück, als 
Robespierre am 8. Juni fich Dagegen erklärte. Er war bereit zum 
Sprung ind .undere Lager. Robespierre entwidelte in jener Rede 
die Gefichtöpunfte, die feine ſchrankenloſe Herrichaft als eine Sache 
unausweichlicher Nothwendigkeit, als ein Gebot der Selbfterhal- 
tung für Alle rechtfertigen fofften, bie nicht mehr zurück konnten, 
nachdem ſie einmal ſo weit gegangen waren. 

„Täuſcht euch darüber nicht, das Vaterland kann nicht mehr 


Tange den Wirrwarr ertragen, ber bisher in unferer Mitte ge- 


berricht Hat. ‘Draußen umgeben uns feinpliche Armeen; bei unjes 
ven Truppen an den Grenzen haben wir noch Verräther zu fürchten 
(ex meint die ariftofratiichen Generale); der Brand der Empörung 
im Innern tft noch nicht gelöfcht und wir müſſen bejorgen, daß 
er mit noch größerer Gewalt emporflamme In ber That, blickt, 
auf unfere inneren Zuftände: Marjeille iſt im Zuftand der Gegen- 
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reoolution, Bordeaux ift auf dem Wege dazu, in Lyon taucht bie 
Ariftofratie das Schwert in das Herz der beften Bürger. — Es 
gilt, diefen Kampf auszurotten. Der Zuftand, in dem fich bie 
großen Städte befinden, follte auch in Paris zur Herrichaft kom⸗ 
men: man bat biefe Städte mit Blut überftrömt und ohne ben 
freiwilligen Aufftand eines unermeßlichen Volks würde auch Paris 
In Blut ſchwimmen.“ 

Dan fieht, wo hinaus er ftrebt; ber Schrecken follte zu ſei⸗ 
nen äußerften Confequenzen burchgeführt werben; bie Girondiften 
mußten fallen, denn fie waren jett baffelbe geworben, was einft 
der König im Temple gewejen, bie Geifeln ber Gegenrevolution, 
und mit ihnen all die Halben und Schwankenden, auf bie fein 
Verlag war, Danton in eriter Reihe, der eben in dieſer Ange- 
Vegenheit einen höchſt verdächtigen Moderantismus an ben Tag 
legte. 

Seit Barere’8 Bericht und der unglüdlichen Aufnahme, welche 
die. Anträge des Wohlfahrtsausichuffes gefunden, treten PBerfönlich- 
feiten in den Vordergrund, bie bisher wejentlich hinter den Cou⸗ 
Yiffen der Clubs und des Stabthaufes gearbeitet hatten; Die focial- 
demokratiſche Partei, die bisher feit 1789 immer nur im Gefolge 
oder im Bunde mit einer andern erichienen war, ergreift jetzt 
das Ruder zu jelbftändiger Führung. Die Männer, bie feit dem 
10. Auguft unentbehrlih waren, weil fie die Clubs und das Stadt- 
haus beberrichten, dabei aber doch eine unabhängig. für fich han- 
delnde Macht nicht vorftellten, Robespierre, St. Juſt und Couthon 
geben jegt ven Ton an, nachdem fie bie Gironde ausgeſtoßen und 
Danton überholt haben. 

Die Zeit war gekommen, wo man Hammer oder Ambos ſein 
mußte, das Ideal Robespierre' 8*) ſtand vor feiner Erfüllung, 
der 2. Juni war fein Werk mit Andern geweien, was jettt kommen 
follte, gehörte ihm allein an. 

Frankreich Hatte den Mann zuerft 1789 als einen Nebner 
der äußerften Linten Tonnen gelernt, der unter ben glänzenden 
Talenten, den feurigen Patrioten der erften Verſammlung bie 
Rolle eines wunderlichen Heiligen fpielte. Mit feiner abfonder- 

lichen Staatsanſchauung, die weit abjeits lag von ben bamals 


*) [Hamel: Histoire de Robespierre. 3 Bde. Dreifte Apologie.] 
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berrichenden Ideen, erregte er abwechſelnd Lachen oder Murren; 
aber für die Lacher hatte ſchon damals Mirabeau das Wort be- 
reit: „Der Menſch Hat eine Zukunft, er glaubt, was er fagt.” 
Er hatte nichts am fich, was blenbete ober beftach. Seine Stimme 
war dünn und Bart, feine Redeweiſe ohne Schwung, ohne Wärme 
und Colorit, feine Anfichten drehten fich ſtets in demſelben eng» 
gezogenen Kreife, er trug vor mit der bürren Eintönigleit und er- 
baulichen Salbung eines Methoviftenprebigers, deſſen ganze Weis- 
beit man auswendig wnfte, wenn man ihn einmal gehört, daher 
die unerträgliche Langeweile, die ihm jo viele Unterbrechungen zu- 
gezogen bat. Man bat ihn in der erften Zeit faſt niemals aus- 
reden laſſen. 

Aber er war ſich treu geblieben mit feiner Lehre, hatte fie 
ohne Unterlaß vertreten, auch wo fie Teine Lorbeeren, ſondern nur 
Spott eintrug. In der Eonftituante hatte er nur proteftirt; mit 
nie wankender Eonfequenz beſtand er auf feinem Glauben, Rouſſean's 
contrat social, tem er mit Fanatismus ergeben war. Die Welt 
fannte den einſamen Sonberling, von dem ver Monitenr fo viele 
Protefte zu verzeichnen wußte und die Maſſe merkte fich den Dann, 
unter beffen ftehenden Sätzen feiner einfacher und verlodenber 
Hang als ver: das Volk ift rein und gut, aber Die, die es regie- 
ren und vertreten, find jchlecht. 

NRobespierre war immer derſelbe geblieben; er pries ſich ob 
feiner Unwandelbarkeit mit fcheinheiligem, phariſäiſchem Selbftlob, 
aber es war eine Thatſache, daß er mit außerorventlichem Geſchick 
den Ruf einer unfehlbaren Veberzeugungstreue fich zu erwerben 
gewußt hatte Das ift unter allen Umftänden, aber namentlich 
in ſolchen Zeiten eine Macht. Was Hatte die Revolution nicht 
ſchon für Parteien und Programme verjchlungen, was hatten vie 
Führer. von Rang nicht fhon für Wandelungen durchgemacht und 
wo follte das Vertrauen auf die Zukunft berfommen nach folcher 
Bergangeubeit? Robespierre war bie einzige noch unverbrauchte 
Kraft unter den Demagogen. Wenn man fi in die Stimmung 
der jetzt regierenden Kreiſe bineinverfette, fo Tonnte man begreifen, 
Daß das meifte Vertrauen allein Der noch genoß, in deſſen Leben 
bis jest die wenigften Sprünge und Wiberjprüche zu bemerken 
waren, der, wenn auch nicht übermäßig geiftreich und befcheiden, 
fortwährend an einem und demfelben Evangelium feftgehalten hatte. 
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Auf eine Stellung dieſer Art hatte er unabläſſig hingearbeitet 
und die Methode, die er dabei befolgte, war meiſterhaft berechnet. 
Bereits im November 1792 jchilderte ihn der patriote francais”) 


von dieſer Seite ‚nortrefflih: „Er donnert gegen die Großen und . 


die Reichen, er Tebt mit Wenigem und kennt feine phyſiſchen Be⸗ 
dürfniffe; er bat nur eine Sendung, das tft die, zu fprechen, und 
er Ipricht unaufhörlich; er ſchafft fich eine Schule und hat eine 
Leibgarde für feine Perſon; er haranguirt die Jakobiner, wenn er 
fiher ift, daß er fich Anhänger unter ihnen ſchafft; er ſchweigt, 
wenn er fürchten muß, fein Credit werde leiden; er jchlägt Stellen 
aus, wo er dem Bolfe dienen könnte und wählt fich die Poſten, 
wo er e8 beherrichen kann; er erfcheint, wenn er Aufſehen erregen 
kann, er verichwindet, wenn er die Bühne von Anderen bejetzt 
fieht, er bat alle Charakterzüge nicht eines Religionsitifters, wohl 
aber eines Seltenhäuptlings; er bat fich einen Ruf von Sitten- 
ftrenge zu Wege gebracht, die auf Hetligfeit abzweckt; er fteigt auf 
Bänke, Ipricht von Gott und Vorſehung, nennt ſich den Beſchützer 
der Armen und Gedrückten und hat ein Gefolge von Weibern und 
Schwachen im Geiſt.“ 

Er Hatte kein bejonderes Laſter, von dem die Leute Etwas 
wußten, ſchien redlich, unbeftechlich, einfach und nüchtern, Turz alles 
das zu fein, was er in Einem fort an fich felber pries. 

Bon feiner geistigen Begabung denft die franzöfiiche Schule 
zu boch, bie ihn als einen wunderbaren Kopf vergöttern möchte. 
Er ift fein fchöpferiiches aufbauenves Talent; Die Conjequenz wurbe 
ihm leicht, denn jeine Politik war eitel Verneinung, er ift ein 
klarer logiſcher Kopf, aber ohne alle Genialttät. Auch ver Tede 
Muth des rechten Demagogen fehlt ihn; am 10. Auguft ſaß er 
im Schatten feines Zimmers und alle Explofionen, die er ange 
legt, hat er in einem ftillen Winkel abgewartet. ‘Dabei iſt er ger 
müthlos, neidiſch, unebel durch und durch; er hat einen echten 
Proletarierhaß gegen alles Hervorragende, gegen jede Arijtofratie, 
namentlich die des Zalentes, während feine Lippen von Humanität 
und Tugend überfließen, hat er Gift und Galle im Herzen. Bon 
der Bonhommie, die Danton bei all feiner Wildheit und revolutio- 
nären Leidenſchaft eigen war, bat er nicht eine Ader. Die Maſſen 


*) Hist. parlem, 21. p. 21. 
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zu erſchüttern und fortzureißen tft fein Weſen nicht angethan, deſto 
groͤßer iſt ſein Talent revolutionärer Organiſation. In dem Club, 
im Stadthauſe hat er ſich mit bewunderungswürdiger Virtuofität 
und nie erſchlaffender, raſtloſer Thaͤtigleit in aller Stille bie 


Waffen geſchmiedet, um alle anderen Gewalten aus ben Angeln 


zu beben; mit einer Spürkraft, ver Nichts entgeht, ſpäht er bie 
wunden Stellen feiner Feinde und Nebenbubler aus und wenn 
der Moment gefommen ift, führt er den Streich mit kaltem Blut. 
Er fucht die Macht um ver Macht felber willen anders als Dans» 
ton, dem die Maſſen feinen Genuß und feine Schwelgerei beneide⸗ 
ten. Seine Sittenftrenge war nicht jo malellos, als fie wohl ge- 
priejen wide — die, bie ihn genau kannten, wußten Unbeiliges auch 
von dieſem Heiligen zu erzählen — aber Yoldhe Dinge wirkten 
bei ihm anders als bei Danton, fie lenkten ihn nicht ab von jei- 
ner Dahn und minderten in nichts feine Energie. Maßlos war 
bie Gederei, bie er mit fich felber trieb; als Barbarour ihn ein 
Mal bejuchte, fand er fein Zimmer angefüllt mit Abbildungen 
und Büften Robespierre's in allen Gattungen, Stellungen und 
Größen; aber noch größer als feine perfönliche Eitelfeit war vie, 
bie er bei dem Volle großbätichele. In tauſend unb tauſend 
Wendungen*) wußte er diefem einzuprägen, daß in ihm alles Gute 
und Schöne wohne und daß Alles, worauf das Volk fcheel jah, 
vergiftet und verdorben fei. 

Diefer Mann war jeßt Meifter ver Lage. „Nicht nah Wor⸗ 
ten, fondern nach Thaten muß man den Menjchen richten,’ fagt 
Hobespierre einmal, Sp wollen auch wir ihn nicht nach feinen 
Worten, fondern nach feinen Thaten beurteilen. 

Seine erfte Leiftung follte eine Berfafjung fein, von ber 
er fich, wenn man ihn reden hörte und feinen Eifer ſah, Wunder 
zu verſprechen ſchien; Ruhe, Friede, Eintracht, Geſetz und Ord⸗ 
nung ſollte einkehren in dem zerriſſenen Frankreich. Nachdem der 
Entwurf des Girondiſten Condorcet bei Seite gelegt war, wurde 
Herault de Sechelles mit Abfaſſung eines neuen beauftragt. Der 
machte ſich ſchnell ans Werk; in welchem Geiſt, zeigt der berühmte 
Brief, in dem er ſagt, er habe auf die Bibliothek geſchickt und ſich 


*) [S. die Zuſammenſtellung bei Barante III. 63, der richtig von ihm 
fagt: il avait la verve des lieux communs.] 
Hänffer, franzöfiige Revolution. 2. Aufl. 28 
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die Werke von Minos zum Studium ausgebeten, beffer die ernft- 
bafte Heußerung: „Ich will fie fo unbrauchbar machen, daß ich 
wetten Tann, fie bleibt ein Stüd Papier.‘ 


Ganz unbrauchbar war denn auch die Verfaffung*), die am. 


25. Juni beichloffen warb, vor Allem in dem Theil, an dem 
Nobespierre das Beſte gethan, in ven Menfchenrechten, die in ver 
Theorie die ſchrankenloſe Selbfthilfe des Volls gegen jede Unter- 
drüdung proffamirte und die Niemand ruchlofer mit Füßen trat 
als eben die Gefetgeber. Die Jakobiner waren mit der VBerfaffung 
höchlich unzufrieden. Chabot rief im Club: „Es fehlt ja die Zu- 
fiherung des Brodes für Die, die keins haben, es fehlt die Ab» 
ihaffung der Armuth und des Bettels — die Verfaſſung fpricht 
von focialen, aber Richt non natürlichen Rechten, fie überläßt 
der Willkür der Gefegebung die Auflage von Steuern und jchreibt 
feine Progreſſivſteuer vor, fie richtet eine koloſſale, freiheitsmörde⸗ 
riihe Exekutive auf, aber jede Exekutive enthält die Samen des 
Königthums. — Aber, wird man jagen, wenn e8 nur eine Gewalt 
gibt, was ift dann die Bürgichaft der Freiheit? Ich antworte: 
die Bürgichaft wird die Guillotine fein. Dieſe und ähnliche Aus- 
brüche ließen fich ungeftüm vernehmen. Warum nicht neue Eon- 
fisfationen? fragten die Einen. Warum nicht weitere Schreckens⸗ 
wmaßregeln gegen die Familien der Ausgewanderten? fragten bie 
Anderen. Warum jo wenig Hinrichtungen ? ein Dritter. Es Tamen 
denn auch Abfichlagszahlungen: die Zwangsanleihe, ein Dekret ge- 
gen die Wucherer, das allen Handel vwogelfrei erklärte, und eine 
Maßregel gegen die Alfignaten der Töniglichen Zeit. ‘Das und 
Achnliches waren die Dinge, die fpäter bie Haufen der Aufftän- 
diihen nach dem Thermidor als „Conftitution von 1793" be 
trachteten. 


*) [Befprochen bei Barante TIL 217.) 
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Die Organifation des Schreckens. — Borbereitung 

und Plan Robespierre’s. — Marats Ermordung 13, Juli. 
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Generale. Cuſtine's Hinrichtung (Auguſt). — Barere’s 

Bericht vom 5. Sept. Die Revolutionsarmee. Das Geſetz 
gegen die Verdächtigen vom 17. Sept. 


Die Organiſation des Schreckens. Vorbereitung und Plan 
Robespierre's. Marats Ermordung 13. Inli. 


Am 8. Juli trat Robespierre's nächſter Vertrauter und Bun⸗ 
desgenoſſe, St. Juſt, mit einem merkwürdigen Antrag auf, der 
das unmittelbare Vorgehen gegen die gefangenen Girondiſten, als 
Häupter einer über ganz Frankreich ausgebreiteten Verſchwörung, 
eröffnete. Eine lange verſchrobene Darlegung, die mit geſchicht⸗ 
licher Wahrheit noch gewaltthätiger umging, als einſt ver Anklage» 
bericht gegen ven König, jchloß folgendermaßen: „Aus dem Allen 
geht hervor, daß eine Verſchwörung angezettelt worden ift, um in 
Frankreich die Heritellung einer Republik zu hindern; daß die 
Anarchie der Vorwand für die Verſchwörer war, um das Volk zu 
unterjochen, die Departements zu fpalten und die Einen gegen die 
Andern zu bewaffnen; daß man verfucht Hat, den Sohn Capets 
auf ven Thron zu feten, daß die Umtriebe der Verſchwörer gegen 
die Einführung der Republik fich verdoppelt haben, feit die Ver- 
faffung dem franzöfiichen Volfe zur Annahme vorgelegt worben 
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ist, Daß man in den Zufammenkünften bei Balaze den Plan ge 
macht hat, einen Theil des Eonvents zu ermorben, daß man ver- 
ſucht hat, den Norden und den Süben Frankreichs zum Bürger 
frieg gegen einander zu beten” u. ſ. w. 

Dann folgt der Antrag: 

1) Der Convent erklärt als DVerräther am Baterland Buzot, 
Barbaroux, Gorfas, Lanjuinais, Salles, Louvet, Bergoing, Birot- 
teau, Petion, die fich dem am 2. Juni gegen fie erlaffenen Defrete 
entzogen und fich in den Departements PEure, Calvados, Rhone⸗ 
Loire in den Zuftand der Rebellion geſetzt haben, mit der Ab 
fiht, die Herftellung der Republik zu hindern und das Königthum 
wieder aufzurichten. 

2) Es iſt Grund zur Anklage gegen Genfonne, Guadet, 
Vergniaud, Mollevenu, Gardien, als Mitſchuldige Derer, welche 
entflohen ſind und ſich an die Spitze der Rebellion geſtellt haben. 

Damit war die Gironde geächtet und es machte keinen Unter⸗ 
ſchied, daß, als am 18. Juli die Lifte vervollſtändigt und die eigent- 
liche Projfription verhängt ward, St. Yuft noch einige Phrafen 
von der ſchonenden Großmuth der Freiheit n. |. w. binzufügte, 
wie fie noch durch die Lage geboten fchienen. 

Zwei Tage nach dem Vortrage von St. Yuft, am 10. Yuli, 
ergriff die Partei Nobespierre endgiltig die Zügel der Gewalt, als 
ver Wohlfahrtsausſchuß erneuert wurde. Er hatte bisher 
aus Girondiften und Dantoniften beftanden, jetzt kamen nur Voll⸗ 
blutjafobiner hinein. Barère wurde nur gewählt, weil man feine 
Feder und jeine Arbeitskraft als Berichterftatter nicht entbehren 
fonnte, von Dantons Anhängern nur Herault de Sechelles, 
der jehr biegfam war und Nichts verderben konnte; St. Juſt, 
Couthon, R. Linder waren dagegen. Robespierre’8 nächte 
Affiliirte und dieſe hatten noch ein paar Trabanten und Figurans 
ten zur Seite. 

Aus diefen Tagen der Vorbereitung nach dem 31. Mai und 
2. Juni des Jahres Haben wir ein höchſt merfwürbiges Dokument 
non Robespierre's eigener Hand, das in präcifefter Form feinen 
ganzen Plan enthüllt.*) 


*) Hist. parl. 30. 126. gl. Pont&coulant: Souvenirs L 210 fj. über 
ein Gefpräh Robespierre's mit Bardre und Desmoulins. 
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Was und noth thut, heißt es dort, ift ein einziger Wille, 
Tiefer Wille muß entweder royaliftiich oder republikaniſch fein; 
damit er republifanifch jei, brauchen wir republifanijche Miniſter, 
republikaniſche Blätter, republifanifche Abgeoronete, republifanifches 
Regiment. 

Der auswärtige Krieg ift eine töbtliche Geißel, fo lange ber 
Staatslörper an den Wunden der Revolution und der Spaltung 
der Willen varnieberliegt. — Bier bricht gleich die inſtinktive Angſt 
bes Jakobiners vor der Armee durch, die mit Clubreben nicht zu 
lenken und doch zur Abwehr des Teindes unentbehrlich iſt. — 

Die inneren Gefahren fommen vom Mittelftand (bour- 
geois); um ben Mitteljtand zu beflegen, muß man das Volt 
aufbieten. Alles war angelegt, um das Volk unter das Joch des 
Mittelitandes zu beugen und die Vertheidiger ver Republik auf 
das Schaffot zu bringen. Sie hatten triumpbirt in Marieille, in 
Bordeaur, in Lyon, und fie würden trinmphirt haben auch in 
Paris — das geiteht er alfo ehrlich ein — ohne die gegenwärtige 
Infurreftion. Die gegenwärtige Injurreltion muß fortvauern, bis 
bie zur Rettung der Nepublif nöthigen Maßregeln getroffen find. 

Die Infurreition muß fih ausbreiten von Ort zu Ort nad 
bemfelben Plan. Die Sansculottes müſſen Solo erhalten und 
zu Haufe bleiben, man muß ihnen Waffen, Leivenjchaft, Aufllärung 
geben, man muß den republifanifchen Entbufiasmus durch alle 
möglichen Mittel in Schwung bringen. Werben die Abgeoroneten 
freigegeben, dann tft die Republif verloren; fie werden fortfahren 
die Departements aufzuhegen und ihre Stellvertreter werden um 
Nichts beifer fein. Cuſtine ift durch neue, zuverläffige Commiſſäre 
zu überwachen. Nah Außen empfiehlt ſich die Allianz mit den 
Heinen Mächten; aber fie ift unmöglich, ehe wir nicht einen eini- 
gen Nationalwillen haben. — 

In einer zweiten Notiz folgt nun die Zuſammenfaſſung ber 
Ergebniffe zum Handeln. 

Was iſt das Ziel? Vollzug der Verfaſſung zu Gunſten des 
Volks. 

Wer ſind unſere Feinde? Die Laſterhaften und die Reichen, 

Welche Mittel werden ſie anwenden? Die Verleumdung und 
die Heuchelei. 
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Was kann ihnen deren Anenbung erleichtern? Die Un 
kunde der Sansculottes. 

Man muß das Volt aufklären. 

Aber was fteht dem entgegen? Die feilen Schriftfteller, die 
es bintergeben durch tägliche, ſchamloſe Lügen. 

Was folgt daraus? Daß man die Schriftfteller in die Acht 
erflären muß, als die gefährlichiten Feinde des Vaterlandes und 
dag man gute Schriften ſtromweiſe ausgeben muß. 

Welches find Die anderen Hinverniffe der Gründung ber 
Treibeit? 

Der auswärtige Krieg und der Bürgerkrieg. 

Was muß geicheben, um jenen zu beenbigen? Man muß 
bie vepublifanifcher Generale an die Spite unferer Tapferen fiel 
len und die beitrafen, die uns verrathen haben. 

Was muß geicheben, um den letzteren zu fchließen? 

Dan muß die Verrätber und Verfchivörer, namentlich bie 
ſchuldigen Abgeoroneten und Beamten beftrafen; patriotiiche Trup⸗ 
pen unter patriotifchen Führern ausjenden, um die Ariftofraten in 
Thon, Marſeille; Toulon, der Vendee, des Jura und all der an 
dern Landichaften nieverzumwerfen, wo die Fahne ber Empörung 
und des Royalismus aufgepflanzt worden iſt und abſchreckende 
Beiſpiele an ven Frevlern aufitellen, die die Freiheit beieibigt umd 
das Blut der Patrioten vergoffen haben. 

Alio: 

1) Aechtung der nichtswürbigen und gegenrevolutionären 
Schriftſteller und Verbreitung guter Schriften. 2) Beftrafung 
der Verräther und Verſchwörer, namentlich der Abgeordneten umd 
Beamten. 3) Ernennung patriotifcher Generale, Abjegung und 
Beftrafung der andern. 4) Lebensunterhalt und Geſetz für das 
Bolt, d. h. panem et circenses. | 

Das war Robespierre's Shftem. Mit folchen Ideen trat er 
die Erbichaft an, die einft Mirabeau verfagt ward; und das war 
durchaus nicht, wie man vielleicht zu glauben verfucht ift, die trau⸗ 
rige Zuflucht rathloſer Verzweiflung, ein Nothmittel für den Ueber- 
gang, das floß aus einem von langer Hand angelegten Plan und 
war in Robespierre's Augen auf eine lange Dauer berechnet. So 
war fein Wefen, voll von dem zähen unerbittlihen Doltrinaris- 
mus, der ver logischen Conſequenz zu Liebe Welt und Menjchen 
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zurecht zwängen will; er war von der Rouſſeau'ſchen Lehre beherricht, 
baß die ganze gefittete Welt nichts fei als eine Fratze, alles Be⸗ 
ſtehende nichts als ein Abgrund von Verderbniß; daß ein beſſerer 
Zuftand nicht. herzuftellen fei, außer wenn man ven durch uud 
durch Franken Körper einer fürchterlihen Bluttranspiration unter- 
iverfe, die das Gejunde vom Ungeſunden ſcheide. 

Diefe Lehre, die unter andern Umständen höchſtens ein patho- 
Iogifches Intereffe gehabt hätte, kam bier zu einer entjeglichen 
Wirklichkeit. Robespierre glaubte, ein Drittel der Nation reiche 
aus, um den Staat ber idealen Gefellichaft zu bewohnen, ihr Glück 
jet es wohl werth, daß die vom Krebs angefrefjenen zwei andern 
Drittel ausgejchnitten würden. Das Alles hatte er, wie ver Knabe 
fein ABE, nah Rouſſeau auswendig gelernt, unzählige Dale vor 
feinen Anhängern wiederholt, jest war die Zeit der Durchführung 
gefommen. Und er war ver Mann, mit folcher Lehre Ernſt zu 
machen. Neben einer unbegrenzten Eitelkeit, wie fie nur ſolchen 
Seftenhäuptern eigen ift, die fich für Halbgötter halten, iſt er ber 
jeffen von einer maßlofen Scheeljucht auf jedes Verbienft und jedes 
‚Talent, von einer Mißgunſt auf Alles, was beroorragt, bie ihm 
feine Ruhe läßt bei Tage und bei Nacht, dabei ift er von "einer 
Kälte und Herzlofigkeit, von einer Verſchloſſenheit gegen jede mil- 
dere menichliche Regung, die ihres Gleichen ſucht. Er bat nichts 
von jenem, mehr einem weichen, finnlichen Temperament, als 
einer edleren Natur entiprungenen, verjöhnbaren, verzeibenven 
Sinn, wie wir ihn felbft bei Danton gewahren, er ift hart, 
graufam, barbarijch bis auf's Aeußerſte und fchwelgt in befriebig- 
ter Rachſucht. Im den fchleichenden fcheinheiligen Neben, die alle 
überfließen von giftiger Anklage, Verleumdung und Verbächtigung, 
wird man erinnert an Etwas, was der Hhäne gleicht, Die ihr Opfer 
langſam umtfreift und dann plöglich auf bie fichere Beute losſtürzt. 
Wer vieles Mannes Talent über das Niveau von Männern wie 
Mirabeau u. A. ftellen Tann, wer beweilen Tann, daß es ihm mit 
jeinen Reden von Humanität nur an einem Tage wirklich Ernſt 
war, der mag ihn bewundern: es wird es Niemand fönnen. 

Noch war das Schredensiyftenm nicht ins Werk geſetzt, noch 
arbeitete die Guillotine nicht nach feinem Plan; im Kopfe Nobes- 
pierre’8 war Alles fertig. Die Vernichtung des Mittelftandes, bie 
Verhetzung und Bewaffnung des Pöbels gegen ihn, der Oftralis- 
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mos gegen alle Feinde feiner Perjon und feines Syſtems, vie Be⸗ 
foldung der Maffen zu jedem Frevel — das tft in dieſem Schrift- 
ftüf aus den Juni⸗ und Sulltagen des Jahres bereitS ganz Har 
und nüchtern entwidelt und es war feine Ausficht da, daß ein 
Rückſchlag dagegen erfolgen würde. 

Die Gironde hatte feinen General, der die Mannfchaften ber 
aufftändtichen Städte vereinigt und gegen Paris geführt, nicht ein- 
mal ein Programm, das bie bunten, faum in ihrer Furcht und 
ihrem Haß einigen Elemente unter einer Sahne verfammelt Hätte. 
Freilich hätte auch ein politiiches Feldherrngenie vom Range Mire- 
beau's dazu gehört, um bieje jo verſchieden gearteten Waffen, dieſe 
fo weit auseinander ftrebenden Intereſſen zu vereinigen und gegen 
Baris zu organifiren. An ſich denkbar war e8 wohl, hat fich Doch 
in unferen Tagen aud einmal Frankreich gegen Paris marichfertig 
gemacht. So aber verpufften die Aufftände an einzelnen Stellen 
und wurden nacheinander zu Boden geworfen. Es fehlte an Ein- 
tracht in den Beitrebungen und an einem Mann, der fie hätte 
berftellen over erzwingen können. Es fam nur zu einer Kette ein» 
zelner Auflehnungen, die lebiglich zu neuen Hebeln und Vorwän- 
den des Terrorismus dienten; denn angeſichts der Doppelgefahr 
brinnen und draußen erfchien e8 als unerläßliche Nothwendigkeit, 
die äußerſten Mittel zu gebrauchen. Aus jedem mißlungenen 
Streih, der aus dem Kreife oder zu Gunften ver Gironde unter 
nommen wurde, zog ber Jakobinismus neue Nahrung und er 
wünſchte Rechtfertigung. 

Drei Tage nach Erneuerung des Wohlfahrtsausichuffes trat 
in nächſter Nähe einer diefer Fälle ein, die den Untergang ber 
Gironde beichleunigten: Marats Ermordung durch Char- 
Iotte Corday.“) Am 11. Iult war fie nach Paris gefommen 
und am 13. hatte fie Einlaß bei Marat gefunden. Marat Hatte 
ſich als gefinniumgstüchtiger Nepublilaner ein recht behäbiges Da⸗ 
fein gegründet; in einem eignen Haufe hielt er fich feine Maitreſſe 
und ließ es fich wohl fein bei Feſten, Gelagen und Orgien; bie 
Frucht der vollendeten Freiheit hatte eben angefangen für ihn zu 


*), Revue des deux mondes: Avril 1862. Ch. Corday: oeuvres poli- 
tiques 1863. Vatel: dossiers du procès criminel 1862. Chöron de Viliers: 
Charlotte Corday. 1865. 
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reifen, als ihn der Dolch dieſes Mädchens traf. Es war ein 
Grundirrtfum der Gironde, daß fie glaubte, diefer der Cloake 
abgeborgte Geſelle jei der Kern der jakobiniichen Partei. Char- 
Iotte Cordah, von einem ähnlichen Demolratismus erfüllt, wie 
Frau Roland, hatte in Eaen die feurigen Reden ber Girondiſten 
gegen die Schredensmänner von Paris gehört und hatte fich nach 
Paris aufgemacht, in der Meinung, wenn Marat fiele, jo jet bie 
Gironde und Frankreich gerettet; fie ahnte nicht, dag ihr Dolchſtoß 
Denen amı gefährlichiten werben follte, zu deren Rettung fie das 


ficherfte Mittel ergriffen zu baben glaubte. Daß die Gironde eine - 
Mörderbande fei, war bisher nur eine freche Verkeumbung; jet . 


wurde es zu einer Thatfache für die Jakobiner. 

Die That machte gewaltigen Eindrud; das junge, blühenb- 
ihöne Mädchen, das mit kaltem Blute einen Mann erftah, ven 
es nie gejeben, und dann in ftolzger, unerichrodener Haltung bie 
That geftand, mit der es Vaterland und Freiheit gerächt haben 
wollte; das hatte Etwas von der Größe antiken Tyrannenmordes. 
Den Jakobinern wurde der Eindrud dieſes Vorgangs unheimlich; 
das bewies die Befliffenheit, mit der fie fich bemühten, den fleden- 
Iofen Charakter des Mädchens zu ſchänden. Robespierre aber 
durfte zufrieden fein, er war den unanftändigen Bundesgenoſ⸗ 
jen*) los und hatte neue Gründe, mit der Gironde kurzweg aufe 
zuräumen. 


Das Revolntionstribunal **) nud der Schrecken & l’ordre du jour. 
Sarere's Bericht vom 5. Sept. Die Revolutisusarmee. Das 
Geſeh genen die Verdächtigen 17. Sept. 


Das Revolutionstribunal beſtand noch in ſeiner erſten Ein⸗ 
richtung, hatte aber bisher eine nicht ſehr energiſche Thätigkeit 


*) Ueber Marat ſagt Buzot, Memoiren S. 92: Marat que la nature 
semblait avoir form& pour rassembler en un seul individu tous les vices de 
V’espece humajine, laid comme le crime, qu’il suait par tous les pores de 
son corps, hideux et pourri par la debauche, bäte feroce, poltronne et aan- 
guinaire u. f. w. 

**) Gampardon: histoire du tribunal r&volutionnaire 1862. 2 Bde. 
Berriat St. Paix: justice rövolutionnaire 1861. 
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entfaltet, nur einige wenige politiiche Proceſſe waren dort ent- 
ſchieden worden: jet wagte man eine ernjtere Probe. 

General Euftine, der fiegreiche Feldherr von 1792, war in 
feinen weiteren Unternehmungen weder am Rhein, noch in Bel- 
gien glüclich gemwejen; dort waren Frankfurt und Mainz, bier 
Conde und Balenciennes verloren gegangen. Es war Mißgeſchick 
gewefen, an dem die planmäßige Zerrüttung der Armeen durch 
die Jakobiner Die größte Schuld trug, aber kein Gedanke an Ver⸗ 
rath. Cuſtine Hatte fich ſ. 3. kopfüber in Die Revolution geftürzt, 
‚ feinen alten Abel durch manchen gutjafobinifchen Exceß vergeifen 
zu machen gejucht, und von Nichts war er weiter entfernt, alg 
vom Abfall vor dem Feind. Aber in Paris war man unzufrieden 
mit ihm, er war verantwortlich für das Unglüd der franzoͤſiſchen 
Waffen und — la responsabilit& c’est la mort hieß es bier. 
Alle Generale der alten Zeit wollte man entfernen; waren 
fie doch meist aus gutem Abel, und als echte Solvaten dem Trei- 
ben der Clubs, der Anarchie im Waffenrod, in tiefiter Seele 
feind. Ä 

Biron hatte man ſchon am 11. Juli abgefekt und an 
feiner Stelle ven ruchlofen Roſſignol als Mordbrenner in Die 
Vendse geſchickt; jetzt follten die Anvern, Cuftine, Beauharnaig, 
Houchard, La Mearliere, Dillon, Brunet an die Reihe kommen 
und bei dem Erjteren die Probe gemacht werben, wie viel ſich bie 
Armee bieten laſſen und wozu das Nevolutionstribunal taugen 
werde. 

Die Vorficht, die der Armee gegenüber nöthig war, war Ur⸗ 
fache, daß der Proceß fich etwas länger hinzog; als die Nachrichten 
dahin Tauteten, daß das Heer fich nicht rühren werde, ging man 
unverzüglich vor. Auch das Revolutiondgericht, vor dem Fouquier⸗ 
Tinville als Ankläger fungirte, gab fich nach einigem Sträuben 
zu dem Suftizmord ber und jo wurde Euftine im Auguft rafch 
hingerichtet. Die Armee blieb Yautlos, man Tonnte alfo weiter 
geben. Die abeligen Generale wurden, Einer nad dem Andern, 
vor das Nevolutionsgericht gejchleppt und auf die Guillotine ge- 
ſchickt; auch ein Sieg fchükte nicht vor den Jakobinern, der Sieg 
von Hondscote war ein Verbrechen für General Houchard, denn 
er hatte ihm nicht Hinlänglich benutzt, „nicht genug Engländer tobt 
geichlagen. „Alles was von Adel ift, ſagte Barere, ift geächtet 
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in ber öffentlichen Meinung; es find lauter angehende Ver⸗ 
r u 

Gegenüber dieſen wohlgeführten Streichen, die ben vorban- 
denen Armeen ven letten Stoß gaben, nimmt fich der Phrafen- 
donner wahrhaft lächerlich aus, mit dem der Convent neue Heere 
aus der Erbe ftampfen wollte. ‘Die levée en masse, von welcher 
Barere in einem abgeſchmackt fchwälftigen Berichte vom 23. Auguft 
Wunderdinge zu erzählen wußte, war kaum geplant, als ſich ein 
folcher Widerftand dagegen erhob, daß der Ausfhuß Die ganze 
Idee verleugnete als eine böswillige Erfindung, die die Arifto- 
raten der PBatrioten in die Schuhe gefchoben bätten, um fie dem 
Haß und dem Gelächter preiszugeben. Die Hauptftelle aus Baroͤre's 
Rede kann als Probe des nunmehr üblichen tollen Stils dienen: 
„pie jungen. Männer werden kämpfen; fie werden das Amt haben, 
zu fiegen; die Ehemänner werden Waffen ſchmieden, den Trans- 
port der Bagage, der Geſchütze und die Beichaffung ver Lebens- 
mittel übernehmen; die Weiber, die endlich zu ihrem wahren Beruf 
in Revolutionszeiten gelangen jollen, werden ihre nichtigen Hand⸗ 
arbeiten verlaffen; ihre zarten Hände werden Nöde und Zelte für 
die Soldaten fertigen, fie werben ihre gaftliche Fürforge in die. 
Aſyle tragen, wo der Vaterlandsvertheidiger vie Pflege empfängt, 
die feine Wunden erbeifchen; die Kinder werben alles Leinen in 
Charpie verwandeln; für fie wird ja gefochten; die Kinder, dieſe 
Weſen, die bejtimmt find, alle Früchte der Revolution zu pflüden, 
werben ihre reinen Hände gen Himmel erheben, die Greife werben 
die Sendung wieder aufnehmen, vie fie bei den Alten hatten, fie 
werben fich auf die öffentlichen Pläge tragen laffen, dort den Muth 
der jungen Krieger entflammen, den Haß gegen die Könige und 
pie Einheit der Republik verkündigen“ u. f. w. 

Das Alles war eitel Gerede in einem Augenblid, wo faft 
ganz Frankreich in offenem Aufſtand gegen die Regierung war, 
die ſich vermefjen wollte zu jagen: toute la France deit ötre 
debout, wo der Mittelftand in den größten Städten des Reichs 
im Bürgerkrieg mit den Jakobinern lag, wo die aufſtändiſchen 
Bauern der Bendee die Heere des Convents vor fich bertriehen 
und Alles, was Waffen tragen konnte, im Süpen, im Weften und 
in der Mitte des Landes den Feind in nächſter Nähe Hatte. 

Der Ausſchuß mußte fich mit einer neuen Refrutirung junger 
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Mannſchaft begnügen, bie aber auch erſt in Gang kam, als Lyon 
niedergeivorfen war.*) 

&lücklisher als mit einem nationalen Aufgebot, das angefichts 
ber Lage au den Grenzen allerdings eine That der bringenpiten 
Nothwendigkeit geweſen wäre, way der Konvent mit der Organi- 
Iation des Schredens, die am 5. September zur Bera- 
thung kam. | 

Wieder ift Barere Verichtitatter und diesmal zeigt er fich 
als der wirkliche Anakreon einer blutgetränkten Freiheit; es gelingt 
ihm, über die grauenvollſten Dinge einen ganzen Strom fanzenben, 
frippler Redensarten auszugießen. 

„Segen wir den Shreden auf die Tagesordnung, 
jngt er mit einem „großen Wort‘ ver Pariſer Commune, jo werden 
in einem Augenblick die Royaliſten und bie Gemäfigten verſchwin⸗ 
den und der ganze gegenrevolutionäre Haufe, der euch beunruhigt. 
Die Royaliſten wollen Blut; wohlan, fie ſollen das Blut der 
Verſchwörer, der Briffot, der Marie Antpinette'd haben. Sie 
wollen eine Erihütterung vorbereiten, wohlan, jo follen fie die 
Folgen davon koſten; Feine ungeſetzlichen Rachethaten, die außer⸗ 
‚ ordentlichen Gerichte werben das vollſtrecken. — Die Royaliſten 
wollen die Arbeiten des Convents jtören. Verſchwärer! ey wird 
in die eurigen Hineingreifen. Sie wollen dem Berg ben Unter 
gang bereiten, wohlan, ver Berg wird euch zermalmen!“ 

Demgemäß wird zuerft zur Erridtung einer Revolu— 
tionsarmee geichritten, die aus dem Staatsſchatz beſoldet, be= 
fiehend aus 6000 Mann und 1200 Kanonieren, beftimmt fein 
fol, „pie Verſchwörer gegen die Revolution niederzuwerfen, überall 
wo 28 Noth thun wird, ben revolutionären Gejegen und ven 
Wohlfahrtsmaßregeln des Convents Nachdruck zu geben”. 

Ein Beſchluß von demſelben Tage beftimmte, daß ver Proceß 
gegen Briffot, Vergniaud, Genſonné, Slavisre, Lebrun fofort zu 
beginnen habe, 

Ein anderer Beichluß verfügt, daß die Mitglieder ver revo⸗ 
Intionären Ausichüffe eine tägfiche Entichädigung von 3 Fres. er- 
halten; die Sektionen jeden Montag und Donnerstag Sitzung 
halten und die Beiwohnenden ihre 40 Sons bekommen follen: 





*) [Barante und bie Memoiren von St. Cyr.) 
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dad war, wie Cambon Tich ausdrückte, „bie Elviflifte ber Mänte- 
ſchmiede in der Stadtgemeinde. “ 

So hatte malt dent zwei ſtehende Heere von bezahl— 
ten Söldnern der Revolution mit und ohne Wafken auf- 
geboten; hierzu kam am felbeh Tage die Reorganiſation es Re- 
volutionsgerihts. Es wird eingetheilt in 4 Seltionen, jede 
von 16 Mitglievern. Gleich nach dem Verbör wird duch das 
Loos der Proceß der Angeflagten an eine dieſer Sektionen über- 
wiejen und dort ſchnell entſchieden. Schon feit dem 2. Juli erhielt 
jeder ber Gefchworenen 18 Fred. täglich. Dieſe Organtiation blieb 
bis zum 22. prairial. Die Mitgliever des Tribunal waren Eren- 


‚turen Robespierre's und der Ausichüffe; die Gejchworenen wurben 


theils aus fanatifchen Patrioten gewählt , theils waren es gefin- 
nungstüchtige Tröpfe, die kaum leſen und ſchreiben konnten; Richter 
und Geſchworene ſtanden unter ſtrengſter Ueberwachung des Sicher⸗ 
heitsausſchuſſes, der ſich ſeine eigenen Berichterſtatter und Spione 
dazu hielt. Die Hauptperſon bei der Komödie der Proceſſe war 
der Ankläger Fouquier⸗-Tinville, der bei Beginn der Revo— 
Iution Inhaber einer gekauften Stelle als procureur au Chätelet 
und finanziell ganz heruntergelommen war. Die Revolution brachte 
ihn wieder empor, gab ihm eine Eriftenz und reiches Einkommen. 

Am 17. Septbr. erfolgte das ſchreckliche Gefeß über die Ber- 
dächtigen. 

Verdãchtig werden erklärt 

1) Diejenigen, die, ſei es durch ihr Betragen, ſei es durch 
ihre Beziehungen, durch ihre Anſchläge oder ihre Schriften ſich 
als Parteigänger der Tyrannei, des Föderalismus und als Feinde 
der Freiheit gezeigt haben. 

2) Diejenigen, die nicht auf die durch Geſetz vom 21. März 
vorgeſchriebene Weiſe nachweiſen können, wovon ſie leben und wie 
ſie ihre bürgerlichen Pflichten erfüllen. 

3) Diejenigen, denen Zeugniſſe bürgerlichen Wohlverhaltens 
(civisme) verweigert worden ſind. 

4) Die öffentlichen Beamten, bie durch den Convent oder 
feine Commiffäre von ihren Aemtern entfernt worden find. 

5) Alle Diejenigen vom alten Adel, einichließlich der Ehe⸗ 
männer, der Trauen, Väter, Mütter, Söhne oder Töchter, Brüder 
oder Schweitern und der Agenten der Ausgewanberten, bie nicht 
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haben 


6) Die, welche in ber Zeit zwiſchen dem 1. Juli 1789 bis 
zur Kunbmachung des Geſetzes nom 1. April 1792 ausgewandert 
find, mögen fie auch innerhalb der durch jenes Geſetz beftimmten 
Friſt oder früher zurückgekehrt fein. 


8. 26. 27. 


Die Schredenszeit. Prozeß der Königin und ber Gi- 
rondiſten (Oft.). Terrorismus in den Departements. Collot 
v’Herbois und Fouché in Lyon. — Erfte PBarteien- 
heidung im Zerrorismus. Atheiftiicher Frevel der 
Cloots, Hebert, Chaumette, Robespierre gegen die Enrages. 
— Danton’s Einlenten und erfter Zufammenftoß mit 
Robespierre. — Camille Desmoulins’ Vieux Cordelier. 


Beginn der Schreckenszeit.*) Prozeß der Königin und der 
Girondiften (Okt.). Terrorismus in den Departemenis. 


Der Krieg gegen die Feinde bes Terrorismus war erklärt, 
die Mafchine in Gang geſetzt, die Arbeit konnte beginnen. 

Sie wurde eröffnet mit dem Proceß der Königin und ber 
Girondiſten. | 

An demſelben 3. Oltober wurde gegen beide die Anklage oder 
vielmehr das Todesurtheil beichloffen. Als Amar's Anklagebericht 
gegen die Gironde zum Beichluß erhoben worden war, trat Billaud- 
Barennes auf; „es ift noch ein Beichluß zu fallen: ein Weib, der 
Schandfled der Menſchheit und ihres Gejchlechts, Die Witte Capet 
ſoll endlih auf dem Schaffot für ihre Frevel büßen.” 


*) Thenard: Souvenirs delaterreur &Cambrai. 1860. Louvet: M&moires. 
Beugnot: M&moires. I. 
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Am 14. Oktober erſchien die Königin vor dem Tribunal; in 
der fchredlichen Nacht, wo man ihr den Sohn vom Herzen ge 
riffen, war ihr Haar grau geworden; wie fie jebt, ein Bild des 
Jammers und doch ftolz und ungebeugt, vor ihren Richtern ftand, 
machte fie auf Seven einen erichütternden Eindrud. Danton und 
Desmoulins hätten fie gern in ven Formen wenigjtens anftändig 
behandelt gewußt; das verftanden und wollten die Creaturen Robes⸗ 
pierre's nicht. Marie Antoinette verleugnete ihre Würde feinen 
Augenblid, fie antwortete mit Falter Ruhe auf die Tragen, die an 
fie gerichtet wurden, und bei den ſchmutzigen, gemeinen Anklagen 
Heberts, die dem roheſten Fiſchweib die Schamröthe auf die Wangen 
getrieben hätten, wenbete fie fich mit Ttolzer Verachtung ab, Drei 
Tage und drei Nächte hatte die Verhandlung gedauert; bad Todes⸗ 
urtheil vernahm fie ohne eine Miene zu verziehen, muthig und 
unerichroden beitieg fie das Blutgerüft. 

Am Tage der Hinrichtung gab Barere feinen guten Freunden 
Robespierre und St. Yuft ein Diner; dort wurde der Proceß ber 
Königin und die allgemeine Tage beſprochen. Robespierre äußerte fich 
unruhig über die große Zahl von Feinden, die die Republif noch 
abzuthun habe und der ganz elende Barere meinte: Alle Adeligen, alle 
Priefter, alle Leute von Hof und felbft die Aerzte feien Exiſtenzen, 
die fich mit der Gleichheit nicht vertrügen. St. Juſt rieth zu einer 
Maſſendeportation aller Klaſſen von Verdächtigen und Barète fügte 
Hinzu: „Vielleicht kann das Fahrzeug der Nepublif nur durch ein 
Meer von Blut zum Hafen gelangen. Nobespierre fürchtet, Das 
maßlofe Blutvergießen würde das menfchliche Gefühl empören, und 
andererſeits würbe eine falſche Schonung gegen die verhältniß⸗ 
mäßig Heine Zahl ver Schuldigen bie zum Heil der Geſammtheit 
nothwendigen Maßregeln durchkreuzen. Bardre war der Anficht, 
den Anfang müſſe man jedenfalls mit den Gliedern ber Eonfti- 
tuante und den Führern der Legislative machen.*) 

Sp ging man an bie Girondiſten. . 

Die Anklage war fo plump, wie nur je eine zum Zweck Des 
politischen Mordes gefchmiedet worden if. Man warf ihnen nicht 
vor, was man als politifche Fehler ihren zum Verbrechen ftemt- 
peln konnte, fondern, was ihnen unter allen Sterbliden am 


*) Barante IIL 367. 
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gernften lag — Rohalismus. Das war abgeichmadt und ver- 
diente den ganzen Hohn ber Angellagten. Aber es galt ja auch 
feinen Proceß zu führen, fondern eine Henkerthat zu verrichten. 
Sp nahmen es die Angeklagten auf; fie ſparten keinen Ausdruck 
ihrer unausiprechlichen Verachtung gegen das Gefinbel, das fich 
zu Richtern über fie aufwarf, die Briefe, welche Vergniaub und. 
Briſſot dem Wohlfahrtsausichuß fchrieben, floſſen über von belei- 
digenden Ausfälle gegen bie „Feiglinge, die ihr Gewiſſen und 
das Glück der Republik verfauften, um eine Bopularität zu retten, 
die ihnen doch verloren jet”; fie mußten, daß fie fterben würden 
und entfalteten die ganze Fülle ihres attiichen Wites, um wenig. 
ſtens auf dieſe Art ihr Leben fo theuer als möglich zu verlaufen, 
und fo impofant war der Muth, die Talthlütige Todesverachtung 
ber Meeiften unter ihnen, daß die Salobiner während des Proceſſes 
noch eine jchlimme Wendung befürchteten und durch Abkürzung 
der fchügenden Formen einen verjtärkten Drud auf die Geſchwo⸗ 
renen nöthig fanden. 

Aber das Syſtem ihrer Vertheidigung war falſch. Sie rühm⸗ 
ten ſich aller der Thaten vom Sept. 1791 —Jan. 1793, die jetzt 
wahrhaftig kein Ruhm für ſie waren, und lehnten alle Verthei⸗ 
digungsmittel ab, um deren willen man ihnen ihre früheren Thaten 
verzieh. Die Deklamationen gegen „den Tyrannen“, die Be 
mühungen, ſich den 10. Auguſt zu vindiciren u. ſ. w. nahmen ſich 
ſchlecht genug aus, nachdem die Früchte dieſer unheilvollen Dinge 
allerwärts gereift waren. Ihr Ruhm lag in ihrem Verhalten 
nach vem Tode des Könige und darauf Eonnten fie fich freilich 
mit Ehren kaum berufen, wenn fie nicht eingejtanden, was fie bis 
dahin gefehlt Hatten. Ihre Aufgabe war aber, fi) vor der Nach- 
welt zu reinigen und nicht vor den elenven Richtern, die ihnen 
gegenüber ſaßen. 

Im Uebrigen jchlugen überall ibre eigenen Worte gegen fie 
aus, wie Pace, eine ihrer Creaturen, ber gravirendſte Zeuge 
gegen fie war. *) 


*) Die wahrhaft erfchlitternden Testen Schickſale der geächteten und flüch⸗ 
tigen Gironbiften (Guadet, Buzot, Barbarour, PBetion u. ſ. mw.) erzählt aus⸗ 
führlich Guadet, der Neffe, II, 376 ff., 454 ff., 489 ff. Ueber deſſen Wert 
Alary: les Girondins par Guadet. Bord. 1863. Außer Guabet ſelbſt mußten 
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Bei all diefen Proceffen ift nichts von dem Ton einer Kalten, 
unerbittlichen Nothwendigkeit, wie er felbit noch ven September- 
morven Dantons in gewiffen Sinne zu Grunde lag, e8 macht fich 
vielmehr überall die widerliche altgalfifche Betulanz, Die nadte Bru⸗ 
talität de8 vae vietis geltend, Der edle Bailly, ein fiebenzig- 
jähriger Greis, wurde auf das Marsfeld Hinausgejchleppt, der ent- 
menfchte Pobel warf ihn mit Koth und quälte ihn halb zu Tode, 
ebe das Fallbeil ihn traf. Ebenjo erging es der Frau Roland, 
die mit demſelben ftoifchen Heldenmuth ftarb. 

Es zeigt fich in dem Verfahren gegen die unglüdlichen Schlacht 
opfer überall dieſelbe bübiſche Beſtialität, dieſelbe viehiſche Luft am 
Martern und Blutvergießen. Die fataliſtiſche Geſchichtſchreibung 
mancher Franzoſen hat das Alles wie eine ſittliche Nothwendigleit 
darſtellen wollen: wenn man fie hört, jo waren das die Opfer, 
bie Frankreich jeiner Freiheit bringen mußte; nun ja, es bat denn 
auch zu der Freiheit geführt, die fie jet genießen. Sein Voll 
läßt fich auf die Dauer mit Mord regieren; Frankreich war tief 
entartet, aber mit dem Reſt von Energie, der ihm geblieben war, 
warf e8 fi am Ende lieber dem Kaiſerthum in die Arme, als 
daß e8 den Schreden fortwalten Tief. 

Eins der fchredlichiten Zeugniſſe terroriftiicher Raſerei bleibt 
immer das Vernichtungsurtheil welches ver Convent am 12. Oft. 
über das endlich (am 9. Dit.) nievergeworfene Lyon ausiprach. 
Die Aufträge, welche eine außerorventlihe Commiſſion von 5 
Mitgliedern zur exemplariichen Abftrafung der Reaktionäre erhielt, 
waren: „Alle Bewohner Lyons werben entwaffnet. Ihre Waffen 
werden ſofort den Vertheidigern ver Republik übergeben und ein 
Theil davon kommt an bie Patrioten von Lyon, die von dem 
Reichen und den Feinden ber Revolution unterbrüdt waren; man 
begann aljo auch bier mit Aufftellung des bewaffneten Proletariats 
als Nevolutionsarmee. Berner: „Die Stadt Lyon wird zerftört; 
Alles, was von ben Reichen bewohnt war, wirb dem Erbboben 
gleich gemacht, Nichts bleibt ftehen als das Haus des Armen, bie 
Hütten der erwürgten Patrioten, die Gebäude der Induftrie und 
die Denkmäler, die der Menjchlichkeit und dem öffentlichen Unter» 


fein greifer Vater, ein Bruder, eine Tante, der Schwiegervater, ein Schwager, 
und eine Schwägerin das Schaffot beſteigen. 
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richt geweiht find. — Der Name Lyon wird geftrichen aus ber 
Reihe der Städte dev Republil, Der Haufe von Häufern, die 
geichont werben, wird fünftig den Namen führen ville affranchie. 
Auf den Ruinen von Lyon wird eine Säule fich erheben, welche 
ber Nachwelt Kunde geben foll von den Verbrechen und der De 
ſtrafung der Royaliſten diefer Stadt, mittelft der Injchrift: Lyon 
führte Krieg gegen die Freiheit, Lyon ift nicht mehr.‘ | 

Der Einfall, die blühenbfte Handels- und Gewerbeftadt Trank 
reihs in ein von Trümmerhaufen umgebenes Dorf zu verwandeln, 
erihien jelbit einem Couthon zu wahnfinnig, er Ichleppte bie 
Erelution hinaus; man mußte Leute wie den verborbenen Schau⸗ 
ipieler Collot D’Herbois und den Fanatiker Fouché anftellen, 
um die Barbarei in Gang zu bringen. Die würden ben Auftrag 
buchſtäblich vollzogen Haben, wenn nicht das Linienmilttär der 
Mekeleien und Plünderungen des Nevolutionsheeres endlich müde, 
offen gemeutert und dadurch einigermaßen Einhalt geboten hätte. 
Aber was trogdem geſchah, war fchon entfelich genug, Bis zum 
Ende December waren gegen 6000 Menfchen durch Guillotine und 
Mitrailladen Hingemordet, ganze Straßen dem Erdboden gleich- 
gemacht und der Wohlftand des reichen Handelsplatzes durch ein 
maßloſes Raub- und Plünderungsiuften auf Iahrzehnte hinaus 
vernichtet. Napoleon bat nachher unfägliche Anftrengungen gemacht, 
bie alte Blüthe wieder hervorzuzaubern. 

Bon den beiden Henkern Lyons iſt jenes Hafjische Schriftſtück 
über das Ziel der Revolution ausgegangen, *) welches mit dem be- 
zeichnenden Sate anbebt: „Denen, die im Sinne der Re— 
bolution handeln, ift Alles erlaubt, für den Nepublifaner - 
giebt es nur eine Gefahr, die, hinter den Geſetzen der Republik 
zurückzubleiben. Wer ihnen zuvorkommt, übertrifft fie, wer glaubt, 
fie überholt zu haben, bat fie oft noch nicht einmal erreicht.“ 

Eine andere Stelle lautet: „Um wahrhaft republikaniſch zu 
jein, muß jeder Bürger in fich felber eine Revolution durchmachen; 
feine Grundſätze, feine Empfindungen, feine Handlungen, Alles 
muß neu werben... Ihr feid unterbrüdt, ihr müßt eure Unter- 
brüder nieberfchmettern. Ihr dürft feinen andern Gottesdienſt als 


ben ber Freiheit, feine andere Sittlichkeit als die der Natur haben.“ 


*) [Beiprochen bei Barante II, 408 ff. Bol. Sybel II. 427.] 
u oo 29* 
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Und nach diefem Syſtem wurbe durch ganz Frankreich gewirth⸗ 
ſchaftet; mit dem Mord ging die Plünderung überall Hand in 
Hand. Jede Stadt Hatte ihren Nevolutionsausihuß, den ber 
Departementscommiffär mit unumfchränkter Machtvollkommenheit 
ausgerüftet, und eine NRevolutionsarmee, um deſſen Befehle zu 
vollſtrecken; Leben und Eigentbum war rechtlos vor dem entfellel- 
ten Gefinvel. Kein Leben war vor ihrem Blutdurſt, fein Eigen- 
thum vor ihrem räuberiichen Einbruch ficher. 

„Ich erftaune über eure Verlegenheit,“ jchrieb Fouche einer 
Bande von Verbrechen, die er in Moulins als Revolutionsaus- 
ſchuß niedergeſetzt: „euch fehlt e8 an Korn: bringt eure Revoluͤ⸗ 
tionsarmee auf die Beine, ſchickt eure Priefter und Gutsbeſitzer 
aufs Schaffot, wenn fie gegen die Requifitionen rebelliven. Ihr 
habt Yeine Wohnungen: bemächtigt euch der Häufer eurer gefan- 
genen Verdächtigen. Mit einem Wort, gebt feiten, muthigen 
Schrittes auf das Ziel ver allgemeinen Wievergeburt los.“ 

So ließ ſich der fpätere Herzog von Otranto vernehmen zu 
einer Zeit, wo noch Niemand ahnte, daß er, ein gefeiertes Orakel 
der europätichen Diplomatie, mit ven Orden aller Mächte geſchmückt 
feine Laufbahn beichließen werde. 

Eine Specialität der Schredensmänner in den Departements 
war das fanatifche Wüthen gegen pas Chriftenthum, wie es ſich 
durch Schließen des Gottespienftes, durch Verfolgung der Priefter, 
durh Plündern und Ausräumen der Kirchen, durch freche Ver⸗ 
höhnung religiöfer Gebräuche und Teftlichkeiten fund gab. Auch 
bier ging Fouche Allen voran; in der Picarbie rühmte fich Andre 
Dumont, er lajfe alle Priefter verhaften, die fich bie Feier des 
Sonntags erlaubten, anderwärts hatte er 400 Heiligenbilver in 
die Münze gefchidlt und weder Blei, noch Kupfer, noch Silber in 
irgend einer Kirche zurüdgelaffen. 

Cyniſch war ihre Naivetät in der Weile der Brandichatung. 

In Befort wird Einer als egoiste mit 7000, ein anderer 
al8 rentier moder& mit 1000 res. beitenert; in Straßburg bie 
Däder als „Feinde der Menjchheit” um 300,000, ein Apotheler 
wegen zu tbeuren Rhabarbers um 15,000 Fres. gebrandichakt, 
die Bauern des Departements Nieberrhein müſſen 4 Millionen 
zahlen, weil fie nur bei ven alten Pfarrern Meſſe hören wollen. 
Auf ſolche Weiſe gelang es, in Bourges binnen 2 Tagen 2 Mil 
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lionen zu erpreffen, in Zouloufe etwa ebenfoniel, während 1500 
Perſonen verhaftet wurden. Marſeille lieferte gleichfalls Millionen. 
12,000 Menſchen wanderten aus. 

Und genau fo wurde e8 allerwärts gehalten. Der Gejammt- 
werth der mittelſt dieſes Raubiyftems gemachten Beute wird auf 
3—400 Millionen, die Zahl der Verhafteten auf über 200,000 
angefchlagen. *) 

Die Frage, wie weit das gehen folle, ob e8 möglich fei, Frank⸗ 
reich auf bie Dauer fo zu regieren, fing jet an felbft einen 
Danton und Desmoulins zu beunruhigen. Angefichts dieſer Heka⸗ 
tomben, die der Auswurf der Nation täglich als Opfer der Frei- 
beit forderte, kam das Bedenken, ob biefe Polttit fich nicht ſelbſt 
vernichten müſſe. So fangen fie feit ven letzten Wochen des Jahres 
1793 an einzulenten und das ift denn ver erfte Beginn einer 
Zerjegung in der herrſchenden Bartei jelbit, die Frankreich endlich 
nach 3/4 Jahren vom Terrorismus befreit bat. 

Und wie ftand e8 mit der Landesvertheidigung, die damals 
alle Greuel rechtfertigen follte und bie vielen Sranzojen jelbit heute 
noch als die große rettende That des Terrorismus erfcheint? 

Wir haben darüber die reichften Zeugnifle in den Angaben 
Derer, die damals bei ven Heeren waren und die übereinjtinmend 
ausfagen, daß der Zuftand der Armeen gegen bie Topfloje Wirth- 
fchaft der Diebe und Schurken der berrichenden Partet zum Himmel 
ichrie. Was bier endlich gefchehen ift, das unbeichreibliche Chaos 
zu lichten, das ift nicht vermöge, ſondern troß des Terrorismus 
geichehen. Bier lag das Feld, das der große Organifator Carnot 
jeit feinem Eintritt in den Wohlfahrtsausfchuß fich auserjehen; 
kaltblütig fängt er an, unbefümmert um die Regierung, die Maß- 
regeln zu treffen, die Frankreich wehrhaft und waffentüchtig machen 
ſollten. Bis zum November und Anfang December ift er noch 
weit entfernt, jo zu Zönnen, wie er will. Wohl trieben bie 
Conventscommiffäre Taufende und aber Taufende**) an vie Ören- 
zen, aber die Meiften verliefen fich unterwegs, denn fie hatten 
Nichts zu leben, und die -Wenigen, die ankamen, fanven Teine 
Waffen, feine Führer, feine Kleidung, Teine Verpflegung Wäre 


*) [Sybel II. 421, wo die Einzelheiten nachzufehen.]) . 
**) [Veber die berühmten „vierzehn Armeen” Sybel II, 400.] 
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die Coalition nicht moraliſch aufgelöſt geweſen, dieſe Haufen hätten 
ihre tüchtigen Heere mit leichter Mühe auseinander getrieben. Von 
dieſen Neuausgehobenen ſind in den erſten Monaten 40,000 deſer⸗ 
tirt, man hatte kein Brod für ſie. Der Zuſtand war verzweifelt 
für jeden aufrichtigen Patrioten und empörend für jeden ehrlichen 
Soldaten, nur nicht für die Schreckensmänner in Paris, die auf 
jede Klage über die handgreiflichen Schäden ihres Regiments mit 
der Guillotine antworteten. 

An die Spitze der Heere, die ſie in Elend und Zuchtloſigkeit 
verkommen ließen, ſetzten ſie geſinnungstüchtige Schreier ihrer 
Mache; nachdem die adligen Generale beſeitigt waren, kamen nicht 
Leute ohne Adel, aber von Talent und Beruf, ſondern die Crea⸗ 
turen der Clubs, die Feldherrn der Pikenmänner, die Leute, die 
wie Roſſignol bei den Gefängnißmorden vom 2. September ſich 
die Sporen verdient hatten; an die Spitze der Rheinarmee kamen 
Menſchen von lächerlicher Unfähigkeit, wie Jener, der im Kriegs⸗ 
rath nach dumpfem Hinbrüten ſagte: Man muß immer gerade aus 
in geſchloſſenen Colonnen marſchiren! 

Lange dauerte es, bis dieſe Leute beſeitigt waren und fähige 
Köpfe an die Spitze kamen, aber das geſchah nicht durch die herr⸗ 
ſchende Partei, die die Rettung des Vaterlandes ſtets im Munde 
führte, ſondern trotz derſelben. 


Erſte Parteientſcheidung im Terrorismus. Atheiflifcher Frevel 
der Cloots, Hebert, Chaumette. Robespierre gegen die Enrages 
21. Nov. Conventsbeſchluß vom 6. December. 


AS im September jene Befchlüffe gefaßt wurben, welche ven 
Schreden auf die Tagesordnung fetten, ſchien die herrichende Partei 
vollfommen einig. Als die erſten Opfer fielen, Hatte ein Theil 
bem andern nachgegeben. Danton ließ fich gefallen, daß die Giron- 
Diften das Schaffot beftiegen, unter deren Namen einmal ber 
Dürgerfrieg die Fahne erhoben hatte, dafür ließ Nobespiere zu, 
daß die Königin, der Herzog von Orleans u. A. getroffen wurden. 
Es war fo wie zur Zeit der Proffriptionen Sulla’8 und nachher des 
Antonius und Oftavins, wo man fih auch in Köpfen Conceffio- 
nen machte, 
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Ein erſtes ernfihaftes Zerwürfniß unter den Terroriften felbft 
erhob fich bei der Frage des Verhältniſſes zum EChriftentbum. 
Mit dem, was zum äußeren Gerüfte der Kirche, zu den her⸗ 
gebrachten Formen und @ebräuchen gehörte, wurde man vajch 
ſertig. Die Abſchaffung des Kriftlichen Kalenders“) und ber 
chriſtlihen Namen machte Feine Schwierigfeiten. Die Erfekung 
des erfieren burch Monatöbezeichnungen, die von den Yahreszeiten 
bergertommen waren, die der letzteten durch Namen, die dem heid⸗ 
niſchen Altertfum entlehnt waren, ftinmte ganz zu der herrſchenden 
Leidenſchaft, mit der geſammten Geichichte zu brechen. Mau fühlte 
fih jo volllommen von der alten Entwidlung gejchieven, daß man 
jedes auch nur in Wort und Namen baran erinnernde Symbol 
abgethan willen wollte, war e8 doch Die einzige Manier, bamit 
fertig zu werden. Hätte man die ganze Vergangenheit von 17 Jahr⸗ 
hunderten mit einem Dekret ausftreichen können, man wäre froh 
gewefen. Aber das hatte feine Schwierigleiten. ine ernitere, 
tiefere Frage erhob ſich, als Einzelne aus der Partei heraus an- 
fingen, ben legten Reſt ber katholiſchen ober vielmehr chriftlichen 
Religion felber auszurotten. Ob das jo leicht war, wie ſichs die 
Heißiporne in den Clubs dachten, ob die Maſſe des franzöfifchen 
Volks ſich das Crucifir und den Glauben der Väter fo leicht neb- 
men ließ, wie die Pariſer Proletarier das abgefchüttelt, war ſchwer 
zu jagen, ver Beweis, daß dem fo fei, konnte wahrlich nicht für’ 
erbracht gelten, wenn ein einzelner Priefter verlangte, man möge 


*) Bom 22. Sept. bi8 21. Oft. Vendemiaire 
= = DE. = = Nov. Brumaire 
= = Nov. = - Dec. Frimaire ” 
= - Dee. = - San. Nirose 
- - Jan. = = Gebr. Ventose 
. = Kr - - März Pluviose 
= = März . = April Germinal 
= « Al =» - Mai Floreal 
= =» Mi - = Juni Prairial 
— = Juni - - Juli Messidor 
- «= fi - - Auguft Thermidor 


- Aug. = = Sept. Fructidor. 

Die Schalttage Heißen Sansculottides und find nationalen Feſten geweiht: 
Das find denn die fêtes des Vertus, du Genie, du Travail, de l’Opinion, des 
Re&compenses. 
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. feinen Namen Erasmus umändern in Apoftat, oder die Sansculottes 
de la Nievre das Silberzeug „von dem Tiſche ihres Gottes und 
ihres ehemaligen Herren brachten und verlangten, man möge ben 
katholiſchen Gottesbienft abjchaffen, um den Eultus ver Moral ar 
feine Stelle zu ſetzen. 

Es gab natürlih aus der Schule des Materialismus des 
18. Jahrhunderts Leute genug, die in ihrem ehrlichen Fanatismus 
glaubten, der Anfang ver Freiheit der Welt jei gemacht, wenn man 
den nadten Atheismus ausrufe. Merkwürdig und belebrend war 
jedenfalls, daß die Anhänger diefer neuen Sefte an Unduldſamkeit 
und wahnfinnigem Belchrungseifer dem alten priefterlichen Fanatis⸗ 
mus, der mittelalterlichen Verfolgungswuth, der man glüdlich ent- 
zonnen zu fein glaubte, durchaus Nichts nachgaben, ihn vielmehr 
noch weit überboten. 

Einer von biefen Enrages, wie fie wohl genannt wurden, 
war Anacharſis Cloots, deſſen Landsleute wir zu fein bas 
zweifelhafte Glück haben. & ftammte aus dem nieberrheiniichen 
Cleve, Hatte fich früh in die ertreme Richtung bineingeworfen, erft 
als „Redner des Menjchengejchlechts”, wie er fich nannte, dann 
als „perjönlicher Feind Jeſu“. Er trieb den Unfinn wie ein ehr⸗ 
licher Narr, wie ein verblenveter Ideologe, und war mit voller 
Seele bei ver Sache, jo wie es fich einem ehrlichen deutſchen Ge- 
müthe ziemt. Das war ber Schlimmſte nicht, ihm war es ja 
ernſt. Aber dahinter ftanden Andere, Leute, die man wohl enfants 
du peuple nannte, Eriftenzen, wie fie jede große Erichütterung 
an bie Oberfläche fpült, und die die Zuchtlofigfeit und Entartung 
der alten Zeit in die neue hinüberbringen. Sie find zum Theil 
aus den Freien, die unter Ludwig XV. zur guten Gefellichaft 
zählten, ausgeftattet mit einer gewiſſen literariſchen und gefell- 
Ihaftlichen Bildung und als Halbwiſſer fo recht geeignet zu Ex- 
ceffen diejer Art. Das waren die Ronfin, Chaumette, Momoro, 
Hebert, ver lettere der Typus der ganzen Gattung. Der Mann, 
der die Schamlofigfeit Hatte, vor Gericht Marie Antoinette eines 
blutichänderifchen Umgangs mit ihrem Sohne zu zeiben, der Heraus- 
geber des greulichen Pere Duchesne, ver pflichteifrigfte Henters- 
Inecht des Terrorismus, war in feinem Privatleben das Gegentheil 
von dem, was man fich unter ihm denken müßte: ein vollfommener 
Gentleman von feinem, gewinnendem Auftreten, geiftvoller Lebe⸗ 
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mann von fanften Weien und im Stande, Abends mit den Arifto- 
Iraten zu fpeilen, die er Morgens benuncirt hatte”) 

Der Oberpriefter der religidfen und fittliden Anarchie war 
ver lieverlicde Chaumette, ver e8, nach einer fehr unjaubern 
Vergangenheit, jeit dem 10. Auguft zu einem gewillen Ruf als 
Straßenredner und Zeitungsichreiber und endlich zu der wichtigen 
Stelle eine8 procureur general der Pariſer Commune gebracht 
hatte. Er war es, der all die tollen atbeiftiichen Anträge des 
Stabtrathes zu verantworten Hat, er hatte die freche Apothenfe des 
ſcheußlichen Marat veranftaltet und organifirte jetzt die atheiſtiſchen 
Feſte und öffentlichen Verhöhnungen des chriftlichen Cultus. Won 
ihm rührt bie Lehre her, die in dem Sage gipfelt „Die Scheivung 
ift die Schußgottheit der Ehe; „Das Reich der Sittlichleit beginnt,“ 
fagte er, als er die PVielweiberei prebigte. Einer feiner Anhänger 
war e8, der im Club alfo ſprach: „Eine Zeit wird kommen, wo 
die Liebe eines Vaters zu feinem Sohn, wo die kindliche Liebe 
des Sohnes als Attentate auf die natürliche Freiheit ber Weſen 
beitraft werben müſſen.“ 

Der Taumel biefer Leute war fein vereinzelter Fall von Geiftes- 
krankheit. Am 7. November ſchickt ein Geiftlicher dem Convent einen 
Brief, der beginnt: „Bürger, ich bin Prieſter, ich Bin Pfarrer, 
d. h. ein Schwindler.“ Gleich darauf erfcheint eine Deputation 
der Barifer Gemeinde, von Momoro angeführt, vom fogenannten 
Biſchof von Paris, feinen Vikarien und mehreren Pfarrern gefolgt. 
Der Sprecher fagt: „geleitet durch die Vernunft kommen fie, ſich 
des Charakters zu entlleiven, ben ihnen ver Aberglaube gegeben. 
Dies große Beifpiel wird von ihren Collegen nachgeahmt werben.” 
Das beitätigt dann ver Bilchof und der Präfivent beglückwünſcht 
die Edlen zu dem Opfer, das fie auf dem Altar des Vaterlandes 
nieverlegen: „das ift der wahre Gottespienft, der dem höchſten 
Weſen anfteht, ihr ſeid feiner würdig." Darauf brüberliche Um- 
armung unter großem Yubel Auch ein proteftantiicher Geiſt⸗ 
ficher bleibt in dem edlen Wettftreit nicht zurüd, und ein paar 
Tage darauf kommt Sie yes, der während der Schrediengzeit Nichts 
getban bat als vecu, und erklärt, die erfehnte Zeit der Herrichaft 
der Vernunft ſei jett gelommen, er habe nie einem andern Cultus 


*) Campardon I. 307. 
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gedient al8 dem der Freiheit und Gleichheit, nie eine andere Re⸗ 
ligion gehabt al8 die der Humanität und Vaterlanpsliebe, er lege 
deßhalb gleichfalls feine Stelle nieber. 

Gregoire allein, der fanatijche Janſeniſt, bekannte ſich laut 
und feierlih als Chriften nach wie vor; er jehe fich nicht veran- 
laßt, das abzufchwören, was er fein Leben. lang heilig gehalten 
Habe. Aber er war der einzige unter den Geiftlichen, ver jo han⸗ 
belte und bachte. 

Solchen Borgängen entiprach es, wenn im Convent Einer 
(Dupont) aufftand und rief: „Was? Ihr glaubt, ihr hättet bie 
Throne umgejtürzt, jo lange die Altäre noch ftehen? Ihr wolltet 
die franzöſiſche Republik mit anderen Altären als denen bes Vater⸗ 
landes, mit anderen religiöfen Sinnbildern als den Bäumen ber 
Freiheit gründen? Die Natur und die Vernunft, das find meine 
Bötter. Ja, ich geftehe e8 ehrlich, ich Bin Gottesleugner.‘' 


So holte man denn Mefgewänder und Heilige Gefäße aus 


den Kirchen, putzte damit Tagediebe und lieberliche Dirnen auf, 
und fchändete in öffentlichen Aufzügen recht gefliffentlich, was in 
diefem Lande feit taujend Iahren Religion und Gottespienft ge⸗ 
weien war. Alles das, worin die Maffen nicht das Aeußerliche, 
ſondern das Weſen ihrer Heiligthümer zu jeben pflegen, wurde 
Yäfterlich mit Füßen getreten. Das machte einen Einvrud auf Die 
Maſſen, deſſen fich die Parifer nicht verfaben. Was blieb denn, 
wenn man ihnen Alles zeritörte, was ihr frommer Glaube ober 
Aberglaube mit geheimnißvollen Wunverfräften ausgeftattet? ALS 
man die Schutheiligen plünderte und umftürzte, zu denen fie Jahr⸗ 
hunderte lang gebetet, al8 man die Reliquien zerftreute und ent- 
beiligte, von denen fie Heilung ihrer Gebrechen erfleht, da regte 
fih die Frage: Was ift denn nun die echte Wahrheit, wenn das 
nicht mehr Wahrheit ift? Und welches find die Apoftel diefer neuen 
Lehre? Diefelben, die als Räuber und Morbbrenner durch das 
Land zieben. Biel hatten fie ertragen, viel Batten fie zu Staub 
zertrümmern laſſen, weil e8 die alte unfelige Zeit vergegenwärtigte. 
Aber ihr Chriftenthum, oder was fie darunter verftanden, wollten 
fie fich nicht nehmen laſſen, um fo weniger, als die Diebe ihres 
Glaubens zugleich gemeine Verbrecher waren. 

Diefe Stimmung gab ſich von den Departements her in un⸗ 
zweideutigen Zeugniffen fund. Wie jet jeldft ven Chabot und 


Erſte Parteientſcheidung im Terrorismus. 459 


Bazire bei dem Gedanken bange wurde, der maßloje Frevel ver 
Zerroriften werde auf die Urheber jelber zurüdfallen, fo wurde 
auch den Führern unheimlich zu Muthe, die Frankreich regieren 
wollten und einzufehen anfingen, daß das ver Selbſtmord ihres 
Regiments wäre. 

Robespierre hatte die Dinge bisher geben laſſen. Seine 
Religion war ein etwas verbünnter Abſud von Rouſſeau's empfind- 
jamem Nationalismus, Daß man bie Religion zum Regieren nicht 
garız entbehren Tönne, war ihm Far, aber daß fie möglichit ver- 
dünnt und verflüchtigt fein müſſe, ſchien ihm ebenfo natürlid. Er 
war fein Atbeift, er war Deiſt, bis zu einem gewiſſen Punkte 
ftveng, aber das geoffenbarte Chriftentbum und das geſammte 
änfere Kirchenweſen erfchien ihm ebenjo jehr als ein Luxus, als 
ein entbehrliches Beiwerk, wie den Athetjten. 

Der Unfug der Hebertiften ging ihm wider die Natur und 
wenn er auch religös weitherzig genug gewejen wäre, ihm ruhig 
zuzuſehen, jo lange er unſchädlich war, daß er ihm bie Wurzeln 
feines Regiments angreife, wollte und Tonnte er nicht dulden. Er 
ſah, daß die Kirchenſchändung mehr als ein Verbrechen im alten 
Sinn, eine unbeilvoller Fehler fei, ver ihm die Maſſen entfrembe 
und war überdies der untergeorpneten Werkzeuge fatt, die fich jet 
jo wichtig machten. Sie hatten ihre Schuldigfeit gethan und 
fingen an, ihm unbequem zu werben, feit fie auf eigne Fauft 
bantirten. Jetzt waren fie ihm jchon die Enrages, die er an ihre 
Sterblichkeit erinnern, denen er zeigen mußte, daß fie nur bie 
Vorpoften feines Heeres geweſen, bie er jett nicht mehr brauchen 
konnte. 

So tritt er ihnen am 21. November mit einer jener merk⸗ 
würbigen Neden*) entgegen, wie er fie im Jakobinerclub gleich 
Monologen zu Halten pflegte, auf die Niemand antwortete. Der 
Bortrag piegelt feine Stimmung aufs Deutlichjte wieder. Er 
fragt: „Iſt e8 wahr, daß ber (priefterliche) Fanatismus bie Haupt- 
urſache unjerer Leiden fei? Der Fanatismus! Er ftirbt, ich könnte 
fagen, er tft tobt.” Er ſchilt dann auf Leute von einer bisher dun⸗ 
keln Laufbahn in der evolution, die plöglich das große Wort 
führen, eine falſche Popularität ſich anmaßen, die Patrioten felber 


*) Hist. parlem. 30. 274 ff. 
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zu verkehrten Maßregeln Hinreißen und die Ziwietracht unter fie 
werfen wollen, bie im Namen der Freiheit die Freiheit des Gottes- 
dienftes ftören und den Fanatismus durch einen neuen Fanatis⸗ 
mus angreifen, die unter dem Vorgeben, fie wollten den Aber- 
glauben zeritören, aus dem Atheismus jelber eine Art Religion 
machen. Ueber folche Dinge kann Jeder denfen, wie er will; Nie 
mand barf feinem Nächften ein Verbrechen daraus machen, went 
er anders denkt als er; thäte das gar ein Gefetgeber, ein geſetz⸗ 
gebender Körper, jo beginge er eine Handlung des Wahnwitzes. 
„Wenn der Philofoph feine Moral auf andere Grundfäte bauen 
Tann (al8 der gemeine Mann), hüten wir uns gleichwohl, 
jenen geheiligten Trieb und jenes allgemeine Gefühl 
ber Völker zu verlegen. Wo wäre das Genie, das im Augen- 
bie vermöchte, mit feinen Erfindungen jene große Idee zu er- 
jegen, die die Ordnung ver Gefellfchaft und alle Tugenden ber 
Einzelmenfchen beichütt ?“ 

Robespierre blieb nicht bei der Rebe ftehen, die der Elub ſich 
die Freiheit nahm, mit dem Befehl der Schließung aller Kirchen 
zu beantworten; am 6. December befchloß ber Eonvent auf fein 
und Dantons Betreiben, daß alle Teindfeligfeiten gegen bie 
Freiheit des Gottespienftes verboten feien. Nun wurde den Leuten 
Har, daß fie die Winke Robespierre's doch nicht genügend belaufcht 
und Hebert fam jett und fagte, e8 jei ein Mißverſtändniß geweſen, 
er leugne ven Atheismus förmlich ab, er prebige in feinem Journal 
den Landleuten, die Bibel zu leſen und betrachte Chriftus als ven 
Gründer der demokratifchen Gefellichaften. 

Gegen Cloots ging Robespierre am 12. December perjönlich 
vor, „Können wir,” fagte er im Jakobinerclub, „einen beutfchen 
Baron als Batrioten betrachten? Können wir einen Menſchen, 
der mehr als 100,000 Livres Rente zu verzehren bat, als Sans- 
culotten gelten laſſen? Nein, Sranzofen, hüten wir und vor ben 
Fremden, die für noch beſſere Patrioten gelten wollen, als bie 
Franzoſen ſelber.“ Nun Tommt eine Reihe von Anklagen gegen 
den armen Cloots, fein orateur du genre humain wird ihm vor- 
geworfen, er babe den Titel Bürger Frankreichs verſchmäht und 
dafür Bürger ver Welt heißen wollen, „wäre er guter Tranzofe 
geweſen, würde er gewollt haben, daß wir uns vermäßen, das 
Weltall zu erobern?” Dann aber kommt fein Atheismus zur 


Dantons Einlenken und erfter Zufammenftoß mit Robespierre. 461 


Sprache, der Frankreichs Feinde in aller Welt vermebre und end» 
lich — fein Preußentfum. „Paris wimmelt von Ränkeſchmieden, 
Engländern und Defterreichern, fie figen mitten unter uns ſammt 
den Agenten Friedrich Wilhelms — Cloots ift Preuße. — Ich 


"habe euch feine politiiche Vergangenheit gezeichnet — Sprecht euer 
Urtheil.“ 


Cloots wurde ausgeſtoßen aus dem Jakobinerclub. Das war 
ber erſte Schritt zur Guillotine, feine Meinungsgenofien folgten 
ihm bald denſelben Weg. Die „Epurationen” des Clubs hatten 
begonnen. 

Das war ber erfte Zwieſpalt von tieferer principieller Be⸗ 
deutung zwifchen dem Meifter ver Partei und feinen Hanblangern. 
Es waren Die, welche bie fchmusigften gewaltthätigften Dinge in 
feinem Auftrage gewagt batten und von denen wohl zu denken 
war, was fie jo oft in feinem Dienft getban, würben fie auch 
vielleicht Dereinft gegen ihn thun können. 

In demfelben Augenblid, wo fich unter den bisher eng ver- 
bundenen Elementen ein erſtes Zerwürfniß regte, fam ein neuer 
Bruch von anderer Seite hinzu. 


Dantons Einlenken nnd erfier ZBnſammenſtoß mit Robespierre. 
Desmonlins’ Vieux Cordelier. 


Danton war nah Paris zurüdgelommen. Seit er vom 
Wohlfahrtsausfchuß ausgeichlojfen worden war, hatte er keine amt- 
liche Stellung und feinen Einfluß mehr; im Convent ˖ ließ er nur 
noch gelegentlich feine Donnernden Reden vernehmen, aber der Bei 
fall warb dünner und dünner. Man hatte ihn fatt und er war 
des Convents mühe. 

Sp ging er nach feiner Heimath, nach Arcis-fur-Aube, nahm 
ein junges ſchönes Weib und jchien fich ein ſtilles Haus gründen 
zu wollen. In glüdlicher Abgeſchiedenheit verlebte ex die Flitter- 
wochen feiner Che munter und vergrügt, als ob e8 draußen überall 
Frühling wäre, und juchte ven Lärm ringsum und das Blut, das 
an jeinen Fingern klebte, zu vergeffen. Er batte einft ohne per- 
ſönlichen Haß gegen Einzelne das Wort des Schredens zuerit 
und allein ausgeſprochen. „Verſöhnt euch zu großen gewalttbätigen 
Maßregeln, audace, audace, audace,“ hatte er ihnen zugerufen 
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mit der Gewilfenlofigkeit eines praltiſchen Menjchen, ver meinte, 
wenn die Nation bis ind Innerſte zerrilfen ift, die Departements 
gegen die Hauptftabt im. Aufruhr find, die Feinde an den Grenzen 
ftehen, da darf man mit Blut nicht geizen, da muß die natio- 


nale Kraft mit eilerner Fauſt zufammengefaßt und was fich nicht‘ 


fügt, zermalmt werben. Das wollte er, das wollte er ganz, aber 
mehr nicht. 

Das planmäßige endloſe Morven, das Herausjuchen ver Ta- 
Iente Frankreichs, das verwilderte Bänbitenthum wiberftrebte ihm. 
Er hatte einft Barnave und Anderen Winfe gegeben, fie möchten 


feinen Würgern entfliehen, obgleich er fie nicht liebte. Jetzt wur ⸗ 


den fie die erften Opfer der Guillotine, und nun vollends die 
ſcheußlichen Mekeleien in Lyon, in Arras, im Jura, in Marfeille, 
Toulon u. |. w. Diele Orgien des Blutdurſtes widerten ihn an. 
Zudem war es ihm Ernft, wenn er einft gejagt: mag mein Name 
gebrandmarft fein, wenn nur das Land frei bleibt, d.h. vom Aus- 
land unabhängig, und nun wurbe ber Krieg von den Schredens- 
männern fo entjeglich unfähig geführt. Mit biefem Gefühl ver 
Verbitterung fam er nach Paris zurück. Altes efelte ihn an, die 
blutige Anarchie der Ausihüffe, die Diktatur des won ihm tief 
verachteten Nobespierre und bie eigne Vergangenheit, die ihm in 
allen Schreden dieſer Gegenwart entgegentrat. Er müßte ſich 
jagen, daß er jelbjt ven Weg dahin gezeigt, wo man jett ftand, 
und fehauderte vor dem Biel, das er jo nicht verwirklicht ge- 
wünſcht hatte. 

Deßhalb war fein erſtes Wort am 26. November intereſſant. 

„Das Bolt,” ſagte er, „will, daß der Schrecken auf der Tages⸗ 
orbnung bleibe; aber es will auch, daß der Schreden feinem wah⸗ 
ren Zwede diene, d. h. gegen die Ariftofraten, gegen die Egoijten, 
‚gegen die Verſchwörer, gegen die verrätheriichen Freunde des Aus- 
landes. Das Volt will nicht, das auch Der zittre, der von 
ber Natur eine größere Mitgift an Kraft nicht erhalten, bat, aber 
mit feinen Mitteln, wie ſchwach fie auch feien, dem Vaterland die⸗ 
nen will, nein, das Volt will nicht, daß auch Der um fein Leben 
bange u. ſ. w.“) Was dann Fam, war bauptjächlich gegen bie 


*) [Der weitere Verlauf der Rede ift immer noch terrorifiifch genug und 
beftimmt, ven Argwohn des Bergs zu verfähnen.] 
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Hebertiften gemünzt. Er ſprach die Mahnung mit feiner gewal- 
tigen Stimme in das entjegliche wochenlange Morden hinein. 
Schon war man daran gewöhnt, Tag für Tag die Mordmaſchine, 
ald ob das anders nicht fein fünnte, klappern zu hören, und num 
rief der Septembermörber felbjt nach Milde. Das erfüllte Robes⸗ 
pierre mit mehr Sorge, als ver Unfug ber Cloots und Hebert. 
Die waren Werkzeuge, die man bei Seite werfen konnte, bier 
drohte ein Umſchwung durch die Hand eines ftarfen Mannes. Mit 
ihm mußte mar fchonend umgeben, denn draußen auf ven Gaffen 
kannte man Danton beffer als Robespierre, der immer nur in 
den vier Wünben der Beratbungsfäle fichtbar war. Das war eine 
Gegnerihaft, die man fein ſäuberlich anfaffen mußte So wußte 
denn auch Wobespierre ber eriten Anklage gegen Danton am 
25. December im Jakobinerclub in einer Außerjt vorfichtigen Rebe 
die Spike abzubrechen, während er gleichzeitig feine Gefinnung 
gegen ihn unzweideutig verrieth. 

Aber auch Desmoulins und andere Freunde Dantons 
empfanden die Nothiwendigfeit, dem grauenpollen Gebahren ver 
legten Wochen ein Ziel zu ſetzen. Desmoulins, nicht laſterhaft 
wie Danton,. aber durch venjelben” bitteren Haß gegen das alte 
Syftem auf die äußerfte Linke der Bewegung geführt, ſah jett feine 
Ideale beſchmutzt am Boden liegen, er athmete auf, als Danton 
zurüdfehrte und, ein Sournalift beiten Korns, wie er war, fand 
er raſch das beſte Mittel, in feine Bahn einzulenten. 

Chaumette batte, einige Wochen vor dem Sturm gegen 
bie Atheiften, unter dem 10. Oftober eine Definition des Wortes 
suspect ausgehen laſſen, die man als authentiche Interpretation 
bes Begriffs überall angenommen hatte: 

„Verdächtig ift, wer in den Verſammlungen des Volks durch 
Zünftliche Reden, ftürmifches Gefchrei und Murren feine Energie 
aufzuhalten jucht — wer Hüger als dieſe von den Leiden der Re⸗ 
publib mit erheucheltem Schmerz geheimnißvolle Reden führt — 
wer je nach den Ereigniffen Betragen und Sprache gemwechielt bat, 
wer ftumm über die Verbrechen der Royaliften und Föderaliſten, 
mit Nachdruck gegen die Heinen Fehler der Patrioten eifert, wer, 
um für einen Republifaner zu gelten, eine ftubirte Strenge und 
Düfterheit an den Tag legt und fogleich nachgibt, wenn es fich 
um einen Gemäßigten ober Ariftofraten handelt; wer die habjüch- 
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tigen Pächter und Kaufleute beklagt, gegen die das Geſetz zu ftrengen 
Maßregeln genötbigt war; wer an Allem, was die Revolution 
angeht, Teinen Antheil genommen bat; wer die republikaniſche Ver⸗ 
faffung mit Gleichgiltigkeit hingenommen und grundlofe Befürd- 
tungen über ihre Dauer geäußert bat; wer Nichts gegen, aber 
auch Nichts für die Freiheit gethan; wer die Sektionen nicht be 
ſucht und fich mit Gejchäften u. ſ. w. entſchuldigt“ u. |. w. 

Gegen dieſes ganze Treiben”) ließ jetzt Desmoulins ein Blatt 
ericheinen, das er, anknüpfend an ven alten Namen bes Clubs, 
dem er mit Danton angehört, le vieux Cordelier nannte. 8 
war ein Blatt voll Geift und Wiß, voll beißender Satire, Das 
ungeheures Auffeben machte und mit Recht unter allen Tages 
blättern würdig gehalten worven tft, ben literarifchen Denkmälern 
der Revolution einverleibt zu werben. 

Die erfie Nummer (Ian. 1794) forberte mit einem Hinweis 
auf England das zertretene Recht der freien Preſſe zurüd, 
„Bor einem Jahre machten wir uns luftig über die angebliche 
Treiheit der Engländer, weil fie feine unbegrenzte Preßfreiheit 
haben. Und wie jtebt heute Srankreich neben England da? Wo 
ift der franzöftfche Sournalift, der e8 wagte, von den Thorbeiten 
unjerer Ausſchüſſe, unferer Generäle und Iafobiner fo zu reden, 
wie Morning-Chronicle von Pitt? Ich, der Franzoſe C. Desmou- 
lins, follte nicht eben jo frei fein, als ein englifcher Journaliſt?“ 

Die zweite Nummer kehrt fich gegen die Atheiften, bie britte 
verbhöhnt jene Lehre vom Begriff des suspect mit. einer beißen- 
den Parodie auf Stellen aus Tacitus. Da heißt e8: „Genoß ein 
Dürger Popularität, fo war er ein Nebenbuhler des Fürjten, der 
einen Bürgerkrieg erregen konnte (studia civium in se verteret 
et si multi idem audeant, bellum esse) — suspect. Floh 
man im Gegentheil die Popularität und bielt fich ſtill im Winkel 
jeines Herdes, fo fiel dieſe Zurückgezogenheit auf und zog die Blicke 
Anderer herbei (quanto metu occultior, tanto famae adeptus) 
— suspect. Warſt du reich, jo drohte vie Gefahr, daß das 


*) [Nah Sybel DI. 451 gehört dies Unternehmen unter bie Manöver, 
welche Robespierre um biefe Zeit anwandte, um ben Stabtrath, ben er 
am 4. Dec, dem Ausſchuſſe unterworfen, dann im ben Hebertiſten geſchlagen, 
in der öffentlihen Meinung vollends zu vernichten.) 
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Bolf durch bein Geld beftochen würde (auri vim atque opes 
Plauti principi infensas) — suspect. Warſt du arm — Nie- 
mand ift unternehmender, als wer Nichts hat (Syllam inopem, 
unde praecipuam audaciam) — suspect. Warft du von fin- 
fterer, melancholiicher Gemüthsart, jo warſt du ärgerlich darüber, 
daß der Stant fi) wohl befand (hominem bonis publieis moe- 
stum) — suspect. War's ein Philoſoph, ein Redner, ein Dich- 
ter, jo war ver Glanz jeined Namens gefährlih (Virginium et 
Rufum elaritudo nominis etc.) — suspect u. j. w.*) 

Das war nicht für die Maſſen, denen die furchtbare Ironie 
des Tacitus nicht zugänglich war, aber für die Führer war das ein 
Dolchſtoß. Und ſolche Streiche führte die Feder eines Mannes, 
ber einſt bie Schredensberrichaft glühend gepriefen und der, per- 
fönlih unbefledt, durch die furchtbaren Dinge hindurch gegangen 
war. Der Eindruck diejed Blattes mußte die Partei jpalten. . 


*) [Ausführliche Beſprechung des Blattes umd feiner Aufnahme bei Ba— 
tante IV. 71—89.] 
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Sturz und Hinrichtung der Hebertiften und Danto- 
niften (März und April 1794), — St. Juſt's Staats 
ideal. Robespierre und „das höchſte Weſen.“ Das 
Geſetz vom 22. prairial (10. Juni). Die grandes four- 
nees. — Der 9 Thermidor, — Billaud um 
Collot d' Herbois, Carnot gegen das Triumvirat: 
Robespierre, St. Juſt, Couthon. Der Streich Robes— 
pierre's am 8. Thermidor mißlingt; ſein Sturz am 
9. Thermidor (27. Juli). — Rückblick. 


Die wundeſte Stelle des Pariſer Regimentes war, wie wir 
ſchon geſehen haben, die Verwaltung der Armeen. So lange der 
Schrecken dauerte, ſah man die Thätigkeit der Regierung weſentlich 
in der Ausſtoßung der alten Generale, der maſſenhaften Abſetzung 
verdächtiger Offiziere wirkſam werden, die gegen ihre, aus dem Keh⸗ 
richt der Clubs aufgeleſenen Nachfolger wahre Genies genannt wer⸗ 
den konnten. Wie dieſe letzteren, begleitet von den infamen Denun⸗ 
cianten der Hauptſtadt, bei dem Heere gehauſt haben, darüber 
haben alle urtheilsfähigen Zeugen nur eine Stimme, die politiſche 
Parteifarbe macht da keinen Unterſchied. Erſt nach den bitterſten 
Erfahrungen, über die endlich kein Cliquevorurtheil mehr täuſchen 
konnte, ließ man ein anderes Syſtem allmählich Platz greifen, die 
Talente emporkommen und die unfähigen Figuranten in den Hin⸗ 
tergrund treten. Jetzt kamen ganz junge, unerfahrene aber be⸗ 
gabte Führer an die Spitze, die ſchon dadurch, daß ſie ein Com⸗ 
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mando übernahmen, eine unverächtliche Probe ihres Muthes ab- 
legten, denn jeder Oberbefehl war eine gefährliche Sache, das 
geringfte Miplingen ein tobeswürbiges Verbrechen. Die 17 bis 
22jährigen Yünglinge, zu denen man jest greifen mußte, nahmen 
das leichter als bevächtige Männer getban haben würden. So 
bildete man jene Moſel⸗Rheinarmee, wo der Chef, General Hoche 
(geb. 1768), ein Süngling, und von einem ©eneralitabe gleich 
jugendlichen Alters umgeben war. Und diefem begabten Führer, dem 
Pichegru dies Mal untergeoronet wurde, gelang c8 am 26. December 
vie Weifenburger Linien zu erjtürmen und die Katferlichen 
unter Wurmjer über den Rhein zurüczumerfen. Gleichzeitig war 
im Süden ein wichtiger Erfolg errungen; ein anderer ganz junger 
Führer, Bonaparte, hatte Toulon genommen. 

Die Wendung des Schickſals der franzöfiichen Waffen, bie 
im September und Oftober mit den Erfolgen von Hondſcote 
(Houhard) und Wattignies (Jourdan) im Norven begonnen, 
hatte mit Ende des Jahres im Often und Süden einen glänzen- 
den Abſchluß erhalten. 

Aber in der Vendée war man feinen Schritt vorwärts ges 
kommen. Hier jtand dem tapferiten, erbittertiten Feinde die elen- 
defte, kopfloſeſte Führung gegenüber. Die Rojfignol und 
Leche Ile verftanven weder Siege zu erfechten noch Frieden herzu⸗ 
ſtellen, fie betrachteten ich als die Henker und Morbbrenner eines 
Vernichtungskrieges, ihre Berichte wußten nur von feigen Nache- 
thaten in den vom wehrhaften Feinde verlaffenen Gegenden zu 
erzählen, zu melden, wie die unglüdliche Landſchaft dampfe von 
Blut, bedeckt fer mit Leichen und einem rauchenden Ajchenhaufen 
gleiche — un exemple frappant de justice nationale. “Dort 
bin hatte man die Armee, die fich bei Mainz fo wader geichlagen, 
mit noch drei anderen Heeren gejchidt, um endlich zu einem gro- 
pen Schlage auszuholen; mit Kleber, Marceau, Wejter- 
mann kamen friſche Elemente in das erbärmliche Treiben, aber 
auch Mitwiſſer und Ankläger ver fürchterlichen Greuel der Füh— 
rung, die bisher Niemand an's Tageslicht zu ziehen gewagt hatte, 
Ein gemeinjchaftliher Treund Weſtermanns und Dantond, das 
Eonventsmitglid Bhilippeaur,. brachte die Kunde von den 
Dingen in der Vendée nach Paris; theilte mit, wie die Truppen 
bier jchändlich verbraucht und mißbraucht und wie das Land bare 
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bariſch zu Grunde gerichtet werde; ſchilderte unaufhörlich das 
greuliche Treiben der Generale, ihre Habſucht und Unfähigkeit, ihr 
feiges, brutales Morden gegen Wehrloſe, während ſie auf dem 
Schlachtfelde Alles durch Andere mußten machen laſſen. 

Dieſe Klagen und ihre Abweiſung bewegten ſeit den letzten 
Monaten 1793 alle Pariſer Kreiſe. Die guten Freunde der 
Roſſignol und Lechelle ließen ihre Günſtlinge natürlich nicht fallen 


und es kam zu einem Sturm im Jakobinerclub, zwiſchen Dan⸗ 


toniſten und Hebertiſten, der mit einer blutigen Kataſtrophe 
enden mußte. Robespierre war damit eine große Verlegenheit 
abgenommen; beider Gegner wollte er ſich entledigen, ihr Duell 
arbeitete ſeinem Plan auf's Erwünſchteſte in die Hände. Barere, 
der jetzt elender und niedriger wird als je, unermüdlich die Farbe 
wechſelt je nach dem Stand der Dinge, bringt eines Tages einen 
Bericht, wo es u. A. hieß: ich ſage offen und entſchieden, daß ge⸗ 
wiſſe Schriftſteller, ohne es zu wiſſen und zu wollen, nur dazu 
führen, die revolutionären Leidenſchaften zu erhitzen und die Aſche 
des Königthums wieder zu beleben u. ſ. w. Das war das erſte 
Zeichen, daß die Preſſe Desmoulins bereits angefangen hatte, an 
maßgebender Stelle zu mißfallen, es war ein Wink für ihn fi 
rechtzeitig zu beugen ober auf Ausichliefung gefaßt zu machen. 
Aber Desmoulind verftand den Wink nicht, oder wollte ihn nicht 
verſtehen, ſein Blatt erſchien von 5 zu 5 Tageu weiter, in e8 
ging jeinerjeitS gegen Baroͤre zum Angriff vor. 

Am 25. December kam Nobespierre mit einer Rede, bie ı wie 
gewöhnlich mit allgemeinen Betrachtungen anhob und mit einer 
jpecielfen Anklage endete. Bon Debatte über jolche Kundgebungen 
war jchon nicht mehr die Rede: im Konvent war es ftumm ges 
worden, Robespierre und St. Yuft hielten nur Monologe, bie 
rubig angehört und fehweigend gebilligt wurden. 

Robeöpierre ſprach bei dieſer Gelegenheit zuerft von der 
Theorie der revolutionären Regierung und fiel dann auf Dan- 
toniften und Hebertiften aus: „Dan muß zwiichen zwei Klippen 
durchſteuern: die eine heißt Schwäche, die andere Ueberftürzung, 
bier ver Moderantismus, dort der Exceß: der Moderantis⸗ 
mus, der fih zur Mäßigung verhält wie Die Impotenz zur Keufch- 
beit und der Exceß, der ber Energie gleicht, wie die Wafferfischt 
der Geſundheit — die beiden Extreme führen zu vemfelben Ziel.” 
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Im Folgenden zeigte er dann ganz beutlich, daß er unter dem 
Moderantismus Danton, Desmoulins mit ihrem Anhang, unter 
dem Erceß Hebert, Cloots und die Atheiften meinte. 

Als nun der Streit zwilchen den beiden ausbrach, mijchte er 
ſich hinein, aber nicht als Bundesgenoß des einen oder andern, 
jondern als Richter über beide, der nur bei den Dantonijten mehr 
ſchleichende Vorſicht nöthig fand als bei den Andern. „Ich er- 
Häre, jagt er in einer Rebe, den wahren Montagnarbs, daß ver 
Sieg in ihren Händen ift und nur noch ein paar Schlangen zu 
zertreten find.” ALS aber wenige Tage barauf Einer im Jakobi⸗ 
nerclub Fabre v’Eglantine zurief: auf die Guilfotinel, da Tieß 
Nobespierre den vorlauten Schreier hinausweifen: e8 war noch 
nicht Zeit. 

Die Rede Robespierre's vom 5. Februar „über die Grund- 
läge der politiichen Moral“ war ein neuer Schritt auf dem ein- 
geichlagenen Wege. Auch bier laufen die allgemeinen Betrach- 
tungen wieder in einer Spige aus, die auf die Feinde links und 
rechts gezückt ift. „Wir wollen eine Ordnung der Dinge, wo alle 
niebrigen und graufamen Xeivenichaften an die Kette gelegt, alle 
edlen und wohlthuenden Eigenichaften durch Die Geſetze geweckt 
find. Wir wollen in unjerem Sande ven Egoismus durch die 
Sittlichkeit, die Gewohnheit durch Die Grundſätze, die Mode durch 
die Herrichaft der Vernunft u. f. w. verbannen,” das Grundgeſetz 
der neuen Staatsform iſt die Tugend, fobald fie des Friedens 
genießt, ver Schreden gegen ihre Feinde eitra und ultra, fo lange 
fie um ihre Eriftenz kämpfen muß. Nun folgen die üblichen Ans» 
Hagen, worunter die fehärfften gegen die Hebertiften. Aehnlich 
ſprach St. Juſt am 26. Februar: „Sch bin ohne Schonung gegen 
die Feinde meines Landes, ich kenne nur die Gerechtigkeit — die 
Gerechtigkeit ift nicht Milde, fondern Strenge. Es giebt eine po- 
htiihe Sekte in Frankreich, die alle Karten ausfpielt. Spricht 
man ihr von Schreden, fo will fie Milde; wird man milde, fo 
rühmt fie den Schreden. Ste will glüclich jein und genießen. 
Die die Revolutionen zur Hälfte machen, graben fich felber das 
Grab.“ 

So ſteigert ſich das Zerwürfniß langſam und allmählich bis 
zum offenen Bruch. Mit heftigen Auftritten und feindſeligen 
Ausfällen wechſeln Momente ſcheinbarer Verſöhnung, wo es an 


470 Schfter Abſchnitt. 8. 28. 29. 


Umarmungen und Judasküſſen nicht fehlt. Danton follte ficher 
gemacht werben, benn er war ein wilder gefährlicher Menſch, ver 
im Nothfall Etwas wagen und auf bie Maſſen noch immer feinen 
Zauber üben fonnte, wie jehr er ſonſt auch bereits iſolirt war. 
Hätte es Danton auf einen offenen Zweilampf mit Robespierre 
anlegen wollen, jo war ver Ausgang fehwerlich zweifelhaft. Aber 
er wollte e8 nicht. Es war gerade jegt eine ſeltſame Miſchung 
von Empfindungen in ibm: neben einer ſchwer begreiflichen Arg- 
Lofigkeit ein konvulſiviſches Zufammenzuden bei dem bloßen Ge- 
banken an Verhaftung. Er hatte überall feine wertrauten Späher, 
die ihn warnten und Tag für Zag die Neuigkeiten zutrugen, aber 
feine Zuverficht war unerſchütterlich. „Er wird es nicht wagen,“ 
wiederholte er feinen bejorgten Freunden und jelbjt in ven legten 
Tagen noch äußerte er: „ich glaube e8 nicht, ich würde den Kerl 
mit den Zähnen zerreißen, wenn er auch nur den Gedanken daran 
hegte.“ Nur zwei Wege ſtanden ihm noch offen: entweber fliehen 
oder feinen Gegner mit einem Aufftand der Maſſen treffen. Auf 
ben Ratb, er folle fliehen, erwiverte er: ja, wern man das Vater- 
land an ven Schuhſohlen mit forttragen Tünntel Einen Aufitand 
zu wagen, erichien ihm ber Mühe nicht mehr werth. Ihm lag an 
jeinem Leben Nichts mehr, ihn überfam das Gefühl ver eflen 
Veberfättigung an feiner Vergangenheit und dabei zweifelte er an 
der Möglichkeit, auch durch einen glücklichen Aufitand der Revolu⸗ 
tion den Weg zu durchkreuzen: er glaubte an bie fataliftiiche Noth- 
wenbigfeit, daß fie ihre Straße zu Ende machen müſſe, follte fie 
auch über ihn Hinweggeben. Früher hatte er an einen Frieden 
mit dem Ausland, an eine Verftändigung mit Preußen und 
Defterreich gedacht: der Abgeordnete Hoffmann, der für Mainz im 
Konvent ſaß, hat mir felbft beftätigt, daß dies fein Plan geweſen 
ſei und daß er ihm ſelbſt die Vermittlung aufgetragen habe. Das 
war jest auch vorbei, er jah für fich in dieſer Politik feine Zu— 
funft mehr. 

Am 15. März erfolgte plöglich Die Verhaftung ver Enrages, 
am 17. die HeraultS de Sechelles, eines Freundes von Danton. 
Dei dem letteren wollte man erproben, ob Danton noch Etwas 
für feine Freunde wolle ober vermöge, verhielt er fich ruhig, dann 
war man feiner ficher. Danton rührte ſich nicht. In der. Racht 
vom 31. März traf man ihn jelbft. Die Häuſer der Führer der 
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Dontoniften wurden umſtellt, Danton, Desmoulins, Lacroix, 
Philippeaux wurben verbaftet.”) 

Bei des Nachricht dieſes Ereigniſſes wurde ber erſte Schmer- 
zensichrei im Convente laut, der feit lange vernommen worben 
war, So jtumm die Berfautmlung geworden war, Legenbre uub 
Santerre hatten große Anbänglichfeit an Danton und der erjtere 
batte den Muth, für ihn das Wort zu ergreifen. Das war noch 
nie geicheben. Seit dem Sturz der Gironde hatte man über ben 
Tod nambafter Männer fan Wort verloren; jest galt e8 mit 
raſcher Entichlofienheit ven erften Verſuch zu erftiden, ben ber 
Convent machte, jelbftitändiges Leben zu zeigen. Robespierre warf 
fih auf die Tribüne und fagte unter lautem Beifall: „Glaubt 
Legenbre, daß an ven Namen Dantons ein Privileg gefnüpft ſei? 
Nein, wir wollen feine Privilegien; nein, wir wollen feine Idole!“ 
Der Broceß der Enrages war leicht. Sie fuchten ſich heranszu- 
lügen, fo elend und erbärmlich waren fie; fie zeigten fich noch 
würdeloſer als ihre Richter und das machte vollends ihre Sache 
zu einer verloynen. Ihre Hinrichtung war bie erjte, zu deren 
Deprüßung man feine bezahlten Schreier brauchte: als ſie binaus- 
gefahren wurden, rief man ihnen höhniſch zus; jett jcheint fich Doch 
dee Gott zu zeigen, ven ihr geleugnet habt. Sie ftayben zitternd 
und feig, fie Die gemeinen Mörder, die fich rühmten, 82 Priejter 
eigenhändig gefchlachtet zu haben (24. Män). 

Ganz anders war der Tod Dantong umd feiner Freunde. 
Trotzig und zuperfichtlich traten fie vor den Schranken auf, fo daß 
ſelbſt Die Richter zitierten! Es war der erite Proceß, bei dem ber 
Ausgang zweifelhaft war. Dreift, berausforbernd bis zur Frech⸗ 
beit, noch form- und rückſichtsloſer, als es font vor Diefem Ge⸗ 
richt herzugehen pflegte, ohne Schen irgend welcher Art, voll 
Haß, Trotz und Verachtung gegen die Nichter und Die, Die hinter 
ihnen ſtanden, fo gaben fie fi während des Proceſſes, jo Daß 
ſelbſt dieſe Richter, die befannt waren wegen ihrer ehernen Stirn, 
foft Die Faſſung verloren, 

Als Danton die üblichen Tragen vorgelegt wurden, erwiderte 
er: „Mein Name ift im Pantheon der Geichichte, meine Woh- 

nung wird bald in dem Nichts fein. Bei der Vertheidigung 


*) Barante IV. 179 ff. Campardon I. 346 fi. Wachsmuth II. 291 ff. 
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fagte er: „Meine Stimme, die fih oft für die Sache des Volkes 
hat hören laffen, wird feine Mühe haben, die VBerleumbung zurüd- 
zumetfen. Die Feiglinge, die mich anjchwärzen, Haben fie ben 
Muth mich offen anzugreifen? Mögen fie fich zeigen und ich werde 
fie mit der Schmach bevedfen, die fie verdienen. — Mein Kopf ift 
da, er bürgt für Alles. Das Leben ift mir zur Laft, es verlangt 
mich, davon befreit zu werben.” Als ver Präfivent ihr mit ver 
Klingel unterbrach, fagte er: „Die Stimme eines Mannes, ver 
fein Leben vertheidigt, muß bein Geklingel übertönen.” 

Die Angeklagten verlangten Confrontation mit NRobespierre, 
St. Juſt, Couthon und betrugen fich fo ungeberbig, daß Fouquier⸗ 
Zinville an die Triumvirn jchreiben mußte und biefe im Convent 
den Beichluß durchſetzten, jeder Verſchwörer, der der Nationaljuftiz 
Hohn oder Widerſtand biete, verliere auf der Stelle das Wort. 
Die Angeflagten hatten in der That ihre Richter zur Verzweiflung 
gebracht, Desmoulins jchleuderte einem von ihnen feine Vertheis 
digungsichrift an den Kopf, Danton, Yacroir warfen mit wilden 
Schimpfwörtern um fih. Das machte Eindruck nah Innen und 
Außen. Die bezahlte Claque ſchwieg, die Proletarier, die draußen 
und drinnen in dichten Maffen zuhörten, fingen an unruhig zu 
werben, und die Gejchiworenen ſchwankten; vier erklärten fich für 
Freiſprechung, aber David drohte ihnen mit Anzeige und jo wurde 
mit Gewalt ein Schuldig erzwungen. 

Die Berurtheilten wurden binausgeführt wie die Andern, 
aber jeit dem Tod des Könige war die Stimmung nicht fo ge 
drückt und peinlich gewejen wie jet. Man hatte das Gefühl, 
wenn der Mann nicht mehr ficher ift, wer tft e8 dann noch? Dans 
ton ging dem Tode entgegen wie ein fatter Genußmenih: „Was 
liegt daran, fagte er, daß ich fterbe? Ich Habe gut gelebt in ber 
Revolution, viel Geld verthan, weiblich gezecht, viel Mädchen ums 
armt, gehen wir fchlafen.‘ Als er an Robespierre's Haus vor⸗ 
überfuhr, rief er aus: „vu wirft und nachkommen, dein Haus wird 
geichleift werden, und Salz; wird man an feiner Stelle ftreuen.' 
Als an der Guillotine die beftellte Claque Beifall brüllte, rief 
Danton mit Donnerftimme: „Schweig ſtill, undankbares Volt, du 
fiehft einen NRepublifaner fterben!" und dem Henfer bemerkte er: 
„ein Riemen ift genug, heb den anbern für Robespierre auf.” 

So ftarb Danton am 5. April 1794. Noh am Morgen 
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der Hinrichtung hatte der Chef der Gensdarmerie ihm angeboten, 
er wolle ihn mit ſeinen Leuten heraushauen, aber Danton erwi⸗ 
derte: Es iſt zu ſpät, laßt mich ſterben, um meinetwillen ſoll kein 
Blut mehr fließen. 


St. Inſt's Stantsidenl. Robespierre und das höchſte Weſen. 
Der 22. prairial (10. Inni). 


Der Terrorismus hatte fich der legten Feinde entledigt, die 
ihn nach Robespierre's Ausſagen binderten, fich in vollendeter 
Reinheit zu entfalten. Der „Moderantismus” wie der „Exceß“ 
hätte auf dem Blutgerüſt geendet, jest mußte fich zeigen, was bie 
gefunde Mitte vermöge. Was die Terroriften eigentlich wollten, 
war aus ihrem bisherigen Zreiben fchon zu erſehen, e8 galt bie 
franzöfifche Geſellſchaft nach einer gemachten Doktrin zurecht zu 
zimmern und zuzufchneiden, das Volk erft zu fchaffen für die neue 
Ordnung, nicht umgekehrt. Der ſyſtematiſche Schreden follte das 
blutige Mittel werben, eine neue Glückſeligkeit aufzubauen; wer 
das Mittel in ver Nähe betrachtete, mußte einen ftarren Fanatis⸗ 
mus haben, um zu glauben, daß e8 zum Ziele führen werbe, 

Seit fait einem Jahre jeufzte Frankreich unter einem Regi⸗ 
ment, deſſen Gleichen die Welt nicht gejehen hat. Keine Nechts- 
pflege, Teine Verwaltung gab es mehr als die der Revolutions⸗ 
Ausihüffe und der Requifitionen, feine Sicherheit der Perjon, lein 
Eigenthum, feinen Verkehr, feine Exiſtenz gab e8 mehr, außer im 
Kreife und unter dem Schutze der bewaffneten Proletarier, die 
ihre Mitbürger ächteten, morbeten und branbichagten ohne Maß 
und ohne Schranke; ein Bruchtheil der Nation hatte fich mit un- 
erhörter Gewaltſamkeit an die Spite der Gefellichaft geſchwungen; 
die einzige organifirte Kraft im Innern der Republif war Dies - 
bewaffnete Proletariat, deſſen einziges Ideal die Ernährung auf 
Koften des Staats, die Sättigung aller Begierden auf Koſten der 
übrigen Geſelſſchaft war. 

Das ſollte der Unterbau werden für die vertu und probits 
Robespierre's und St. Juſt's; mit den Billaud, Couthon, Collot, 
Fonquier⸗Tinville ſollte die Herrſchaft der Tugend und Redlichkeit 
aufgerichtet werden. 

Robespierre und St. Juſt zweifelten nicht an dem Gelingen 
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und waren entichloffen zu jeder ferneren Blutthat, vie zur Auf- 
führung der neuen Ordnung ſich nöthig erweiſen wire, 

Der begabtejte Mann, ven die Partei des reinen Terroris⸗ 
mus hervorgebracht, war St. IJuft.”) Von ihm allein haben wir 
größere jchriftliche Zeugniffe, aus denen hervorgeht, was er wollte 
und wie er e8 wollte. Er war jedenfalls eine merkwürdige Er- 
ſcheinung. Kaum 27 Jahre alt nahm er faft Thon bie hervor- 
ragendite Stellung in diefem Chaos ein. Er beugte fich mit der 
Ergebenheit eines Jünger unter den Meifter Robespierre, aber 
er war begabter, iveenreicher, charakterfefter und cine reinere Natur 
als dieſer. 

St, Juſt war ganz ein Kind diefer Revolution. Bei ihrem 
Ausbruch eben aus dem erften Jünglingsalter berausgetreten 
(geb. 1768), hatte er jich mit dem ganzen Teuer eines erregbaren 
Gemüthes und mit der Energie eines eifernen Willens an den 
Dingen betheiligt. Er war ver Typus der demokratiſchen Jugend 
von 1790/91, die den Stanppunft der Tonftitutionellen Mehrheit 
der Nationalverfammlung als überwunden anſah und nun erft den 
Anfang der wirklichen Revolution gefommen glaubte. Bereits 
1790 ſchreibt er, ein 22jähriger Jüngling, einen Brief voll Be⸗ 
wunberung an ben ibm perjönli unbelannten Nobespierre, ein 
Zeugniß merkwürbigfter Art. In einer Zeit, wo Robespierre in 
der Berfammlung noch ganz vereinzelt vaftand, imo er vor Murren 
oder Gelächter meiſt kaum ausreden Tonnte, da verficherte ihm der 
blutjunge St. Juſt: „Sch kenne Sie nicht, aber Sie find ein 
großer Dann. Sie find nicht nur der Abgeorbniete einer Pro⸗ 
vinz, Sie find der Abgeorbnete der Menſchheit und der Republik.‘ 
1791, als die erjte Verfaſſung abgefchloffen war, trat er als 
Schriftteller auf mit einer Schrift: esprit de la revolution et 
de la constitution de France. Darin wurde bie Monarchie noch 
adoptirt, die Verfaffung aber wie eine Kleine Abfchlagszahlung hin⸗ 
genommen, wie fie jich für bie erfte unvollfommene Stufe der 
Revolution ſchicke. Die erjte größere Rede hielt er beim Proceß 
Des Königs, wo er mit eifiger Conjequenz die Lehre geltend machte, 
ber König ſei anzufehen wie ein entwaffneter Feind und zu 








*) Ueber ihn die Altenftüde Hist. parl. 5. 269 . Ernest Hamel: 
Histoire de St. Just. 2 Bde. Demokrat. Apologie. 
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richten nicht nach den Gefeken, die für Bürger da feien, jonbern 
nah dem Völkerrecht. Sein Haupt müfle fallen, damit die Repu⸗ 
blik gegründet werben könne. Er that es, ohne irgend eine Re⸗ 
gung des Hafjes gegen die Perjon des Königs, mit der jtarren 
Unerbittlichfeit eines konſequenten Fanatikers. Dieſes Auftreten 
bob ihn raſch aus der Reihe ver vielen Unbelannten hervor, die 
in den Convent gelommen waren; ſelbſt ein Blatt der Girondiſten 
erfannte in ihm ein neues viel veriprechendes Talent. 

St. Yuft hatte fih wie Nobespierre an. den Schriften Rouſſeau's 
gebildet; der contrat social war jein Evangelium, ihn zu verwirk- 
fihen der Gedanke feines Lebens. Diele Weltanfchauung war in 
ihm Fleiih und Blut geworben, er jprach und lebte wie ihr Pros 
phet und Priefter; feine Worte hatten etwas Orakelhaftes, daher 
der Beiname l’apocalyptique. Dazu fam eine unbeugfame Ener- 
gie des Willens, eine vollkommene Unnahbarleit für jede andere 
Meinung, aber, wie jever zugleich ehrliche und begabte Fanatiker, 
wie gefchaffen zur Bildung einer Selte, für deren Syſtem er allein 
und ausſchließlich lebte und arbeitete. Perfünliche Leidenſchaften 
hatte er nicht, er ging den Weg jeines Shitems durch Ströme von 
Blut, weil das, wie er glaubte, jo jein mußte, aber von jener 
ſchändlichen Mordluſt der perjönlihen Rache und des gemeinen 
Verbrechens war Nichts in ihm. Er hatte in Wejen und Art 
einen vornehmen Zug, der ihn ſcharf von ven Jakobinern gewöhn⸗ 
lichen Schlages unterjchied, wie er denn auch der rohen geiftlojen 
Ausgelaſſenheit der Banden, die ihm dienten, confequent ferne 
blieb und jchweigfam, freund- und freudlos dem Eultus feiner 
Ideen und der Organifation des Schreckens lebte. *) 

Unter allen Conventsmitglievern wurde er Dadurch ausgezeich- 
net, daß man ihm, dem Sechsundzwanzigjährigen, eine Reihe der 
wichtigften Sendungen übergab. Im Oktober 1793 kam er nad 
dem Elſaß, als dort in Staat und Heer Alles aus den Fugen 
war, um mit exemplarifcher Strenge durchzugreifen. Hier an der 
wundeften Stelle Frankreichs haufte er wie Einer, der ftolz ift, 
daß ihn Feine menjchliche Empfindung je berührt: marcher vo- 
lontiers, les pieds dans le sang et dans les larmes, war fein 


*) [Barante II. 92. Ueber St. Juſt als Commifſſär im Elſaß ebenbaf. 
IV. 126 ff.] 
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Wahlſpruch, wie er auf einem Zettel in ſeinem Nachlaß gefunden 
worden iſt. Die Armee war durch Deſertion, Noth und Mangel 
in einem grauenhaften Zuſtand: er gab ihr in Picheg ru einen 
begabten Führer und forgte für ihre Ausftattung durch ein Syſtem 
brutalfter Requifition. „Zehntaufend Mann find barfuß, fchrieb 
er einmal, folglich ziehen ſämmtliche Ariftofraten heute noch ihre 
Schuhe aus und Morgen 10 Uhr find die 10,000 Paar Schuhe 
auf dem Weg zum Hauptquartier. Der Vernichtungskrieg gegen 
die Reichen und bie Bourgeoifie wurde mit entfeglicher Härte in 
Gang gefett, die Guillotine arbeitete mit raſtloſer Thätigkeit, jeder 
auch ber leifefte Wiverftand wurde zermalmt und die Jakobiner in 
Paris waren entzüdt über die Wunder, die der jugenpliche Henker 
mit der „heiligen Guilfotine” und dem „wohlthätigen Schreden‘‘ 
verrichtete. Keine Unmenjchlichkeit ift denkbar, bie hier nicht be— 
gangen worden wäre, nur mit perfönlihem Haß und perjönlicher 
Gewinnſucht hat er fich nie befledt. 

Das Syftem forderte, das Syſtem rvechtfertigte Alles. 

Wie er ſich den Staat fertig dachte, auf den er binarbeitete, 
laſſen uns einige Bruchftüde ungefähr errathen, Die ung unter 
- dem Titel Institutions erhalten find, und in denen einiges We— 
nige über eine neue Form der Regierung, defto mehr über eine 
neue Gejellichaft gefagt ift. Der Kern diejes Plans läuft auf 
den Despotismus einer Anzahl von Ausichüffen und die Erziehung 
eines neuen Geſchlechts nach Rouſſeau'ſchen und ſpartaniſchen 
Grundſätzen hinaus, das Ziel ijt die Vernichtung des Indi— 
viduums, Die Jerfidrung alles perfünliden Sonder- 
lebens zu Gunften des unumſchränkten Gefammt- 
willens der Sejellihaft und feiner Organe. 

Der Staat, wie er heute ift, beruht auf einem Gelellichafts- 
vertrag, der feinen Zweck verfehlt und den Krieg Aller gegen Alle 
nicht befeitigt, fonvern in Permanenz erflärt bat. Diejer Gefell- 
ſchaftsvertrag muß aufgehoben und alle feine Merkmale bis auf 
ven legten Reſt vertilgt werden, damit ein neuer entjtehen könne. 

Das wichtigfte aller Gefete ift nach Rouſſeau das der gefell- 
fchaftlichen Ordnung; um dieſe naturgemäß zu begründen, bedarf 
es eines neuen Geſchlechts, Das durch eine eigenthümliche Methode 
der Erziehung herangebildet werden muß. Vom fünften Jahre an 
gehören die Kinder nicht mehr der Familie, ſondern der Republik 
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an; die Erziehung ift gemeinfam und ftreng, hält bejonvers auf 
Schweigen und Verachtung aller Rhetorik. Die Schulen für bie 
Kinder von 5—10 Jahren find auf dem Lande. Unterrichtsgegen⸗ 
ftände find Lefen, Schreiben, Schwimmen. Schläge und Schmei- 
cheleien find ftreng verbofen. Die Kinder find in Leinen gefleivet, 
ihlafen 8 Stunden, leben von Wurzeln, Obft, Gemüfe, Milch, 
Brod und Wafler. Die Erzieher find mindeſtens 60 Jahre alt 
und werben vom Volke gewählt. Die Erziehung der Kinder von 
10—16 Iahren beichäftigt fich mit der VBorbilbung zum Krieg und 
zum Aderbau, fie find in Compagnien, Bataillone und Legionen 
eingetheilt. Bon 16—21 Jahren lernen fie ein beftimmtes Ge⸗ 
ſchäft u. ſ. w. 

Alſo eine rein phyſiſche Erziehung nach dem Muſter ver Ju⸗ 
gend Lykurgs, die allen Ballaft von Bildung und Gefittung über 
Bord warf und unmittelbar in die Wälder Rouſſeau's zurüd- 
führte. Und den Boden zu diefem Bau gab das Frankreich, das 
Ludwig XV. Hinterlaffen und die Meifter dazu lieferten die Mord⸗ 
Banden, die fich mit Robeöpierre, St. Yuft, Billaud Varennes 
in das Regiment Frankreichs theilten! Auch Robespierre beichäf- 
tigte fich in dieſen Tagen mit ähnlichen Gedanken; leider haben 
wir nicht mehr viele Belege dafür, zum Theil wohl deßhalb, weil 
die blinde Wuth der Sieger vom Thermidor Alles vernichtete, was 
fich noch von ihm vorfand. Soweit wir aber feine und Billaubs 
Anſchauungen kennen, treffen fie mit St. Yuft in der Hauptjache 
zuſammen und weichen nur in Einzelheiten ab. 

Robespierre wollte zunächit mit ver religiöſen Umfchaf- 
fung der Geſellſchaft beginnen und trat am 7. Mai (18. flo- 
real) mit einem Antrag darauf hervor. Nach einer Kette von 
Heftigen Ausfällen gegen die Atheiften und Enchklopädiſten weiſt 
er nad, daß ein Staat Etwas. nöthig habe, was er être supr&me 
niennt, und baß ber Gefeßgeber deßhalb die Pflicht Babe, ven Cul- 
tus Diejes Wejens auf feiter Bafis zu begründen. Sein Antrag 
Yautet: 1) Das franzöfiiche Volk anerkennt die Exiſtenz des höchſten 
Weſens und die Unfterblichkeit der Seele. 2) Es anerfennt, Daß 
Die würdige Verehrung des höchſten Weſens die Erfüllung ver 
Menfchenpflicht if. 3) Es ſetzt an die Spike dieſer Pflichten die, 
ven Unglauben und die Tyrannei zu verabjchenen, die Tyrannen 

und die Verräther zu beitrafen, ven Unglüdlichen zu helfen, 
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die Schwachen zu achten, die Unterdrückten zu vertheidigen, Ande⸗ 
ren alles mögliche Gute und Niemandem Unrecht zu thun.“ Zu 
Ehren des höchſten Weſens werden Feſte gefeiert, die mit den 
großen nationalen Feiertagen abwechſeln. Dieſe Feſte werden ein⸗ 
zeln aufgeführt und, was ſehr wichtig iſt, die Freiheit der 
Culte noch ausdrücklich ausgeſprochen. 

So entſtand das Feſt des höchſten Weſens, eine jener vielen 
Schauſtellungen, deren dieſe Nation bedarf und ſtets bedurft hat, 
nicht ohne eine ſtark theatraliſche Beigabe, doch in der Idee ent⸗ 
worfen und ausgeführt, daß es Zeit ſei, ſich wieder einmal einem 
Höheren zu beugen als den Götzen des Tages; ein flüchtiger Halt 
auf dem Wege des Schreckens und des Mordes. 

Das Feſt ſelbſt hätte vielleicht einen beſſeren Eindruck ge 
macht, wenn ſich die Eitelkeit Robespierre's dabei nicht jo ſehr im 
den Vordergrund gebrängt hätte. 

Es wurde eigens eingeleitet, daß er auf den Feittag als Prä- 
fivent des Convents auch der Dberpriefter der Teierlichfeit war, 
daß er kokett aufgeputt, mit einem großen Blumenſtrauß geſchmückt, 
bie Huldigungen, die dem Höchiten Wejen galten, entgegennahnt. 

Er war befanntlich namenlos eitel; jein Haus war flein, feine 
Genüſſe nüchtern und ſchlicht, aber in jedem Winkel traf fein Blick 
auf irgend ein Bild, irgend einen Abklatſch feines Gefichts und 
jeiner Geftalt. Auch ging er nicht ſchmutzig und ungekämmt ein- 
ber, wie die Sansculottes, ſondern zeigte eine gejuchte Zierlichkeit 
in feiner äußeren Erſcheinung. Das muß an diefem Tage bejon- 
ders grell bervorgetreten fein; die Einen fpotteten über die Lächer- 
lichkeit des ganzen Auftritts, die Anderen waren wüthend über bie 
Hoffahrt der Hauptperfon dabei. ‘Die alten Spießgejellen machten 
fein Hehl aus ihrem Verdruß. Was thaten fie mit ihren blut- 
befleckten Händen in ver Nühe des höchſten Weſens! Sie fanden 
es unendlich Yächerlih, wie er mit feinem Blumenſtrauß im Na- 
men bes höchiten Weſens gnädig dankte, und unendlich enipörend, 
daß er fie zu feiner Verherrlichung mißbrauchte. Bei den Maſſen 
war theils eine gewiſſe ftumpfe Kälte zu bemerken, theils, wie na 
mentlich bei der Jugend, eine gewilje freudige Erregung barüber, 
daß man endlich etwas Anderes vernahm, als das einförmige 
Raſſeln des Richtkarrens. Eines aber ſah Nobespierre deutlich, 
den Groll in den Mienen Derer, die ihn umgaben. Erbittert, 
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wüthend verließ er das Teft und eilte in den Wohlfahrtsausichuß, 
um dem Feft durch neue unerhörte Beichlüffe die vechte Verzierung 
zu geben. Am 20. prairial war das Feſt gefeiert worden, am 
22. fam er mit unbeilverlündenver Miene in ben Convent und 
brachte ein neues Schredensvelret des Ausichuffes vor die Ver⸗ 
ſammlung. 

Es galt eine neue Organiſation des Revolutions— 
Tribunals; das bisherige arbeitete nicht raſch genug, es beför⸗ 
derte nur 20 Menfchen in ver Woche zur Guillotine, man be 
durfte aber einer vajcheren Action; auch das Verfahren war miß- 
liebig, es ſchützte nicht vor fehr aufregenden Awilchenfällen, wie 
fi) bet vem Proceß der Dantoniften gezeigt hatte, So wurde ein 
neues Tribunal eingejettt, beftehend aus einem Präſidenten (Du⸗ 
mas), 3 Bicepräfidenten (worunter Coffinhal), einem öffentlichen 
Ankläger (Fouquier⸗Tinville) mit 4 Subftituten und 12 Richtern; 
der Geichiworenen waren 51; das Gericht theilte fich in 12 Sek- 
tionen zu je 3 Richtern und 9 Gejchworenen. Nur ganz zu» 
verläſſige Ereaturen, auf deren gefügigen Eifer man zählen 
fonnte, wurden angeftellt. Das Verfahren wird im höchften Grabe 
vereinfacht, Zeugenverhör tft überflüifig, außer wenn es zur Ent 
bedung von Mitiehuldigen führen kann. Jede Art von Beweis 
genügt; materielle, moralijche, wörtliche, jchriftliche Beweiſe reichen 
aus zus Verurtheilung. Regel des Richterfpruchs ift das Gewiſſen 
der Gefchworenen. Das Gericht ift bejtimmt, die Feinde bes 
Volks zu treffen; Die Strafe ift der Tod. 

„Feinde des Volks find diejenigen, die die Freiheit bes. 
Volks durch Lift oder Gewalt vernichten wollen,” dann fommt eine 
lange Reihe von Gategorieen, ähnlich denen in Chaumette's Defi⸗ 
ttition von suspect, worunter folgende bemerkenswerth find: „die⸗ 
jenigen, welche das Volt oder feine Dertreter getäufcht haben, um 
zu Schritten zu verleiten, welche ber Freiheit entgegen find, die, 
welche Entmuthigung zu verbreiten juchen, um die Unternehmunt- 
gen der gegen die Republik verichiworenen Tyrannen zu unter- 
ftügen ; die, welche faliche Nachrichten verbreiten, um das Bolt zu _ 
ſpalten oder irre zu machen; die, welche die öffentliche Meinung 
zu verwirren und die Aufklärung des Volks zu hindern, die That- 
kraft und die Reinheit der revolutionären Grundſätze zu trüben 
ſuchen“ u. ſ. w. u. ſ. w. Kurz, es gab ferner feine Handlung, 
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feinen ausgeiprochenen oder unausgeiprochenen Gedanken, der nicht 
eines verjuchten Attentat8 auf Die Republik bezichtigt und zum 
Vorwand zu einem Proceß vor dem Blutgericht gemacht werden 
konnte. | 
Damit machte man nun den enticheidenden Anlauf zur Errich- 
tung des Staats der Nevlichkeit und Tugend, ver am 8. Juni jeinen 
Gott, feinen Oberpriefter und feine feftliche Einweihung erhalten hatte. 
Im Gefühl ver Unfähigfeit, etwas neues zu ſchaffen, ariff man zurück 
auf die „heilige Guillotine”; vielleicht gab die Raſchheit des Ge⸗ 
Happers die Abwechjelung, die man jonft nicht zu ichaffen ver⸗ 
mochte. Der Anfang zur Gründung einer pofitiven Ordnung nach 
fünf Jahren des Umfturzes war die Herftelfung eines neuen SchredenS- 
vegiments, dem gegenüber das bisherige für ein Syitem der Milde 
mit verhältnigmäßiger Garantie der perjönlichen Sicherheit gelten 
konnte. Die Zerroriften mußten nichts Befleres. Nach einem arm⸗ 
feligen Anlauf zu. pofitiven Acten fielen fie zurüd in Die Blut⸗ 
arbeit, die am Ende jelbit einen Danton ermüdet und ange- 
efelt hatte. - 

Jetzt folgen die fieben entjeglichen Wochen der grandes four- 
nees, wo täglich 60—70 Unglücliche Hinausgefahren, in Paris 
allein 1500 Menſchen guillotinirt werden und in ganz Frankreich 
‚eine einzige große Orgie des Maſſenmords gefeiert wird. 

Jetzt bildet fich bei den Männern ver feſſelloſen Barbarei 
jener Cynismus der Sprache, der uns in jo mancher grauenbaften 
Probe überliefert ift. „Wollt ihr eure Gefchäfte in Ordnung bringen? 
- fragen fie. reift zur Guillotine! beißt die Antwort. Wollt ihr 
Die ungeheuren Koften eurer 14 Armeen beitreiten? Arbeitet mit 
der Guillotine. Wollt ihr eure unzähldaren Schulden bezahlen ? 
Es Hilft nur die Guillotine und abermals die Guillotine” Am 
18. Mai verlündigte Cambon, es cireulirten 6 Milliarden Aſſignaten: 
die Guillotine half; „Wir jchlagen Münzen auf dem Pla der 
Revolution”, ſagte der Nämliche. 

„Schlachten wir das Wild”, „ver Korb ift. bald voll” rufen 
fich die Henker zu; „Reiben wir Roth an, jagte ber entmenjchte 
Dialer David. 

Damit fing die neue nationale Glückſeligkeit an. Ueber ven 
einftigen Advokaten von Arras war jener Rauſch der Gewalt ge- 
kommen, ver auch Größere bethört hat; er verlor jenes feine &e- 
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fühl für das, was man wagen bürfe, was nicht, und doch ſah bie 
Art, wie er fich jet in die Einſamkeit verjchloß, während draußen 
bie Guillotine arbeitete ohne Unterlaß, aus, wie eine Flucht vor 
dem ſelbſt angerichteten Unbeil, 

Es hieße an der menſchlichen Natur verzweifeln, wenn man 
glauben wollte, daß fol ein Syitem lang dauern fonnte, ohne - 
fich jelber zu vernichten und feine eignen Urheber zu verjchlingen. 
Darin lag feine eigne Züchtigung, Daß das der ficherite Weg war, 
den Schredien zu beendigen. Der Schreden verlor feinen Stachel, 
Nous avons demoralise la guillotine, geftand nachher Billaud 
Varennes jelber ein. Faſt ſämmtliche Verurtbeilte find heiter, ja 
mit Wigworten aufs Blutgerüft geftiegen, die einzige Perjon, die 
in diefen Tagen mit Schmerz vom Leben Abjchied nahm, war bie 
Dubarry, die alte Maitrefje Ludwigs XV. 

Segen das Morden jelbft ift im Convent von Damals feine 
Stimme laut geworben; ber einzige Einwand, der gegen das Geſetz 
vom 22. prairial erhoben wurde, war der, man folle wenigfteng 
die Mitgliever des Convents ſchützen vor dieſem Gerichtshof, es 
war nur die Heine Sorge um das eigene Ich, die fich nicht wollte 
Schweigen gebieten laſſen; daß fie zu Worte kam und wie fie 
fih äußerte in diefer vor Schreden font jo jtummen Verſamm⸗ 
lung war eine bebeutjame Warnung für Nobespierre, ver fie in 
ven Wind jchlug, aber feine Entlaftung für den Convent. Keiner 
hatte das Wort gewagt, um beffen willen Danton und Desmoulins 
gefallen waren, und Reiner getraute fich, feine Gefinnungstüchtig- 
Zeit durch eine Warnung blofzuftellen, die in dem Gejek ausprüd- 
lich als ein Attentat auf die Sreibeit mit dem Tode bebroht war. 
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Robespierre Hatte fich feit jenem Feſte von feinen bisherigen 
Treunden faft gänzlich zurücdgezogen, außer St. Yuft, Couthon, 
Lebas ſah er wenige mehr und Niemand juchte ihn, denn Jeder 
fürchtete, durch ein unbebachtes Wort feinen lauernden Argwohn 
und feine unverjöhnbare Rachſucht zu reizen. 

Der Wohlfahrtsausihuß, der jett Die gefammte Staats⸗ 
Yeitung in Händen batte, war nunmehr folgendermaßen geglievert: 
An der Spite ftand das Triumpirat Robespierre, St. Juſt, 
Couthon, und machte die Geſetze, nach denen die Polizei und das 

Häuffer, franzöfiige Revolution, 2. Aufl. 31 
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Nevolutionstribunal fich zu richten Hatte, fie hießen, wie Carnot 
angiebt,*) es gens de la haute main. 

Dann Iamen Barere, Billaud, Collot, deren Aufgabe 
war „die politiiche Erregung im Gang zu halten”, fie hießen les 
gens revolutionnaires; ein drittes Triumwirat, beitehend aus 
Earnot, Prieur, Lindet, Hatte die Controle der geſammten 
Berwaltung, namentlich der Heere, die Sorge für Lebensmittel 
und Waffen, Bulver und Blei, fie hießen les travailleurs. Als 
zehntes Mitglied kam Hinzu Sean Bon St. Andre. 

Im Sicherheitsausichuß ſaßen die Jakobiner zweiten Ranges : 
die Vadier, Amar, David, Lebas, Lacofte u. U. 

Nur die drei Erftgenannten hielten feit zufammen, alle übri— 
gen ftanden ihnen lauernd oder _unluftig, grollend oder ſchwankend 
gegenüber. Billaud und Collot Hatten Robespierre das Feſt 
vom höchften Weſen nicht verziehen, fie ekelte das neue Kalifat und 
Pfaffenthum einer Tächerlichen Afterreligion, fie fürchteten eine neue 
noch gewaltigere Diktatur, getragen von ſtummen, gehorchenden 
Maſſen, die auch über fie, die Männer ver blutigen Willfür und 
bes fchrankenlofen Genuſſes, werde ausgedehnt werden. Hier war 
nur reiner Neid und elende Mißgunft, Angft um ven eigenen 
Antheil an den „Wohlthaten des Schredens‘, e8 war bie Aufleh- 
nung der Schergen des Terrorismus. Sie machten nicht, was 
jest geſchah, fte glaubten zu fchleben und wurden nur geſchoben, 
und als fie gefiegt Hatten, Hatten fie nicht für fich gefiegt. Sie 
dienten einer ganz andern Macht, die fich nicht nach Namen und 
PBarteigruppen bezeichnen läßt, ver Reaktion, ver fürchterlichſten 
nller Revolutionen, deren Strafgericht fie jelber berabgerufen. Sie 
glaubten nach dem 9. Thermibor das Geichäft unter anderer Birma 
fortfegen zu können, fie täufchten ſich. In Robespierre's Grab 
fiel raſch nah die Guillotine, die Ausfchüffe, das ganze Gerüft ver 
Schredensherrihaft, und wenn man die Guillotine noch einmal 
aufrichtete, fo geſchah es nur, um die ehemaligen Freunde Robes- 
pierre’8 ihrem Meiſter nachzuſenden. 

Eine Gruppe ganz anderer Art war bie der „Arbeiter”, unter 
denen Carnot**) der bebeutenpfte war — Carnot, eine ber letter 


*) Memoires I. 347. 
»**) (Bon ihm eine Haffiiche Charakteriftit bei Sybel IIE 13 ff.] 
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ftolgen Blüthen der alten mathemattichen Schule und Bildung, 
durch die noch Bonaparte bindurchgegangen ift. Ein kalter, nüch⸗ 
terner , teodener Menſch, einfeitig, verrannt in feine Ideen und 
Borurtheile, aber von einer unglaublich zähen Energie und Arbeits- 
kraft, durchzufetzen was er einmal ergriffen, und dabei ſprichwört⸗ 
lich wegen feiner unbeftochenen Redlichkeit und fchlichten Einfach 
beit. Er Tonnte dieſen legten Dingen nur mit Abſcheu zuſehen, 
aber er wich nicht vom Plab, weil er pas Gefühl Hatte, er ſei ber 
Mann, Frankreich militäriich zu retten. 


Er fagt uns felbft, wie ihm feine Stellung an der Seite fol- 
cher Leute wider die Seele ging. „Sch ſtimmte gewöhnlich, jagt er 
in feinen Memoixen,*) mit denen, die man Die Bergpartei nannte, 

nicht, daß ich immer ihre Anfichten getheilt hätte, weit entfernt, 
aber um nicht mit einer Partei zu ftimmten, bie mir noch unend» 
lich gefährlicher ſchien. In Revolutionen fieht man fich faft immer 
gezwungen, zwiſchen zwei Mebeln das Kleinere zu wählen.” Das 
Gefühl, das ihn leitete, war richtig; Niemand konnte wie er aus 
ven Trümmern des alten Heeres mitten unter grenzenlojer Ver⸗ 
wirrung ein neues bilden, Niemand verftand wie er zu organi⸗ 
firen, Licht und Ordnung zu jchaffen, die vechten Leute an die 
rechte Stelle zu ſetzen; Das war bie Lüde, die ihm leer gelaffen 
war, in fie trat er ein und diente einer ihm verhaßten Gewalt, 
weil die Exiſtenz Frankreichs auf dem Spiele jtand. Sein ftolzer 
Eigenfinn, der auf dem Bewußtjein beſſern Verſtändniſſes ruhte, 
Vieß fich nicht Hineinreven von Dilettanten. Er wie Robespierre 
und St. Juſt rückſichtslos ab wie man Schüler zurechtweift. Robes⸗ 
pierre war erbittert über ibn, aber er fonnte ihn nicht entbehren, 
bier war die Stelle, wo das Jakobinerthum jterblih war, es war 
fein Unglüd, daß man, um Europa zu befiegen, Leute brauchte, die 
fih auf den Krieg verftanden, mochten fie auch den Machthabern 
noch fo unbequem fein. Carnot verbarg feinen Wiverwillen gegen 
Hobespierre nicht. „Ich verachte euch, ihr feigen Diktatoren!“ 
rief er einmal, und Robespierre fagte ihm bei einer andern &e- 
legenbeit, „nur nicht übermüthig, beim. erjten Mißgeſchick trifft 
auch dich die Guillotine!“ 


*) ], 337. 
31* 
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Der legte vom Wohlfahrtsausichuß war Sean Bon St, Andre, 
der meift als Commifjär bei ver Marine abivefend war. 

So ftanden fih im Ausihuß die Parteien mit lauerndem 
Mißtrauen gegenüber; ever fuchte ben Andern aus Mienen und 
Redensarten das Geheimniß abzufpähen, wann es zur Entſcheidung 
kommen würde, denn Jeder ahnte, daß das Gefe vom 22. prairial 
nicht gemacht war, um alte Frauen, Aebtijfinnen und Marſchal⸗ 
Tinnen allein zu köpfen. Robespierre fühlte ſich angewibert von feiner 
bisherigen Gefellihaft und ein mit Furcht gemifchtes Gefühl des 
Elkels mochte e8 jein, Daß er auf dem Höhepunkt feiner Macht von 
Schurken umgeben war, die durch ihn alles geworden waren und 
jetzt doch bereit ftanden, ihm die Schlinge über den Kopf zu werfen. 
Aber größer als die Gefahr, die von Verſchwörern im eigenen 
Lager kommen Tonnte, erſchien ihm bie, welche von den jegt überall 
fiegreihen Heeren drohte, er fürchtete die Militärdiktatur, 
bie er von jeher am Klarſten vor Augen geſehen. ALS Alles wie 
im wilden Taumel dem Kriege zutrieb, hatte er allein zum Trieben 
gerathen, denn er ſah einen neuen Cromwell kommen. Er dachte 
darum auch jekt und zwar bringenber als je an Trieben und rech⸗ 
nete auf eine DVerftändigung mit Defterreih, wie Danton einft 
auf eine Verftändigung mit Preußen gebaut hatte. Das öfter 
veichiiche Cabinet wies feine Anträge nicht ganz zurüd. Ein leid⸗ 
licher Friede war für ihn das befte Mittel, ſich der Heere und ber 
Feldherren zu entledigen, und war dem Kriege mit dem Ausland 
ein Ende gemacht, dann durfte er auch auf endgiltige Niederwer⸗ 
fung feiner inneren Gegner hoffen. 

Aber dieſes Einlenken, wie geſchickt e8 auch vermittelt wurde, 
blieb nicht ganz verborgen; bald mußte er im Convent felbft von 
dem geſchmeidigen Barere angeveutet hören, daß man ihm nicht 
traue, daß er die Republik an ihre Feinde verrathen wolle. Es 
kam binzu, daß ſich im Volke jelbft die Reaktion fichtbarer zur vegen 
anfing. Die ſtumme Gleichgiltigfeit, unter ber die Opfer fielen, 
fam allmählich felbjt den Führern des Regiments auffallend vor. 
Der Schreden Hatte feinen Stachel verloren und war in einen 
ftillverhaltenen Haß gegen feine Urheber und Träger umgefchlagen. 

Im Volke vegte fih mehr und mehr der Gedanke, man müfle 
dem Regiment ein Ende machen. Das benubten die Feinde Nobes- 
pierre'8 und operirten auf einen allgemeinen Umſchwung. Der 
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Gonvent, der über feine völlig ftunme Zeit hinaus war, der bei 
Dantons Berbaftung jein erſtes, am 23. prairial fein zweites 
Lebenszeichen gegeben Hatte, fing an zu reagiren; auch hier machte 
man fich mit dem Gedanken vertraut, ein Syſtem zu ftürzen, das 
fichtbar im fich jelber zerfiel; alle dieſe Symptome einer ftilfen 
Gährung und Umwandelung in den Gemüthern gingen in ben 
6 Wochen nah dem 22. prairial foft unmerklich' vor fih. Für 
bie Welt praußen mußte es jcheinen, als fei bier Alles einig und 
in ungebrochenen Zufanmenhang, und Nobespierre jelber fchien 
biefer Täufhung bingegeben. In dem fichern Glauben an feine 
unantaftbare Gewalt 309 er ſich, wie Danton vor feinem Sturz, 
aus dem Stantsleben zurüd mit dem Vertrauen, daß die Majchine, 
auch ohne fein perjönliches Eingreifen, in feinen Bahnen weiter 
geben werde. Wie ein Machthaber, ver für feine Legitimität nicht 
mehr zu fürchten hat, mied er den Eonvent wie den Wohlfahrts- 
ausichuß, um nicht dem unbequemen Widerfpruch mit Leuten be- 
gegnen zu müffen, die er bei eriter Gelegenheit mit einem ver- 
nichtenden Schlage jtumm zu machen hoffte, und Abends ging er 
in feinen Jakobinerclub und zeigte bort, daß er noch lebe, daß er’ 
noch zu reden und zu verleumden verſtehe. ‘Das war eine ganz 
verkehrte Taktik, die Gewalt, die Robespierre an fich geriffen, wollte 
jeven Tag neu erprobt und neu gejtählt fein, wer fie behaupten 
wollte, durfte feinen Poſten nicht einen Augenblid verlafien. Er 
iprach Hier in dem gewohnten Orakelton allgemeiner Anlagen und 
gab feinen Reden doch feine rajche Folge; er Iprach von dem Nach⸗ 
wuchs der Hebertiften und Dantoniften, von dem Strafgericht, das 
diefe über fich beraufbeichworen, aber er blieb bei Worten und 
that Nichts, mit ihnen Ernft zu machen. Das war genug, fie zu 
‚warnen, nicht, fie zu ſchrecken. 

Es trieb fih damals eine alte balbverrüdte Frau, Katharina 
Theot, in Paris herum, die bie Viſion einer neuen Religion 
hatte, deren Kalif oder pontifex maximus Robespierre fein ſollte. 
In feiner grenzenlojen Eitelfeit ließ Nobespierre Die abgeſchmackten 
Huldigungen dieſer Perſon und ihrer ebenbürtigen Sekte an fich 
herankommen. “Die ruchlofen Geſellen Collot und Billaud fanden 
an dem „Theotismus“ eine willfommene Handhabe; das Priefter- 
thum Robespierre's war ihnen längſt ein Gegenftand offenen Hohnes, 
jest fanden fie es leicht, die geheimen Conventikel als Zuſammen⸗ 
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fünfte einer im Finſtern ſchleichenden Verſchwörung aufzudedcken 
und Robespierre, der für die Sekte eintrat, erſt im Ausſchuß, nach⸗ 
her durch eine unbarmberzige Verhandlung vor dem Convent aufs 
Empfindlichſte zu kränken, jo daß er unter Thränen ver Wuth fich 
gelobte, nie mehr den Convent oder den Ausichuß zu betreten. Das 
war Ende prairial gewefen und er bat fein Gelöbniß gehalten bis 
zum 8. Thermaͤdor, dem Vorabend feines Sturzes. 

Robespierre ift nie unthätiger, entfchlupßlofer geweien als im 
diefen verhängnißvollen Wochen; feit dem 22. prairial ijt er wie 
gelähmt, wie vom Starrkrampf befallen, jene rajtloje Thätigfeit, 
die er einft im Stadthaus, nachher im Convent und im Wohl«- 
fahrtsausſchuß an den Tag gelegt, jenes Talent des jpürenden 
Argwohnes, jene Virtuofität, alle Stimmungen zu erlaujchen und 
argliftig zu durchkreuzen, das Alles ift bei ihm wie gebrochen, nur 
ſeine Werkzeuge ſind noch rührig wie ſonſt. 

So kam es ſeit Anfang Juli zu einzelnen Scharmützeln, Car- 
not wird ungefügiger, die früheren Freunde werden frecher als je. 
Selbſt im Jakobinerclub erſcheint von Zeit zu Zeit Collot und 
ſpricht drohende Worte aus, die Robespierre nicht mit Thaten, 
ſondern num mit Worten erwidert. Im Convent hatten ſich namen- 

Yofe Leute in die Höhe gedrängt, Tiefen fich von Carnot, Billaud 
u. A. berathen, aber mit dem fichern Gedanken, wenn fie gelegt 
bätten, auch über dieſe bald hinwegzuſchreiten. 

Robespierre wollte dem Streich zuvorlommen, der ſich gegen 
ihn anzukündigen ſchien, ohne daß er eigentlich eingeleitet geweſen 
wäre. Als er am 8. Thermidor (26. Juli) zum erſten Male 
wieder vor dem Convent erſchien, waren die Gegner in der That 
noch nicht gerüſtet. Collot und Billaud, Tallien und Cambon 
wußten längſt was ihrer harrte, ſie hatten Alles aufgeboten, die 
Gemäßigten im Convent zu ſich herüberzuziehen, aber dieſe hatten 
noch am Abend vorher das Bündniß zurückgewieſen, ehe ſie die 
Bürgſchaft des Sieges in Händen hätten. Vom Auftreten Robes⸗ 
pierre’8 hing ab, ob die Coalition fich noch rechtzeitig zu ſeinem 
Sturze bilden werbe. 

So kam er am 8. Thermibor mit einer langen Rebe, Die 
vorher mit feinen Freunden verabredet worden war und wie ein 
Manifeſt ver Partei in die Hauptſtadt und in bie ‘Departements 
hinausgeworfen werben follte. „Mögen Andere, fing er an, euch 
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fehmeichelnde Bilder entwerfen, ich will euch nützliche Wahrheiten 
fagen: ich will nicht Lächerlihe Schredniffe zur Wahrheit machen, 
bie die Bosheit ausgejtreut hat, jondern, wenn e8 möglich ift, Die 
Flammen der Zwietracht erjtiden durch die bloße Gewalt der Wahr- 
heit. Ich will vor euch eure beleidigte Autorität und bie verleßte 
Freiheit vertheidigen. Auch will ich mich jelber rechtfertigen.” Mit 
den Worten: „ich muß mein Herz ausichütten, fürchtet nicht daß 
ich irgend eine Anklage vortragen werde" begann ver Mann, dem 
die Anklage zur zweiten Natur geworden war, eine zweiſtündige 
Philippifa gegen jeine Feinde in ben beiden Ausichüffen und im 
Convent. 

Die Rede ſtrotzte von Wiederholungen wie alle ſeine Vor⸗ 
träge; immer daſſelbe widerliche Selbſtlob, immer dieſelben gleiß⸗ 
neriſchen Ausfälle. Neu ſind nur die Hinweiſe auf Ausſchußmit⸗ 
glieder, die er geächtet wiſſen will zu denen, die er ſchon auf die 
Guillotine geſchickt hat, und überraſchend iſt in der ausgeführten 
Schilderung des Zuſtandes der Republik das Bekenntniß, daß Alles 
aus den Fugen, Alles verloren iſt, wenn nicht ein neuer Staats⸗ 
ſtreich zu Gunſten feiner Diktatur geſchieht. Das Wort Diktatur 
freilich weiſt er weit von ſich, denn „es befleckt die Freiheit, es 
entwürdigt die Regierung, es zertrümmert die Republik, es entehrt 
die revolutionären Einrichtungen, die man als das Werk eines 
Einzigen barftellt; e8 fammelt auf viefen allen Haß, richtet gegen 
ihn alle Dolche der Ariſtokraten.“ 

Bemerkenswerth iſt dann ein offenes Wort über die Gefahr, 
die vom Heere droht. 

„Der Sieg bewaffnet den Ehrgeiz, ſchläfert den Patriotismus 
ein und gräbt mit feinen glänzenden Händen das Grab der Re⸗ 
publik — laßt einen Augenblid die Zügel der Revolution auf der 
Erbe jchleifen und ihr werdet jehen, wie der Militärbespotis- 
mus fie aufnimmt und ein Seftenhäuptling die erniebrigte Ver⸗ 
tretung der Nation zu Boden ſchleudert.“ 

. Am Schluß faßt er feine Ergebniffe jo zufammen: „Sprechen 
wir e8 aljo aus, e8 bejteht eine Verſchwörung gegen die öffent- 
liche Freiheit, geftüßt auf ein frevelhaftes Complott, das im Schooß 
des Convents felber feine Ränke ſchmiedet; dieſes Complott 
bat feine Mitſchuldigen in dem Sicherheitsausſchuß und Mit- 
glieder des Wohlfahrtsausſchuſſes ſtehen damit in Verbin⸗ 
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dung. Welches Mittel wird dagegen helfen? Die Berräther ftrafen, 
den Sicherheitsausichuß erneuern, den Wohlfahrtsausichuß felber 
reinigen und jenem unterwerfen! — Die Bertheibiger der Freiheit 
find vogelfrei wie Geächtete, folange vie Horde der Schurken ge- 
bietet.‘ 


Tas war deutlich: die erjte Kriegserflärung gegen die bisher 
eng verbundenen Genoſſen war gefprochen und doch wieder jo weit 
und unbeftinmt, daß Niemand mehr jeines Lebens auch im Eon- 
vent ficher war. Die Berfammlung war wie eritarrt, es dauerte 
Minuten lang, bis Iemand zu Worte fam, Gruppen jtellten jich 
zujammen und beriethen, was zu thun jei, und in ber erften 
Ueberraſchung gelang e8, dem Convent den Beichluß zu entreißen, 
daß die Rede gedruckt und in Die Departements verjandt wer- 
den ſolle. 

Jetzt, ehe der Beſchluß und die Rede hinausgelangt, war ber 
Moment gelommen, wo die Angeflagten fi aufraffen mußten. 
Die am beftigften Angegriffenen, Badier, Cambon, ergriffen 
das Wort, der lettere ſchleuderte die Anklage auf Robespierre 
felbit zurüd: „es ift Zeit die ganze Wahrheit zu jagen; ein ein- 
ziger Menſch durchkreuzte ven Willen ver Beriammlung, viejer 
Menſch ift ver, der eben geſprochen bat, es ift Nobeöpierre. 
Jetzt Tprecht euer Urtheil.“ Robespierre antivortete, wie Einer, 
der die Faſſung verloren hat; deſto muthiger wurben jet die 
Andern, Freron, Billaud, Panis, ver ganze Berg drang auf ihn 
ein und überjchüttete ihn mit einer Fluth von Auflagen, gegen vie 
ihn Feiner jeiner Getreuen, außer Couthon, in Schuß zu nehmen 
wagte. Stürmijch wurde verlangt , Robespierre follte die Namen 
aller Derer nennen, die er unter jeiner Anklage begriffen babe, 
aber Robespierre verweigerte e8 ftandhaft. Das war das Eignal 
für den Convent, fi) als eine einzige, gleichmäßig bedrohte Partei 
ihm gegenüberzuftellen. ‘Der Beihluß des Drucks der Rede wurde 
zurüdgenommen und bafür die Berichterftattung darüber an die 
Ausſchüſſe verwielen. 

Der Staatsitreich Robespierre's war gefcheitert, aber die wirk⸗ 
liche Enticheivung ftand erft noch bevor. Keine Partei durfte auch 
nur einen Augenblid ſäumen, wenn fie fich des Sieges verſichern 
wollte. 

° Die Coalition verftand ihre Aufgabe. Während Nobespierre 
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mit den Seinen klagend in den Jakobinerclub ging, dort feine 
lange Rede noch einmal vorlad und ſich von feinem ſtets dank⸗ 
baren Auditorium Troſt zuffatichen Tieß, arbeiteten die Gegner 
raſtlos die ganze Nacht, ihm den Untergang zu bereiten. Die 
bedrohten Mörber des Berges und bie ehrlichen Leute von ber 
Rechten wirkten zufammen für einen einzigen Zwed, die Boiſſy 
d'Anglas und Durand befümpften ihren Abſcheu gegen’ die Tallien 
und Bourbon, die fie in ihrer äußerſten Noth um vettende Hilfe 
beftürmten, fie entjchloffen jich, mit ihnen zu geben, um morgen 
Robespierre, übermorgen fie felber zu ſtürzen und die Nationals 
garden des Parifer Meittelftanvdes, endlich aufathmend von dem 
langen Schreden, boten ſich ifmen an; man konnte dem Morgen 
des 9. Thermibor mit einigen Hoffnungen entgegenfeben. 

Am nächften Diorgen fam St. Juſt in ven vollzählig ver- 
jammelten Convent und brachte ein umfaſſendes Manufkript, das 
eine neue langathmige Anklage gegen vie Feinde Nobespierre’s 
enthielt. 

Diesmal Hatte man Teine Luft, fich wieder eine fo zeitraubende 
Borlefung halten zu Yaffen wie am Tage vorher; gleich bei ven 
erften Sätzen wurde er von Tallien unterbrochen. „Wozu bie 
ewigen Anklagen herüber und hinüber? Ich verlange, daß ber 
Schleier endlich ganz zerriffen werbe. St. Juſt fam nicht mehr 
zum Wort, leichenblaß ftand er ftumm auf ver Tribüne, als Bil- 
laud fich neben ihn ftellte und Tallien ablöfend fich in ven hef⸗ 
tigften Anklagen gegen den Jakobinerclub und feine Morbpläne 
. ergoß.: Wüthend ſprang jest Nobespierre auf, um fich der Tris 
büne zu bemächtigen. „Nieder mit dem Tyrannen,“ rief e8 von 
allen Seiten. „Du baft nicht das Wort, herrichte ihm der Präfi- 
dent zu. Umſonſt bemüht er fich zu fprechen, fo oft er den Mund 
öffnen will, wird er überjchrieen, ev muß anhören, wie die Ver⸗ 
haftung jeiner getreuen Werkzeuge, des Generalfommandanten Hens- 
ziot fammt Stab, und des Tribunalpräfidenten Dumas verfügt 
wird, dabei hat er fih Frampfhaft an das Geländer ver Redner⸗ 
bühne feftgeflammert und wartet mit den verzerrten, verftörten 
Zügen eines Verzweifelnven, bis der Lärm fich endlich legen werbe. 
Er legte fich nicht mehr für ihn, die Künfte, die er fo oft gegen 
Andere hat fpielen laffen, kehrten fich gegen ihn jelbft. in 
paar Ausrufe vajender Wuth brachte er noch heraus, ehe das ent- 
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ſcheidende Wort geiprochen wurde. Ein namenlojer Abgeorbneter, 
der fonjt nie geſprochen hat, Louchet, fagte: „Ich verlange: vie 
Verhaftung Robespierre's.“ Erſt vereinzelter, dann immer laute 
ver, am Ende einftimmiger, vaujchender, anhaltender Beifall. 
Es war, wie wenn ein Bann gebrochen wäre. Robespierre kam 
nicht mehr zum Wort. Einer der Dantoniften rief ihm zu: „Still 
jest, das Blut Dantons erftidt deine Stimme AU bie alten 
geftürzten Parteien kamen jet in die Höhe, alle zum Sturm auf 
ihn vereinigt. Wobespierre und fein Bruder, Lebas, St. Juſt, 
Couthon wurden verhaftet und abgeführt. 

Aber noch war das letzte Wort nicht geſprochen. Der Stadt⸗ 
rath, ven Maire an der Spike, hatte faum die Nachricht von dem, 
was im Convent geichehen war, al8 er den Kampf des Volkes für 
feine Helven gegen feine Verräther beſchloß. Der Generalfom- 
mandant ber Nationalgaxde, Henriot, follte auf den Verhafts⸗ 
befehl mit feinen Kanonen antworten, die Sturmglode wurde ge 
läutet, Boten zu den Iafobinern und in die Sektionen geſchidt, 
um das Volk zur Erhebung aufzurufen. Die Gefangenen waren 
mittlerweile auf Befehl des Stabtrathes wieder in Freiheit gejekt 
worden, im Triumph wurden ſie empfangen und jegt kam aus 
einer Anzahl Seltionen die ermuthigenve Botichaft: nous sommes 
debout! 

Es war aber doch bemerkbar, daß die eigentliche Friſche Des 
Eifers nicht mehr auf Seiten der Schredensmänner war, die Hilfe 
fam doch matt und fchläfrig, es foftete Mühe, die Leute zu bele- 
ben, und gerade dort, wo man am ficherjten auf Zuzug gerechnet, 
in den Vorſtädten, blieb fie ganz aus. Dagegen regte fich ver 
Mittelftand, die Bourgeoifie, wie man das feit Bailly's 
und Lafayette'8 Zeiten nicht mehr gefehen, die Nationalgarben 
drängten in Mafje herzu und verlangten Waffen, um ben Con. 
vent zu ſchützen, und das entſchied. Selbft die Seltion des Fau⸗ 
bourg St. Antoine, welche 1789 die colonnes mobiles der Um- 
fturzmänner geliefert hatte, die am ehrlichjten und thätigften überall 
mitgefochten, war umgejchlagen, ihr alter Führer Legendre ftand 
jegt auf Seiten des Convents und Santerre faß im Gefängnif. 
Diefe Vorſtadt erklärte auf dem Stabthaufe in einem merkwür⸗ 
digen, von Fehlern wimmelnden Aktenftüd, das noch vorhanden 
ift, fie hätten noch die alte Thatkraft, aber fie feien vorſichtiger 
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geworben in Beitimmung ber Teinde des Vaterland und ber 
Republik. Auch ihre Kraft verſagte ſich dem finfenden Terrorismus. 

Die Werkzeuge des Schredens waren nicht mehr bie alten. 
An der Spike der bewaffneten Macht, die 1793 gebildet worden 
war, ſtand Henriot, ein gemeiner Menſch, der perjönlich an ben 
Septembermorbtbaten tbeilgenommen. Auch er war der Alte nicht 
mehr. Gegen die Girondiſten hatte er einft entjchieven Muth be- 
wieſen, jett fand er ihm nicht wieder. An diefem Tage hatte er 
fih Muth angetrunfen, fprengte halb benebelt durch Die Straßen, 
verhaftete Merlin, der entkam, wurbe dann ſelbſt verhaftet und 
wußte auch wieder zu entrinnen. Da erklärte ibn der Convent 
proscrit, hors la loi. Indeſſen ſammelten fich doch Die Streit- 
kräfte der Jakobiner, die 1200 Kanoniere ftellten ſich mit ihren 
Gefchügen auf dem Greveplatz auf, um das jegige Hauptquartier 
der Schredensmänner zu ſchützen. Hier auf dem Stadthaus ſaß 
Robespierre und feine Partei. Aber Entſchluß, Geiftesgegenwart, 
Thatkraft war von ihnen gewichen. Nobespierre ſelbſt war ge 
brochen, mie gelähmt jaß er da und Hagte in weinerlihem Ton 
über ven Verrath und die Schlechtigfeit, die ihn betroffen. 

Mittlerweile hatte auch der Convent feine Schaaren gefam- 
melt. Es war freilich eine gemischte Gefellichaft, ein Theil ver 
alten Conventögarve, der Föderirten von 1792, ein Theil der über- 
getretenen Kanoniere, ehemalige Nationalgarve aus den mittleren 
Duartieren: das Alles wogte in buntem Knäuel Durcheinander zum 
Stadthaus. Hier hätte e8 zu einer leiten blutigen Entſcheidung 
fommen können, das undurchdringliche Gewinkel von Gaſſen, wie 
es bier noch vor wenig Jahren beftand, war wie ausgefucht zu 
einem fchredlichen Straßenfampf. Aber die Jakobiner hatten bie 
Thatkraft nicht mehr und die gewohnten Waffen verfagten ihnen 
unter den Händen. 

Als Henriot ſeinen Kanonieren Feuer kommandiren wollte, 
wurde der Achtsbeſchluß gegen ihn verleſen und nun drehten die 
Mannſchaften ihre Geſchütze um und weigerten ſich zu ſchießen. 
Henriot ſelbſt entkam noch eben nach dem Stadthaus. Die Zeit 
der Straßenkämpfe war vorbei, für den Terrorismus ſchlug ſich 
Niemand mehr, bald lief ihm die ganze bewaffnete Macht auseinander 
untd die Männer des Convents kamen ungefährdet auf das Stabt- 
haus. Dieſelben Führer, die ſonſt Robespierre gedient, räumten 
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jest wiberftandlo8 in den Siten der Schredensherrihaft ‚auf. 
Legendre jchloß den Jakobinerclub, Bourdon führte die herbeis 
geeilten Nationalgarven nach dem Stadthaus und deren Vorhut 
drang unter Führung eines einfachen Gensd'armen Meda bie 
Treppen hinauf. Es war ein Leichtes, die Handvoll Menjchen 
feftzunehmen, die dort faßen und in Einem fort beriethen, aber 
Nichts thaten. 

Im Berathungsjaal ſaß Robespierre in fich zufammengefun- 
fen, das Kinn auf die Linke gejtügt, als Meda ihn anjchrie, ergib 
dich Verräther! z0g er eine Piftole, es fiel ein Schuß, Nobespierre 
ſank mit zerfchmetterter Kinnlave zur Erde. Wer den Schuß ab- 
gefeuert bat, Meda, der es von fich ausjagt und dem man es 
damals allgemein glaubte*), oder Nobespierre, für den feine DBe- 
wunberer bie Ehre eines Selbftmorbverfuches retten wollen, wird 
immer zweifelhaft bleiben. Als Bourbon bereintrat, wurde Couthon 
herbeigejchleppt, ‘Dumas wurde unter einem Tiſch hervorgezogen 
und gab an, wo man St. Juſt und Lebas finden würde. Xebas 
war eine Leiche, St. Juſt ergab fich ohne Wiverftand, der jüngere 
Nobespierre Hatte fih, als er Feine Rettung mehr fah, aus dem 
Fenſter geftürzt und wurde noch lebend aufgehoben. 

Am Tage darauf wurden die Fünf, zu benen noch Henriot 
hinzukam, hingerichtet, am 11. Thermidor ftarben 70 ver fchul- 
digften Mitglieder der Commtune und am 12. wurde die Lifte ber 
Geächteten mit der Hinrichtung von noch 11 Individuen geſchloſſen. 
Sm Grunde waren die Häupter der ganzen Terroriſtenſekte voll 
zählig getroffen worven. Nur Fougnier-Tinville, ver am 
frühen Morgen des 10. dem Convent zu feinem Siege Glüd 
wiünfchte, war übrig geblieben; ven fparte man auf für einen feier- 
lichen Akt der Hinrichtung. 

Der Sieg vom 9. Thermidor war der Neubelebung der big- 
ber erftarrt gewejenen Vollsmaffen im Mitteljtande, der Er- 
mannung der lange durch Schreden gelähmten Bourgeoifie zu 
danken. Diefem Umftande allein war e8 zuzujchreiben, daß e8 zu 
einem Blutvergießen nicht mehr kam. “Der aktive Wiverftand des 
Bürgerthums in den Quartieren, die nur der Schreden unter- 


*) [Barante Hält daran feft, baß bie Angabe Dieba’s Glauben verdiene. 
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worfen, und der paſſive Widerſtand der Kreiſe, über die die Jako⸗ 
biner bisher ſchrankenlos verfügt, das hatte ben Tag entſchieden. 
Das Syftem war gerichtet durch die öffentliche Meinung, die fich 
im Stillen enblich geſammelt und zufammengerafft, nicht ein Dann 
mit jeinem Anhang, ver Schreden jelber war gefallen und 
Darüber täufchten fich die fiegreichen Schredensmänner, bie gegen 

ihren ehemaligen Anführer vebellirt hatten und nad) dem Siege 
glaubten, jet komme ihre Zeit. Die rüdläufige Strömung batte 
begonnen, die bald ebenjo unaufhaltiam Alles vor fich hertrieb, 
wie vorher die entgegengefekte; die Reaktion war im Gange, noch 
lange nicht die der Priefter und der Emigranten, wohl aber bie 
ber Nation, die des Bürgermordes überbrüffig war, bie Trieben, 
Ruhe, Geſetz wollte un jeden Preis. 


Rückblick. *) 


Die Lage Frankreichs nach dieſem Tage läßt fich zum Theil 
aus dem bereitS Hervorgehobenen erfennen, bie inneren Zuftände 
find überfichtlih in den Hauptzügen geſchildett worden. Wer fich 
im Entwerfen von grellen Bildern ergehen wollte, der fände über- 
reihen Stoff in der Charakteriftif eines Staates, der feit Iahren 
unter einem betjpiellojen Schreden gelegen batte, in dem Alles 
zerjtört war, was fonjt die bürgerliche Gefellichaft zuſammenhält, 
deſſen letzte Erfchütterungen einen breiten Blutftreifen durch tau⸗ 
fende von Familien bindurchgezogen und den Wohlftand von Mil⸗ 
lionen zu Grunde gerichtet, in dem feit Jahren fein Steuerſyſtem, 
feine Webung bürgerlicher Pflichten, feine Verwaltung, feine Nechts- 
pflege, Feine Arbeit, fein Handel und Wandel, Turz, in dem Alles 
vernichtet ‚war. 

Die Weltgeichichte hat kaum ein ähnliches Chaos aufzuweiſen. 
Man Tonnte nicht jagen, was aus dieſem Staate werben follte, ber 
einer ungeheuern Brandftätte gli, deſſen Angehörige ihre Arbeit 
gleichſam von vorne beginnen mußten. 

Wo waren doch die Ideen von 1789 bingefommen? 

Aus der Freiheit für Alle war eine Freiheit für jeven Ein- 


*) [Eine meifterhafte Zufammenfaffung ver Ergebniffe des Schredens 
ſ. Sybel M. 164—177.] 
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zelnen geworben ımb von biefer endlich für Keinen Freiheit übrig 
geblieben. Die hiſtoriſchen Standesunterſchiede waren einer natür- 
lichen Gleichheit gewichen und dieſe war alsbald in einer Tünft- 
lihen luft zwiſchen Befitenden und Befitlofen untergegangen. 
Arbeit und Eigenthum, Handel und Wandel waren kaum aus einer 
unnatürlichen Gebundenheit erlöft, als fie in neue blutige Feſſeln 
geichlagen wurden; der Preis ‘ver Arbeit, der Cours werthlofen 
Papiergelves, wurde burch die Guillotine beſtimmt, jeber Handel 
als verbotener Wucher vogelfrei erklärt, alles Eigenthum enblich 
als ein Unterpfand verrätherifcher Gefinnung geächtet. Eine Fülle 
Toftbarer Rechte, politifcher Garantien war damals gefchaffen wor- 
den, nicht eines darunter war zu nennen, Das nicht zertreten wor⸗ 
ben wäre; bie ganze Geiftesarbeit der Conftituante, der ganze Bau 
von Menſchen⸗ und Bürgerrechten lag in Scherben umber -und 
ihre gänzliche Zerftörung war nicht eine unbeabfichtigte Folge, fort- 
dern die nothwendige Vorausjegung des jegt geftürzten Syſtems 
geweſen. 

So im Innern; anders aber draußen an den Grenzen. Der 
Eindruck der grauenhaften innern Zerrüttung vergißt ſich beinahe 
bei dem Blick auf die Heere der Republik, wie ſie jetzt in der 
erſten Hälfte 1794 daſtanden. Hier lag die ganze ungebrochene 
Kraft der Nation, die Jugendblüthe der Revolution, der volle 
Schwung eines wirklich republikaniſchen Geiſtes. 

Es ſtellt ſich die ganz abnorme Erſcheinung dar, daß während 
die Revolution im Innern ſich ſelber aufgezehrt, die republikaniſche 
Geſellſchaft aus tauſend Wunden blutete und alle ihre Ideale zer⸗ 
trümmert ſah, dieſelbe Revolution die ganze Fülle ihrer Kraft in 
gewaltiger Vereinigung an den Grenzen hatte, bereit, ihre unwider⸗ 
ſtehliche Propaganda auf die Nachbarlande, auf ganz Europa zu 
werfen. Mitte 1794 waren die revolutionären Heere aller Orten 
nach Außen ſiegreich, während der Bürgerkrieg der Vendée in den 
letzten Zuckungen lag; Belgien war erobert (Sieg bei Fleurus 
26. Juni), der Coalitionskrieg in Belgien mit ewiger Schmach 
bedeckt, die Rheinlande bereits bedroht, im Herbſt beſetzt, Savoyen 
war in Beſitz genommen. Kein fremder Soldat ſtand mehr auf 
franzöſiſchem Boden und im franzöfifchen Heere hatte ſich das Ta⸗ 
lent in ſeiner glücklichſten Entfaltung emporgearbeitet, die gebornen 
Soldaten waren am Ruder, an der Spitze aller Heere ſtanden 
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ausnahmslos fühige, zum Theil geniale Mienfchen, die Alles in 
Schatten ftellten, was das militärifche Frankreich feit Jahrhunder⸗ 
ten bervorgebradt. 

Das Berbienft viefes Erfolgs Habe ich nicht dem Schreden 
zugejchrieben. Der Mann, der das Meifte Teitete, bat gegen feine 
Neigung dieſer Macht gebient, er that e8, umgeben von taufenb 
Hinderniffen, die ihm dieſe Macht planmäßig bereitete: die reine 
Schredenspartei lieferte Heere ohne Schuhe, ohne Waffen und ohne 
Brod, und an Generalen nur die ausgefuschtefte Unfähigkeit. Car⸗ 
not Stand Hier in erfter Reihe, dazu die alte, militärifch reich bes 
gabte Natur diejes Volles, das trot feiner namenlojen politifchen 
Zerriffenheit dem äußern Feinde fich einig gegemüberfiellte, und 
endlich das Ausland jelbit, das feit 1792 den Krieg matt und 
muthlos geführt, tm Augenblid, wo der Kreuzzug für Thron und 
Altar beginnen follte, Theilungspläne über andere Völker entwarf, 
und über dem Schielen nach eignem Länbergewinn alle für Frank⸗ 
reich bedrohlichen Momente ungenütt verftreichen ließ. 

Zwei Mal konnte das Ausland fiegen, es fiegte nicht und es 
war der Wille des Schickſals, daß das alte Europa dem neuen 
durch eigne Schuld unterliege. 

Wie wollte man aber im Rüden der fiegreichen Heere Ver⸗ 
faffung, Freiheit, bürgerliche Oronung wieber aufbauen, wo Alles 
in Trümmern lag, wo jede Gewöhnung an Geſet und bürgerlichen 
Frieden ausgeſtorben war? 

Der Staat Ludwigs XV., abgelöft durch ven Convent, bie 
Intendanten der alten Monarchie erjegt durch die Departements- 
commiffäre, das war eine fehlechte Schule ver bürgerlichen Freiheit. 
Auf dieſem Boden konnte geraume Zeit nur- eine gefetgebende 
Diktatur einen erträglichen Zuſtand ſchaffen. Wohl war e8 rich- 
fig, eine Revolution von diefer Gewalt und Kraft vergißt fich nicht, 
wie Kant fagt; die Ideen von 1789 waren nicht auszurotten, nicht 
vergeſſen zu machen, fie lebten fort, aber fchwer war es, ihnen eine 
wirklich lebenskräftige Geftalt zu geben, und dieſe Schwierigfeit war 
Das, was Frankreich fortan in jchmerzlichen Zuckungen  berüber- 
und. binüberwerfen mußte Die alte Wirthichaft vor 1789 war 
nicht mehr aufzurichten, bafür Hatte ber Schrecken geforgt, aber 
eine neue dauerhafte Ordnung aufzurichten, mochte ſie Monarchie 
oder Republik heißen, war auch eine Rieſenarbeit. 
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Die furchtbare Zerjtörung der legten Jahre hatte alle Werk⸗ 
zeuge und Kraftmittel des alten Regime zertrümmert; man Tonnte 
einen Adel und Clerus in alter Weife nicht mehr herjtellen, bie 
alten Stände und Corporationen nicht mehr pflanzen auf dem Bo⸗ 
ben, wo bie blutige Pflugichar fo unbarmberzig gehauft hatte wie 
bier. Der ehrliche Verzicht auf alle Gelüſte folcher Reftauration 
war die erfte Bedingung jedes Neubaues. Das war der Lebens- 
irrthum der Bourbonen, die in ihrer Eharte verhältnigmäßig mehr 
Freiheit gegeben hatten, als irgend eine Regierung vor ihnen, aber 
daran fich nicht gewöhnen konnten, daß bie alte Ordnung aud 
nicht in Zeichen, Bildern und Erinnerungen irgend welcher Art der 
Nation wieder vorgeitellt werden dürfe. Jede ſolche Reminiscenz vief 
den Nachegeift des Volks wach und manche Regierung ift baran 
zu Grunde gegangen, die gleichwohl nicht tyranniſch gewartet hat. 
Es beftand eben ein neues Volk, in deſſen Jugendjahre die entie 
lihe Zerftörung alles Alten, der unrühmliche Sturz ber alten 
Monarchie fiel. Wer das erlebt, ver konnte nicht mehr zu könig⸗ 
lichem Sinne erzogen werden. Man fonnte mit jedem Strome 
ſchwimmen, charakterlofe Wanvelbarkeit war genug da, aber in 
ehrlicher Empfindung auch nur ven Erinnerungen ber alten Zw 
ftände wieder nahe ſtehen, das Tonnte Keiner. 

Es war jet zwar feine Freiheit, wohl aber eine gefellichaft 
liche Gleichheit da, wie jonft nirgend in ver Welt. Was biele 
irgenbivie geftört hätte, war zerfchlagen. Wie eitel auch dies Voll 
in allen Schichten fein mochte, die alte Art ftändifcher Gliederung, 
ariſtokratiſcher Unterſcheidung, wie fie im alten Frankreich nicht 
bloß die höheren, fondern alle Kreife gefennzeichnet, war tobt für 
immer. Der Gedanke, daß Jeder Zutritt Habe zu Allen, daß jeder 
Soldat den Marfchalljtab in feinem Zornifter trage, wie Bona⸗ 
parte fpäter jagte, war burchgeführt felbft auf Koften der Freiheit. 
Aber e8 war die Frage, was diefem Volle mehr entiprach, ob es 
feinem Wejen nach mehr zur Gleichheit ober zur Freiheit neige, 
ob es nicht auf diefe verzichte, wenn jene auch nur in der Gleid- 
heit des Gehorfams unter einem Despoten beftand, der dafür alle 
Kraft der Nation zum Schreden Europas in feiner Hand ver 
einigte? Bielleicht war, was der Schreden hier hervorgebradt, 
nur die eigenthüntliche Art dieſes Volkes, wen auch bis zur äußerſten 
wildeften Durchführung gefteigert. Solche Tragen find ſchwer zu 
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beantworten; Yeicht nur dann, wenn man jein fertiges Syſtem 
bereit Hat und das bunte, mannichfaltige Gewebe der menichlichen 
Dinge gewaltfam bineinpafien will. 

Der Träger aller politifchen Breiheit, der bürgerliche 
Mittelitand, war nicht bloß gezähmt, er war auf lange hinaus 
gelnict, der Bürgerftolz, der fich feines Rechtes wehrt und jedes 
Recht als eine Pflicht betrachtet, war getöbtet, ver jelbitthätige Ge⸗ 
meinfinn, der die Formen aller politifchen Freiheit allein zu bele- 
ben vermag, war erftidt. 

Aber die Maffen, vie einmal das Gefühl gehabt, daß fie 
Frankreich beberrfcht und gerettet, hatten ein Gefühl ihrer Gel- 
tung, einen Stolz ihrer Macht erlangt, wie er fich in feinem an- 
dern Volke, in feiner Periode der Gejchichte jo wieder findet. Nahm 
man den Einzelnen aus der Maſſe heraus und zerglieverte feine 
Eigenſchaften, jo brauchte fein Fremder fih zu ſchämen; aber ein 
gewwaltigeres Inftrument gemeinfamer Aktion der ganzen National» 
fraft nach Außen, als e8 in biefer Mafje vorhanden war, eriftirte 
nirgends, 

So erklärt ſich das allmähliche Entblättern des Baumes der 
Vreiheit, bis er endlich ganz dürre bafteht, und auch der Durſt 
nach einer Gewalt, die die Nation einigte nach Außen und wenn 
nicht Freiheit, ſo Doch Macht, Eroberung, Ruhm verſprach. Die 
neuen LXebensformen, welche durch die Revolution gewonnen worben 
waren, waren nicht alle verlorem, die fociale Gleichheit vor 
Allem blieb unangetaftet und vielleicht fand fich auch unter dem 
Andern Vieles, was der große Krieger werth fand, in feine Geſetz⸗ 
gebung aufzunehmen. 


Häuffer, franzöſiſche evolution. 2. Aufl. 32 
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Sturz des Terrorismus und Anfang der Reaktion, Er- 

bebungen ver gefchlagenen Parteien, ver Jakobiner wie ver 

Royaliften; der Eonvent im Kampfe gegen beide bis zur 
Einführung der Berfaffung vom Jahre III. (Oft. 1795). 
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Bolitil und Kriegführung der Eovalition 1793 
bis 1795. — Lähmender Einfluß ver polnifchen Frage, — 
Thugut. — Der Petersburger Bertrag 3. Januar 
1795. — Der Bafeler Friede vom April 1795. 


Zweimal, zuerft nach der Einnahme von Longwy und Verdun 
und dann nach dem Fall von Condé und Balenciennes, war das 
Ausland in der Lage geweſen, einen enticheivenven militärifchen 
Erfolg gegen Frankreich in feiner äußerften Auflöfung zu erftrei- 
ten, auch mit einer verhältnißmäßig Yeringen Kraft. Aber biefe 
Augenblicke hatte man verfäunt und ein ähnlicher kam nicht wie- 
der. Bon da an hatte man gegen überlegene Maſſen zu kämpfen, 
während im eignen Lager die Einheit der Führung und bes ge 
meinfamen Willens mehr als je vermißt wurde. Als im Sommer 
1793 ftatt eines raſchen Vormarſches auf Paris die matte Flanten- 
operation auf Dünkirchen beliebt wurde, war der Angriff auf den 
Dften Frankreichs zunächſt überhaupt aufgegeben. Man gewährte 
ber Nepublit 3—4 Monate Zeit, ſich zu rüften, diefe Srift wurde 
benutt und als fie vorüber war, warb bie gefammte Lage mit 
einem Schlage verändert. 

Intereſſanter, wenn auch militäriſch noch unbebeutender, 
waren die Vorgänge am mittlern Rhein, denn bier zeigte fich die 
innere Auflöfung der Conlition noch deutlicher. MS man im Spät- 
herbſt 1792 den ſchmachvollen Rüdzug aus der Champagne ge- 
macht, war man auf Seiten Defterreih8 und Preußens gern 
bereit, einen anftändigen Frieden zu fchließen; der König war Doch 





502 Siebenter Abſchnitt. $. 30. 31. 


verloren, fand fich eine goldne Brüde zum Einlenten, man hätte 
fie gern betreten. Aber da machten es die Franzofen felber, wenn 
nicht unmöglich, doch äußerſt ſchwer, ven Krieg aufzugeben. Der 
glücliche Handſtreich Cuſtine's gegen Mainz (21. DE), der Sieg 
Dumouriez’8 bei Jemappes (6. Nov.) und die Beſetzung Belgiens, 
das waren zwei Ereigniffe, die einer diplomatiſchen Verföhnung bie 
allergrößten Schwierigkeiten in den Weg warfen. 

Keine von beiden Mächten durfte den Rhein und damit das 
Reich den Franzoſen preisgeben, in Belgien aber hatte Oeſterreich 
eine Provinz verloren, bie es freilich nicht behalten, aber and 
nur in einem wertbuollen Taufchgejchäft, etwa gegen Baiern, 
herausgeben, aljo am allerwenigiten Durch Waffengewalt verlieren 
wollte. So war man bald wieder zum Krieg entſchloſſen, aber 
barin war doch ber Umſchwung in beiden Lagern zu erkennen, daß 
bie alten Ideen eines Kreuzzugs für Thron und Altar im ven 
Hintergrund traten und viel reelleren Tendenzen der Eroberung 
und Vergrößerung Plat machten. 

Auf dem Rückzug noch waren damals die Diplomaten beiver 
Mächte in einem Dörfchen bei Suremburg zuſammengelommen, um 
fich zu beipvechen. Oeſterreich erklärte geradezu, es jehe feinen 
Sinn mehr in einem Kriege, der feinen Gegenſtand verloren babe, 
jet aber bereit, ih wieder aufzunehmen, vorausgeſetzt, daß ihm 
eine Abrundung auf Koften Frankreichs zugeftanden werde. Nun 
tent auch Preußen, ermuthigt durch diefe Anfrichtigfeit, mit feinen 
eignen Plänen heraus; es wollte gleichfalls eine Entſchädigung, 
aber nach einer ganz aubern Seite hin. Nach der damaligen Ge 
ſtaltung der praußiichen Monarchie konnte eine ſolche nicht am 
Rheine gefincht werben. Dort Hatte es nur Enclaven, bie man im 
Rothfall preisgab; noch war bas-ganze Reich, nur im Dften kom 
era und bier allein konnte darım eine Entichäbigung Werth 
.baben. 

Rußland that Alles, den Krieg wieder in lebhaften Gang zu 
bringen; benn, bamit e8 in Polen möglichft ungeftört fei, mußte 
der Brand im Weiten die andern Mächte fortdauernd in Athem 
erhalten.*) Während des Kriegs in der Champagne waren dieſe 
Beweggründe deutlicher hervorgetreten, die Verfaſſung, die ſich 


*) ©. oben ©. 248 ff, 
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Polen im Mai 1791 gegeben, war der letzte Verſuch wirklich patrio- 
tiſcher Männer geweſen, ven Feudalſtaat einigermaßen modern zu 
organifiren; eine Nationalvertretung war eingeführt werben, ber 
freilich viele Borausfegungen fehlten, die aber doc, für das Land 
wiel Gutes veriprochen haben muß, weil alle natürlichen Feinde 
Polens darin eine Gefahr für ihre Theilungsplaͤne ſahen. 

Rußland namentlich - entfaltete eine außerordentlich rührige 
Thätigfett, im Inland wie im Ausland eine Bewegung gegen biefe 
Verfaſſung zu Stande zu bringen. Preußen war noch, ale bie 
Verfaſſung durchgeſetzt war, im Bunde mit Polen, jett Tieß es 
fih *), wandelbar, wie feine Politif feit Herzbergs Tode war, in 
die Agitation gegen die Verfaſſung mit fortreißen. Es war bar 
mals nicht ſchwer Parteien im Lande zu kaufen, bie fih als Bor- 
poſten des Auslandes gebrauchen ließen. ‘Die ehrenwertbe Patrioten⸗ 
partei war bald vereinzelt, ohne Stüße im Voll, und ihr gegenüber 
eine mächtige Partei, geftügt auf Preußen und Rußland. 

Diefe Wendung war bereit eingetreten, ala Defterreich fo offen 
feine eignen Abfichten darlegte; demgemäß erflärte nunmehr Preußen 
mit derſelben Offenheit, e8 wollte ven Krieg fortiegen gegen ein 
Stüd Polen. In jenem Lager zu Luxemburg wurde ein fürmlicher 
Vertrag unterzeichnet, der nachher in Wien die Betätigung erhielt. 
Im Hintergrunde lag ver öfterreihifche Plan, Baiern gegen Bel- 
gien zu vertaufchen und bie Wittelsbach’iche Dynaftie nach Belgien 
zu verſetzen. 

An dieſer Theilung des Augenmerks zwifchen Rhein und 
Weichſel krankt die Coalition Sabre lang, an vieler Spaltung ver 
Kräfte geht die Einheit ihrer Politik und Kriegführung zu Grunde 
und das dauert jo lange, bis es Defterreich dahin bringt, daß 
Baiern felbft fih in die Arme Frankreichs wirft, nachdem es zwan⸗ 
zig Jahre gegen öfterreichifche Ränke hatte ringen müfjen. Und 
das Altes geſchah, als die unftchere, ſchwankende Phaſe der Revo⸗ 
Iution, wie fie vor dem Tode des Königs beſtanden, beendigt und 
Männer and Ruder gelommen waren, von denen das Eine feit 
ftand, daß fie fein Mittel fcheuen würden, wenigſtens eine Träftige 
Aktion nach Außen zu bewerfitelligen. 

Rußland fand ſich endlich in eine zweite Theilung Polens 
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zwtjchen ihm und Preußen, und begnügte ſich mit einem Stüd ber 
Deute, während e8 am liebſten Polen ungetheilt gelaffen, d. h. 
ganz für fich genommen hätte. 

Der zweite Feldzug hatte Anfangs großen Erfolg, Dumou⸗ 
riez's Heer wurbe gefchlagen und zeriprengt, Belgien zurückerobert, 
in demſelben Augenblid, da Frankreich in tödtlicher Entzweiung 
lag, da 70 Departements fich gegen die Hauptjtabt erflärt hatten. . 
Der Weg nach Paris lag faft offen da, aber die Koalition blieb 
ſich treu, fie ſchwenkte ab nah Dünkirchen, denn jo wollte es 
England, das nicht ohne Beute bleiben wollte, während jeder ber 
anderen Verbündeten bereit bie feinige in Sicherheit hatte. Nichts 
natürlicher als dies bei einer Coalition, Die lediglich auf Länder» 
gewinn ausging. 

Der König von Preußen batte erklärt, er werbe ben Krieg 
als Verbündeter mitmachen, fich den polnifchen Preis im Weiten 
zu verdienen, Mainz auf feine Koften und mit feinen Truppen 
zurüderobern. AS das gejchehen war, fragte man, was weiter? 
Im preußifchen Hauptquartier war die Meinung: vorwärts! Es 
ſprach hier der alte Inftintt preußiſcher Heerführung, mar bachte 
an Saarlouis, Landau, aber man wurde im Schach gehalten durch 
die Furzfichtige Diplomatie der Yuchejint und Haugwitz, bie 
meinten, man folle abwarten, bi8 man jeines Preifes in Polen 
verfichert fei, ver Staat fei finanziell erſchöpft und der Krieg, über 
den unerläßlichen Umfang hinaus fortgejegt, könne Preußen Nichts 
einbringen. Diejer Politik, die im Anfang nicht fo böswilfig und 
treulo8 gewejen war, al8 fie fpäter geworben ift, wo fie dann, 
zum Theil wider ihren Willen, nach Jena und Auerftäbt geführt 
bat, kam man in Oefterreich erftaunlich willig entgegen. 

Am 27. März 1793 war bier ein Umſchwung eingetreten. 

ALS jener Bertrag zwilchen Preußen und Rußland in Sachen 
der polnifchen Theilung zu Stande gelommen, war man in Wien 
unruhig geworben. Die alte Eiferfucht warb wieder wach, ber 
es widerſtrebte, Preußen Vergrößerungen im Often zu bewilligen; 
der Kaiſer entließ fofort jein Miniſterium des Auswärtigen und 
berief den Baron Franz Thugut* an die Spike. Das war ein 
Mann von Geift, von großer Gejchäftsroutine, unerjchöpflich in 
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Cabalen, aber ein Diplomat, ber für Defterreih und ‘Deutfchland 
jo verbängnißvoll geworben ift, wie das von wenigen Menſchen 
gejagt werben kann. Ihm fehlte jever höhere politifche Grundſatz, 
jeder große fchöpferiiche Gedanke, fein Talent, feine Virtuofität ge- 
ſchmeidiger Routine diente vollendeter Principlofigkett, darum tft fein 
Walten fo ungemein verberblich geworden. In der Wahl der Mit- 
tel dachte er genau fo, wie die Jakobiner in Frankreih. Das war 
wohl eine Frucht feines langen Aufenthaltes in Conſtantinopel, 
biefer Mufterfchule entfetzlicher Käuflichleit und feiler Gewiffenlofig- 
fett. Die Seratl- und Palaftpolitit, bie bier berrichte, hat er in 
die europätfche Diplomatie übertragen. Das wäre in jeber Lage 
ein großes Verderben geweſen, vollends in diefer. Das Intriguis 
ven machte ihm perjönliches Vergnügen, er mijchte oft die Karten, 
häufig nur, weil e8 ihm eine beluftigende Unterhaltung war. Auch 
in Preußen waren ähnliche Männer am Ruder, nur zahmer und 
weniger frivol; fie hätten den NRaftatter Gefandtenmorb nicht orga- 
nifiren können, aber ſchwache, nur halb wollende Intriguanten find 
den Staaten unter Umftänden ebenjo verderblich, als energiſche 
Böfewichter. Dem einträchtigen Zuſammenwirken jolcher Kräfte hat 
Deutfchland feine größte Schmach zu danken. 

Thugut, ein armer Schhiffmannsjohn aus Linz, war darım 
ing Miniftertum gekommen, weil er die Politik der alten Rivalität 
gegen Preußen und das bairifch-belgifche Taufchprojeft als die lei⸗ 
tende Idee feines Lebens betrachtete. Darum war bie erfte Folge 
feines Eintritts die, daß Preußen bei feiner in Polen gebofften 
Entfehädigung auf unerwartete Hinberniffe ftieß und daß die Er- 
forſchung diefer Hinvernifje meist auf Umtriebe des Wiener Cabi- 
nets als Quelle zurüdführte. Das zeigte fich bald deutlicher. Auch 
Rußland ließ fich in ähnlichem Sinne durch feine Thaten verneh- 
men, batte es boch fein Intereſſe, fich für Preußens Antheil an 
Polen übermäßig zu erhigen. Die Ruſſen rüdten in Polen cin, 
zwangen jenen Schattenreichstag in Grodno ihre Vorjchläge anzu- 
nehmen, nahmen bie Theilung in ihrem Sinne vor und auf 
Preußen wurde dabei nicht geachtet. 

Diefer Umftand erklärt den halben Willen Preußens, am 
Rheine anzugreifen, während im Often Die ganze Beute des Krie⸗ 
ges alle Gefahren lief. Der König, in feiner ritterlichen Dentart, 
hätte gern etwas Entſcheidendes getban, aber da trat ihm der öſter⸗ 
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reichiſche Widerſpruch entgegen; hier wollte man keine Vergrößerung 
Preußens in Polen, die man ihm hätte zugeſtehen müſſen, wenn 
es am Rheine Vortheile erfocht. Daran ſiecht der ganze Coalitions⸗ 
krieg am Rhein; nach der Einnahme von Mainz fängt er an zu 
ſtocken, der öſterreichiſche General Wurmjer beginnt auf eigne 
Fauſt einen Kleinfrieg im Elfaß, ver Teinerlei Erfolg bringt, bie 
Preußen ftehen Gewehr im Arm dabei und üben fonveräne Kritil 
an ver Thätigfeit ihres Verbündeten; nur einmal rühren fie fid 
zu jeiner Unterftügung. Sp gebt e8 lahm und fchläfrig bis Ende 
September. Da reift der König plöglih ab, im tiefſten Geheim- 
niß war der Plan geichmiebet worden, die Haugwitz und Luccheſini 
hatten ihn angelegt. Der König reifte nach Polen, um bort an 
der Spike feines Heeres feine bedrohten Anfprüche durchzuſetzen. 
Dis zu jeiner Abreife waren dort die Dinge gereift, Das Loos 
war über Polen geworfen; wie viel fich noch für Preußen gut 
machen ließ, war zweifelhaft, gewiß war nur, daß ber Krieg am 
Rhein nun vollends gelähmt war. 

Die rein militäriiche Ueberlegenheit ber Truppen der Coali⸗ 
tion über Die Heere der Sansceulotten war damals noch zweifellos, 
das wird von den franzöfiichen Generalen, wie St. Cyr, Soult, 
jelber zugegeben. Die öfterreichiichen und preußifchen Soldaten, 
bie vielfach den fiebenjährigen Krieg mitgemacht hatten, waren ſo 
tüchtig, als dies in der alten Schule nur immer möglich war. 
Die ſyſtematiſche Art der Handhabung der Waffen, die ftrenge 
Methode ver gejammten Ausbildung, worin bie alte Schule jo 
Großes leiftete, war den Franzofen nie geläufig gewefen, fie wider 
ftrebte dem Charakter ſchon der alten Armee und blieb der neuen 
ganz fremd. Einholen ließ fi das nicht, wohl aber überholen 
durch eine ganz neue Gefehtsweife, die dem Naturell bes 
franzöfifchen Soldaten und den Mitteln der vorhandenen Heere 
entiprach, und ein jolder Umfchwung trat feit ven legten Mona 
ten des Jahres ein. 

Frankreich hatte wenigftens koloſſale Maſſen in feinen Lagern, 
die freilich noch Feine Soldaten waren, aber e8 jegt bald wurden. 
Die Generale der Clubs waren befeitigt, man hob endlich fähige 
Menſchen an die Spite, e8 famen Pichegru, Hoche und Aechn- 
liche, Die neuen Führer geboten über große Maflen, die immer 
Nachſchub erhielten, man konnte fie dem erften, auch dem zweiten 
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Schlag ausfegen, allmählich gemöhnten fie ſich an bas Feuer, jeber 
Berluft wurbe raſch erjekt, während der Gegner fchon durch Er- 
mübung geichlagen werden konnte. Die Taltik ver Franzoſen war 
jeßt Die: man ging mit gewaltigen Schaaren vor, ſchickte ihnen große 
Geſchützmaſſen voraus und beſchoß mit diefen den Feind aus fer- 
nen Stellungen. Bisweilen wurben die Kanonen verloren, dann 
wurben fie raſch wieber erſetzt, alle Kivchenglocken Frankreichs wur- 
den ja zu Kanonen eingeichmolzen. Wurden aber bie Geſchütze 
nicht genommen, jo ging unter vem Schuge ihres Feuers das noch 
wenig geſchulte Fußvolk in dichten Reihen vor und bie wenigen 
alten Zruppen reichten nothdürftig aus, um einzelne Pläntler- 
kompagnien zu bilden; kam es zum Einzelgefecht, jo zeigte ſich an⸗ 
fange noch allerwärts die Meberlegenheit der Veteranen auf deut⸗ 
ſcher Seite, denn der Kern der franzöfiichen Heere, die National- 
garden, waren noch lange feine Soldaten, ihre Bewaffnung war 
mangelhaft, ihre Kenntniß der Waffen noch mangelhafter und bie 
zähe Ausdauer, die den alten vom jungen Soldaten unterjcheibet, 
fehlte überall. Aber auch das glich fich allmählich aus. Das Ver- 
fahren der Bauern in der PVenpse*), erft Hinter natürlichen 
Dedungen, binter Buſch und Wald das Feuer auf den Gegner 
zu eröffnen, dann im ftürmijchem Anlauf fih auf Die feinplichen 
Linien zu werfen, wurde im großen Maßſtabe gegen die Defterreis 
her und Preußen angewendet, und nach und nach zeigte fich, daß 
die Dünnen Xinien der alten Taktik diefer unausgefeßten Wieder⸗ 
holung des Phalangengefechtd nicht gewachien waren. 

Am Rhein und an der Moſel ſtanden überdies jetzt zwei fähige 
Generale, Pichegru und Hoche, und leiteten eine zufammenhängende 
Dperation gegen bie zwieträchtigen Verbuͤndeten. 

Am 28. November traf Hoche mit der Moſelarmee auf bie 
Preußen beit Kaiferslautern; der Herzog war ihm an Zahl 
der Truppen bei Weiten nicht gewachſen, aber hier zeigte fich noch 
einmal bie außerorventliche taktiſche Tüchtigkeit der preußifchen 
Truppen gegen das Ungeftüm franzöfiicher Uebermacht. Ä 

Hoche richtete feinen Angriff gerade auf eine Stelle, wo bie 
Preußen ihn nicht erwarteten. Nichtspeftoiweniger wurde er nach 
drei hitzigen Gefechtötagen vollitändig geworfen. Die Preußen 
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rüdten in den Kampf wie beim Manöver auf dem Exercierplag und 
fehrten nach breimaligem glänzenden Stege auf ihren Stanbort 
zurüd. Aber von ber günftigen Gelegenheit, die beiden franzöfi- 
ichen Armeen zu trennen und durch Vereinigung mit Wurmier 
einem kombinirten Angriff vorzubeugen, wurde fein Gebrauch 
gemacht. 

Noch vor Weihnachten kamen die fombinirten Angriffe von 
Hoche und Pichegru; die ſeit Wochen, in Einzelgefechten aufgebrauch⸗ 
ten Colonnen der Defterreicher wurden zurückgeſchlagen, die Weißen- 
burger Linien verloren, Landau entſetzt und als jett ber Herzog 
dem General Wurmſer zu Hilfe fam, war e8 zu fpät. Der Rüd- 
zug auf das rechte Rheinufer war unvermeidlich geworden. In 
beiden Heeren warf man fich die Schuld des Mißlingens vor und 
jever Theil Hatte in gewiffen Sinne Recht. 

In den Cabinetten nahm man das viel leichter. Auf beiden 
Seiten ftrebte man von dem „verwünfchten Kriege” loszukommen, 
und fortgejegte Mißerfolge erjchtenen bier wie dort als das befte 
Mittel, die Sache zu verleiven. Der Herzog von Braunfchweig, 
deſſen Feldherrnruhm nicht mehr viel leiden durfte, wenn er nicht 
ganz verloren geben follte, gab jeine Entlafjung ein unb Das 
preußiiche Cabinet gab nun die Erflärung ab, es habe fich bloß 
für 1793 zum Kriege verpflichtet, e8 Habe jeine Pflicht erfüllt und 
jei jet wegen finanzieller Erichöpfung gezwungen, Brieden zu 
ichließen. Den Grund, den Preußen angab, hat man damals für 
Vebertreibung gehalten, aber er Hatte feine Richtigkeit. Dank ver 
verſchwenderiſchen Verwaltung Friedrich Wilhelms IL, Dank dem un- 
nügen Krieg gegen Holland, und ber überflüffigen Rüftung von 1790 
war der Staatsjchat Friedrichs des Großen aufgezehrt und dadurch 
die Mittel zur Fortſetzung des Krieges verbraucht. Die Steuer⸗ 
kraft noch mehr anzuſpannen, war unmöglich, das hatte ſchon 
Friedrich der Große ausgeſprochen, Anleihen wollte man nicht 
machen, davor hatte man eine geſpenſtiſche Scheu: man konnte in 
der That mit eigenen Mitteln den Krieg nicht fortſetzen. 

Die erſten Monate des Jahres 1794 gingen jo ohne kriege⸗ 
riſche Aktion vorüber, Preußen wandte ſich an das deutſche Reich, 
aber dieſes verweigerte, wie Oeſterreich, jeve Unterftügung mit 
Subfidien, am 11. März erfolgte der Befehl, vie preußiſchen 
Truppen von der Eoalition zurüdzuziehen und nun erft, da Preußen 
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Ernft zeigte, verpflichtete fih Holland und England im Haager 
Dertrag (19. April 1794) Preußen durch Subfivien beim Kriege 
feftzubalten. Preußen trat noch ein Mal in einen Krieg, aus dem 
es doch bei erjter Gelegenheit wieder auszutreten entſchloſſen war; 
ehrenwertber wäre es geweſen, wenn e8 gleich jett, jein Unvermöd- 
gen und feine Unluft befennend, einfach jich zurückgezogen hätte. 
Nachdem man mit Unterbandlungen um Subfidien über brei 
Monate ‚verloren, verlor man mit Berathungen über den Gang 
der Operationen noch vier kojtbare Wochen; erft am 22. Mai be- 
gann Möllendorf ven Feldzug, trieb die Franzoſen rajch aus dem 
Haardtgebirge hinaus, warf fie auf die Vogejen zurüd, und jah 
fih Ende des Monats faft wieder in denjelben Stellungen, bie 
Preußen im Borjahr inne gehabt hatte. Jetzt trat wieber eine 
Paufe ein, die mit höchſt unerquiclichen Verhandlungen über ven 
Bollzug des Haager Vertrags ausgefüllt wurde. Die Gelver ka⸗ 
men langjam und in Münzjorten, bei venen bie Preußen verloren, 
die Engländer und Holländer gewannen. Die Seemächte wollten 
die Preußen in Belgien haben, aber die Preußen wollten vom 
Rhein nicht weichen. 

Ein erbärmlicher Hader entzweite Die Verbündeten, während 
Frankreich Leben und Eigenthum der ganzen Nation, fein Alles 
auf's Spiel fette. 

Inzwiſchen ging Belgien verloren, 

Defterreich zog fein bei Fleurus (26. Yuni) geichlagenes 
Heer zurüd, um e8 auf Baiern zu werfen. Im Welten war ſchon 
Nichts mehr zu retten, als auch im Dften eine für Preußen Höchft 
gefährliche Erifis zum Ausbruch gelommen war. Polen war in 
einer letzten heldenmüthigen Erhebung gegen die Theilungsmächte 
aufgeftanden und zwiſchen Dejterreih und Rußland bereitete fich 
ein gegen Preußen gerichtetes Einverftänpniß vor, das allein Grund 
genug enthielt, fich von folchen Verbündeten zu trennen. Ende 
Dftober hatte Preußen das inte Rheinufer geräumt. 

. Zwiſchen Oefterreih und Rußland war, nachdem Letzteres den 

Aufſtand nievergemorfen, ein geheimes Schug- und Trutzbündniß 
zu Stande gelommen (unterzeichnet am 3. Januar 1795), deſſen 
Urkunde wir erft vor zwei Jahren (1858) kennen gelernt haben *) 


*) [Durch Miliutin. Häuſſer I. 535. Sybel II. 281.] 
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und das die äußerfte Feindſeligkeit gegen Preußen athmete: Thei⸗ 
lung Polens und der Türkei zu Gunſten ber beiden Kaiſer⸗ 
höfe, Abfindung Preußens mit einem Stücke Polens, falls es die 
Errichtung einer ruſſiſchen Sekundogenitur in den Donaufürften⸗ 
thümern, die Beraubung Venedigs, die Erwerbung Baiernd und 
eines Stüdes der Türkei, fowie aller etwaigen Eroberungen in 
Frankreich für Defterreich gut heiße und in allen Fällen gemein- 
fame Aktion gegen Preußen: das war der Inhalt der Abmachun⸗ 
gen. Was aus einem Bunde werden mußte, der in demſelben 
Augenblid, wo er zu furchtbarer Ueberlegenheit angewachſene 
Wehrkräfte der Revolution, fich gegenüber ſah, folcher Art fich ſelbſt 
zerfleiichte, das war leicht abzujehen. Es liegt in dieſem Peters⸗ 
burger Altenſtück ein ganzes Stück Weltgeichichte enthalten. Nur 
biefe BPolitit der Treu⸗ und Geiiffenlofigfeit, nicht die Revolu⸗ 
tion, nicht Bonaparte’8 Genie, bat bie franzäftichen Heere zwei 
Mal nah Wien, ein Mal nach Berlin und zulegt nach Moskau 
geführt. Nichts kann den blinden, frivolen Wahn ber alten 
Staatskunſt ſchlagender bezeichnen, als dieſer geheime Vertrag. 
Das war es, was den Verbündeten, einem nach dem andern, ihre 
Kataſtrophen eingetragen hat. 

Wir können nicht jagen, ob man in Berlin dieſe Abmachun⸗ 
gen fannte, aber man wußte jedenfalls die Richtung der Politik, 
bie dahin führte.*). Der König, der bis jegt aus einem ehren- 
wertben Bedenken jede Unterbanblung mit den Männern des 
Schredens von fich gewiefen, erklärte fich jett jelber bereit, fich mit 
ihnen zu vertragen. So ſchloß man, von allen Verbündeten theils 
preisgegeben, tbeil® verrathen, am 5. April 1795 den Frieden 
zu Baſel. | 

Es war zunäcft nur ein Sonberfrieven mit dem Vorbehalt, 
auch für das Reich einen allgemeinen Trieben zu vermitteln, aber 
auch mit dem Hintergedanken, wenn Defterreich nicht wolle, es 
davon auszuschließen; die norbdeutichen Staaten innerhalb Der De 
markationslinie jollten unter die preußiſche Obhut und Hannover, 
fall8 e8 fich weigere, al8 Pfand in Verwahrung genommen wer, 
den, damit es fih allmählich an ven preußifchen Belig gewöhne. 


*) [Tauenziens unglüdliche Lage. in Petersburg zu jener Zeit f. Sybel 
II. 261 fi.] 
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Man muß bier zwei Dinge genay von einander unterſcheiden, bie 
Vorgänge, die zu dem Frieven geführt haben unb ven Frieden 
jelbft. Sch ſelbſt Habe viel dazu beigetragen, bie erjteren aufzu⸗ 
bellen und man bat das häufig als eine Rechtfertigung des Frie- 
dens aufgefaßt. Ich kann das nicht ftark genug zurüchveiien. Ja 
die Vorgänge zwiichen Defterreih und Rußland waren allerdings 
der Art, um Preußen zu jedem vettenden Schritt zu berechtigen. 
Aber der Baſeler Friede war doch nicht bloß die Folge der Ab- 
machungen und Erklärung vom 3. Iannar. ‘Der Weg, der dahin 
führte, war fchon betreten worden feit 1792, jeit der unglüdfeligen 
Combintrung der polnijchen und der franzöfiichen Dinge, ſeit der 
matten Kriegführung an der Maas und am Rhein, feit ven Rän- 
fen non Haugwig und Luccheſini; feit drei Jahren Hatte man fich 
vorbereitet auf einen folchen Abjchluß, darum lag ein großer Theil 
ber Schuld an ver preußifchen Politik felber. 

Der Friede wich von den Weberlieferungen des Staates ab. 
Statt daß er die ausſchlaggebende Macht in Europa geworben 
wäre, begab er fich in das Gefolge Frankreichs. Dabei konnte er 
nicht fteben bleiben, Er wollte eine Hegemonie in Deutichland 
erlangen und das lag in den Zrabitionen dieſes Staates; aber 
die erwarb man nicht, wenn man den Franzofen in einem gebei- 
men Artikel die Rheingrenze preigab, fich die Halbirung Deutſch⸗ 
lands nad dem Main und Hannover en depöt verbeißen ließ. 
Diejer große Irrthum wurde von Preußen ſchwer gebüß. Man 
fonnte in Deutjchland keine Herrſchaft erringen wollen, indem 
man einen Theil Deutichlands opferte, im Bunde mit Frankreich 
Hannover und andere Länder fich zu erfchleichen ſuchte; mar 
bonnte, wenn man die Macht dazu befaß, die Heinen Stanten 
erobern, aber nicht, fie fih von ven Franzoſen ſchenken laſſen, 
das war nicht Bloß feine bürgerliche, das war auch nicht politiiche 
Moral. 

Auf diefen Bahnen war das alte Europa reif geworben, bie 
Beute eines Angriffs zu werden, der fich von jekt an immer mäch⸗ 
tiger entfaltet. Mit dein Sturz des Schredensregiments im In- 
nern trifft biefe wunderbare Entwidlung zufammen. In den Au⸗ 
genblid, da der Terrorismus in Frankreich jich überlebt, Haben fich 
auch die alten Monarchien überlebt und zeigen fich in ihrer ganzen 
Blöße und Schwäche, 
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Sturz des Terrorismus. — Kampf der Gemäßigten 
(Thermidorianer) und der alten Genofjen Robespierre's. — 
Anfang der Reaktion, Abſchaffung der Gejege und Orgam, 
Anklage der Schergen des Schredens. — Herftellung der 
Girondiften. — Gegenwehr ver Jakobiner (1. April 
und 20. Mai [1. Prairial]). — Ihre Niederlage. — 
Die Berfaffung vom Jahre II. -- Bericht von 
Boiſſy d'Anglas 23. Juni 1795. — Die Fructidor⸗ 
beſchlüſſe. — Allianz des Mittelftandes und der Roya— 
liften. — Der (5. Oft.) 13. Bendemiaire und Na— 
poleon Bonaparte. — Deſſen Lebensgang. 


Vom Sturze Robespierre'8 bis zum Eintritt Bonaparte's in 
die öffentlichen Geſchäfte ijt nun ein ftetiger Zufammenhang. Nur 
einen Augenblid fonnte e8 zweifelhaft fein, wer am 9. Thermidor 
der wirkliche Sieger gewejen war. Eine wunderliche Täuſchung 
war ed, wenn die Billaud und Gollot, die am meiften zu der 
Entſcheidung mitgewirkt, fich dem Glauben bingaben, fie hätten 
das für fich gethan. Der Schlag, den fie geführt, traf über ihre 
Abfichten weit hinaus und riß fie am Ende jelber zu Boden. Nur 
bie erſten Maßregeln des wieder aufathmenden Convents floflen 
aus voller Uebereinitimmung ber ehemaligen Terroriſten und der 
Gemäßigten, aber bald jollte ſich das völlig ändern. 





Sturz bed Terrorismus, 513 


Man befeitigte das Geſetz vom 22. Prairial, mit dem bie 
Schredenszeit ihre Höhe erreicht hatte, reinigte das Revolutions⸗ 
Tribunal von den anftößigften Perfönlichtetten und ftellte den 
feilen Ankläger Fouquier⸗Tinville enplich felber unter Anklage. In 
diefen Dingen war man einig, aber weiter zu geben war man 
für's Erfte nicht geneigt; die Montagnards, bie vorläufig wenig. 
itens die Oberhand hatten, bachten die übrige Maſchine nicht zu 
zerftören, ſondern mit einiger Mäßigung weiter zu handhaben. 

Aber nicht lange dauerte es, als ſich berausftellte, daß nicht 
nur der Convent, jondern auch das Volk draußen zu jelbjtändigent 
Leben anfing zurüdzufehren. War er früher durch den Drud der 
Clubs, der Preffe, ver Sektionen, der Adreſſen und der Ausſchüſſe 
zu immer maßlojeren Handlungen fortgevrängt worden, jo wurbe 
er jet von der anderen Seite gebrängt und fortgerifien. Waren 
früher die Maſſen auf den Straßen von Paris allzeit in Bewe⸗ 
gung gewefen, um ven Terrorismus zu fügen und zu ſchüren, fo 
geihah jetzt das Gegentheil: der Gang der ‘Dinge wiederholte fich 
bollitändig, aber der ‘Drud kam jekt aus einer andern Schicht 
ver Bevölkerung und trieb nach einer anderen Nichtung. ‘Der 
Mittelftand, die Bourgeoifie fing wieder an fich zu rühren, 
verlangte Rache für bie erlittene Unbill, Schuß gegen Wieder⸗ 
kehr der maßlojen Srevel, und nahm mehr und mehr eine Hal- 
tung an, die den terroriftifchen Gelüften der Nefte des Jakobiner⸗ 
thums ebenjo entgegen war, al8 ver Tünftlichen Mäßigung ‚und 
behutfamen Vorficht, welche die Mehrheit des Convents vorläufig 
noch beobachtete. 

Die Ausihüffe wurben erneuert, vom Wohlfahrtsausichuffe 
unabhängig gemacht, ver letztere jelber in gemäßigtem Sinne um- 
geftaltet, die Revolutionsausichüffe in den Departements, deren es 
bisher 52,000 mit 560,000 Mitglievern und einem Koftenauf- 
wand von jährlih 600 Millionen gegeben batte, wurden einge- 
ihräntt, jo daß nur 1 auf einen Diftrikt kam, die Permanenz der 
Sektionen jammt den Taggeldern für ihre Beſucher hörte auf, 
troß der Klage Taillefers, „die Ariftofratie Tommt in den Seltio- 
nen wieder empor”, und am 16. Oftober erfolgte ein Geſetz gegen 
die geheimen Gejellfchaften, das dem Jakobinerclub einftweilen jein 
Schickſal ankündigte. Das ZTodesurtheil über die revolutionären 
Gefellichaften traf den allbeherrſchenden Einfluß der Mutterloge 
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an der Wurzel. Der erfte Artikel des Gelekes*) verbot alle Affi- 
hiationen, Aggregationen, Föderationen und allen Briefverlehr im 
Namen folder Vereine als subversives du gouvernement et 
contraires & Punit6 de la R&publique. Der zweite Artikel ver- 
bot Petitionen oder Adreſſen im Namen folder Körperichaften und 
beprohte die Beranftalter mit Verhaftung. Das Petitionsredt 
follte nur noch für Individuen, nicht aber für Vereine gelten u. ſ. w. 
Damit war dem Salobinerclub der Lebensnern durchſchnitten; er 
fonnte als barmlojer Bürgerverein fortbeftehen, aber mit feinem 
Einfluß war es für immer zu Ende. 

Dezeihnend für die Umftimmung der Gemüther ift es, daß 
au dieſe umwälzenden Maßregeln fo leicht vor fich geben fonnten, 
ja daß fie bald dem ‘Drang, der ſich in ver Nation jelber regte, 
nicht mehr genügten. Schon ein Blick auf die Straßen von Paris 

"zeigte, wie rafch, wie völlig der eine Tag Alles umgewandelt hatte. 

Die wüften PBroletarierhorden, die jonft die Straßen und bie Pläge 
unſicher gemacht, waren verfchwunden, und eine lebensluftige Menge 
drängte fich wieder allerwärts hervor, bie den Sturz der Tyrannei 
wie ein allgemeines Feſt, wie eine Rückkehr zu lange nicht gefann- 
ter Treudigfeit begrüßte. Auch der Humor, die Vergnügungsluft, 
die Frivolität des alten Frankreich wachte wieder auf und verlangte 
ungeitüm ihre Rechte, die beiferen Clafien des Bürgertbums be 
gannen wieder ven Ton anzugeben, es war feine Prämie mehr 
geſetzt auf das ſchmutzige jansculottiiche Treiben, der Anftand, der 
Pur, die Pracht ſelbſt trat wieder ein in ihren Rang, die Ber 
gnügungsorte waren wieder gefüllt, die Jugend erichien wieder in 
ihrem Schmud; man jpottete über die jeunesse dorée, aber doch 
blieb diefe Richtung die Siegerin. Das Ganze nahm fich aus 
wie ein echt franzöftiches Satyripiel nach der fürchterliden Tragö⸗ 
die des Schrediend. Nicht die verzeihliche Lebensluft war es allein, 
die lange gewaltfam nievergehalten, jet unwiderftehlich zum Durd- 
bruch Fam, auch andere Empfindungen vegten fich in diefer Claſſe, 
die das Schredensregiment jo erbarmungslos decimirt, gejchändet, 
geplündert hatte. Hatte der Schreden feine Henfer- und Blut 
lieder gehabt, fo fang man jest ein Rachelied voll unverjöhnlichen, 


*) [Hist. parl. 36. 132 ff.) 


Sturz des Terrorismus, 515 


biutbürftigen Haſſes, ven r&veil du peuple.*”) Die „golone Ju⸗ 
gend“ war wie ein Corps der Rache militäriih organifirt; ver 
dunkle Rod, der Trauerflor am Arm, der ſchwere Stod, der nach- 
ber durch Säbel und Flinte erſetzt wurde, bob fie deutlich erkenn⸗ 
bar aus der Maſſe heraus und bie ganz beſondere Dreiftigkeit, 
mit der fie gegen alles Jakobiniſche auftrat, bezeugte ihre Gefin- 
nungen. Ihr gelang auch — bezeichnend für den Wechjel der 
Lage — den Jakobinerelub mit Stodichlägen zu Paaren zu 
Der Jakobinerclub hatte fih mit verbaltenem Groll in bie 
ſchwere Zeit zu fügen gefucht, Die jet über ihn hereingebrochen 
war, batte felbft jenes mörberifche Geſetz vom 16. Dit. hingenom⸗ 
men, in ber Hoffnung e8 doch zu umgeben, kurz fich äußerlich den 
Umftänden jo gut gefügt, als dies eben möglich war. Wie aber, 
bie Stimmung war, das zeigte, daß jetzt Billaud und Collot wie⸗ 
ber in den Club famen, die am 8. Thermidor hinausgeworfen 
worden waren und Tlagten, fie hätten das Geſetz nicht hindern 
fönnen. Der Elub wırde zum Schmollwinkel aller verichämten 
Zerroriften, an wilden Redensarten, drohenden Kundgebungen 
fehlte e8 nicht, aber das Publitum war ganz umgewandelt. Im 
der rue St. Honore, wo der Club fein Lokal Hatte, war nicht 
mehr das ftreitfertige- Proletariat zur Hand, das nur auf die Pa- 
role der Clubredner wartete, um den Staat auf jeine Weiſe zu 
retten, ſondern die hänbelfüchtige Garde des Mitteljtandes, die den 
Patrioten das Leben herzlich fauer machte. Das Treiben der ehe⸗ 


*) Barante V. 235: 
Peuple francais, peuple de fräres 
Peux-tu voir sans fremir d’horreur 
Le crime arborer la banniere 
Du carnage et de la terreur? 
Tu souffres qu’une horde atroce, 
Et d’assassing et de brigands, 
Souille de son souffle feroce 
“ Le territoire des vivants? 
Oui nous jurons sur votre tombe 
Par notre pays malheureux 
De ne faire qu’une höcatombe 
De ces cannibales affreux. 
33* 
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mals allmächtigen Partei hatte überall daſſelbe hippokratiſche 
Geficht. 

Im Convent batte man den legten Schritt noch nicht gehen, 
die Schließung des Clubs noch nicht verfügt, aber jeden Tag war 
der Beichluß zu erwarten, als die ungeduldige jeunesse doree 
einen Staatsftreich auf eigne Fauſt improvifirte, der ein Jahr vor, 
ber unfehlbar zu einer Straßenfchlacht geführt Hätte, jo aber wie 
eine ungemein luſtige Poffe in Scene ging. 

Am Abend des 9. November machte Einer einem Kreiſe jun- 
ger Leute der jeunesse doree im Palais Royal den Vorſchlag: 
Wie wärs, wenn wir die Jakobiner belagerten? Gefagt gethan, 
Mit fchweren Stöden machte man fih auf den Weg. Aus ben 
andern Cafes kommt Zuzug, mit lautem Gefchrei wälzt fich die 
Menge nach dem Club, wirft zuerft Pflajterfteine durch die Feniter 
in den Saal, fällt dann mit Schlägen über ben weiblichen An- 
bang ver Patrioten, die tricoteuses oder veuves de Robespierre, 
ber und geräth endlich mit dieſen felbft, die einen muthigen Aus - 
fall machen, in ein allgemeines wüftes Handgemenge, das mit dem 
Rückzuge der Jakobiner endigt. Man lachte noch acht Tage lang 
über die herrliche Scene, wodurch der einſt fo gefürdhtete Club 
auseinanbergefehrt iworben war, zwei Tage darauf verfügte ber 
Wohlfahrtsausfchuß die endgiltige Schließung des Clubs ver Ja⸗ 
fobiner (11. Nov.) und der Convent vernahm die Mittheilung mit 
lautem Beifall. | 

Seht folgte Schlag auf Schlag. Das Geſetz über das Mart- 
mum wurbe auch formell befeitigt, nachbem es feit dem 9. Ther⸗ 
midor von Niemandem mehr beachtet worden war, der Gerichtshof 
ganz umgeftaltet und feiner Aufgabe nach auf das uriprünglice 
Gefeg zurüdgeführt und am 8. December wurben die 73 Giron- 
diften zurüdgerufen, vie fi |. 3. mit den übrigen Geächte- 
ten einverjtanden erklärt hatten und dadurch aus dem Convent 
hinausgedrängt worden waren. Es iſt eine vielfach aufgeworfene 
Trage, wie e8 gekommen iſt, daß diefe 73 Männer verjchont ge 
blieben find. Es ift nicht denkbar, daß fie vergeſſen worden find, 
denn man wiüthete gegen Teine Claſſe planmäßiger, als gegen bie, 
der fie angehörten und fie faßen ja zu Paris in ihrem Arreft. 
Ihre Rettung muß in der Abficht der Machthaber gelegen haben. 
Robespierre mochte denken, er werde fie nach jenem Zuſammenſtoß 
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mit den Hebertiften und Dantoniften im Convent noch einmal ges 
brauchen können, und Danton, der überdies nach ihrem Blute 
nicht perjönlich verlangte, hatte wohl gebacht, eine Stüße gegen 
Robespierre an ihnen zu finden. Genug, fie waren verichont ge 
blieben und waren im Augenblid eine überaus wichtige Kraft für 
die Richtung, bie jegt im Convent zur Oberhand kam. Dieſe 
Leute waren nicht befleckt durch den Terrorismus, ihnen konnte 
man nicht einmal die Nachgiebigkeit vorwerfen, die Viele jelbft an 
Männern wie Carnot zu tadeln hatten; mit ihnen brachte man 
ein durch Talent, Ueberzeugungstraft und furchtbare Erbitterung 
gewaltiges Element ver Rache in ven Convent. 

Auch von jenen 32 Girondiften, die geächtet worben waren 
durch den Beichluß vom 2. Juni, war ein Theil noch übrig, wäh- 
rend die Mehrzahl auf der Guillotine gefallen war; unter den Uebrig- 
gebliebenen waren Isnard und LYanjuinats, beides Männer 
von großer Charaktertreue und Beredtſamkeit. Als jene 73 zurüd- 
gelehrt waren, machte fich bald ber Gedanke geltend, auch ihre 
Freunde zurüdzurufen. Das hatte Anfangs Schwierigkeiten, aber 
im März 1795 drang man durch, Isnard, Lanjuinais und noch 
Einige wurden im Triumph nah Paris zurüdgeführt. 

So hatte die Gironde einen Theil ihrer alten Häupter wieder- 
gefunden, aber mit ihrer Rückkehr in den Convent nicht auch ihre 
alte Stellung. Sie war realtionär geworden, ihre alten Zräu- 
nereien hatte fie abgeftreift, fie warb faft fchon zur Trägerin 
einer monarchiſchen Ordnung. Isnard fagte: „Wollt ihr der vor- 
ausgegangenen Regierung ein Denkmal jegen, jo ſucht nach ben 
Gebeinen Derer, die fie gemorbet hat, es wird eine fürchterliche 
Pyramide geben.” Mit folchen Gefinnungen kam die Gironde 
zurück. 
Die Anklage gegen Billaud und Collot war jetzt unver⸗ 
meidlich geworden. Die Beiden ferner in dieſem Convent zu ſehen, 
war undenkbar. 

Bald nach dem 9. Thermidor hatte man, erſt ohne weiter⸗ 
gehende Abſicht, eine Anzahl der verworfenſten Organe des Schreckens⸗ 
vegiments, Maignet, Lebon, Carrier, die Henker von Avignon, 
Arras, Nantes, vor das Revolutionsgericht geftellt, aber nicht wie 
fonft, ven Proceß fummarifch abthun laſſen, fondern mit breiter 
weitläufiger Ausführlichkeit behandelt. Gegen Carrier waren 
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aus Nantes 94 Zeugen zugegen, deren baarfträubende Ausfagen 
weltgejchichtlich geworden find. ‘Die 94 Nantefer waren ver Reſt 
bon 132 Unglüclichen, die Carrier dem Pariſer Ylutgericht zur Ab- 
urtheilung übergeben, und die durch den Thermidor gerettet worden. 
Ihre Adtägige Reife nach Paris*) wird Niemand ohne Erſchütterung 
leſen; alle Qualen der Kälte und des Hungers, ſcheußlicher Ge 
fängniſſe und barbariicher Mißhandlungen find über die Armen, die, 
wie ſich aus ihrem Bericht ergibt, NRepublifaner waren, verhängt 
worden, 38 davon waren dem Elend erlegen, die Andern traten 
jett als furchtbare Ankläger gegen den Revolutionsausſchuß in 
Nantes auf, dieſer bezeichnete Carrier al8 den Schuldigen, immer 
lauter ertönte, auch im Gerichtsfaale, der Ruf: Carrier, Carrier! 
und jo mußte auch dieſer endlich vor Gericht. 

Nur zögernd und behutfam gingen der Convent und die Aus 
fchüffe vor, aber was nun nach und nach ans Licht Fam, war von 
der entjeglichften Art. Wochenlang ſah man das Syſtem der 
Noyaden, dieſes entiegliche Gemisch beftialiicher Lüſternheit und 
Blutgier fih enthüllen, man lebte jeden Tag von Neuem vor 
den Schranten des Gerichts alle Die Greuel durch, Die bort ein 
unmenjchlicher Fanatismus angerichtet. Nach der Berurtheilung 
jolcher Ungeheuer lag die Frage nabe: Warum fchont man ven 
Ausſchuß, auf deffen Befehle fich vie Ruchloſen fort und fort be 
rufen ? 

Sp erfolgte im März endlich die förmliche Anklage gegen bie 
Schergen des Terrorismus, bie bis zum Thermidor mit Robes⸗ 
pierre gegangen waren und erft da gegen ihn rebellirt hatten, als 
fie das Schickſal der Hebertiften und Dantoniften bedrohte. Dies 
gab das Zeichen zu einer Erhebung der Ialobiner von 1793 gegen 
den Convent. Daß man nach Allem, was fie ſchon hingenommen 
hatten, jett auch ihre alten Meifter zur Rechenſchaft ziehen wollte, 
bewies ihnen, daß die Reaktion erft am Anfang. ihrer abjchüffigen 
Bahn ftehe und daß mit den Zuftänden, in denen fie heimiſch 
geweſen, jchroff und für immer gebrochen werben follte Wein 
materiell hatte der Proletarier, der bi8 zum Thermibor auf Staats 
foften gelebt, &ründe genug, den neuen Zuſtand höchſt beklagens⸗ 
werth zu finden. Die 2 Franken, die er täglich befommten hatte, 
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waren fort, ver Berbienft in den Seltionen war verjiegt, das wohl» 
feile Brod war jeit Aufhebung des Martmum dahin, Die 6 Mil⸗ 
liarden Aſſignaten, die durch die Guillotine in leidlichem Cours 
erhalten worden waren, fingen an, fich furchtbar zu entwertben. 
Der Rüdichlag gegen die wivernatürlichen Zuftände der Schredens- 
zeit brach mit einem Mal jäh herein, er hatte früher over ſpäter 
fommen müſſen, jegt war er da, und nur ber baare Unverjtand 
tonnte die Nachfölger dafür verantwortlich machen. 

Das Schredensregiment hatte Frankreich um die ganze Ernte 
bes fruchtbaren Jahres 1794 gebracht; Arheit, Handel und Wandel 
Ingen vollftändig danieder, num fam ein jtrenger Winter Hinzu, der 
e8 Pichegru möglich machte, über die gefrorenen Kanäle Hollands big 
nah Amfterdam vorzudringen, Kälte und Hunger, Noth und Ent 
behrung, der Verluſt alles deſſen, was jolche Leute als Freiheit bes 
trachteten, traf zufammen. Daraus erklärte fich der Kampfruf, ver 
jest noch einmal vernommen wurde: Brod und Die Berfaffung 
von 1793. Wie die Dinge lagen, war das Eine jo begreiflich als 
das Andere; denn der Staatskommunismus war aufgegeben und unter 
Berfafjung dachten fich die Leute die 2 Franken täglich, das Marti- 
mum, ven Zwangskours der Alfignaten u. ſ. w. So bereiten ſich 
Scenen vor wie die vom April, wo die Maſſen in den Convent 
dringen, um in alter Weije mit zu beichließen, wonach ihr Herz ges 
lüftet, wo die Parteien in der Verſammlung felbft dem Handgemenge 
nabe find und erſt nach ftundenlangem Getümmel nothbürftig wieder 
Ruhe geſchafft wird. Aus den ‘Departements werden ähnliche Auf- 
tritte gemeldet und der Sicherheitsausſchuß werk fich nur noch Durch 
die Berbaftung der legten jchuldigiten Mitglieder ver alten Berg⸗ 
partei zu belfen. 

Ein noch volljtändigerer Sieg der Rechten war zumächit vie 
einzige Folge diefer Dinge. 

Da wurde am 20. Mai 1795 ein Aufitand im alten Sul 
organiſirt. Am frühen Morgen dieſes Zages (1. PBrairial) um 
5 Uhr erdröhnt in den Borftädten St. Antoine und St. Marceau 
die Sturmglocde, in den andern der Generalmarich, und Die Maſſen 
eilen zu ihren Sammelplägen. Um 11 Ubr eröffnet der Convent 
feine Sigung. Die Aufruhrproflemation der Infurgenten wird 
verlejen, von ben Tribünen mit Jubel, vom Eonvent mit tiefem 
Unwillen aufgenommen. Auf Antrag eines Mitgliedes fteht bie 
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ganze Verjammlung auf und fchwört auf ihrem Poſten auszu⸗ 
barren, was auch kommen möge. Darauf wurde unter dem Hohn» 
gelächter des Geſindels auf den Tribünen zu energifchen Vorſichts⸗ 
maßregeln gejchritten: die Stadt Paris für jeven Angriff auf bie 
Bolfsvertretung verantwortlich gemacht, jeder Bürger aufgefordert, 
fih in feine Sektion zu begeben und die Waffen zu ergreifen, jever 
Aufrubrftifter hors la loi, der Convent permanent erklärt. Jetzt 
füllt fich ein Theil der Tribünen mit Weibern, ſie fteigen anf bie 
Bänke und brüllen Brod, Brod! Die Stimme des Präfiventen 
wird überjchrieen, auch der Befehl, die Tribünen zu räumen, mit 
toben Schimpfworten und geballten Fäuſten beantwortet; bald find 
alle Tribünen mit aufrührerifchen Weibern überſchwemmt und nun 
hört man draußen das Poltern gegen die äußern Pforten. Boifiy 
v’Anglas. und Dumont ſetzen fich dem Präſidenten zur Seite und 
die Weiber werden durch die Wachen mit Peitjchenhieben von ven 
Zribünen binuntergejagt. Nun aber werben die Pforten einge 
jtoßen, die Mafjen drängen herein, Bewaffnete und Abgeoronete 
werfen fich ihnen entgegen und es gelingt die Aufrührer zurüchkzu⸗ 
treiben. Aber ehe die Nattonalgarden aus den Sektionen anrüden, 
beginnt ber Angriff von Neuem. ‘Die DVertheidiger des Conventd 
werden zurücgedrängt, der Abgeordnete Feraud, ver fih den An- 
greifern heldenmüthig entgegenftürzt, nievergeftoßen, nach 3 Uhr ift 
der ganze Saal in den Händen der Empörer. Es beginnt ein unbe 
fchreiblihes Getümmel, das ohne Unterbrechung 6 Stunden dauert. 
Boiſſy d'Anglas hat ven VBorfig inne; er ift, wie einſt am 20. Juni 
1792 der König, von Slintenläufen, Bilen und Säbeln umbrobt, 
er bält Talt und umerjchütterlih aus auf feinem Boften und bie 
Maſſe bebt vor dem letzten äußerſten Schritt zurüd. Ein fertiges 
Programm war mitgebracht worden: Permanenz der Sektionen, 
Verhaftung aller Ausgewanderten, reigebung aller gefangenen 
Patrioten, Herjtellung der Commune, Rückkehr ver jakobiniſchen 
Abgeorbnieten u. |. w. wurbe verlangt und von den Eingeprungenen 
beichloffen, auch eine proviforiiche Regierung eingeſetzt. — Endlich 
um Mitternacht kam Hilfe. Legendre, Chenier u. A. brachten Be 

weaffnete und denen gelang e8 nach heftigem Kampfe ven Saal 
zu reinigen, als gleichzeitig draußen die Bataillone der Bürger 
garde angerücdt famen. Die gefaßten Beichlüffe wurden verbrannt, 
bie proviſoriſche Negierung feitgenommen und eine ganze Reihe 
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von Terroriften gefangen gejett. Gegen das Nachzuden ber In⸗ 
iurreftion in den nächiten Tagen half dann das energiiche Ein- 
greifen von ein paar Taufend Mann des Nordheeres. Der Schreden 
Ing am Boden. Es war bie leßte, nicht mehr ausreichende Kraft- 
anftrengung der alten Pariſer Terroriftenpartei, die Führer wur- 
den nach Cayenne deportirt, eine Anzahl wurde auf dem Mars⸗ 
felde erfchoffen, Andere eingelerfert, die Vorſtädte entwaffnet, und 
das Revolutionstribunal aufgehoben. ‘Der Terrorismus war auf 
lange hinaus gelähmt. 

Die Regierung war jegt in einer eigenthümlichen Lage. Die 
augenblickliche Mehrheit des Convents hatte ihre Gegner gründlich 

"zu Boden gefchlagen, aber was jollte nun werben? 

Für den wieder auftauchenden Royalismus war es ein verhäng⸗ 
nißooller Zufall, daß gerade jeßt der einzige Sohn Ludwigs XVI. 
ſtarb (8. Juni). Es ift fein Gedanke daran, daß man ihn aus. 
der Welt gejchafft hätte. Nie war die Stimmung weniger leiden⸗ 
fchaftlich gegen das arme Kind, als gerade in dieſem Augenblid. 
Früher war ver fehwächliche Knabe ſcheußlich behandelt worden,“) 
das hatte fich in der legten Zeit geändert, er war beſſer behandelt 
worden, aber er war dem Tode verfallen. Daß er in biefem 
Moment fterben mußte, war ein jeltfames Zufammentreffen. Seit 
1792 waren die Ausfichten für einen bourbonifchen Prätendenten 
nicht jo günftig geweien als in diefem Moment. Wenn auch ver 
Convent ſich vagegen fträubte, wer wußte, ob fich nicht vielleicht 
unter den Generalen ein Monk fand und was war der Eonvent 
ohne oder gar gegen feine Heerführer? Für die andern bour- 
bonifchen Prinzen lagen die Ausfichten viel entfernte. Ste waren 
zu tief verflochten mit Allem, was gegen Das neue Frankreich gew 
ſchehen war; bis fie wieder kamen, mußten ungeheure ‘Dinge ge⸗ 
ſchehen ſein, die jetzt noch kein Menſch zu berechnen vermochte. 
Nur waren dieſe Prinzen nicht das Königthum, auch ohne fie, ja im 
Gegenſatz zu ihnen ließ ſich eine Reftauration ver Monarchie denken. 

Diefe eigenthümliche Lage der Regierung und des Conventes 
erflärt bie Richtung ihrer Verfafjungsarbeiten, die nun in Angriff 
genommen werben. 

Der Verfaſſungsausſchuß beftand überwiegend aus Gironbiften 
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und jonft gemäßigten Elementen. Es iſt ein ewig denkwürdiges Phäno⸗ 
men, daß aus diefer Berfammlung die fonfervativfte Verfaſſung her⸗ 
porgegangen tft, die nur gemacht werden konnte. Denn das war fie. 

Am 23. Juni erjtattete Boiſſy d'Anglas einen Bericht, ber 
den Umſchwung der Zeiten und der Stimmungen deutlich darlegte. 
„Endlich, fagte er, iſt ver glüdliche Zeitpunkt gefommen, wo wir 
aufhören die Gladiatoren der Freiheit zu fein und in ber Lage 
find, ihre wahrbaften Gründer zu werden, Ich ſehe in dieſer Ver⸗ 
jammlung die Ruchloſen nicht mehr, die fie befleckt haben; bie 
Gewölbe dieſes Tempels ballen nicht mehr wieder von ihren blut 
bürftigen Rufen, von ihren frevelbaften Anträgen. Unſere Bera⸗ 
thungen werben nicht mehr gefnebelt durch die Tyrannei der Decem- 
viren; fie werden nicht mehr verführt durch die Demagogie ihrer 
Mitſchuldigen.“ — „Scheint e8 nicht, als ob Die 6 Jahre, die ab- 
gefloffen find, ebenfoviele Iabrhunderte wären? Hinterläßt und 
nicht die Revolution umgeben von Ruinen? Sollte man nicht 
jagen, daß wir überall die Spuren und die Berwüftungen der Zeit 
ſehen? Möge dieſe theuer erfaufte Erfahrung für uns nicht ver 
Ioren jein. Nüben wir die Verbrechen der Monarchie, die Irr⸗ 
thümer der Conſtituante, die Schwankungen ver Legislative, bie 
Mifjethaten der Decenwirntyrannei, das Unheil der Anarchie, die 
Unfälle des Convents, die Greuel des Bürgerkriegs." 

Er übt ein ftrenges Gericht über alle bisherigen Verſuche, 
Frankreich eine Verfaſſung zu geben, das ftrengfte über die Ver 
faſſung von 1793, Die nichts gewejen fei al8 eine Organiſation zu 
Gunſten einer durch Clubs und Ausſchüſſe allmächtigen Partei. 
Die ſchrankenloſe Allgewalt ver gejeßgebenden Verſamm⸗ 
lungen babe vahın geführt und das fer Darum das Erfte, was ver- 
mieden werben müſſe. Auf vielem Wege laufe die Freiheit ftetd 
Gefahr, die Beute von einigen Chrgeizigen zu werben. Ebenſo⸗ 
wenig dürfe man die Nation jelber mit ewigen Berathungen und 
Wahlen belaften, das bieße das Volt dent Aderbau, dem Gewerbe, 
der Arbeit entreißen. Zwiſchen dieſen Extremen müſſe Maß und 
Ziel gefunden werden. 


Das andere ſei der herkömmliche Mißbegriff von abſoluter 


Gleichheit in der Geſellſchaft, den bie Revolution von ihren 
‚Vätern in der Conftituante geerbt habe. Die unbedingte Gleid- 
heit jei eine gefährliche bovenloje Chimäre. Wollte man fie gelten 
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laſſen, jo müßte auch unbedingte Gleichheit Aller an Tugend, Er- 
ziebung, Bildung, Vermögen vorhanden jein. Das ſei aber un. 
möglich. Die einzige richtig nerftanvene, nothwendige und aus⸗ 
führbare Gleichheit jet die vor dem Geſetz, vor dem bürger- 
lichen Recht. 

Die Theilnahme an der Regierung müſſe an einen gewiſſen 
Befit geknüpft fein, weil dieſer die Möglichkeit erhöhter Bildung 
und ein größeres Intereile an Erhaltung guter Zuftände verbürgt. 
„Ein Land, das durch die Befigenden regiert wird, ift in der rich 
tigen jorialen Ordnung; Die Regierung der Beſitzloſen ift der rohe 
Raturzuftand. 

Der Convent war zu Anfichten gelommen, denen man im 
Jahr 1789 und 1790 vergebens Eingang zu verichaffen gelucht 
hätte, Was Mirabenu einjt in ven Wind geredet, wurde jett als 
politiiches Nejultat 5 furchtbarer Jahre anerkannt. Die neue Ver⸗ 
faſſung vom Jahr IL ſchuf feine Monarchie, aber das Gerüft zu 
einer Monarchie. Eine ftrenge Hierarchiiche Gliederung von unten 
auf, viel mehr Exrnennungen, viel weniger Wahlen als bie von 
1791 und Ausicheivung aller anarchifchen Auswüchle. Ihre Grund» 
züge find folgenve; die Menjchenrechte find auf ein Kleines zu- 
ſammengeſchwunden und wie die Souveränetät des Volks knapp 
vefinirt, die Menfchenrechte find Treiheit, Gleichheit, Sicherheit, 
Eigenthum. Die Gleichheit befteht darin, „daß das Geſetz für Alle 
gilt, ſei es zum Schuß, fei e8 zur Strafe” Die Souveränetät 
ruht ihrem Weſen nach in ver Gefammtheit ver Bürger: „fein 
Individuum, feine theilweiſe Vereinigung kann ſich Souveränetät 
beilegen.” Den Rechten find auch Pflichten beigefügt. 

Die Eigenichaft des Bürgers ift an eine aktive Steuer ge- 
knüpft, das Wahlſyſtem mittelbar: auf 2—300 Bürger ein Wahl- 
mann. Das Wahlrecht ift an einen Cenius gefnüpft. Das Zwei- 
Tammerfpftem ift purcchgeführt. ‘Der Rath der 500 (als zweite 
Kammer) beſteht aus Mitglievern, die 30 Iahre alt, 10 Jahre 
anfällig find und einen bejtimmten Genfus haben; er darf weder 
vollziehende noch richterliche Gewalt üben und nur nach dreifacher 
Leſung beichließen. Der Ratb der Alten (ald erite Kammer) 
erfordert 40 Jahre Lebensalter und 15 Jahre Anfälligkeit. Aus 
Dem Rath der Alten geht ein Direltorium hervor, welches aus 
5 Männern beiteht und die Regierung führt. 
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Mit Verfafjungen allein Tann man einen kranken Staat nidt 
heilen und Frankreich insbejondere war jo entjetlich zerrüttet, daß 
auch die befte Berfaffung an ihm zu Schanden geworben wäre. 
Zum Gedeihen jeder Verfaſſung gehört ein zur Mitwirkung an 
öffentlichen Dingen erzogened Boll. Das franzöfifche Volk war 
erzogen von ber alten Monarchie, dann von der Gaſſendemagogie 
und vom Terrorismus, das war feine Schule für eine politiiche 
Freiheit, die fich felber im Gleichgewicht Hält. Damit eine Ver⸗ 
fajjung Leben und Beftand gewinne, ift erforderlich, daß ein ge 
ſchloſſener, einheitlich organifirter Theil der Nation fich entſchieden 
an fie anjchließe. Auch das fehlte hier. Die Nation war namen 
108 zerflüftet, der Terrorismus hatte ein Chaos von Parteiiplittern 
binterkaffen, unter denen der verftoctefte Royalismus und die ver 
biffenften Anarchiſten die Ertreme waren und neben benen fid 
eine ganz neue Politif erhob, die im Namen einer furchtbaren 
Militärmacht fagte, wir wollen feinen parlamentarifchen Lärm, 
wir brauchen Männer, die ihre Fäuſte zu gebrauchen willen! 

Hinter der Verfaſſung fand weder ein an Selbftregierung 
gewöhntes Volk, noch eine einträchtige kompakte Partei; aber dem 
in fih tauſendfach gebrochenen politifchen Körper gegenüber ftand 
ein ftolzes Heer von 800,000 Dann, an deren Spike fähige ehr- 
geizige Generale waren. Hierin lag die ungeheure Gefahr für dieſe 
Verfaffung, fie war ohnmächtig gegen die Anarchie im Lane, ohn⸗ 
mächtig gegen die Heere und verloren, wenn fie ohne Dieje det 
inneren Schwierigkeiten nicht Meeifter ward. Im Uebrigen batte 
fie theoretiich anerlennenswerthe Vorzüge. Rechte und Pflichten 
waren bier beffer abgewogen, als in der von 1791, der früßer 
ſchrankenloſen Gewalt des gefegebenven Körpers Maß umd Ziel 
gejett, eine boppelte Berathung in zwei Körpern aufgeftellt und 
eine republikaniſche Regierung, die nicht leicht einer monarchifchen 
Diktatur zugänglich ſchien und Doch eirifach genug, um harmoniſch 
zu vegieren. | 

Der Convent war feft entjchloffen, fein Werk durchzuführen 
und ergriff fogleich ein einfaches Mittel, ven Urbebern der Ber 
faflung in der nächften parlamentariichen Seffion die Stellen zu 
fichern, die fie Haben mußten, um fie gegen einen ſehr wahrjchein- 
lichen Wechfel der Parteien zu fchügen. Er beftimmte, daß 2/s der 
Mitglieder ver neuen Verfammlung ausdem Convent 
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gewählt werden müßten und daß er, wenn biefe Zahl durch bie 
Wahlen nicht erreicht werbe, das Recht haben jolle, diefe Stellen 
duch Ernennung zu bejeken. 

Hiernach follten die erften Wahlen zum Rath der 500, der all- 
jährlich zu 1/s erneuert werden mußte, binfichtlich zweier Drittel nicht 
frei, ſondern an die bisherigen Conventsmitgliever gebunden fein. 
Wir erinnern und des Großmuthaktes der Conftituante, die fich jelbft 
verurtbeilte, an der geſetzgebenden VBerfammlung keinen Theil zu 
nehmen. Wir wollen auch noch Hinzufügen, daß der Convent in 
feinen erften Jugendtagen ganz denfelben Wiverfinn beging, als 
er beichloß, ſeine Mitglieder follten auf 6 Jahre niht wählbar 
. fein & toutes fonetions publiques.*) Vest am Ende feiner 
wilden Laufbahn hatte er dieſe Kinberjchuhe ausgetreten, er griff. 
fe ein in die Freiheit ver Wahl, aber er hatte dabei eine poli- 
tiſche Rüdficht im Auge, für die fich fehr viel fagen ließ, wenn 
- man überhaupt dieſe VBerfaffung und nicht wie die täglich kecker 
auftretenden Royaliften einen neuen Umſturz wollte Der Zu- 
ftand war noch jo unfertig und gährungsvoll, daß fein wichtigftes 
Heilmittel, die Verfaffung, nicht dem blinden Ungefähr des Bar- 
teienſpiels preisgegeben werben durfte. Dieſe Beichlüfle (5. und 
18. Fructivor) riefen eine außerorventlich Heftige Oppofition her⸗ 
- vor, die freilich einleuchtend bewies, daß ber Convent die Aus- 
fihten feines Werkes ganz richtig beurtbeilt Hatte. 

In der Abwehr diefer Beſchlüſſe entwickelte fich allmählich eine 
ganz neue und bisher unerhörte Erſcheinung, ein Bündniß zwi- 
hen dem bürgerliden Mittelftand und der royalijti- 
hen Reaktion, gegen welches dann der Convent — bie 
Borftädter und die Armee zu Hilfe ruft. **) 

Die Royaliften ſchlugen am Yauteften Lärm. Eine Anzahl 
der namhafteſten Schriftjteller von Paris, unterftügt von ben 
Salons vornehmer Frauen, eröffnete in Iournalen und Flug⸗ 
ſchriften eine Agitation, der in den Sektionen von Paris ein viel- 
ftimmiges Echo entgegenfam. Die Erjteren waren nicht biejelben 
Elemente wie die alten Königlichen, die Nichts gelernt und Nichts 
vergeflen batten; fie bilveten nur die äußerſte Nechte der Gemä- 


*) [Mortimer - Ternaux IV. 292.] 
**) Barante VI. 243 ff. 
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figten, die aber überzeugt waren, daß die Fortpauer ver Republik 
ein Unding fe. Sie woliten bei den Wahlen die Mehrheit er- 
langen und durch fie die Herjtellung des Königthums bewirken. 
Bei freier Wahl hielten fie das nicht für ſchwierig, bei einer Wahl, 
wie fie die Fructivorbefchlüffe einichräntten, war es unmöglich; die 
Partei ſah fich deßhalb durch Diejen „Staatöftreich mit dem Wahl - 
gefeß‘ in ihren heiligften Rechten und zuverfichtlichiten Hoffnungen 
gekränkt. Auch der Mittelftand erhob fich gegen dies Geſetz. Er 
batte einen blinden Haß auf ben ganzen Convent geworfen und 
verabfchente den Gedanken, fi) von den Männern der zweiter 
Revolution noch einmal regieren zu laſſen. Erft rührte er fir 
in den Seltionen durch Adreffen und Vorftellungen. Das ließ 
den Convent kalt. Da aber nahm dieſelbe Nationalgarbe eine 
drohende Haltung gegen ihn an, die am 1. Prairial ihm zu Hilfe 
gelommen war, und als nun ver Convent Truppen berbeirief, 
proteftirten vie Seltionen gegen die Bajonette. Bergebens lieh 
der Convent dur ganz Frankreich in Urverfammlungen über das 
Geſetz abftimmen und jelbft die Armee befragen, zum großen Ber 
druß der Offiziere, die darin nur eine ber herkömmlichen „poli- 
tiſchen Schurfereien‘ ſahen; die Betheiligung der Nation an ber 
Abftimmung war jo gering, bie Mehrheit für die ‘Defrete jo be 
ihämend,*) daß die Sache durch den Sieg eher verlor als ge 
wann. | 

Ein’ großer Theil des Mittelftandes und die ganze vornehme 
Gefellfchaft bereitet jich zum Aufftand vor. Die Berichte der 
Ausſchüſſe an den Konvent lauten immer beprohlicher, Maßregeln 
gegen die Sektionen müfjen befchloffen werben, der Convent in 
Tag- und Nachtfikungen permanent beifammen bleiben und wäh 
vend er fehr entrüftet ift über das Bündniß ber Seltionen mit 
den Royaliſten, feinerjeitS die Allianz der harten Fäuſte aus der 
Vorſtadt St. Antoine fuchen. 

Das bataillon sacre des patriotes de 1789, die Garde der 
vorftädtifchen Arbeiter, war jet die einzige innere Stütze der Ne 
publif geworven. Diefe Verknüpfung vechtfertigte vie Ausſtreuungen 
der Royaliften, daß der Convent das Regiment des Schredens und 


*) [Für die Berfaffung 900,000 gegen 40,000, für die Dekrete vom Fructibor 
170,000 gegen 93,000. Sybel III. 465.] 
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der Henker wiederholen wolle, waren e8 boch lauter wohlbelannte 
„Geſtalten“, die jegt der Eonvent zu feinem Schute Revue pafjiren 
lief. Am 12. Bendemiatre zog der Convent die Truppen, die auf 
- ber plaine des Sablons fampirten, heran, um das Hauptquartier 
der ftäptifchen Injurreltion, ven Sit der Sektion Xepelletier, 
im alten Klofter der Filles St. Thomas, zu umzingeln. 8 Uhr 
Abends rückte General Menou beran und forberte Die in der 
Straße Vivienne aufgeftellten Nationalgarden auf, die Waffen 
nieverzulegen, aber biefe weigerten ſich und erhielten fo beveuten- 
den Zuzug (zuſammen 20,000 Mann), daß General Menou feine 
Feindſeligkeiten gerathen fand. Diefer Vorgang hatte zur Folge, 
daß ver Konvent in höchſter Angft den „Verräther“ Menou durch 
Barras erjekte, die Stadt Paris aber ſich in voller, faft ein- 
müthiger Infurreftion gegen den Convent erhob. Die ganze Nacht 
drößnte der Generalmarfch durch die Straßen, die Bürgerichaft 
von 44 Sektionen feste fich in Bewegung, aber das Alles fah viel 
gefährlicher aus, als e8 wirklich war. Der Empörung fehlte es 
nicht an Maffen und Umfang, wohl aber an Ordnung, Plan und 
Leitung und die vielleicht 30,000 Bewaffneten Hatten weder Ka⸗ 
nonen, noch Schießbebarf, noch Lebensmittel, 

Der Convent war nicht unthätig geblieben und fein neuer 
Befehlshaber Hatte, ehe es zum Schlagen Tam, die Verantwortung 
einem jungen Offizier übertragen, der jeit einiger Zeit in ven 
Dienften des Wohlfahrtsausfchuffes arbeitete, Napoleon Bona- 
parte. Der follte den Aufruhr eritiden. Noch in der Frühe 
des 5. DE. (13. Vendemiaire) traf diejer feine Maßregeln, um 
einerjeitS die Straßen zwiſchen ber 'rue St. Honore und ven 
ZTuilerien und anvererfeits . die Flußufer vor biefen mit feinen 
Kanonen zu beftreichen und ſah dann mit voller Zuverficht dem 
Kampf entgegen, der, von den Sektionen raſch und mit mehr 
Geſchick aufgegriffen, für den Convent hätte töbtlich werden müffen; 
denn dieſer hatte Alles in Allem nur 5—6000 Mann beifanmen 
und bis in die legten Stunden waren die Zugänge noch unbefekt. 
Donaparte wollte den Aufſtand durch ein Kreuzfeuer von Kar⸗ 
tätichen nieberfchmettern und traf dazu feine Anftalten mit der 
Kaltblütigkeit eines Mannes, der Nichts von den jchweren Be 
denken eines Bürgers Tennt, dem es wehe thut, daß Bürgerblut 
vergoffen werden fol. Der Dann, der einem Theaterdirektor rieth, 
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er folle fein lärmendes Parterre mit einer Gewehrſalve zur Ruhe 
bringen, blieb von ſolchen Rüdfichten verſchont. 

In einem Straßenlampf, der um 4 Uhr begann und an ein⸗ 
zelnen Stellen mit großer Heftigfeit tobte, blieb ver Convent Sieger. 
Bonaparte feuerte erſt in vollen Kartätichenlagen und als er damit 
die Zugänge zu den Tuilerien von den Ufern wie von ber Straße 
St. Honore aus rein gefegt, ließ er feine Truppen vorgehen 
und die flüchtigen Nationalgarben mit blinden Schüflen vollends 
zerfireuen. 

Mit dem Siege dieſes Tages verpflichtete fich ein Mann ven 
Dank der Regierung, der biäher nur einmal fich bedeutſam aus- 
gezeichnet und gegenüber ven vielen andern glänzenden militärtichen 
Namen der Zeit faft um Schatten geftanvden Hatte. *) 

Er war 1769 in Corjica geboren, hatte in der alten Kriegs⸗ 
ſchule zu Brienne jene tüchtige mathematiſch⸗techniſche Vorbildung 
erhalten, die in den beſſern Kriegsſchulen des alten Frankreich 
heimiſch war, und alle die theoretiſchen Kenntniſſe, die ein Offizier 
ver alten Zeit haben mußte, mit größter Gründlichkeit ſich ange⸗ 
eignet. Wie verjchieven auch jonft feine Lehrer über ihn urtheilen 
mochten, darin waren fie einig, daß der junge Eorje nicht bloß 
eine ungewöhnliche Begabung, in feiner Geiftesart eine gewaltige 
originale Kraft verrathe, fondern auch daß er etwas Tüchtiges ıge 
lernt, die Studien der alten Zeit fich zu eigen gemacht babe wie 
Wenige, und in feiner Specialität, der Artillerie, ausgezeichnete 
Kenntniffe befike. 

ALS die Revolution ausbrach ,‚ war er ein blutjunger Lieute⸗ 
nant. Er war von kleinem corfifchen Adel, aber mit dem fran- 
zöfifchen Adel Hing er nicht zujanmen. Das alte Frankreich konnte 
ihm Nichts geben. Wenn er vorwärts wollte, mußte er mit ber 
Revolution geben und das that er als einer der wenigen vor 1789 
gebildeten Offiziere, die gleich Anfangs der Revolution zuneigten. 
Sein Inſtinkt fagte ihm, daß Hier eine Laufbahn für das Talent 
gebrochen jei. Auch einige jchwärmerifche Ergießungen ließ er ji 
in jenen Tagen entichlüpfen, denen man politifche Ideologie noch 
anmerkte. Er bat fie |päter jorgfältig vernichten laſſen, tief ging 


*, M&moires du roi Joseph. Paris 1858. T. 1—10. Correspondance de 
Napoleon I. Paris 1858 fi. I. 
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das jedenfalls nicht bei ihm. Vollends die Herrichaft der Maffen, 
die Straßendemagogie, das Clubregiment widerſtrebte ihm in tiefter 
Seele. Das beweift eine einzige Aeußerung von ihm aus jenen 
Zagen. Am 20. Juni 1792 war er Zeuge der Belagerung bes 
Königs in den Quilerien und äußerte, mit ein paar Kanonen 
wollte er das ganze Geſindel auseinanderfehren, das wäre ihm eine 
Kleinigkeit. 

Aber er diente der revolutionären Gewalt wie Carnot. Für 
einen Mann von Ehrgeiz und Unternehmungsdrang ſtand kein 
anderer Weg offen als dieſer. Militäriſch ging er mit der Revo⸗ 
lution, aber politiſch blieb ſie ihm ganz fremd. 

In der großen Sammlung ſeiner Briefe, die gegenwärtig 
herausgegeben wird, ſind einige bisher ungedruckte aus dem Jahr 
1793 bekannt geworden, die ihn, ſo wenig allgemein hiſtoriſches 
Intereſſe ſie ſonſt haben, doch ſehr charakteriſtiſch zeichnen. Da 
findet ſich kein Wort von dem Redeſchwall, der Salbung der Zeit, 
Alles iſt nüchtern, ſoldatiſch, geſchäftsmäßig, die erſten Briefe be- 
wegen fih nur um Kanonen, Artillerieiwefen, Munition u. dgl., 
und jeine allgemeinen. Urtheile ergeben nichts als neue Beweiſe 
von den Freveln und der Unfähigkeit der Conventscommiſſäre, bie 
er mit den jchärfiten Worten geißelt. 

Eine Erfahrung diefer Art machte er aus eriter Hand vor 
Zoulon. As er September 1793 dorthin geichidlt wurde, war 
nicht einmal leichte Feldartillerie da und der Befehlshaber Cartaux 
mit finnlofen Plänen beichäftigt, die den echten Clubgeneral auf 
den erjten DBli erkennen ließen. Weit überlegener Einficht traf 
er fogleih den Punkt, von wo aus ohne Angriff auf die Stadt 
die Flotte der Engländer zum Abzug gezwungen werben mußte, 
nachdem fich Die Leute hier monatelang geplagt batten, ſich nur 
ihrer eignen Haut zu wehren. Er ſchaffte Gejhüge und Mann⸗ 
ſchaften herbei, belebte Alles durch die Sicherheit jeines Auftretens 
und jeiner Befehle und zeigte durch den überraichenden Erfolg, 
daß der Entwurf, ver für Cartaux ein Räthſel geweien, der einzig 
richtige war. Die Engländer wurden weggetrieben, Zoulon ge 
nommen und der ganze ſüdliche Strich Frankreichs gejäubert. Aus 
der Menge von unfähigen Mittelmäßigleiten und eben auftauchen» 
den Talenten batte fih ein Subalternoffizier glänzend hervor⸗ 
gethan. Jetzt war feine Laufbahn raſch, er Hatte oft Darüber ger 
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von 1792 Kervorgegangen. Darum war er ſchon in ben Tagen 
der ftürmifchften Bewegung taltblütig und nüchtern, wie e8 nur 
ein Techniker jein Tau. Sonft verband ihn nichts mit der alten 
Zeit, ex war wie ein Glädshind in die Revolution hineingeworfen, 
fühlte fih von Haufe als Eimer, ver feinen Weg allein machen 
mußte, war entſchlofſen, ihn zu fuchen und überzeugt, daß er ihn 
finden werbe. Durch vie Schule einer joldhen Revolution gebt 
man nicht umſonft hindurch, ihre Ideologie biieb ihm fremd, aber 
ihre Gewaltſamkeit hatte er im fich aufgenommen, er beſaß eine 
revolutionäre Aber, dachte und fühlte wie die lalten herrſchfũch⸗ 
tigen Jakobiner, verachtete das Alte gründlich, griff mit rauher 
Hand in die überlieferten Orbuungen ein wie fie und wur ent 
ſchloſſen, eine neue Ordnung aufzurichten nach eigenem Grundriß, 
gleichwiel um welchen Preis, einerlei mit welchen Mitteln. 

Daß dieſem jungen Soldaten eine überlegene Originalität 
sicht blo8 in folvatifchen Dingen, daß auch jeiner Berjon etwas 
dãamoniſch Bezwingendes eigen gewelen jei, darũber find Alle einig, 
die ihm damals näher fianven. Wir haben varüber fo viel Zeug 
niffe, auch von Männern, die ihm nachher feinplich gegenüber 
ftanden, daß wir nicht zweifeln fönnen an dem unmittelbaren Zau⸗ 
ber, mit dem er alle untergeordneten Geifter bändigte und unter 
warf. Und doch Hatte er nicht die impofante Vergangenheit wie 
mancher Andere, Hatte er nicht den Reichtum, den Glanz des 
Namens, ven hebenden Einfluß mächtiger Barteiverbindungen, auch 
Nichts in feiner Äußeren Ericheinung, was die Menſchen bezwang; 
aber es ſprach aus all feinen Worten und Thaten ein imtponi- 
rendes Dewußtjein, daß er berufen je, die Meuichen zu beberr- 
fen und — damals noch — eine gewifle liebenswürbige Weiſe, 
das feiner Umgebung einleuchtenb zu machen. Dieſe Jugend⸗ 
fremde und Waffenbrüder Napoleons Tännen es ihr Leben lang 
nicht vergefien, welche machtuolle, hinreißende Berjönlichleit vieler 
junge Soldat geweſen fei und er Hatte das Gefühl davon. Wenig 
Menſchen find in die Weltgeichichte eingetreten wie er mit vem 
unerjchütterlichen Bewußtſein, daß dies und nichts Anderes feine 
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Aufgabe fei, mit dem feften, fataliſtiſchen Glauben, daß das Ziel, 
das er gleich zu Anfang ſich in gräßter Berne geſteckt, erreicht wer- 
den mäfje um jeden Preis. 

Das war damals ſchon im jeinen Aenßerungen und feiner 
ganzen Haltung zu erkennen. Mancher kann auf bie Gefahr, zum 
Geſpött feiner Freunde zu werben, glauben, er fei ein Genie, und 
es geben immer genug Leute in ber Welt herum, bie ſich das 
einbifven und denen es Niemand. glauben will. Bei Bona- 
parte aber waren die Menſchen von dem Glauben erfülkt, daß er 
‚wirklich jet, wofür er füch hielt. Wir find gewohnt, Napoleon in 
jener ebernen Deöpotennatur zu ſehen, deren fchmere Hand mit fo 
erbarmungslofem Drud auf uns gelegen bat. Er war damals 
noh ein andrer Menſch, das Edlere in feiner Natur war noch 
nicht überwuchert von dem furchtbaren Egoismus, der entjeglichen 
Menfchenverachtung feiner fpäteren Tage, noch iſt er weicheren 
Empfindungen zugänglich, noch ift er einer menjchlich liebenswür⸗ 
digen Weiſe fähig. Wir haben Beiſpiele son Großmuth, Evelfinn, 
wirklicher Freundſchaft von ihm. Dinrmont*) betheuert, e8 gab 
Nichts, was wir nicht für ihn gethan hätten, Nichts erichien uns 
jchwer in jeiner Umgebung, und betont ausdrücklich bie beſſeren, 
damals noch nicht erftichten Seiten feine® Welens. ‘Der Zauber, 
ven Napoleon auf jeine Umgebung ühte, ift nur feltenen Menſchen 
eigen; er Hatte die wunberbar beftridenbe Kraft, ie jelbit unge- 
wöhnliche, bedeutende Menſchen erfaßte, und feine Umgebung ver- 
einigte ſchon bedeutende Menfchen genug. Er bildete feine Schule 
aus den fähigften Köpfen, deren er habhaft werden konnte, 

Aber im Uebrigen war bad Alles, bis auf das gewinnende 
Lächeln und die gelegentliche Liebenswürdigkeit, dienſtbar einent 
einzigen Zweck, der feine ganze Berfon erfüllte, und dieſer Zweck 
hatte nichts mit Menjchenliebe, Nächte wit felbftverleugnender 
Pflege bürgerlichen Gedeihens zu ſchaffen. Ms Waffe mußten 
ihm auch ſolche Mittel dienen, aber fein letztes Ziel blieb immer 
feine Herrichaft, die Allmacht feines Willens. Diefer Mangel 
jedes Bürgerſinnes, jever Empfindung für Menſchenglück, jedes 
Gefühle für Unterorbnung unter ein Höheres, unter das all- 
gemeine Wohl, der verzehrende Egoismus, der die Welt und bie 


*) M&moires I. 214, 215, 225. 
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Menſchen nur als Werkzeuge lennt für feine Hand, ver fing and 
fhon an, fich anzufündigen, wenn er auch noch nicht Alles über- 
wucherte. Noch vergaß er fi beim Anblid bes wunderbaren 
Geiftes, der Riejenarbeiten fpielend verrichtet. Das war nicht 
das Talent, das ſich mit Fleiß, Geſchick, Verſtändniß im fchwierige 
Stoffe hineinarbeitet und ſo eine Stufe erreicht, mit der die meiſten 
Menſchen glücklich und zufrieden ſein können. Hier war mehr, 
bier war jene urfprüngliche Intuition, jenes raſche, ahnungsvolle 
Ergreifen auch des Fremden, jenes bewunderungswürbige Aneiguen 
und erarbeiten des Neuen, jene Birtuofität, den Kern aller Fra 
gen, den Lebensnerv der Dinge zu erfaſſen und das eben im Flug 
Gelernte im Augenblid zu eigenen Gedanken jchöpferifch umzu⸗ 
. geftalten — wie e8 das echte Genie verräth.*) 

Diefe wunderbar begabte Natur ftand jet in ber vollen 
Blüthe ihrer Kraft beim Eintritt ind Mannesalter. 27 Jahre 
war er alt und dieſe 27 Jahre jind bei einen Süblänber etwas 
mehr als bei Einem, ver einem nörblicheren Klima angehört. 

So trat er in die Weltgeſchichte ein, nicht als ein Franzoie, 
nicht als ein Italiener, als ein Mann, als eine Welt für jid. 
Sein Gefchlecht ſtammte auch aus jenem Florenz, dem die Dante, 
Macchiavelli, Riquetti angehörten. Seine Vorfahren waren aud 
aus jener Stadt vertrieben, aus ber jo Mancher aufgetreten iſt, 
um aus einer demokratiſchen Revolution eine Tyrannis herauf 
zuführen. 

Bonaparte börte ſich nicht gern einen Italiener nennen, er 
verachtete das Volt, brauchte und betrog es, wie bie andern Völ⸗ 
ter auch, obgleich ihm feines aufrichtiger gefchmeichelt hat als dieſes; 
er war mehr ein Typus der alten römifchen Cäjarennaturen. Das 
römiſche Reich mit feiner Weltherrfchaft und feiner Uniformität, 
mit feiner ſchrankenloſen Staatsgewalt und Gentralijation, mit 
feiner weltbürgerlichen Verſchmelzung der Völker und Berjchleifung 
alles Sonberlebens: das war fein Ideal. Im alter und neuerer 
Geſchichte wohl bewandert kehrt er am Tiebften in dies Zeitalter 
zurüd. Die Hellenen haben ihn nie angezogen, bie bunte, viel- 


*) [Bgl. was Marmont, deſſen Mittheilungen Häuffer hauptſächlich 
zu Grunde legt, über Napoleons Antheil am code civil ‚jagt. Memoires 
II. 201.) 
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geftaltige Leben freier Individualität und Heinftantlicher republi⸗ 
kaniſcher Freiheit war ihm ein Fremdes, ein unverſtandenes Räthiel; 
aber die Römer mit ihrer Weltmacht, mit ihren Legionen und 
ihrem Kaiſerthum, die übten auf feine Phantafie einen außer⸗ 
orventlichen Einfluß und er hätte auch im eine Tolche Zeit befler 
gepaßt als in die unirige. 


8. 37. 38, 


Der italienifhe Feldzug*, 1796-1797. — Bon 

Genua (März 1796) bis Leoben (April 1797), — Das 

Direftorium — Babeuf (10. Mai 1796). — Der 
Staatsftreid vom 18. Fructidor (4. Sept. 1797). 


Die verbündeten Defterreicher und Piemontefen zählten zu- 
jammen etwa 60,000 Mann gegen höchftens 30—40,000 Fran 
zofen.**) Aber vie Erfteren waren eben Verbündete mit „Divers 
genten Rüdzugslinien”, wie Claujewig fagt, die Einen fahen nad 
Wien, die Andern nach Turin und die Stimmung Beider war 
herzlich ſchlecht. Ein Heer Tonnte mit dem andern in Schach ge 
balten werden. Der ganze Kriegsplan Bonaparte's war darauf 
gebaut. Die Hauptichläge follten die Defterreicher treffen, fie nad 
dem Oſten drängen und dadurch die Piemontefen zur Defenfive 
nöthigen, bis auch ihre Stunde kam. 


*) Napoléon I.: Correspondance 1859. U—II. Die Memoiren von 
Lavalette, Savary , Bourrienne, Marmont u. f. w. Botta: storia d’Italia 
1789—1814. Paris 1824, Schloſſer: Zur Beurtbeilung Napoleons. 18535. 
Poſſelt's europäiſche Annalen, 1796. 4 Bde. Defterreich. milit. Zeitfchrift, 
1813, 1825, 1827—1830. Geſchichte der Kriege IV. Clauſewitz: Der Feld⸗ 
zug von 1796. Berlin 1833. 

**) [Marmont: M&m. I. 145 gibt die Effektivftärke ber Infanterie auf bloß 
28,320 Mann an.] 
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Sympathien zwifchen den Heeren beitanden nicht. Das Haus 
Savoyen war mit Defterreich nichts weniger als innig befreundet, 
beide unter fich nur durch das Iodere Band diplomatiſcher Abkunft 
verfnüpft. 

Der Führer der Oefterreiher war Beaulieu, ber bei Aus- 
bruch des Kriegs nur Oberft geweien und dann in erjtaunlich kurzer 
Zeit zum General aufgeftiegen war; ein alter energiicher Wallone, 
der als Soldat ſtets feine Schuldigkeit getban bat und troß feiner 
70 Sabre noch immer außerorventlich rüftig wear. Er galt für 
einen Kriegshelven erften Ranges; das hieß ihn weit überjchägen. 
Sein Ruhm ſtammte aus den Tagen, als er die noch ganz unrei⸗ 
fen franzöfiihen Compagnien aus Belgien zurüdgeworfen hatte, 
und fein Heer fette lange nicht daffelbe Zutrauen auf ihn, wie bie 
Sranzojen auf ihren Bonaparte. ‘Die Defterreicher jchleppten fich 
mit einer Maſſe unnüger Bagage, wie e8 die alte Kriegsweiſe vor- 
ichrieb, die Franzoſen waren leicht bewaffnet, nicht jchwerfällig be- 
padt wie die Defterreicher, dabei friich, lebendig, abgebärtet, waffen- 
geübt im höchſten Grade, voll Begeifterung, Selbftgefühl und von 
unbebingtem Vertrauen auf den Feldherrn, der damals noch nicht 
den Ruf bejaß wie jpäter, aber der bisher überall mit Ehren und 
Erfolg gedient. Beaulieu war ein Greis, der ben Krieg methodiſch 
in alter Weiſe führte, der auf dem Schlachtfeld feine Pflicht that, 
aber dem nie Etwas wie eine ungewöhnliche geniale Conception 
beigelommen if. Bonaparte, ein 27jähriger Süngling von ver jel- 
tenften Begabung, war eine Perjönlichkeit, die e8 wunderbar verftand, 
die Maſſen zu beleben und mit fich fortzureißen, von den Soldaten 
das Ungeheuerfte zu verlangen, mit der nie getäufchten Zuverſicht, 
daß fie Altes leiften würden. Mit jolchen Gaben zu ftreiten, wäre 
jelbft einem hervorragenden Feldherrn nicht leicht geworden, wie 
viel weniger einem Veteranen des alten fteifen Syſtems. 

In den Cabineten zu Paris und Wien beurtbeilte man ben 
Krieg ganz verichieden. In Paris war der Plan, Piemont von 
Defterreich loszureißen, die Lombardei zu erobern, die Heinen ita⸗ 
lieniſchen Bürften in das franzöfifche Bündniß zu nöthigen und 
Defterreich wo möglich im eigner Lande ven Frieden zu diktiren. 
In Wien fah man den Krieg als ganz untergeoronet an. Zwar 
hatte man bei Loano (Nov. 1795) bereits eine Schlappe erlitten, 
aber man bielt fich für ftark genug, Bonaparte ohne Mühe im 
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Schach zu halten, während die Enticheivung in Deutſchland erfochten 
würde. 

Ende März kam Bonaparte bei feinem Heere an, er traf es 
ohne Kleidung, Schuhe und Lebensmittel, von der Regierung völlig 
vernachläſſigt, durch Lieferanten gepeinigt, nothdürftig von Plün- 
derung lebend, kurz in einem erbärmlichen Zuſtande. 

„Soldaten!“ redete er fie in feiner Proclamation an, „ihr 
feid nackt, habt nichts zu eſſen; die Regierung ſchuldet euch viel, 
fie fann euch nichts geben. Eure Ausdauer, der Muth, den ihr 
inmitten dieſer Felſen bewiefen habt, find bewunverungswürbig, 
aber fie fchaffen euch Zeinen Ruhm, kein Glanz ftrablt auf euch 
zurüd. Ich will euch Hinabführen in die fruchtbarjten Ebenen ber 
Welt. Reiche Landichaften, große Städte werben in eurer Gewalt 
fein; ihr werbet bort Ehre, Ruhm und Neichtbümer finden. Sol 
daten der italienifchen Armee, folltet ihr e8 an Muth und Stand» 
haftigkeit fehlen laſſen?“ 

Da iſt nichts mehr von der Freiheit und Republik, von Krieg 
den Paläſten, Friede den Hütten, Nichts von der Sprache, mit 
welcher bisher die Armeen der Revolution angeredet wurden. 
„Ehre, Ruhm und Reichthümer!“ Das Programm des Kaiſer⸗ 
reichs und ſeiner Legionen iſt ſchon angekündigt. 

Bonaparte war zu raſchen, kühnen Schlägen entſchloſſen und 
darum nicht wenig überraſcht, als ihm Beaulien am 10. April 
mit einem Angriff zuvorkam. Beaulieu wollte den drohenden 
Anprall von Genua abwenden, die Verbindung zwiſchen dem ver⸗ 
bündeten Heere und ver bei Genua kreuzenden engliſchen Flotte 
herſtellen, dann war Oeſterreich, Piemont, England vereinigt und 
Genua gedeckt. Das war das höchfte Ziel, das man erreichen 
wollte, weiter Nichts. Bonaparte aber wollte die öfterreichiich- 
piemontefijche Armee zertrümmern und über fie hinweg nach Wien 
den Weg finden. 

Zwiſchen den Ebenen ber Lombardei und der Küfte von Genua 
breitet fich ein ziemlich fteiles zackiges Gebirge aus, das zu jeder 
Zeit ſchwer zu überfteigen war und jet erſt durch eine Menge 
von Tunnels durchichnitten iſt. Diejes Gebirge zwijchen Novi und 
Genua war der Punkt, der genommen werben. follte, um dann 
raſch an ven genuefiichen Golf Hinabzufteigen; und das gelang. 
Beaulieu überjchritt mittelft einer den Franzoſen glüdlich verhehl⸗ 
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ten Operation raſch die Bocchetta, überfiel den Beind bei Voltri, 
ſchlug ihn zurück und fand am Abend feine Verbindung mit 
Neljon. Das war aber auch der ganze Erfolg, Sofort zeigte 
ih die Meifterfchaft Napoleons, die wunderbare Delonomie ber 
Kräfte, womit er es verjtand, jevesmal an der enticheidenden 
‚Stelle der Stärfere zu jein. „Die ganze Kunſt des Kriegs,” jagt 
er, „beiteht darin, daß man an der rechten Stelle ſtets der Ueber⸗ 
legene iſt.“ 

Bonaparte war im Ganzen weit ſchwächer als Beaulieu, aber 
in allen Gefechten der nächſten Tage hatte er an jeder Stelle die 
größere Truppenzahl, jo daß die Oeſterreicher glaubten, fie hätten 
e8 mit einer unermeßlich ftarlen Armee zu tbun. Am andern 
Tag rüdten die Defterreicher gegen Meontenotte vor, um die fran- 
zöſiſche Linie zu burchbrechen und nach den Alpen zurüdzumerfen. 
Das ſchien Anfangs zu gelingen. Bei ven Schanzen von Montenotte 
entipann fich am 11. April ein furchtbarer hartnädiger Kampf zwifchen 
1200 gutgedecten Veteranen und 3000 Angreifern. ‘Die Defter- 
reicher wurden mit großem DVerluft zurüdgeichlagen und eine Feines 
Gefecht in der Nähe endete ähnlich. Sekt warf fih Bonaparte 
raſch auf alle vereinzelten Pofitionen der beiden Armeen und ſchlug 
fie in einer Kette von Gefechten. Es war ‚die Untugend des alten 
Syſtems, daß man jeden Punkt veden wollte, meilenweit große 
Cordons aufitellte und dabei unermeßlich viel Leute nutzlos aufs 
brauchte. Die Revolution, bei ihrem Mangel an tüchtigen Sol—⸗ 
daten, mußte ihre Deere ſtets auf einzelne Punkte werfen und 
immer wieber in derſelben Weije angreifen, die Flanken⸗ und Rüden- 
defung war dabei immer jchwach, aber die Wucht am enticheiden- 
den Orte deſto größer. Napoleon betrieb das ſyſtematiſch, er griff 
den Feind ftet8 an einem Punkte mit überlegenen Kräften an und 
ließ ihm feine Zeit zur Umgehung. | 

Sp audb bier. Die Verbündeten wurden in ben Tagen vom 
12.—21. April bei Montenotte, Millefimo, Dego, Ceva, Mondovi 
nacheinander einzeln angegriffen, in lauter Detailgefechten, wo fie ſtets 
die Minderzahl hatten, überrafcht und troß aller Tapferkeit geichlagen. 
Es war darunter nicht eine einzige Schlacht, aber die Summe ber 
Verluſte der Defterreicher betrug eine anfehnliche Quote der Armee 
und babei waren fie von den Piemontejen abgejchnitten. Auf beiden 
Seiten Hagte mar, der Verbündete ‚habe jeine Schuldigkeit verabſäumt, 
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e8 an Unterftügung fehlen laſſen, bie „bivergenten —— gel 
machten fich geltend, bie Piemontejen zogen nach Norden, De 
Defterreicher nach Often ab. 

Bonaparte erließ eine neue Proklamation an fein Heer: 

„Solvaten, ihr Habt binnen 14 Tagen 6 Siege erfochten, 
21 Fahnen, 25 Kanonen und mehrere Beftungen erobert, 15,000 
Gefangene gemacht und über 10,000 getöbtet und verwundet. Bis⸗ 
ber ſchlugt ihr euch um Table Felſen, mit glänzenden Muth, aber 
ohne Nuten für das Vaterland; jett fteht ihr ebenbürtig neben 
ben Heeren von Holland und vom Rhein. Ihr wart entblößt von 
Allen, jett habt ihr euch Alles erfochten. Ihr Habt gefiegt ohne 
Kanonen, Ströme überjchritten ohne Brüden, Eilmärſche gemacht 
ohne Schuhe, und unter freiem Himmel übernachtet ohne Brannt- 
wein und oft ohne Brod. Das Lönnen nur republifanifche Sol 
baten, nur Truppen der Freiheit! — Aber ihr habt noch Nichts 
getban, denn noch ift nicht Zurin, nicht Mailand in euren Hän- 
den. — Es gilt Italien frei zu machen, e8 gilt auch hier bet 
Boll die Ketten abzunehmen.” 

Zur Abwechielung wurde diesmal doch das alte Negifter von 
1793 gezogen, an die Republif und ihre Propaganda appellirt. 

Die nächfte "politifche Folge der Siege war, daß Piemont von 
dem Bündniß mit Defterreich zurüdtrat. In Zurin beforgte man 
eine revolutionäre Erhebung und Tapitulitte lieber mit dem Feinde. 
Am 28. April wurde ein Waffenftiliftand unterzeichnet, wonad 
Piemont fi von Defterreich trennte, feine Truppen zurückzog, bie 
Feſtungen den Franzoſen auslieferte und fo zu einer Operations 
bafis gegen Mailand wurde. 

Set wälzte fich das Heer auf Mailand. Der Uebergang 
über den Bo wurde bei Piacenza glüdlich erichlichen (7. Mai), im 
Vorbeigehen dem Herzog von Parma in einem Waffenſtillſtande 
(8. Mat) koloſſale Lieferungen (2 Millionen Livres, 1700 Bferve, 
10,000 Gentner Frucht, 5000 Eentner Hafer, 2000 Ochfen, 20 
jeiner beften Gemälde) auferlegt und am 10. Mai bei Lobi ber 
Uebergang über die Adda nach ſehr heftigem und gefahrvollem 
Kampfe bewerkſtelligt. Wie dieſe Brüde, die ſehr ſtark bewehrt 
war, preiögegeben werden konnte, iſt noch nicht ermittelt. Biel 
leiht bat bie Furcht vor einer Umgebung in ber rechten Flante 
dazu veranlaßt. Sekt zogen die Defterreicher bis an bie Grenze 
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von Oberitalien zurüd und Bonaparte hielt am 15. Mat in Mai⸗ 
land feinen Einzug. 

An diefem Tage fagte er zu Marmont, der ihm verficherte, 
in Paris kenne die Bewunderung feiner Erfolge Teine Grenzen: 
„Sie haben noch Nichts gejehen und die Zukunft bewahrt uns 
Erfolge auf, die Alles Hinter fich Laffen werben, was wir fchon 
getban haben. Das Glück bat mir heute nicht deßhalb gelächelt, 
damit ich feine Gunſt verſchmähe: das Glück ift ein Weib und je 
mehr es für mich thut, deſto mehr werde ich von ihm verlangen. 
In wenig Tagen werben wir an der Etſch, wird ganz Italien 
unterworfen fein. Wielleicht brechen wir dann, wenn man mir bie 
Mittel gemäß meinen Planen erhöht, fofort zu noch größeren 
Unternehmungen auf. In unferen Tagen bat Niemand große 
Thaten gefeben; meine Sache ift c8, das Beiſpiel zu geben.” 

Marmont traute feinen Ohren nicht, als er Bonaparte in 
denjelben Tagen einen Brief an das Direltorium diktiren hörte, 
worin er verſprach, wenn man ihm Verſtärkungen ſchicke, wolle er 
Zirol überfchreiten und der dfterreichtichen Rheinarmee in ven 
Rüden fallen!!) 

Wenn die Propaganda, welche in der zweiten Proflamation 
zur Schau getragen warb, ehrlich und ernſt gemeint war, fo fonnte 
fie leicht eine Maſſenbewegung des Volks gegen die Mißregierungen 
in Parma, Modena und im Kirchenftaat zur Folge haben. Aber 
Bonaparte war e8 nicht ernft damit. Solche Verheißungen waren 
gut, die Cabinete mürbe zu machen durch die Angjt vor der Ne 
volution, aber nicht, um erfüllt zu werben. Er jelbit jagte im 
Vertrauen: Dieſe Mittel find verbraucht, was man mit folchen 
Proflamationen macht, ift überhaupt von zweifelhaften Werth. 
Glaubt ihr, ein weichliches, von Prieftern erzogenes Volk durch 
Proflamationen frei machen zu können? Ihr täufcht euch! 


Bonaparte wollte die Völker mehr Ioden mit einer Ausficht, 


die er nie zu verwirklichen gebachte, noch mehr aber die Eabinete 
einjchüchtern, die bier ihre wundeſte Stelle hatten. Sp war er 
Beiden furchtbar und ſchien für Beide der letzte Rettungsanter, jo 
brauchte er die Einen gegen die Andern auf, bielt die Völker bet 


*) Möm. I. 178, 186. 
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Bonaparte war keiner der Neulinge bed Revolutionskriegs. 
Er gehörte zu ben wertigen Offizieren ver alten Schule, bie mit 
der ganzen Kenntniß einer Specialwaffe ansgerüftet waren und 
deren gab es nicht viele, die meiflen waren aus den Freiwilligen 
von 1792 bervorgegangen. Darum war er jchon in den Tagen 
der ftürmijchiten Bewegung kaltblütig und nüchtern, wie es nur 
ein Techniker fein Tann. Sonft verband ihn nichts mit der alten 
Zeit, er war wie ein Glückskind in die Revolution bineingeworfen, 
fühlte fih son Hanfe als Eimer, der feinen Weg allein machen 
mußte, war entſchloſſen, ihn zu ſuchen und überzeugt, daß er ihn 
finden werde. Durch die Schule einer foldden Revolution gebt 
man nicht umſonſt hindurch, ihre Ideologie biieb ihm fremd, aber 
ihre Gewaltſamkeit Hatte er in fich aufgenommen, er bejaß eine 
revolutionäre Ader, dachte unb fühlte wie Die Talten herrſchfüch⸗ 
tigen Jakobiner, verachtete das Alte gründlich, griff mit rauher 
Hand in die Giberlieferten Ordnungen ein wie fie und war ent 
ichloffen, eine neue Ordnung aufzurichten nach eigenem Grundriß, 
gleichviel um welchen Preis, einerlet mit welchen Mitteln. 

Daß dieſem jungen Soldaten eine überlegene Originalität 
nicht blos in jolvatiichen Dingen, daß auch feiner Berjon etwas 
dämoniſch Bezwingendes eigen geweſen jei, darüber find Alle einig, 
die ihm damals näher ftanden. Wir haben barüber fo viel Zeug 
niffe, auch von Männern, die ihm nachher feindlich gegenüber 
ftanden, daß wir nicht zweifeln können an dem unmittelbaren Zau- 
ber, mit dem er alle untergeorbneten Geifter bändigte und unter- 
warf. Und doch Hatte er micht die impoſaute Vergangenheit wie 
mancher Andere, Hatte er nicht den Reichthum, den Glanz des 
Namens, den hebenden Einfiuß mächtiger Parteiverbindungen, auch 
Nichts in feiner Äußeren Ericheinung, was die Menſchen bezivang; 
aber es ſprach aus all feinen Worten und Thaten ein imponi- 
rendes Bewußtſein, daß er berufen jei, die Menſchen zu beherr⸗ 
ſchen und — Damals noch — eine gewiſſe liebenswürdige Weile, 
das feiner Umgebung einleuchtend zu machen. Dieſe Jugend⸗ 
fremde und Waffenbrüder Napoleons konnen e8 ihr Leben lang 
nicht vergeffen, welche machtoolle, hinreißende Perfönlichkeit vieler 
junge Soldat gewefen fer und er hatte das Gefühl davon. Wenig 
Menſchen find in die Weltgefchichte eingetreten wie er mit dem 
unerjchütterlichen Bewußtſein, daß dies nnd nichte Anderes jeine 
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Aufgabe fei, mit dem feiten, fataliftiichen Glauben, daß das Ziel, 
das er gleich zu Anfang ſich in größter Ferne geſteckt, erreicht wer⸗ 
den möäfje um jeven Preis. 

Das war damals ſchon in feinen Aenßerungen und feiner 
ganzen Haltung zu erkennen. Mancher kann auf die Gefahr, zum 
Geſpött jeiner Freunde zu werben, glauben, er fei eim Genie, und 
es geben immer genug Leute in der Welt herum, bie ſich das 
einbilven und denen es Niemand glauben wil. Bei Bona- 
parte aber waren die Menſchen von dem Glauben erfülkt, daß er 
wirklich jei, wofür er fich hielt. Wir find gewohnt, Napoleon in 
jener ehernen Despotennatur zu jchen, deren ſchwere Hand mit fo 
erbarmungslojfem Drud auf uns gelegen bat. Er war damals 
noch ein anbrer Menſch, das Edlere in jener Natur war noch 
nicht überwuchert von dem furchtbaren Egoismus, der entjeßlichen 
Menichenverachtung jeiner fpäteren Tage, noch iſt er weicheren 
Empfinpungen zugänglich, noch ift er einer menfchlich Liebenswür- 
digen Weiſe fähig. Wir haben Beiſpiele von Großmuth, Evelfinn, 
wirklicher Freundſchaft von ihm. Dinrmont*) betheuert, es gab 
Nichts, was wir nicht für ihn gethan hätten, Nichts erichien uns 
ſchwer in feiner Umgebung, und betont ausbrüdlich bie beſſeren, 
damals noch nicht erftickten Seiten jeines Weſens. ‘Der Zauber, 
ven Napoleon auf feine Umgebung übte, ift nur feltenen Menſchen 
eigen; er batte die wunberbar beſtrickende Kraft, die ſelbſt unge- 
wöhnliche, bedeutende Menjchen erfaßte, und feine Umgebung ver- 
einigte ſchon bedentende Menſchen genug. Cr bilvete feine Schule 
aus ben fähigften Köpfen, deren er habhaft werben konnte. 

Aber im Vebrigen war bad Alles, bis auf das gewinnende 
Lächeln und die gelegentliche Lieben&ivürbigfekt, bienftbar einent 
einzigen Zweck, der jeine ganze Perſon erfüllte, und biefer Zweck 
hatte nichts mit Menfchenliebe, Nächts mit jelbftverleugnender 
Pflege bürgerlichen Gedeihens zu ſchaffen. Als Waffe mußten 
ihm auch ſolche Mittel dienen, .aber fein letztes Ziel blieb immer 
feine Herrihaft, die Allmacht feines Willens. Diefer Mangel 
jedes Bürgerfinnes, jever Empfindung für Menſchenglück, jedes 
Gefühle für Unterorbmung unter ein Höheres, unter das all- 
gemeine Wohl, ber verzehrende Egoismus, der die Welt und die 





— 
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Dienichen nur als Werkzeuge Tennt für feine Hand, ver fing auch 
ſchon an, ſich anzufündigen, wenn er auch noch nicht Alles über 
wucherte. Noch vergaß er fich beim Anblid des wunderbaren 
Geiſtes, der Riejenarbeiten fpielend verrichtet. Das war nicht 
das Talent, das fich mit Fleiß, Geſchick, Verſtändniß in fchwierige 
Stoffe bineinarbeitet und jo eine Stufe erreicht, mit der die meiften 
Menſchen glücklich und zufrieden fein Können. Hier war mehr, 
bier war jene uriprüngliche Intuition, jenes raſche, ahnungsvolle 
Ergreifen auch des Fremden, jenes bewunderungswürbige Aneignen 
und Berarbeiten des Neuen, jene Virtuofität, ven Kern aller Fra⸗ 
gen, den Lebensnerv ber Dinge zu erfaſſen und das eben im Flug 
Gelernte im Augenbli zu eigenen Gedanken ſchöpferiſch umzu⸗ 
. geftalten — wie es das echte Genie verräth.*) 

Diefe wunderbar begabte Natur ftand jegt in ber vollen 
Dlüthe ihrer Kraft beim Eintritt ind Mannesalter. 27 Jahre 
war er alt und dieſe 27 Jahre find bei einem Südländer etwas 
mehr als bei Einem, ver einem nörblicheren Klima angehört. 

So trat er in die Weltgefchichte ein, nicht als ein Franzoſe, 
nicht als ein Italiener, als ein Mann, als eine Welt für id. 
Sein Geſchlecht ftammte auch aus jenem Florenz, dem bie Dante, 
Machiavelli, Riquetti angehörten. Seine Vorfahren waren aud 
aus jener Stadt vertrieben, aus ber jo Mancher aufgetreten ift, 
um aus einer demokratiſchen Revolution eine Tyrannis herauf 
zuführen. 

Bonaparte hörte fich nicht gern einen Italiener nennen, er 
verachtete das Boll, brauchte und betrog es, wie die andern Völ⸗ 
ter auch, obgleich ihm feines aufrichtiger gejchmeichelt hat als dieſes; 
er war mehr ein Typus der alten römiſchen Cäfarennaturen. Das 
römische Neich mit feiner Weltberrfchaft und feiner Uniformität, 
mit feiner ſchrankenloſen Staatsgewalt und Gentralifation, mit 
feiner weltbürgerlihen Verfchmelzung der Völker und Berjchleifung 
alles Sonderlebens: das war fein Ideal. In alter und neuerer 
Geſchichte wohl bewanbert Tehrt er am Tiebften in dies Zeitalter 
zurüd, Die Hellenen haben ihn nie angezogen, dies bunte, viel» 


*) [Bgl. was Marmont, deſſen Mittheilungen Häuffer hauptſächlich 
zu Grunde legt, über Napoleons Antheil am code civil ‚jagt. Memoires 
II. 201.] 
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geftaltige Leben freier Individualität und kleinſtaatlicher vepubli- 
Tanijcher Freiheit war ihm ein Fremdes, ein unverſtandenes Räthiel; 
aber die Römer mit ihrer Weltmacht, mit ihren Legionen und 
ihrem Kaiſerthum, bie übten auf feine Phantafie einen aufßer- 
orventlichen Einfluß und er hätte auch in eine ſolche Zeit beſſer 
gepaßt als in Die unirige. 











8. 37. 38, 


Der italienifhe Yeldzug* 1796-1797. — Bon 

Genua (März 1796) bis Leoben (April 1797), — Das 

Direktorium — Babeuf (10. Mai 1796). — Der 
Staatsftreih vom 18. Fructidor (4. Sept. 1797). 


Die verbündeten Defterreiher und Piemontefen zählten zu 
jammen etwa 60,000 Mann gegen höchſtens 30—40,000 Frans 
zofen.**) Aber die Erfteren waren eben Verbündete mit „Diver. 
genten Rüdzugslinien”, wie Clauſewitz jagt, die Einen fahen nad 
Wien, die Andern nach Turin und die Stimmung Beider war 
herzlich jchleht. Ein Heer konnte mit dem andern in Schach ger 
halten werden. Der ganze Kriegsplan Bonaparte'd war darauf 
gebaut. Die Hauptichläge follten die Defterreicher treffen, fie nad 
dem Oſten drängen und dadurch die Piemontefen zur Defenjive 
nöthigen, bi8 auch ihre Stunde kam. 


*) Napoldon I.: Correspondance 1859. U—II. Die Memoiren von 
Lapalette, Savary , Bourrienne, Darmont u. f. w. Botta: storia d’Italia 
1789—1814. Paris 1824. Schlofler: Zur Beurtheilung Napoleons. 1835. 
Poſſelt's enropäifhe Annalen, 1796. 4 Bde. Defterreich. milit. Zeitfchrift, 
1813, 1825, 1827—1830. Geſchichte der Kriege IV. Clauſewitz: Der Feld⸗ 
zug von 1796. Berlin 1833, 

**), (Marmont: Mém. I. 145 gibt die Effektivſtärle ver Infanterie auf bloß 
28,320 Mann an.] 
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Sympathien zwijchen ben Beeren beftanden nicht. ‘Das Haus 
Savoyen war mit Defterreich nichts weniger al8 innig befreundet, 
beide unter fih nur durch das lockere Band biplomatifcher Abkunft 
verfnüpft. 

Der Führer der Defterreiher war Beaulien, ber bei Aus⸗ 
bruch des Kriegs nur Oberft geweſen und dann in erjtaunlich Furzer 
Zeit zum General aufgeftiegen war; ein alter energifcher Wallone, 
der als Soldat ftetS feine Schuldigkeit gethan bat und troß feiner 
70 Iahre noch immer außerordentlih rüftig war. Er galt für 
einen Kriegshelden erjten Ranges; das hieß ihn weit überſchätzen. 
Sein Ruhm ftammte aus den Tagen, als er die noch ganz unrei⸗ 
fen franzöfiihen Compagnien aus Belgien zurücdgeworfen batte, 
und fein Heer fette lange nicht daſſelbe Zutrauen auf ihn, wie Die 
Franzoſen auf ihren Bonaparte. ‘Die Defterreicher ſchleppten fich 
mit einer Maſſe unnüger Bagage, wie e8 die alte Kriegsweile vor- 
ichrieb, die Franzoſen waren leicht bewaffnet, nicht ſchwerfällig be- 
padt wie Die Defterreicher, dabei friich, lebendig, abgehärtet, waffen⸗ 
geübt im höchſten Grave, voll Begeifterung, Selbftgefühl und von 
unbedingtem Vertrauen auf den Feldherrn, der damals noch nicht 
den Ruf befaß wie fpäter, aber ver bisher überall mit Ehren und 
Erfolg gedient. Beaulieu war ein Greis, der den Krieg methodiſch 
in alter Weiſe führte, der auf dem Schlachtfeld feine Pflicht that, 
aber dem nie Etwas wie eine ungewöhnliche geniale Conception 
beigefommen ift. Bonaparte, ein 27jähriger Jüngling von ver fel- 
tenften Begabung, war eine Perjönlichkeit, die e8 wunderbar verjtand, 
die Maffen zu beleben und mit fich fortzureißen, von den Soldaten 
das Ungeheuerfte zu verlangen, mit der nie getäufchten Zuverſicht, 
daß fie Alles leiften würden. Mit jolchen Gaben zu ftreiten, wäre 
jelbjt einem hervorragenden Feldherrn nicht Leicht geworben, wie 
viel weniger einem Veteranen des alten fteifen Syſtems. 

In den Cabineten zu Paris und Wien beurtheilte man ven 
Krieg ganz verfchieven. In Paris war der Plan, Piemont von 
Defterreich loszureißen, die Lombardei zu erobern, die Heinen ita⸗ 
lieniſchen Fürften in das franzöfifche Bündniß zu nöthigen und 
Defterreih wo möglich im eignen Lande ben Frieden zu biltiren. 
In Wien ſah man den Krieg als ganz untergeordnet an. Zwar 
hatte man bei Loano (Nov. 1795) bereits eine Schlappe erlitten, 
aber man bielt ſich für ftark genug, Bonaparte ohne Mühe im 

Häujffer, franzöfifhe Revolution. 2. Aufl. 35 
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Schach zu halten, während die Enticheivung in Deutichland erfochten 
würde. 

Ende März kam Bonaparte bei ſeinem Heere an, er traf es 
ohne Kleidung, Schuhe und Lebensmittel, von der Regierung völlig 
vernachläſſigt, durch Lieferanten gepeinigt, nothdürftig von Plün⸗ 
derung lebend, kurz in einem erbärmlichen Zuſtande. 

„Soldaten!“ rebete er fie in feiner Proclamation an, „ihr 
ſeid nadt, habt nichts zu ejfen; bie Regierung ſchuldet euch viel, 
fie kann euch nichts geben. Eure Ausdauer, der Muth, ven ihr 
inmitten dieſer Felſen bewiejen habt, find bewunberungswürbig, 
aber fie fchaffen euch Feinen Ruhm, fein Glanz ftrahlt auf euch 
zurüd. Ich will euch Hinabführen in die fruchtbarften Ebenen ver 
Welt. Reiche Landichaften, große Städte werben in eurer Gewalt 
jein; ihr werbet dort Ehre, Ruhm und Reichthümer finden. Sol- 
daten der italienijchen Armee, folltet ihr e8 an Muth und Stand⸗ 
haftigkeit fehlen laſſen?“ 

Da iſt nichts mehr von der Freiheit und Republik, von Krieg 
den Paläſten, Friede den Hütten, Nichts von der Sprache, mit 
welcher bisher die Armeen der Revolution angeredet wurden. 
„Ehre, Ruhm und Reichthümer!“ Das Programm des Kaiſer⸗ 
reichs und ſeiner Legionen iſt ſchon angekündigt. 

Bonaparte war zu raſchen, kühnen Schlägen entſchloſſen und 
darum nicht wenig überraſcht, als ihm Beaulien am 10. April 
mit einem Angriff zuvorkam. Beaulieu wollte den drohenden 
Anprall von Genua abwenden, die Verbindung zwiſchen dem ver⸗ 
bündeten Heere und ber bei Genua kreuzenden engliichen Flotte 
berjtellen, dann war Defterreich, Piemont, England vereinigt und 
Genua gebedt. Das war das höchſte Ziel, das man erreichen 
wollte, weiter Nichte. Bonaparte aber wollte die dfterreichtich- 
piemonteſiſche Armee zertrümmern und über fie hinweg nah Wien 
den Weg finden. 

Zwifchen den Ebenen der Lombardei und der Küfte von Genua 
breitet ſich ein ziemlich fteiles zadiges Gebirge aus, das zu jeder 
Zeit jchwer zu überfteigen war und jetzt erſt durch eine Menge 
von Tunnels durchichnitten iſt. Diefes Gebirge zwiichen Novi und 
Genua war der Punkt, der genommen werben. follte, um dann 
raſch an den genuefiichen Golf Hinabzufteigen; und das gelang. 
Beaulieu überjchritt mittelft einer den Franzoſen glüdlich verhehl⸗ 
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ten Operation raſch bie Bocchetta, überfiel den Feind bei Voltri, 
ihlug ihn zurüd und fand am Abend feine Verbindung mit 
Nelfon. Das war aber auch der ganze Erfolg. Sofort zeigte 
ſich die Meifterfchaft Napoleons, die wunderbare Delonomie ber 
Kräfte, womit er es veritand, jedesmal am ber enticheivenven 
‚Stelle der Stärlere zu fein. „Die ganze Kunſt des Kriegs,” jagt 
er, „beiteht darin, dak man am der rechten Stelle ftetS der Ueber- 
legene iſt.“ 

Bonaparte war im Ganzen weit jchwächer als Beaulieu, aber 
in allen Gefechten der nächſten Tage hatte er an jeder Stelle die 
größere Truppenzahl, jo daß die Defterreicher glaubten, fie hätten 
e8 mit einer unermeßlich ftarken Armee zu thun. Am andern 
Tag rückten die Dejterreicher gegen Montenotte vor, um die fran- 
zöſiſche Linie zu burchbrechen und nach den Alpen zurückzuwerfen. 
Das jchien Anfangs zu gelingen. Ber ven Schanzen von Montenotte 
entſpann fih am 11. April ein furchtbarer hartnädiger Kampf zwifchen 
1200 gutgedeckten Veteranen und 3000 Angreifern. Die Defter- 
zeicher wurden mit großem Verluft zurüdgelchlagen und eine Kleines 
Gefecht in der Nähe endete ähnlich. Jetzt warf ſich Bonaparte 
raſch auf alle vereinzelten Bofitionen der beiden Armeen und ſchlug 
fie in einer Kette von Gefechten. Es war die Untugend des alten 
Syſtems, daß man jeden Punkt veden wollte, meilenweit große 
Cordons aufftellte und dabei unermeplich viel Leute nutzlos auf- 
brauchte. Die Revolution, bei ihrem Mangel an tüchtigen Sol⸗ 
daten, mußte ihre Deere ſtets auf einzelne Punkte werfen und 
immer wieber in derſelben Weile angreifen, die Flanken⸗ und Rüden- 
deckung war dabei immer jchwach, aber die Wucht am enticheiden- 
den Orte defto größer. Napoleon betrieb das ſyſtematiſch, er griff 
den Feind ſtets an einem Punkte mit überlegenen Kräften an und 
ließ ihm feine Zeit zur Umgehung. 
| So auch bier. Die Verbündeten wurden in ben Tagen vom 
12.—21. April bei Montenotte, Milleſimo, ‘Dego, Teva, Mondovi 
nacheinander einzeln angegriffen, in lauter Detailgefechten, wo fie ſtets 
die Meinderzahl Hatten, überrajcht und trog aller Tapferkeit geichlagen. 
Es war darunter nicht eine einzige Schlacht, aber die Summe der 
Verluſte der Defterreicher betrug eine anſehnliche Quote der Armee 
und babei waren fie von den Piemonteſen abgeichnitten. Auf beiden 
Seiten Hagte man, der Verbündete ‚habe jeine Schuldigkeit verabfüumt, 
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es an Unterftügung fehlen laſſen, vie „bivergenten Rüdzugslinien" 
machten fich geltend, vie Piemontejen. zogen nach Norden, bie 
Defterreicher nach Often ab. 

Bonaparte erließ eine neue Proklamation an fein Heer: 

„Soloaten, ihr habt binnen 14 Tagen 6 Siege erfochten, 
21 Fahnen, 25 Kanonen und mehrere Feſtungen erobert, 15,000 
Gefangene gemacht und über 10,000 getöbtet und verwundet. Bis⸗ 
ber ſchlugt ihr euch um Table Telien, mit glänzendem Muth, aber 
ohne Nuten für das Vaterland; jett fteht ihr ebenbürtig neben 
ben Heeren von Holland und vom Rhein. Ihr wart entblößt von 
Allem, jest Habt ihr euch Alles erfochten. Ihr habt gefiegt ohne 
Kanonen, Ströme überjchritten ohne Brüden, Eilmärjche gemacht 
ohne Schuhe, und unter freiem Himmel übernachtet ohne Brannt- 
wein und oft ohne Brod. Das können nur republilanifche Sol⸗ 
daten, nur Truppen der Freiheit! — Aber ihr habt noch Nichts 
getban, denn noch iſt wicht Zurin, nicht Mailand in euren Hän- 
dent. — Es gilt Italien frei zu machen, es gilt auch hier dem 
Volk die Ketten abzunehmen.“ 

Zur Abwechſelung wurde diesmal doch das alte Regiſter von 
1793 gezogen, an die NRepublif und ihre Propaganda appellirt. 

Die nächfte politiſche Bolge der Siege war, daß Piemont von 
dem Bündniß mit Defierreich zurüdtrat. In Zurin beforgte man 
eine revolutionäre Erhebung und Fapitulirte lieber mit dem Feinde. 
Am 28. April wurde ein Waffenftillitand unterzeichnet, wonach 
Piemont ſich von Defterreih trennte, feine Truppen zurückzog, ie 
Feſtungen den Franzojen auslieferte und jo zu einer Operationd- 
bafis gegen Mailand wurde. 

Jetzt wälzte ſich das Heer auf Mailand. Der Uebergang 
über den Po wurbe bei Pincenza glücklich erichlichen (7. Meat), im 
Borbeigehen dem Herzog von Parma in einem Waffenftiliftanve 
(8. Mai) koloſſale Lieferungen (2 Millionen Liores, 1700 Pferde, 
10,000 Gentner Frucht, 5000 Gentner Hafer, 2000 Ochſen, 20 
jeiner beiten Gemälde) auferlegt und am 10. Mai bei Lodi ber 
Vebergang über die Adda nach ſehr beftigem und gefahroollem 
Kampfe bewerfitelligt. Wie diefe Brüde, die jehr ſtark bewehrt 
war, preisgegeben werden konnte, ift noch nicht ermittelt. Biel 
leiht bat die Furcht vor einer Umgehung in ber rechten Flanke 
dazu veranlaßt. Jetzt zogen die Defterreicher bis an bie Grenze 
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von Oberitalien zurüd und Bonaparte hielt am 15. Mat in Mai⸗ 
land jeinen Einzug. 

An diefem Tage fagte er zu Marmont, der ihm verficherte, 
in Paris kenne die Bewunderung feiner Erfolge Teine Grenzen: 
„Ste haben noch Nichts gefehen und die Zufunft bewahrt uns 
Erfolge auf, die Alles Hinter fich Iafjen werben, was wir fchon 
gethan Haben. Das Glüd bat mir Heute nicht deßhalb gelächelt, 
damit ich feine Gunst verihmähe: das Glück ift ein Weib und je 
mehr es für mich thut, deſto mehr werde ich von ihm verlangen. 
In wenig. Tagen werben wir an der Etſch, wird ganz Italien 
unterworfen fein. Bielleicht brechen wir dann, wenn man mir bie 
Mittel gemäß meinen Planen erhöht, fofort zu noch größeren 
Unternehmungen auf. In unjeren Tagen bat Niemand große 
Thaten gefeben; meine Sache ift es, das Beijpiel zu geben.‘ 

Marmont traute feinen Ohren nicht, als er Bonaparte in 
benjelben Tagen einen Brief an das Direktorium diktiren börte, 
worin er verſprach, wenn man ihm Verſtärkungen ſchicke, wolle er 
Tirol überfchreiten und der öſterreichiſchen Nheinarmee in ben 
Rüden fallen!) 

Wenn die Propaganda, welche in ber zweiten Proflamation 
zur Schau getragen ward, ehrlich und ernſt gemeint war, fo konnte 
fie leicht eine Deaffenbewegung des Volks gegen die Mißregierungen 
in Parma, Modena und im Kirchenſtaat zur Folge haben. Aber 
Bonaparte war es nicht ernit damit. Solche Verbeißungen waren 
gut, die Cabinete mürbe zu machen durch die Angjt vor der Res 
volution, aber nicht, um erfüllt zu werben. Er jelbit jagte im 
Bertrauen: Diefe Mittel find verbraucht, was man mit folchen 
Proflamationen macht, ift überhaupt von zweifelhaften Werth. 
Slaubt ihr, ein weichliches, von Prieftern erzogenes Volk durch 
Proflamationen frei machen zu Tönnen? Ihr täufcht euch! 

Bonaparte wollte die Völker mehr locken mit einer Ausficht, 
die er nie zu verwirklichen gedachte, noch mehr aber die Cabinete 
einjchüchtern, die Bier ihre wundeſte Stelle hatten. Sp war er 
Beiden furchtbar und jchien für Beide der legte Rettungsanfer, jo 
brauchte er die Einen gegen die Andern auf, bielt vie Völker bei 


*) Mem. I. 178, 186. 
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per Hoffnung auf Freiheit, die Fürſten bei ihrer Furcht vor Re⸗ 
volution feit. 

Jetzt Ichließt er Vertrag auf Vertrag mit den geängfteten Fürs 
ften (mit Modena 17. Mat, Neapel 5. Juni, dem Papft 23.), 
ungeheure Lieferungen an Geld, Pferben, Schlachtvieh, Lebensmit- 
teln und Kunſtwerken dienen als Abjchlagszahlungen für die Er- 
haltung der wankenden Throne. Nichts deutet auf die neue Frei- 
beit bin, wohl aber ift Alles vortrefflich berechnet, die Macht des 
Siegers über Staat und Heer zu begründen. Die leere Staate- 
faffe wird gefüllt, die Trophäen, Gemälde und Statuen fchmeicheln 
der Eitelfeit der Nation, das Heer bat bisher gedarbt, jet lebt es 
im Ueberfluß und vergättert feinen Helden. Sp waren noch feine 
Siege ausgebeutet worden, wie e8 bier geſchah. Die Lombardei 
zahlte 25 Millionen, Modena 10 Millionen, Parma und Piacenza 
20 Millionen, der Papft 36 Millionen, Bologna und Ferrara 
3,700,000, Mantua 800,000, die Reichslehen 200,000, bie eng- 
liſchen Magazine 8 Millionen Livres, 

Dem Direktorium in Paris wurde unheimlich bei ſolchen Er- 
folgen. Der unbegrenzte Einfluß, mit dem diefer Mann feine 
Truppen an fich Enüpfte und im Ausland Fürften und Völker fich 
zu Füßen legte, ſtach beforgnißerregend ab von der Noth eines 
Negiments, das fih mit Mühe der Parteien im Innern erwehrte 
und gegen die Militärmacht an den Grenzen ganz waffenlos war. 

Man befürchtete ſchon damals, Bonaparte werde etwas mehr 
werden als ein glüdlicher General und hielt Vorfihtsmaßregeln 
gegen feinen Ehrgeiz für nöthig. Noch im Sommer ward die Ab- 
jendung eines Commiſſärs beichloffen, der ven geheimen Auftrag 
batte, Bonaparte zu beobachten und über ihn zu berichten. Ge⸗ 
neral Clarke aber war einfichtig genug, um zu feben, daß ber 
General eine größere Zukunft habe als das Direktorium in Paris, 
er gab fih ihm Hin und alle feine Berichte gingen durch Bona- 
parte's Hände. 

Aber der Krieg war noch nicht zu Ende. Der jchwierigere 
Theil begann jett erft. Der Often Italtens ift feit Jahrhunder⸗ 
ten der Schauplatz des letzten, entjcheivenden Kampfes um den 
Beſitz der Halbinfel gewejen. Wohl ift die Lombardei zu Schlacht- 
feldern ſehr geeignet, aber die Entjcheivung wurbe boch faft jever 

Zeit an der Mincio- und Etſchlinie erfochten und wiederholt tft es 
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begabten Feldherren möglich gewefen, einmal im Beſitz der Dlincio- 
linie mit einem raſchen Ruck das Uebrige wieder zu gewinnen. 
Damals war bier nur eine einzige große Feſtung, was vielleicht 
die Vertheidigung nur erleichterte, dieſe Feſtung war das vortreff- 
Tich gelegene Mantua. Auf einer Mincioinſel lag ein Theil der 
Befejtigungen, die Stabt war wohl mit allem Nöthigen verjehen 
und buch eine zur DVertheibigung mehr als genügende Belagung 
ausgeräftet. Die 15,000 Dejterreicher in jolcher Feſtung erforberten 
ein Belagerungsheer von wenigſtens 30,000 Mann. Mantua 
mußte fallen, che Bonaparte. weiter konnte, fo lange man deßhalb 
den Gegner hier gewilfermaßen an der Kette fefthielt, war nicht 
zu bejorgen, daß er nah Wien vordringen werde. 

Kriegsfundigen, wie Claufewis, gilt e8 al8 ausgemacht, daß 
die Defterreicher einen ungeheuer ftrategiichen Fehler machten, als 
fie eine Entſatzarmee nach der andern nad Italien ſchickten und 
Napoleon zur Befiegung auf dem offenen Schlachtfelde darboten, 
Statt nur Mantua zu balten und ihre Heere in Deutichland zur 
Vernichtung der franzöſiſchen Nordheere zu verwenden. Gelang 
es, Mantua zu halten, jo war bei glüdlichem Ausgang des Feld⸗ 
zugs in Deutfchland auch für Italien und Wien nichts zu befürch- 
ten. Wir willen ja, hätte man in Deutjchland zwiſchen Rhein 
und Schwarzwald 80,000 Mann gehabt, jo wäre Moreau ver- 
nichtet worden. 

Statt deſſen hatte mar bei Beginn des Feldzugs in Deutfch- 
land Wurmfer mit 25,000 Mann nach dem Mincio geſchickt. In 
zwei Colonnen kamen bieje Die Straßen zum Garbajee hinab. Bo⸗ 
naparte brach von Mantua auf, fiel mit bligartiger Najchheit über 
fie her, ſchlug fie, ehe fie fich vereinigen konnten, ſüdlich vom 
Gardaſee Bintereinander in mehreren Gefechten und zwang fie fo, 
ſich wieder nach Tirol zurüdzuziehen. Darauf wandte fih Bona⸗ 
parte wieder gegen Mantua. 

Dieſe erite Probe hätte zeigen follen, wie wenig es gerathen 
war, Bonaparte auf dem offenen Schlachtfelve, wo man jet feine 
Neberlegenbeit Tannte, immer wieder herauszufordern. Man hätte 
ihn durch den Belagerungsfrieg aufreiben jollen, der war befannt- 
ih nie feine Xiebhaberei und für das franzöfifche Heer in feiner 
bamaligen Berfaflung ganz unausführbar. Dennoch blieb man 
bei dem einmal ergriffenen Syſtem, ſchickte ein Heer nach dem 
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andern und ließ eins nach dem andern aufreiben. Als Wurmier 
einen zweiten Verſuch machte, nach Mantua durchzudringen, fchlug 
Bonaparte die getheilten Streitkräfte abermals; zwar gelang .es 
gleichwohl die Beſatzung Mantuas zu verjtärfen, aber das erſchwerte 
nur die Verpflegung und half nichts zur Enticheivung. 

Im November war ein zweites öſterreichiſches Heer unter 
Alvinzy im Anzug, das, obgleich weientlich aus ganz junger Mann- 
ichaft beitehend, immer ftarf genug war, Bonaparte, auch ohne 
Deantua, im freien. Felde zu jchlagen. Dan batte diesmal ent- 
ſchieden das Mebergewicht der Zahl und Bonaparte’ Heer, das 
nie mehr al8 30,000 Streiter gezählt, hatte großen Abgang theils 
durh Zod und Verwundung, theils durch Belatungen gehabt.*) 
Da entipann fich am 15. November der breitägige furchtbare Kampf 
bei Arcole, der mit dem entjcheivenden Siege Bonaparte’s 
enbigte, 

Ein zweiter Verſuch Alvinzy’8 mit einem neuen Heere Mantua 
zu entjegen, hatte bei Rivoli (14. Ian. 1797) ein gleiches Schidfal 
und am 2. Februar fiel die Feftung. Nicht bloß Oberitalien 
war erobert, die öſterreichiſche Heereskraft hatte außerordentliche 
Berlufte erlitten. Was in den Gefechten ver letzten Monate ein- 
gebüßt worden war, fam einer ftattlichen Armee gleich, und Defter- 
reich hatte nicht mehr die Mittel, im neuen Sabre zum Schute 
Inneröfterreih8 einen Doppelfrieg in Italien und am Rhein zu 
führen. Dem Heere, welches jest im März 1797 mit dem einen 
Flügel unter Joubert nach Tirol eindrang, mit der Haupt- 
macht unter Bonaparte nach Inneröfterreih im Anmarſch war, 
konnte Dejterreih eine Yelvichlacht nicht mehr anbieten. Langſam 
zogen fich feine Truppen zurüd, Tiefen Bonaparte ven Taglia- 
mento und den Iſonzo überjchreiten, Ende März ſtand diefer bereits 
in Steiermark und hatte am 5. April feine Vorhut bis Leoben 
vorgeichoben. | 

Nichtsdeſtoweniger war feine Lage mehr glänzend als glücklich. 
Soubert, der über Zirol die Verbindung mit dem beutjchen Heere 
herſtellen jollte, machte Teine Fortſchritte; er fteckte wochenlang in 
den Engpäſſen diejer Gebirgsfeftung und war von bem gefährlich- 


*) [Wie Bonaparte auch mit der Entmuthigung feines Heeres zu ringen 
hatte, ſ. Barante: histoire du directoire de la republ. francaise I. 360 ff.] 
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. ften aller Guerillafriege bevroht. Das Direktorium hatte entweder 
feine Mittel oder feine Luft, die Diverfion am Rhein jebt ſchon 
zu beginnen: von diefer Seite her war Bonaparte völlig ifolirt; 
die jchmählichen Intriguen, mit denen man die Regierung von 
Venedig unterwühlt, hatten bort die Maſſen gegen die Franzofen 
aufgeregt, wenn ein Aufitand der erbitterten Italiener zu allen 
Nachtheilen ver Iſolirung in Teindesland hinzukam, dann war 
Bonaparte in. einer böchit gefährlichen Lage. 

In Defterreich felbft rührte fich im Gegenfag zu der muth- 
Iojen Stimmung des Cabinets ein Geiſt Triegerifcher Erhebung, 
ber gut geleitet und planmäßig organifirt Großes leiſten Tonnte; 
aber freilich, die Staatsfunft, die bier die Dinge leitete, ſah in 
jolhen Regungen eine größere Gefahr als in der Unterwerfung 
unter den fchmäbhlichiten Frieden. „Dem vorbringenden Teinbe 
kann ich mit einer Provinz den Mund ftopfen, aber das Volk be- 
waffnen, beißt den Thron umftürzen”: dies Wort Colloredo's 
zeichnete genau die Art, wie man bier dachte, und auf Diefe Stim- 
mungen vechnete Napoleon, als fih rings um ihn her Alles im- 
mer verzweifelter gejtaltete. Wie hoffnungslos er feine Lage von 
biefer Seite her anfah, das zeigen feine Briefe an das Direktorium 
zur Genüge. Als feine andere Ausficht mehr war, entichloß er 
fih, es mit dem Feinde zu verfuchen. Er jchrieb am 31. März 
an den Erzherzog Carl einen wunderlichen Brief, der, wenn nicht 
auf den Erzherzog, jo doch auf die Gefühle in der Hofburg wohl 
berechnet war: „Herr General, hieß es hier, die tapferen Solda⸗ 
ten führen Krieg und wünjchen den Frieden. Dauert der Krieg 
nicht Schon 6 Jahre? Haben wir nicht Leute genug getöbtet und 
Leiden genug verhängt über die trauernde Menfchheit? Sie erhebt 
Einfpruch von allen Seiten. — Was mich angeht, Herr General, 
jo würde ih, falls meine Eröffnung nur ein einziges Menfchen- 
Ieben retten folfte, mit weit größerem Stolze auf die Bürgerfrone 
blicken, die ich verbient hätte, als auf den traurigen Glanz kriege⸗ 
riiher Triumphe.“ 

Das war die Einleitung zu ben Unterhbandlungen, die am 
18. April zu dem Waffenftillitand von Leoben geführt haben und 
bei denen Niemand eifriger mitgewirtt hat, als die Tochter Maria 
Therefia’s, die Königin Caroline von Neapel, Anfangs die leiven- 
ſchaftlichſte Feindin der Franzoſen, jett ebenfo leidenſchaftlich für 
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den Frieden geſtimmt, feit fie fich von den fiegreichen franzöfiichen 
Heeren und der Revolution im eignen Lande zugleich bedroht ſah. 

Der Vertrag von Leoben gab Belgien und das Tinte Rhein⸗ 
ufer rechtlich, die Republik Oberitalien thatfächlih in die Hände 
Frankreichs. Defterreich follte den döftlihen Theil von Venetien 
(zwiichen dem Oglio, dem Bo und dem abdriatifchen Meere) mit 
Itrien und Dalmatien erhalten. ‘Die verheißene Abtretung von 
Mantua und Peschtera an Defterreich war eben jo gemeint, wie 
bie „Integrität des. deutſchen Reichs”, die dem befinitiven Frieden 
zu Grunde gelegt werben ſollte, nachdem die Rheingrenze bereits 
davon abgeriffen war und die „Entichädigung" Venedigs, deſſen Ver⸗ 
nichtung bereits beichloffen und bald barauf eine Thatfache war. 

Mittlerweile rang das Direktorium in Paris in täglichen 
Kampfe um feine Eriftenz; überall zudten die alten Parteien 
wieder auf, über Vorfihts- und Gewaltmaßregeln gegen Com⸗ 
plotte und Berfchwörungen, über Dekreten gegen Priefter, Emigran- 
ten und Royaliften kam das Regiment nicht zum Negieren,. die 
gejeßgebende Gewalt nicht zur Heilung der geſetzloſen Anardie. 
Nur durch Waffengewalt hatte das Syſtem jeine Anerkennung 
durchgeſetzt, e8 zeigte fich jet, daß e8 die Waffen nicht niederlegen 
durfte, wenn es fich behaupten wollte, 

Auch eine jakobiniſche Erhebung Hatte fich vorbereitet, die 
freilich noch vor dem Ausbruch erftickt worden ift, aber die ein um 
jo gefährlicheres Anfehen hatte, als ihre Mitſchuldigen in dem Rath 
der Fünfhundert jelber. ſaßen. Das war das Complott ziwifchen 
Reiten der alten Xerroriften und dem Anbange des Communiften 
Babeuf.*) 

Seit der immer ſchrofferen Entfremdung, die in den Partei- 
kämpfen nach dem Thermidor zwijchen den Jakobinern der Regie 
rung und den Jakobinern der Oppofition eingetreten war, blieb 
ven Fanatikern der Lebteren Nichts übrig, als auf eine neue 
Revolution zu finnen, die, gründlicher als die bisherige, nicht 
bei einer Umwälzung des Staate8 und einer vorübergehenden Er- 
ſchütterung der Gefellichaft ftehen bleibe, fondern mit Herftel- 
lung einer völlig verwandelten Geſellſchaft vollen und 
wirklichen Ernft machte. Das Jahr 1793 Hatte alles Unterfte zu 


*, Buonarotti: conspiration de Babeuf. Bruxelles 1828. 2 Thle. 
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oberft gefehrt, alle Ariftofratie des Standes, des Beſitzes, des Geiſtes 
und Charakters begraben und geächtet, aber kaum hatte der Schrecken 
nachgelaflen, da wachte dieje Ariftolratie wieder auf und wurde 
mächtiger als je, als fie felbft ihre alten Gegner bekehrte — ein 
Deweis für die Fanatiker, daß die Revolution ihr Wert nur Kalb 
gethan und dadurch fich felber wieder aufgehoben Habe, daß deß⸗ 
halb an die echten Veberlieferungen von 1793 wieder angelnüpft 
werden müſſe. 

Diefe Stimmung eines Theiles der ehemals allmächtigen Ter- 
roriften traf zufammen mit den Plänen des verzweifelten Commu⸗ 
niften Babeuf, der unter dem alten Regime nichts als Unglück 
und Elend, feit Ausbruch der Revolution Kerker und Verfolgung 
erfahren hatte und jett endlich glaubte, feine Zeit ſei gelommen. 

Grachus Babeuf war einer jener Weltverbefferer, bie in 
ihrem engen, verfchrobenen Verjtande das Univerjalmittel gegen 
alle Leiden der Gefellichaft erfunden zu haben glauben und mit 
blindem Fanatismus an ihrer Lehre feithalten, einer jener verweg⸗ 
nen Träumer, die von jeher ſehr ſchnell abgejchüttelt worden, aber 
auch ftetS die beften Vorarbeiter des Abſolutismus geweien find, 
dem durch Nichts ein nüglicherer Dienft geſchieht, ald durch das 
spectre rouge, das den geängfteten Mittelſtand ihm in die Arme 
treibt. 

Um die Zeit des 9. Thermidor ſchickte er feine communifti- 
ihen Brandichriften in die Welt und fuchte im Stillen unter dem 
brodloſen Proletariat und den grollenden Terroriften eine wohl⸗ 
organifirte Partei zu werben. Die Thermidorianer warfen ihn 
mit andern Aufrührern ins Gefängniß, bier bildeten fich die erften 
engeren Einverſtändniſſe und al8 er nach dem 13. Vendemiaire 
wieder frei fam, wurde Daraus eih Club, der feine Agenten in allen 
12 Arrondiffements der Stadt Paris hatte. 

Die Negierung duldete die immer frechere Sprache feines 
Sonrnal® Le tribun du peuple, weil fie darin ein heilſames 
Gegengewicht gegen die Royaliften ſah. Unglaubliches durfte dies 
Blatt fich erlauben:*) „Das Privateigenthum,” ftand bier zu leſen, 
„it die Grundquelle aller Uebel, die auf der Gejellihaft laſten. 


*) [Barante: histoire du directoire de la r&publique I. 50 ff. 240 ff. 
I. 181 ff.] ; 
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Die Geſellſchaft ift eine Höhle; bie Harmonie, die darin herrſcht, 
iſt ein Verbrechen. Was fpricht man von Gefegen und Eigen⸗ 
thümern? Die Güter find im Beſitze von Näubern; die Gefeke 
find das Werk des Stärkeren. Die Sonne jcheint für Jedermann, 
und die Erde ift Niemandes Eigenthum. Wohlauf denn, meine 
Freunde! Zerftört, ftürzt, wälzt biefe. Geſellſchaft um, die euch 
nicht gefällt! Nehmt an euch, was ihr brauchen könnt; reißt ohne 
Gewiſſensbiſſe die Grenzpfähle und die Verfaffungen nieder; er 
würgt ohne Mitleid die Thrannen, die Patrizier, die wergolbete 
Million, al die unreinen Wefen, die fich dem Gemeinwohl wider 
jeßen. Ihr ſeid das Bolt, das wahre Volk, das einzige Volk, wel 
ches verbient alle Güter diefer Welt zu genießen. Die Gerechtigkeit 
des Volkes ift majejtätiich wie dieſes felbf. Was es thut, ift ges 
feglich, was es befiehlt, ijt Heilig!’ 

Das Alles machte unter der großen Menge ein außerorvent- 
liches Glück und die Negierung ſah unthätig zu, bis Babeuf ihr 
jelber unverhoblen ven Krieg erflärt.e Da (11. Dec. 1795) gab 
fie der Polizei Befehl, ihn zu verhbaften, aber er entkam und jekte 
aus unauffindbaren Verſteck fein Journal und fein Wühlen mit 
verdoppelten Eifer fort. Ein Polizeicorps, auf welches fich bie 
Regierung gegen die Unrubeftifer ftügen wollte, fam ganz in bie 
Hände der rührigen Agitatoren und mußte aufgelöft werben, weil 
es zu offener Meuterei überging (April 1796), Jetzt wollten bie 
Verſchwornen losichlagen, fie bezifferten ihren Anhang auf etwa 
17,000 Mann (worunter R. Lindet, Amar, ‘Drouet), und amt 
11. Mat follte die Inſurrektion beginnen. Aber fchon waren fie 
verrathen, bereitd am 10. Mai war Alles bereit, die Anjtifter Des 
Somplotts feitzunehmen und Babeuf felber wurde in dem Aigen» 
blied verhaftet, als er die Worte fchrieb: „Das Volk Hat geftegt, 
die Thrannei ift nicht mehr, ihr ſeid frei.” — In den Papieren 
Babeufs fand ſich die Aufruhrproflamation vor, die über alle Feinde 
des Bolls Die Todesſtrafe ausiprach und die Vertheilung des Eigen» 
thums als das heiligſte Menfchenrecht verfünbigte. *) 


*) Babeufs Proflamation. 

1. Die Natur bat jedem Menſchen ein gleiches Recht auf den Genuß 
aller Güter gegeben. 

2. Der Zmed der Gefellfchaft if‘, diefe im Naturzuftande fo oft durch bie 
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Die Anardiften waren dadurch noch nicht entmuthigt. Das 
beweist der Auftritt auf dem Camp ve Grenelle am 9. Sept. 
Ein Haufe von 6— 700 Menichen mit Biftolen, Stoßdegen und 
Säbeln bewaffnet, erichien dort mit dem Ruf: Es lebe die Re⸗ 
publit! Es Iebe die Verfaffung von 1793| Nieder mit ven Räthen! 
Nieder mit den neuen Tyrannen! und fuchte die dort aufgeftellten 
Truppen zu verführen. Es war vergebens; die Rebellen wurden 
mit Waffengewalt niedergeworfen und die Näbelsführer gefangen. 
Mit Bewilligung des Raths der Bünfhundert wurde eine Militär- 
commilfion bejtellt und die Anftifter der Verſchwörung (darunter 
mehrere Terroriſten) verurtheilt und bingerichtet. 

Kaum war die Babeuf'ſche Sache in den Hintergrund getre- 
ten, als am 31. Ianuar 1797 eine neue Botſchaft des Direlto- 
riums die Entvedung einer royaliſtiſchen Verſchwörung 
anzeigt. Die Machtmittel, über vie dieſes Complott verfügte, 
waren nicht fo beforgnißerregenp, al8 ber neue Beweis für bie 
unleugbare Thatjache, daß eine tiefe Verjtimmung über Das ganze 
Regiment durch Die Nation ging und fich immer tiefer auch in 
den gefeßgebenven Körperichaften jelber feſtſetzte Die Wahlen von 
1796 und 1797 brachten jedesmal Elemente in bie Näthe, bie, 
wenn nicht entſchieden bourbonifch, To doch jehr jchlecht republika⸗ 
nich gefinnt waren. Alle Mittel, fich dieſes Umſchwungs zu er- 
wehren, fchlugen fehl. Wiberrechtlich wurde im April d. 9. eine 


Starten und die Schlechten angegriffene Gleichheit zu vertheibigen und alle 
gemeinfchaftlichen Genüfle durch die gemeinfame Arbeit zu vermehren. 

3. Die Natur bat Jedem die Verpflichtung auferlegt, zu arbeiten; Nie⸗ 
mand kann fi, ohne ein Verbrechen zu begehen, ber Arbeit entziehen. 

4. Die Arbeiten und Genüſſe müſſen gemeinfam fein. 

5. Die Unterbrüdung iſt da, wo ber Eine ſich durch Arbeit erſchöpft und 
Alles entbehren muß, während der Andere im Ueberfluſſe ſchwimmt, ohne 
Etwas zu thun. 

6. Niemand bat ohne Verbrechen fih ausschließlich die Güter des Bodens 
oder der Induſtrie aneignen können. 

7. In einer wahren Gefellihaft darf e8 weder Reiche noch Arme geben. 

8. Die Reichen, die dem Ueberfluſſe nicht zu Gunften der Bedirftigen 
entfagen wollen, find Feinde des Bolt. 

9. Niemand kann durch Anhäufung aller Mittel den Anvern des für fein 
Glück. nothwendigen Unterrichts berauben; der Unterricht muß gemeinfam 
fein ꝛc. ꝛc. 
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Anzahl royaliftifcher Abgeordneter vor ein Kriegsgericht geftellt, 
Das Gericht Iprach ein mildes Urtheil, man machte großes Auf- 
heben von einer unſchuldigen Proflamation Ludwigs XVII, aber 
die Stimmung wollte fich nicht für die Regierung erwärmen. 

So nahten die Wahlen heran; es trat gerade ein Drittel, 
das aus Conventsmitglievern beftand, aus, und mit ihm Die ficherfte 
Mehrheit im Rathe der Fünfhundert; man bot Alles auf, bie 
neuen Wahlen auf die Candidaten der Regierung zu lenken, alle 
der Emigration Verdächtigen jollten ausgefchloffen werben, jeber 
Wähler einen Eid auf die Verfaffung vom Jahre III ablegen und 
fih ausprüdlich zum Widerſtand gegen anarchiiche und royaliſtiſche 
Umtriebe verpflichten, man ſchickte Candidatenliſten in die Bezirke: 
Alles war vergebens, die Wahlen, die zu Stande kamen, Tießen 
eine royaliſtiſche Mehrheit befürchten. | 

Das zeigte fich fogleich bei Eröffnung des Rathes ver Fünf 
hundert. Einige Wahlen ver Salobiner, 3. B. die Barere’s, wur 
den ungiltig erklärt: der Präfivent, den man wählte, war Piche- 
gru, die Sekretäre Simon, Vaublanc, Lariviere und Parifot, 
lauter Leute, die mit Necht royaliſtiſcher Gefinnungen verdächtig 
waren; der Clichyelub, in dem fich die entichievenere Oppofition - 
allabendlich zufammenfand, trat mit immer größerer Offenheit auf 
und jegte die Ernennung Barthelemy’s zum Direltor durch. 
Er und Carnot waren mit Barras unzufrieden und fo wurbe 
in das Direktorium biefelbe Spaltung hineingetragen, die die Ver 
jammlung trennte. Die Mehrheit ver Lebteren aber gab ihre 
Gefinnungen ganz unverhohlen kund; man ſprach ohne Scheu feine 
Sympathien für den Royalismus aus, griff die Verwaltung ins⸗ 
befondere in Barras ar und geftattete fich die heftigſten Invektiven 
gegen das Jakobinerthum. 

Im Sommer war es bereits ſo weit gekommen, daß man 
ohne Rückhalt von einem Staatsſtreich ſprach, im Clichyelub deu⸗ 
tete man auf die Entfernung von Barras hin und die Regie⸗ 
rungsorgane ſprachen von einer Reinigung des ‚geiehgebenben 
Körpers. 

Die bevrängten Republikaner wußten, daß ihre Geſinnung, 
wenn irgendwo, in den Armeen noch echt und ungefälſcht zu fin⸗ 
den, daß von ihnen eine energiſche Abwehr jeden royaliſtiſchen Ge⸗ 
dankens zu erwarten ſei; die Rhein- und Maas⸗Sambre⸗Armee 
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ftanden bier in erjter Reihe, die italieniſche Hatte bereits einen 
imperatoriichen Accent, man fprach wohl von den Messieurs de 
Yarmee italienne, allein Bonaparte fand es feiner Politil ent» 
Iprechend, mit der größten Schärfe, wenn nicht für die Republik, 
jo doch gegen die Royaliften aufzutreten und das gab Barras 
und den Seinen eine unermeßliche Kraft gegenüber den Seftirern. 

Zur Feier des 14. Juli erließ Bonaparte einen Tagesbefehl 
an jein Heer, worin es hieß: „Berge trennen uns von Frankreich; 
aber mit den Flügeln bes Adler werdet ihr fie überjchreiten, wenn 
es nöthig fein jollte, die Verfaffung zu behaupten, bie Freiheit zu 
verteidigen, die Regierung und die Republikaner zu ſchützen. — 
Solbaten, im Augenblid, da ſich die Royaliſten zeigen werben, bat 
auch ihre letzte Stunde geichlagen.” Bei dem Feſtmahl trank 
Lannes auf den Untergang des Clichyclubs, Berthier auf die 
Vernichtung der Royalijten. 

Auf Barras’ Bitte wurde Augereau nach Paris geichiet, um 
die Gefinnungen des italienischen Heeres zu vertreten; der hielt 
vor dem Direktorium polternde Reben gegen die feigen Verräther 
der Republik, die die Armee zermalmen werde und Barras ſetzte 
gegen Carnots und Barthelemy's Einipruch feine Ernennung zum 
Befehlshaber ver Pariſer Milttärbivifion durch. 

Daß Augereau ſich jonft im höchſten Grabe taftlo8 aufführte, 
überraichte Bonaparte nicht; feine Fehler konnte man nachträglich 
verleugnen, einftweilen nahm er das Gehäffige eines Staatjtreichs 
auf jeine Perjon, die Ernte fammelte nachher Bonaparte ein. Er 
brauchte nur Zeit, die Republik fich ſelber ausleben zu laſſen, 
dann fam er und ftellte Die Ordnung ber. 

Am 18. Fructivor erfolgte der Staatsftreih, In der Nacht 
vom 3. zum 4, September wurbe der Palaft des gejeßgebenden 
Körpers von Truppen umftellt und mit Kanonen umgeben, Die 
Grenadiere, die die Tuilerien zu vertheidigen hatten, verweigerten 
ihrem Befehlshaber ven Gehorfam: „Wir find feine Schwet- 
zer,” fagten die Einen, „wir wollen uns nicht für Ludwig XVII. 
ihlagen,” die Andern. Der Commandant wurde von Augereau 
verhaftet und nur mit Mühe den Händen einiger wüthenten Ja⸗ 
fobiner entriffen. Um 5 Uhr Morgens war der gejeßgebenve Kör⸗ 
per entwaffnet, einige Stunden jpäter Barthelemy und eine Anzahl 
ber royaliſtiſchen Abgeordneten verhaftet, dann verfammelte fich ver 
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Rumpf der beiden Verſammlungen zu einer außerordentlichen 
Sitzung und ſprach gegen 53 Abgeordnete und 2 Direktoren 
GBarthelemy uns Carnot, der entflohen war), endlich auch gegen 
Eigenthümer und Herausgeber von 42 Zeitungen bie Deportation 
aus, Außerdem wurden die Wahlen in 53 Departements ungiltig 
erklärt, die ſcharfen Dekrete gegen die Angehörigen von Ausgewan- 
berten erneuert, Preffe und Vereine unter eine Art Martialgeſetz 
geftellt. 

Sp war aufs Neue mit Gewalt die Republik gerettet. Bo⸗ 
naparte konnte fih nachher mit Recht darauf berufen. Gegen 
Gewalt durften Die nicht proteftiren, die felber zuerft die Säle 
mit Bajoneten hatten reinigen laſſen. Sie raubten fih damit 
jelber jeven Anfpruch auf Legitimität, und der ſchon vielfach ver- 
breitete Glaube, man thue am Ende beijer, fich einem fähigen 
Soldaten, als den „Advokaten“ zu unterwerfen, die doch Feine 
Ordnung zu Ichaffen wußten, gewann durch fie felber einen neuen 
Vorſchub. 

Der Staatsſtreich beſchleunigte aber auch den Frieden. 

Bonaparte hatte feit Leoben Nichts verſäumt, fich militäriſch 
und politifch in eine Lage zu ſetzen, Die geeignet jchien, falls Oeſter⸗ 
reich Neigung zu neuem Kriege zeigte, jeine Bedingungen zu er- 
zwingen. Aus vielen Gründen war e8 ihm unmöglich, abermals 
einen großen Krieg aufzunehmen und die Befürchtung, daß das 
öfterreichiiche Cabinet fich anders befinnen werde, nicht ungegrüns- 
det. Während die alte Republik Venedig den franzöfiichen Eabalen 
erlag, Genua revolutionirt wurde und im Kirchenſtaat Aehnliches 
ſich vorbereitete, Hatte fich in Wien die Stimmung etwas gedämpft, 
in der man den Waffenjtillitand vom April eingegangen war. 
Man batte allmählich der Empfindung Raum gegeben, daß man fich 
damals hatte überrumpeln laſſen, daß man doch beiler hätte war- 
ten können mit Einftellung ver Seinpfeligfeiten, als der von allen 
Seiten verlaffene Gegner. Diefe Einfiht gewann an Boden, je 
mehr man die innere Lage Frankreichs fi entwideln ſah und je 
größere Yortichritte die Revolution in dem Lande drohte, an bem 
Oeſterreich jeine Entihädigung zu finden hoffte ine thörichte 
Einbildung war es, wenn man die ropaliftiiche Reſtauration in 
Frankreich bereitö nahe bevorfiehend glaubte und darum nicht mehr 
geneigt war, mit einer Regierung abzujchließen, deren Tage vielleicht 
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gezählt waren. Aber ſehr erflärlih war fie vom Standpunkt der 
alten Staatskunft und von England ward fie mit unermüdlichem 
Eifer unterftügt. So fing man in Wien wieber an zu fehwanten. 


Thugut war ganz umgeichlagen und arbeitete wieder ebenſo hitzig 


für den Krieg, wie eben noch für den Frieden. Man baute auf 
die Iſolirung der italienifhen Armee, die politiichen Wirren in 
ihrem Rüden, den mwahrjcheinlichen Sieg der Royaliſten. 

Das durchſchaute Bonaparte Alles, wie feine Briefe an das 
Direktorium beweifen, darum jchärft er dieſem auch unabläffig 
ein, es folle Ordnung und inneren Frieden jchaffen, dann werbe 
man auch an den Grenzen Frieden haben. Dann mahnt er ab 
von den abenteuerlichen Kriegsgedanken, mit denen fich die Parifer 
trugen. Weil man in Italien, Belgien, Holland gegen bie mor- 
ſchen Zujtände und die matte Kriegführung der alter Monarchie 
flüchtige Erfolge raſch erfochten, glaubte man dort, man könne im 
Innern Defterreih8 auf ähnliche Siege rechnen. Bonaparte fah 
richtig, daß das eitel Täufchung war. Nirgends regte fich in ven 
djterreichtichen Provinzen Etwas von revolutionären Sympathien, 
damals wie 1809 war dies Reich troß feiner bunten Zuſammen⸗ 
jegung wie eine Nation, zum Kriege gegen bie Franzoſen von 
bemfelben ritterlichen und opfermuthigen Geifte beſeelt. Bona⸗ 
parte’8 Briefe aus dieſen Tagen find für das Shitem feiner Po- 
litik im Höchften Grade merkwürdig und belehrenp. 

Deiterreih wartete nur auf den Ausbruch der Criſe des 
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jten der Republik entſchied, begann man fogleich wieder zu unter» 
handeln. Der Unterhändler war Graf Cobenzl, ein Diplomat 
der alten Schule, von dem Schlag Leute, wie fie damals an allen 
Höfen für Staatsmänner galten, die in den Salons als amujante 
Gejellichafter ihre Laufbahn gemacht und ihre Talente entwickelt 
hatten. Jahrelang hatte er am Petersburger Hofe Defterreich recht 
gejchicht vertreten, weil er e8 verftand, gelegentlich unbedeutender 
zu erſcheinen, als er wirklich war, und im Liebhabertheater auf 
den Schloß alte Weiber u. vergl. mit Glück zu fpielen wußte. 
Der Tam nach Udine, mit der ehrlichen Veberzeugung, er werbe 
mit dem plumpen Corfen leicht fertig werben und mit ver feften 
Zuverficht, es müſſe ihm gelingen, ihn zu Gunſten Defterreichs 
beträchtlich zu übervortheilen. 
Häuffer, franzöfiihe Revolution. 2. Aufl. 36 
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Mit jolchen Leuten aber fand ſich Bonaparte meifterlich zu- 
recht. Ihn, wie nachher Haugwig, bat er mit unübertrefflichem 
Geſchick zu behandeln gewußt, indem er mit Tonjequenter Berech⸗ 
nung bald Regen, bald Sonnenfchein, bald den Sturm eines er- 
bichteten Zornes, bald das gewinnende Lächeln achtungsvollen Wohl- 
wollens aufzuſpielen wußte. Cobenzl erreichte gar Nichts, und als er 
zögern und binhalten wollte, da erfolgte jene draftiiche Scene, deren 
Erfolg dem großen Mann jo wohltbat, daß er fie noch auf St. He- 
lena mit unendlichen Behagen erzählte. In verftelltem Zorne 
fuhr ex den erjchrodenen Diplomaten an, wenn Dejterreich Krieg 
ftatt Frieden wolle, dann werde e8 binnen drei Monaten in taujend 
Scherben liegen, und dabei warf er ein koſtbares Service auf bie 
Erde. Dann eilte ex hinaus, wie er jelbit jagt, faum im Stande, 
das Lachen zu halten; die entſetzte Diplomatie aber flog ihm nad) 
und ſchloß auf der Stelle ab. 

Am 17. Oktober wurde auf dem Schloß Campo Formio ver 
Friede unterzeichnet. Der Vertrag hatte öffentlihe und geheime 
Beitimmungen. *) 

Nach den erfteren verzichtete Oeſterreich auf Belgien und bie 
Lombardei und hieß gut, Daß aus diefen und andern Lanbichaften 
Oberitaliens eine cisalpiniſche Republif gebildet werde. Der Herzog 
yon Modena follte mit dem Breisgau entichädigt werben. Dafür 
erhielt Dejterreih Iſtrien, Dalmatien und Benetien, jammt Stadt 
und Infeln, von dem Gardafee und der Etſch bis zu ven Mün- 
dungen des Po, Auf einem Congreß zu Rajtatt jollte der Reichs⸗ 
frieven vermittelt werben. 

In den geheimen Artikeln enthüllt fich dann das ganze neue 
Staatörecht des Raubes und Länderichadhers auf Koiten des harm⸗ 
lofen deutſchen Reichs und bes alten Rivalen Preußen. Das 
linfe Rheinufer wurde nicht ohne Weiteres abgetreten, wohl 
aber preisgegeben und zwar jo, dag Preußen die Enclaven, die e8 
im Baſeler Frieden gegen reiche Entichädigungen Hatte abtreten 
wollen, behalten und feinerlei Erwerbungen machen ſollte. Da- 
mit war Preußend Vergrößerungsplänen ein Riegel vorgeichoben 
und ihm im Weften ein Müplitein an ven Hals gehängt; verlor 
es jeine Bejigungen, wie wahrfcheinlich, dann erhielt e8 auch feine 


*) Das Genauere f. Häuffer, veutfche Gefhichte UI. 106 fi. 
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Entichäbigung und das war die Hauptiache für Thugut. Für fei- 
nen weiteren Verzicht auf die Grafihaft Balkenftein und das Frick⸗ 
thal erhielt Dfterreich noch bie Zufage, daß Frankreich ihm zur 
Srwerbung des Bisthums Salzburg und eines Stüdes Baiern 
(zwiſchen Tirol, Inn und Salza) behilflich fein wollte. Das alte 
Thugut'ſche Gelüfte auf Baiern mar wieder wach und das ver 
hängnißvolle Wort Säcularijation war vom Kaifer felber aus- 
geiprochen worden. Als nachher die Säcularifation zum Umſturz 
des ganzen beutichen Kirchenftaates führte, trat Defterreich auf die 
Seite des in den Bisthümern gefränkten Rechts, zu beilen Ver- 
letzung e8 jelber ven Anſtoß gegeben. 

Das Reich wurde zu einer großen Entſchädigungsmaſſe erklärt, 
auf welche außer den deutſchen Fürften, bie theils durch Defter- 
reich, theils durch Frankreich Verlufte erlitten, auch noch — das 
oraniſche Hans den Zugriff haben follte, und 20 Tage nach Aus- 
taufh der Xatifilationen mußten bie Sejtungen Mainz, Ehren⸗ 
breitftein, Philippsburg, Mannheim, Königjtein, Ulm, Ingolftabt 
von ven Kaiſerlichen geräumt jein. 

So hatte die erfte Großmacht Des deutſchen Reichs, welche 
am längjten gegen die Renolution ausgehalten, fich jegt volljtändig 
mit dem Staatsrecht des Umſturzes verjöhnt und das Gebiet, deſſen 
Schutze angeblich ſeine fünfjährigen Kriege gegolten, als eine euro⸗ 
päiſche Beute preisgegeben und jelber ſyſtematiſch plünvern helfen. 
In den Abmachungen aber, die Napoleon durchſetzte, traten jett 
Ihon veutlih die Züge feiner fünftigen Bolitif heraus: Rhein⸗ 
grenze, Rheinbund, das Reich als Entichädigungsmafle, Preußen 
und Deiterreich als Gegengewichte, deren eines zur Aufreibung bes 
anbern dienen foll; das ift bier Alles bereits in der Anlage fertig 
und jo die Bahn betreten, die Deutichland ein halbes Menichen- 
alter hindurch jo unjäglich elend gemacht hat. | 

Wie vortheilhaft ver Friede gerade in diefem Augenblid für 
Sranfreich war, wie fein neuer Krieg jelbjt unter ven günftigften 
Umftänden befjere Bedingungen hätte erwirten Fönnen, das ent- 
widelt Bonaparte in einem längeren Schreiben an das Minifterium 
des Auswärtigen vom 18. Dftober, aljo dem Tage nach dem Frie⸗ 





— — — 


*) ICorrespondance de Napoléon I. vol. II. 518—20.] 
| 36* 


564 Achter Abſchnitt. 8. 37. 38, 


Zunächit zeigt er, daß weber in Italien noch am Rhein mili- 
tärifche Vortheile zn erwarten waren: ‚Der Kaiſer hat alle feine 
Zruppen ber italieniichen Armee entgegengeftellt, während wir um- 
jere ganze Stärke am Rhein gelaffen haben. 30 Mearfchtage hätte 
bie deutiche Armee nöthig gehabt, um ven Saum ber Erbtanten 
des Hauſes Defterreich zu erreichen und bis dahin Hätte ich 3 
feiner Truppenmacht mir gegenüber gehabt. Ich durfte nicht für 
wahricheinlich halten, daß ich fie befiegen würde. Hätte ich fie 
aber auch gefchlagen, jo Hätte ich einen großen Theil der tapfern 
Truppen verloren, bie für fich allein Das ganze Haus Defterreich 
niebergeworfen und das Geſchick Europas gewendet haben. Ihr 
habt 150,000 Mann am Rhein, ich nur 50,000 in Italien. Der 
Kaifer dagegen Hat 150,000 gegen mich, 40,000 in Referve und 
40,000 jenfeit8 Um.” - | 

Wie die. Zuftände bei dem Rheinheer geſchildert werben, *) 
könnten Dort die Feindſeligkeiten nicht früher als 25 Tage nad 
dem Bruche beginnen, dann aber wäre der Winter bereingebrochen, 
ver einen Gebirgsfeldzug unmöglich macht und jo würde man im 
Süden 5i8 zum April warten und ben ganzen Winter fich damit 
beichäftigen müſſen, „vie Heere zu organifiren und ſich über einen 
Feldzugsplan zu berathen, der, wie er jegt vorliegt, unter uns ge 
jagt, gar nicht fchlechter hätte entworfen werben Finnen.” 

Dann weiſt er auf vie gefährlichite der Friegführenden Mächte, 
auf England bin und legt über Das jegt Erreichte ein für feinen 
damaligen Ehrgeiz bezeichnendes Geſtändniß ab: „Niemals ſeit Iahr- 
hunderten ift ein glänzenverer Friede geichloffen worden als Der 
unfrige jegt. — England war auf dem Punkt eine neue Coalition 
zu gründen. Der Krieg, der nationalund volksthümlich 
war, jo lange ver Feind an unfern Grenzen jtand, ſcheint heute 
dem Volke fremd zu fein und ift zu einem Krieg der Negie- 
rung geworden, ben wir, wie die Dinge augenbliclich lagen, fchließ- 
Tih hätten verlieren müſſen. Wenn die cisalpinifhe Re— 
publif die militärifch befte Grenze in Europa, wenn 
Frankreich Mainz und den Rhein, im Morgenland 
das ausgezeichnet fefte Eorfu und die andern Infeln 


*) [Wie fehr ihn die Ernennung Augereau's zum Befehlshaber deſſelben 
verbroß, ſ. Marmont, Mem. I. 300.] 
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bat, was will man mehr? Unſere Kräfte zeriplittern, bamit 
England fortfahre uns wie Spanien und Holland die Colonien 
zu nehmen und noch länger die Wieverherftellung unjere8 Handels 
und unferer Marine unmöglich mache? 

Die Dejterreicher find plump und gierig; fein Volk ift gegen- 
über unferen inneren Dingen weniger ränfejüchtig und weniger 
gefährlich als das öſterreichiſche. Das englifche dagegen ift hoch- 
berzig, unternehmen und thätig. Unſere Regierung muß 
die englifde Monarchie zertrümmern ober jelber fich verſehen, 
durch die Umtriebe und die Beitechungen biejer rührigen Infulaner 
zertrümmert zu werben. Der jetzige Augenblid eröffnet uns. ein 
ſchönes Spiel. Vereinigen wir alle unjere Thätigfeit auf Seiten 
ver Marine und zerftören wir England. Iſt das ge- 
tban, fo liegt Europa zu unjern Füßen.” 

Alſo auf England war fein nächites Augenmerk gerichtet; wo 
er es angreifen wollte, war ihm auch ſchon far. „In Egypten, 
jchrieb er am 16. Auguft 1797, muß man England anfallen.” 


Neunter Abſchnitt. 


Franzöſiſches Uebergewicht. Neue Coalition. Bonaparte's 
Feldzug nach Egypten; innere Zerrüttung bis zu Bona- 
parte's Diktatur ſeit 18. 19. Brumaire VIII 
(9. 10. Nov. 1799). 
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Die erobernde Propaganda: die römifche und die hel- 
vetifhe Republik (Febr. und April 1798) — Bona— 
parte’8 egyptiſcher Feldzug 1798,99, 


Bonaparte's weitausfehende Plane waren vorerſt nicht nach 
dem Geſchmack des Direktoriums; im ungünftigen Falle ftand zu⸗ 
viel auf dem Spiel, im günftigen wurde das ſchwache republi- 
kaniſche Regiment von dem fiegreichen Feldherrn noch abhängiger 
als e8 ohnehin ſchon war. Voller Friede durfte aber auch nicht 
eintreten, denn ſonſt kamen all die troßigen Soldaten, all bie 
unbequemen Größen des Lagers müffig nach Frankreich zurüd und 
brachten der Regierung peinliche Verlegenheiten, vielleicht ernftliche 
Gefahren. 

Es galt die Deere und ihre Führer müglich zu beichäftigen 
und bazu bot fich der ſyſtematiſche Bropagandafrieg in 
ven GÖrenzlanden Frankreichs als willlommenfte Ausflucht 
dar. Der Gedanke, die franzöfiiche Republik mit einem Wall von 
Tochterrepublifen längs der ganzen Grenze gegen das monarchtiche 
Europa zu umgeben und all bie Elemente, für die zu Haufe kein 
Beruf mehr war, bei einer umfajjenden Nevolutionirung in Hol- 
land, in der Schweiz, in Italien zu bejchäftigen, entiprach durch⸗ 
aus dem Geiſte der fiegreichen Revolution wie dem politiichen 
Intereſſe ihrer augenblidlihen Machthaber. 
| Die batavijche und cisalpinifhe Republik waren be 
reits unter Gewaltthaten und Staatsſtreichen jever Art eingeweiht, 
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als nunmehr die Hand an eine römische und eine helvetifche 
Republik gelegt wurde, 

In beiden Ländern war die Handhabe zur Einmiſchung raſch 
gefunden. Der Drud der überfommenen Zuftänve, die Schwäche 
der regierenden Gewalten, die Unzufriedenheit ganzer Claſſen gab 
hier wie dort den Umtrieben der Franzofen leichtes Spiel. 

In Rom war der franzöfifche Geſandtſchaftspalaſt der Mittel- 
punkt einer Bewegung zur Reorganiſation des Kirchenftantes, vie 
nicht unter dem gemeinen Volle, wohl aber unter ven gebifveten 
Mittelllafjen ziemlichen Anhang Hatte und durch bunte, auslän- 
biiche Elemente verftärkt, in Clubs und Bereinen eine lärmenbe 
Propaganda machte. Das alte Unheil der Römer, die phantaſtiſche 
Erinnerung einer großen Vergangenheit und das günzliche Unver- 
mögen, etwas Neues, Dauerbaftes zu jchaffen, arbeitete den Auf- 
rührern in die Hände. Alle Beſchwerden der päpftlichen Regie⸗ 
rung waren vergebens. Pius VI. war in feinem ganzen Wejen 
nicht8 weniger als eigenfinniger Reaktionär, er war wie fein Nach⸗ 
folger, ver fogar als Kardinal während der Revolution von Frei⸗ 
heit, Gleichheit und Menichenvechten geprebigt hatte. Es war darum 
mebr die Schwäche, als der ‘Drud feines Regimentes, was bier 
zur Einmiſchung herausforderte. Der Anftoß erfolgte amt 29. De⸗ 
cember 1797. Die römtjchen Republikaner, etwa 300 an der Zahl, 
"hatten fich zu einer Schilverhebung verfammtelt, waren von Den 
päpftlichen Dragonern zerftreut worden und hatten fich, vom Pöbel 
verfolgt, vor das franzöſiſche Geſandtſchaftshotel geflüchtet. General 
Düphot, der am Tage darauf fich mit der Schwägerin des Ge⸗ 
ſandten Joſeph Bonaparte vermählen follte, Hatte fich eingemijcht, 
ein Schuß war gefallen und hatte ihn getöbtet. Das Direktorium 
Hatte auf jo Etwas längſt gewartet. In hohem Tone wurde Ges 
nugthuung verlangt, Joſeph Bonaparte, ver Gejandte, trieb es 
zum Bruch und der wohl vorbereitete Schlag konnte erfolgen. Die 
Truppen ftanden ſchon bereit, Berthier marfchirte ein und ver⸗ 
fündigte am 13. Februar 1798 die Republik. ‘Der Papft jollte 
der weltlichen Oberherrichaft entjagen, weigerte fich aber und Ber⸗ 
thier ſchonte ihn. Anders wurde es, als an feiner Stelle Maſ⸗ 
jena erfchien, eines der größten milttärifchen Talente der Revo⸗ 
Iutiongzeit, aber von Haufe aus ein grundgemeiner Menſch, ein 
Räuber und Dieb ohne Scham, der, als ihm Napoleon darüber 
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Vorwürfe machte, dieſem das Zeitwort voler in allen Perjonen 
und Temporibus vorconjugirte. Der trieb es mit feinen Banbditen 
und Beuteljchneivern bald fo arg, daß feine eignen Subaltern- 
offiziere fich in einer öffentlichen Erklärung von jeder Mitverant- 
wortung an Miffethaten losfagten, die die franzöftiche Nation und 
Armee entehrten. Der unglüdliche Bapft, dem man feine ganze 
Habe raubte und felbft die foftbaren Ringe vom Finger riß, mußte 
den Kirchenſtaat als heimathlofer Flüchtling verlaffen. 

Jetzt blieb in Italien nur noch Neapel übrig, ehe man 
bier eingriff, hatte man ungefähr um dieſelbe Zeit in der Schweiz 
etwas Aehnliches eingeleitet. 

Die alte Schweiz war ein wunberliches Gefchiebe von Gemein- 
weien und Herrſchaften in allen Größen und allen nur denkbaren 
verwidelten Formen, die wieder von nationalen und religidſen 
Unterſchieden aufs Buntefte durchzogen waren. Die Gefammtheit 
der 13 eidgenöſſiſchen Cantone (Zürich, Bern, Luzern, bie 3 Länder 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Glarus, Bafel, Zreiburg, Solo- 
turn, Schaffhaufen, Appenzell), vertreten auf ver Tagfatung, bil⸗ 
dete eine herrſchende Ariftofratie; unter dieſer ftanden in erfter 
Reihe die „zugewandten Orte‘, die nicht auf der Tagſatzung 
vertreten waren, aber in einer alten wölferrechtlichen Verbindung 
mit der Eidgenofjenichaft ftanden (Stadt und Stift St. Gallen, 
Biel und Bisthum Baſel, Mühlhaufen, Wallis, Neuenburg, 
Genf, Öraubündten, das jelbft wieder aus drei verſchiedenen 
Eidgenofjenichaften zufanımengewachlen war), Dazu famen in zwei⸗ 
ter Reihe die Unterthanenlande, die theils dentſcher, theils italie- 
niſcher Nationalität je einem oder mehreren Kantonen gemeinfam 
angehörten und von dieſen⸗ durch Bauernvögte ähnlich regiert wur⸗ 
ben, wie einft die alten Cantone von den habsburgiſchen Vögten, 
fo namentlich der Thurgau und Aargau. Jeder Ort der Eid» 
genoſſenſchaft Hatte ſolche Hinterjaffen in den 12 veutfchen und 
7 italienifchen „gemeinen Herrichaften”; Uri regierte das Livener 
hal, einen großen Theil des fpäteren Zeifin, Bern die Welfchen 
im Waadtland, die das Verhältniß mit tiefem Groll ertru- 
gen u. ſ. w. 

Es fehlte diefem jeltiomen Bau vor Allem vie bundesſtaat⸗ 
liche Organifation, die Einheit die auf dieſem Gebiete möglich 
war. Einen Einheitsſtaat hier gründen zu wollen konnte Nies 
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mandem einfallen, wohl möglich aber und nothwendig war eine 
Berfafjung, die die Rechte nach den Gebieten vertheilte und ven 
unnatürlichen Privilegien der alten Orte Grenzen ſetzte. Es war 
ber verhängnißvollſte Mißgriff der beuorrechteten Partei, daß fie 
nach 1789 dieſes berechtigte Verlangen ftetS bekämpfte. 

Die inneren politiihen Zuftände der Einzelorte waren in 
ähnlicher Weije verknöchert. Demokratien fonnte man nur bie 
jenigen Urlantone nennen, wo wie in Uri, Schwyz, Unterwalben, 
Zug, die Landesgemeinde in uralter Weiſe die Souveränetät übte, 

In den meiften übrigen berrjchte das Stabtbürgerthum und 
innerhalb veijelben wieder eine gewilfe Anzahl privilegirter Fami⸗ 
lien, die vetterjchaftlich zufammenhielten und in allen Aemtern und 
Würden einander ablöjten, ein Stadtjunkerthum, das mit jeinen 
politiihen Anfchauungen ven alten Cabineten der abjoluten Stan 
ten viel näher ſtand als denen einer Republik. Das war namentlich 
in Bern der Fall, das überdies ſehr nahe gejellichaftliche Verbin 
dungen mit Frankreich unterhielt, deſſen Patriciat gewohnt war, 
in Frankreich feine Bildung zu bolen und nicht bloß Sprache und 
Sitten, ſondern auch politiiche Anfchauungen von dort mitzubringen. 
Schon Zwingli hatte von der Reisläuferei das Einbringen fremden 
Gährungsftoffes in die Republiken befürchtet, das erfüllte fich jetzt 
im volliten Maße; es entſtanden überall Parteien zwiſchen Stadt 
und Land, Handwerkern und Patriciern, Unterthanen und Herren, 
und daß in mancher dieſer Kleinen Republifen das freie Wort fo 
verpönt war als in irgend einer Monarchie des 18. Jahrhunderts 
war ja befannt genug. Unter Katharina II. und Maria Thereſia 
war in manchen Dingen größere Redefreiheit als hier, ein Punkt, 
über den unjer Schlözer in feinen Staatsanzeigen Jahr für Jahr 
gewifjenhaft Buch geführt hat. 

Im Allgemeinen wußte bie regierende Kafte den empfinplichiten 
Punkt ihrer Unterthanen, ihre wirtbichaftlichen Intereſſen, mit einer 
gewiſſen Schonung zu behandeln und ver Ruf mancher biejer Re 
gierungen war deßhalb unter dem niedern Volfe beifer als das 
Syſtem; dies letztere aber Hatte die meiften Härten des gejammten 
alten Regime an fih, auch die republikaniſche Schweiz hatte ihre 
Veubalität des Eigenthbums und ver Arbeit, ihre unablösbaren 
Grundzinjen, ihr ftreng geſchloſſenes Zunft- und Monopolweſen, 
das für die nicht Negierenven in Land und Stadt fo drückend war, 
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wie im alten Frankreich. Kurz, dem gefammien Zuftande ver 
Schweiz lag in der Zeit vor der Revolution dieſelbe Beherrichung 
der Mehrheit durch die Minverheit zu Grunde, der das neue 
Tranfreich überall den Krieg erklärt Hatte, 

Das Verhältniß der alten Eidgenoſſenſchaft zu Frankreich war 
deßhalb feit 1789 kein erfreuliches, Jeder Sieg, den bie Revo⸗ 
Iution Hier exfocht, wurde auf den Rathhäufern zu Bern und Baſel, 
zu Zürich und Freiburg fo jchmerzlich empfunden, wie in jedem 
europäifchen Cabinet. 

Ganz unmittelbar traf fie der Schlag in den Schweizerregi- 
mentern. Nach jehr alten Verträgen mwurbe ein Theil der König» 
lihen Truppen von der Schweiz geftellt und dieſe genoflen bie 
Privilegien eines militäriſchen Staates im Staat, der feine eigene 
Gerichtsbarkeit, feine eignen Bührer, und nur in der Perſon eines 
königlichen Prinzen einen fremden colonel general hatte. Auch 
hier machte die Revolution einen gewaltiamen Riß. ALS die eriten 
neuen Anordnungen im Heerweſen getroffen wurden, galt natür- 
lih auch bier Tein Vorreht mehr. Schweizeriſche Meuterer wur⸗ 
ben fo gut als franzöfifche vor franzöfiichen Gerichten abgeurtheilt, 
Stüd für Stüd fiel von dem alten Inftitut zufammen, bis am 
Ende der letzte Reſt der Schweizertruppen auf brutale Weiſe zu⸗ 
fammengehauen wurbe. Das war ein harter Schlag für die Schweiz. 
der, weit über bie regierenden Clafjen hinaus, Hunderte von Fami⸗ 
lien aufs Schwerfte betraf und alle Kreife gegen das neue Frank⸗ 
reich erbitterte, 

Bald wurde die Schweiz felber in nähere Mitleidenſchaft herein⸗ 
gezogen. Genf wurde ein Aſyl franzöfiicher Emigration und kam 
mit dem Aufruhr Lyons gegen Paris in Verbindung, dann regte 
ich im Waadtland umgefehrt eine Auflehnung gegen die be- 
jtehenden Zuftänoe, die von Parts aus geſchürt wurde, und eine 
ähnliche Stimmung rührte fih in Bafel, wo ver Zunftmeifter 
Peter Ochs Schon lange für die Ideen der Revolution Neigung 
zeigte. Auch wirkliche Verlegungen des fchweizer Gebiets, Nicht- 
achtungen feiner Neutralität famen vor. Enbli Ende 1797 und 
Anfang 1798 Tamen offene Angriffe. Im December 1797 wurde 
das Erguel- und Münftertbal, welches zum Bisthum Bafel ge- 
hörte, und Januar 1798 die ſchweizeriſche Enclave im Elſaß, Mühl- 
hauſen, von Frankreich befegt und einverleibt: Gewaltthaten, gegen 
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die ſich das tapfere Gebirgsvolk in feinen beiferen Tagen wie ein 
Mann erhoben hatte, wurden wiberftandslos bingenommen und 
viel Schlimmeres jtand noch bevor. Die Waadtländer, dur 
Dberit Laharpe aufgeregt, jtanden auf gegen Bern, die Bauern 
in Bafelland gegen ihre ſtädtiſchen Vögte; bie Teßteren wurden 
raſch durch Gleichftellung mit den Städtern berubigt,, die erfteren 
aber unter dem Schutz franzöfiicher Bajonette am 24. Januar 
unabhängig erklärt. Schon vorher waren an der Südgrenze ber 
Eidgenofjenichaft, in Bormio, Chiavenna, im Beltlin ähnliche Er- 
bebungen erfolgt und Bonaparte hatte die Benölferungen „auf 
ihren Wunſch“ mit der cisalpinifchen Republik vereinigt, nach 
dem Grundſatz, es jet eines freien Volles wie des franzöjiichen 
nicht würdig, ein anderes Volt in der Herrichaft eines dritten zu 
laſſen. | 

In alter Zeit, wo bie Eidgenoſſenſchaft in fich geſchloſſener 
und einiger und bie Kriegsverbältniffe anderer Art waren, hätte 
die Schweiz um jolcher Dinge willen einen Krieg auf Leben und 
Zod begonnen; aber jett waren die Dinge dazu nicht angetban, 
weder was die Kinigfeit noch was die Mittel anging. Die 
oppofitionellen Parteien batten fichtbaren Rüdhalt an Frankreich, 
feinen Agenten und Generalen, und unter den freifinnigen Pa- 
trioten jelbft waren manche ganz ehrlich des Glaubens, Frank⸗ 
zeih meine e8 gut mit der Schweiz. Peter Ochs ging jelber 
nach Paris zu den Direktoren, um fich dort Raths zu erholen, 
wie feine Heimath zu veorganifiren fe. Das war natürlich für 
Frankreich eine Brüde mehr, um bier einzubringen. ‘Die Schweiz 
hatte für Frankreich viel Verlodendes. Sie war militäriich ein 
unermeßlich werthvoller Beſitz; Deutichland und Oefterreich waren 
im Innerjten bebroht, die ganze ftrategifche Lage Mitteleuropas 
war umgeftaltet, wen bie Neutralität der Schweiz eriphüttert ward. 
Dabei erſchien dem Direktorium in feiner ewigen Gelbnoth bie 
Schweiz als eine beſonders ausgiebige Beute. Bon den Schüßen, 
die in Bern, Bafel, Zürich aufgehäuft waren, mochte wohl viel 
Uebertriebenes gejagt worben fein, die Art, wie das Raubgeſindel 
der Rewbel und Genofjen aufzuräumen gewohnt war, verſprach 
bier immerhin einen überreichen Ertrag. 

Darım follte der Schweiz ein Krieg mit Frankreich jo unver 
meiblich gemacht werben, wie der venetianiſchen Republik und bem 
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Papit zu Rom. Die Oppofition im Innern ftellte dazu gute Ver: 
bünbete und die alten Ariftofratien fanden den Helvdenmuth ihrer 
großen Tage nicht wieder. 

Immer enger war die Schweiz umzingelt worben, ſchon jtand 
man auf dem Kriegsfuß, an der Aar war das in aller Eile auf- 
gebotene Bundesheer der Tagſatzung aufgeftellt, ein einziger ver- 
hängnißvoller Schuß fonnte den Krieg entzünden: der folgenichwere 
Schuß erfolgte durch einen ſchweizeriſchen Vorpoften und traf einen 
franzöfiichen Parlamentär, und nun hatte Frankreich Grund, fich 
über ein unermeßliches Unrecht zu beklagen. Das einft jo ftolze, 
mächtige Bern war durch Meuterei und Unfrieven im eigenen 
Lager geichwächt, ebenjo machtlo8 war die Regierung in Baſel. 
Zapfer und hartnädig haben fich hauptſächlich bie Urcantone ge- 
wehrt, theil® aufgehekt durch ven Clerus, der den Antichrift kom⸗ 
men jab, theil8 in Erinnerung ber ftolzen Tage von Morgarten 
und Sempach, die fich hier freilich nicht wiederholen wollten. Es 
find viel beldenmüthige Thaten in den Urcantonen gejchehen, aber 
nur um jo gräßlicher haben die Franzoſen nachher Rache ge- 
nommen. 

Die Schweiz warb unterjocht und mit allen ©reueln heim- 
gejucht, die ein brutaler Sieger in einem eroberten Lande begeben 
kann; Frankreich Hatte außer der reichen Beute, die feine Blut⸗ 
jauger in dem wehrlojen Lande erpreßten, ven ungebeuren Vor⸗ 
theil gewonnen, daß es den Schlüffel zu einem Feldzug nach Süd⸗ 
beutichland in der Hand hatte, daß ver Wall zwilchen Frankreich 
und Deutichland niebergeriffen war und die Franzofen fünftig ohne 
Schwertitreih in das Herz Süddeutſchlauds eindringen konnten. 

Die neue Verfaffung der am 11. April 1798 ausgerufenen 
heivetiihen Republik ſprach aus: die Einheit und Untheilbarfeit 
der Republil, das war, wie die Dinge jetzt lagen, ein Unding, 
dann Vollsjouveränetät und vepräjentative Demokratie, unbejchräntte 
Gewifiensfreiheit und Aufhebung aller Zitel und Vorrechte. Die 
verlegende Abhängigkeit der Unterthanen und Zugewandten wird 
befeitigt und zu den 13 Cantonen der alten Eidgenoſſenſchaft kom⸗ 
men als neue Cantone Hinzu: Leman, Aargau, Wallis, Bellinzona, 
Lugano, Sargans, St. Gallen, Thurgau; Bündten wird zum Bei 
tritt eingeladen. Urverfammlungen wählen auf 100 Bürger 1 Ab- 
geordneten in die Wahlverjammlung des Cantons. Lebtere wählt 
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4 Glieder in den Senat, 8 in den großen Rath. Die vollziehende 
Gewalt beſteht aus 5 Direktoren und übt zugleich das Bundes⸗ 
gericht. 

Damit war viel Schutt Hinweggeräumt, viel eingeriflen und 
ausgeebnet, was fich mit dem modernen Staat nicht mehr vertrug. 
Erſt über dieſer Zerftörung Tonnte ein neuer beiferer Zuftand auf- 
gerichtet werben. ‘Der Verſuch, das Alte aus feinen Trümmern 
wiederzubeleben, ift nach vieljährigen Anläufen für immer aufge- 
geben worden. 


| Bonaparte in Egypten 1798,99. 


Noh in Italien waren Bonaparte die erften Gedanken an 
ein Unternehmen im Orient gefommen, das an Alerander und 
Cäſar erinnern follte, und die Invafionen gegen Rom wie gegen 
die Schweiz hatten für ihn, wie wir Marmont*) wohl glauben 
dürfen, ven geheimen Nebenzwed, die Mittel dazu herbeizuichaffen. 
Bei aller fonftigen Nüchternbeit feiner Combinationen tritt in ſei⸗ 
nem Weſen jest ſchon ein phantaftifcher, abenteuernver Zug hervor; 
daß er den Beruf habe, einer Kleinen Zeit das Bild nie gefehener 
Größe zu zeigen, ſtand früh bei ihm feft, feine ganze Umgebung war 
bereit8 nach den eriten Erfolgen des italieniſchen Feldzugs in den 
gleichen Schwindel ungemeſſenen Ehrgeizes Hineingeriffen, von dem⸗ 
jelben Glauben an eine unbegrenzte Zukunft erfüllt worden, die 
Leute, die ihm bier einmal gedient, blieben ihm ergeben mit Leib 
und Seele, was er von diejer Seite zur Ausführung erforberte, 
jtand ihm unbedingt zu Gebot und das Morgenland übte auf ihn 
einen Zauber, wie auf die Kaifer im ver Zeit der Kreuzzüge: il 
faut aller en Orient, hörte ihn Bourrienne fagen,**) toutes les 
grandes gloires viennent de là. Die ſtumme Anbetung des 
Genies, die im Orient berricht, bat große Herrichernaturen von 
jeber angezogen. 

Sein näcfter Auftrag nach dem Frieden von Campo Yormio 
war nun, die Republif auf dem Congreß zu Raſtatt zu vertreten. 
Sein Zug dahin war ein Triumphzug. Er Hatte einmal gejagt, 


*) Memoires I. 350. 
**) Memoires II. 34. 
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er wollte der Welt zeigen, daß er nach dem Beiſpiel des Cincin- 
natus nach erfochtenem Stege auch ein guter Bürger fein Tönne, 
und das, glaubte man, gejchehe jegt. In Raftatt aber war feine 
Stelle nicht; er war gewohnt, diplomatiſche Knoten nicht mühſelig 
zu entwirren, jondern einfach zu zerhauen. Bald jehnte er fich 
hinweg und nachdem er feine Obliegenheiten nothbürftig abgemacht, 
bat er fich einen Nachfolger aus und ging nad) Paris. Seine 
Aufnahme war dort ähnlich wie in Deutichland und der Schweiz. 
Das Direktorium bereitete ihm einen tbeatraliihen Empfang mit 
Ihwülftigen Reden und brüderlichen Umarmungen, aufrichtiger war 
ver Enthufiasmus des Publikums, das Teine Augen mehr für die 
verachteten vepublifanifchen Gewalten hatte, den glüdlichen General 
aber überall mit lautem Jubel begrüßte. Sehr vortheilhaft für 
ihn war die kluge Haltung, Die er dabei beobachtete. Mit einer 
gewifjen Abfichtlichkeit, mit einer gejuchten Sprödigfeit entzog er 
fih den Huldigungen der Menge, er erichten felten bei öffentlichen 
Gelegenheiten, fehien lieber fich, al8 das Direktorium in Schatten 
ftellen zu wollen; fo ließ er fich vom Direltorium förmlich nöthi- 
gen, bei dem Felt zur Beier des 21. Ianuar zu erjcheinen und 
that e8 auch da nur als Mitglied des Inftituts, was freilich nicht 
hinderte, daß das Volk ihn aus der ganzen Maffe allein auszeich- 
nete und das Direktorium gar nicht beachtet. Er wollte über- 
haupt bier nicht der General, ſondern ber fchlichte Bürger fein, 
barum verkehrte er zumeift mit Gelehrten wie Monge, Zaplace, 
Prony, Lagrange, weniger mit Generalen und am wenigjten mit 
Politifern. Diefer Umgang erhöhte feine Popularität und jeinen 
Ruhm und er wußte jehr gut, wie wortheilhaft eben dies auf feine 
Zukunft wirkte. Auf die Dauer ging das aber nicht. Zu einer 
Regierung zu fteben, die zu unterjtügen nicht in jeinem Plane lag, 
war feine Sache nicht. Er brauchte neue Eoloffale Unternehmungen, 
bie ihm Generale und Heere bienftbar machten, die Phantafie fei- 
ner Nation reizten und ihren Enthufinsmus entflammten. Als 
man ihm damals Glück wünfchte zu den außerorbentlichen Hul- 
Digungen, fagte er: „In Paris behält man Nichts im Gedächtniß. 
Bleibe ich lange hier, ohne Etwas zu thun, fo bin ich verloren. 
Eine Berühmtheit in diefem großen Babylon wird raſch durch eine 
andere erjett und bat man mich nur brei Mal auf ver Bühne 
gejeben, jo wird man nicht mehr nach mir blicken.“ 
Häuffer, franzöfiſche Revolution. 2. Aufl. 37 
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Bonaparte mußte dem Direktorium fchon fehr unbequem ges 
worden fein, wenn es jett feinen früheren Gedanken an einen 
Angriff auf England fo begierig ergriff, wie das in der That ge 
ſchah. Eine Landung in England war ber Inhalt des erften Vor⸗ 
ſchlags, der ihm jett gemacht wurde. Wie man fich das Unter- 
nehmen Anfangs dachte und wie man nachher dazu fam, es aufs 
zugeben, das können wir jet aus der Correipondenz Napoleons 
zum erſten Male urkundlich verfolgen. *) 

Bereits feit September 1797 beginnen in ben Häfen bie 
Rüftungen, geben die Befehle an den Contreadmiral Brueys, 
Schiffe und Mannſchaften an ver Küfte gegen England zufammen- 
zuzieben, einige Zeit jpäter werden weitere Vorbereitungen theils 
beratben, tbeils getroffen. Man wollte die Sendung eines ge 
willen Gallois wegen Austaufches der Gefangenen benugen, um 
dort zu vecognoseiren. Bonaparte hatte ven Einfall, ibm Mar- 
mont in der Verkleidung eines Sekretärs beizugeben, aber dieſer 
ſchlug das rund ab. 

Tebruar 1798 reiſte dann Bonaparte jelbit nach der Küfte, 
um die Häfen Breit, Cherbourg, Boulogne in Augenjchein zu 
nehmen. Wenige Tage genügten, ihn zus überzeugen, daß bier 
Zweck und Mittel außer allem Verhältniß zu einander ftänden. 
Dan hätte eine ungeheure Vorarbeit machen müflen und was von 
der Regierung dafür zu erwarten war, ſchätzte Napoleon gleich 
Null. „Mit den Leuten, fagte er auf der Rüdreife zu Marmont, 
ift Nichts anzufangen; fie begreifen nicht, was groß ift und haben 
feine Kraft, irgend Etwas durchzuführen. Wir müßten ein Flottille 
haben für die Expedition und jchon Haben die Engländer mehr 
Schiffe als wir. Die Vorbereitungen, die zum Gelingen uner- 


*) [Die erfte öffentliche Anbeutung eines Kampfes „um die Frei— 
beit der Meere” findet fi in der Proclamation, melde Bonaparte nach 
dem Staatsfireih vom 18. Fructibor an die Mannichaften des Eontreabini= 
rals Brueys richtete (16. Sept. 1797) und wo er fagt: „Cameraden, fobalo 
wir dem Feſtland Frieden gebracht haben, werben wir uns mit euch verbin- 
ben, um bie Freiheit der Meere zu erftreiten. Jeder von ung wird 
in Gedanken ſich das fchredfiche Schaufpiel des eingeäfcherten Toulon, unfere® 
brennenden Arfenal8 und unferer 13 zerftörten Kriegsichiffe vergegenmwärtigen 
und der Sieg wirb unfere Anftrengungen krönen.“ Correspondance II, 
406/7.] 
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laäͤßlich wären, überjteigen unjere Kräfte, wir müflen auf unfeye 
orientaliichen Entwürfe zurücklommen, dort tft das Feld, das ung 
große Erfolge veripricht.”*) 

Noch | in bemfelben Monat, 23. Februar, ſchreibt er dem Direl- 
torium eine Note**), worin er die Gründe aufzählt, weßhalb eine 
Zandung in England aufgegeben werden müffe „Wie große An- 
jtrengungen wir auch machen mögen, es wird mehrere Jahre dauern, 
bis wir England zur See überlegen jein werden. Tür ven aber, 
der das Meer nicht beberricht, wäre eine Landung in England das 
getwagtefte und jchwierigfte Unternehmen, das je gemacht worden 
wäre.” 

Dann wird mit Ziffern nachgeiwiejen, daß Frankreich weder 
mit feinen Schiffen und Mannſchaften, noch mit feinen Werl 
ftätten in der Lage wäre, augenblidlich gegen England vorzugehen. 
Schließlich jagt er: „Da wir hiernach auf jeden unmittelbaren 
Angriff gegen England für jest zu verzichten Haben, müffen wir 
ung mit der Scheinvorbereitung eines jolchen Feldzugs bes 
gnügen und entweder alle unjere Aufmerkfamkeit wie alle unjere 
Mittel auf den Rhein vereinigen, um England Hannover und 
Hamburg wegzunehmen, oder einen Feldzug nad dem Mor- 
genland unternehmen, um feinen Handel mit Indien 
zu bedrohen.” 

Am 5. März lommen dann fchon genaue Darlegungen ***) ver 
Mittel, die nötbig find, fih Egyptens und Malta’s zu be 
mächtigen. ‘Der Gedanke war nicht neu. Bereits im 17. Jahr⸗ 
Hundert hatte Leibnitz Ludwig XIV. eine Exrpebition nach dieſem 
Theil des Morgenlandes angerathen, als noch feine Concurrenz 
mit England ind Spiel kam; das wäre nütlicher, als die Ver⸗ 
wüftung Hollands und der Rheinlande. 

Diefer Gedanke tauchte jetst wieber auf. Eine erfolgreiche 
Expedition nah Malta und Egypten vaubte England zwei wich 
tige Stützpunkte. Klar war ſchon, daß England fein Auge auf 
Malta geworfen hatte. Nachdem man von hier aus fih zum Herren 
des Mittelmeeres gemacht, wollte man durch Egypten nach Indien 


*) Me&moires I. 347. 
**) Correspondance III. 644 fi. 
***) Correspondance IV. 1 fl. 
37* 
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porbringen. Solche Combinationen waren Bonaparte jett wie 
ipäter nicht zu verwegen. 1812 jagte er: „Was ift Moskau? Eine 
Station nach Indien.” 

Wenn man Jahre lang Ruhe Hatte, in Deutichland, Schweiz, 
Italien ungeftört blieb, mit Rußland und Oeſterreich in Frieden 
lebte, und eine neue europäiſche Coalition nicht zu fürchten war, 
dann batte das Unternehmen Vieles für ſich; es war nicht bloß 
groß gedacht, fondern auch zweckmäßig angelegt. Aber fo ſah es 
nicht aus, Ein neuer großer Krieg ftand in Ausjicht, Europa 
waffnete fich wiederum gegen Frankreich und auf die Sympathien 
der „befreiten” Völker hatte man nicht mehr zu rechnen, unter 
folchen. Umftänden war es nicht angezeigt, ſich in eine fo weit 
ausfehenve gefahrvolle Unternehmung zu ftürzen. Der Lauf des 
neuen Kriegs, der bis zum September ganz unglüdlic ift, bei 
dem Stalten verloren, in Deutichland Nichts gewonnen wird, bat 
nachher die ſchlimmſten Befürchtungen gerechtfertigt. Hierzu kam 
die von Bonaparte felber eingeftandene Inferiorität Frankreichs 
zur See, die nicht Bloß bei einer Landung in England, jonvern 
auch bei einer Heerfahrt über das Mittelmeer in Rechnung kam. 
Wenn gleichwohl das Direktorium ohne Zaubern auf Bonaparte’s 
Plan einging, fo zeigte dies nur, wie unheimlich dem Advokaten⸗ 
vegiment bie Nähe des Feldherrn war, deſſen Glanz alle Gemwal- 
ten der Republif in Schatten ftellte. Der Vortheil des Unter- 
nehmen freilich, wenn es gelang, war ausjchlieplih auf ihn allein 
berechnet. Er brauchte für feine Fünftige Gewalt einen Ruhm, 
der die Welt beraufchte, ein Heer, das durch neue Siege für ihn 
begeiftert war und Frankreichs Intereifen mußten dahinter zurück⸗ 
treten. Über ſelbſt wenn das Unternehmen fehlichlug, jo binter- 
ließ e8 durch die Größe feiner Anlage wahrfcheinlich ruhmreiche 
Erinnerungen genug, ihm eine blind ergebene Armada zu fchaffen, 
die mit ihm durchs Feuer ging, und bier bereitete fich in ber 
That jene Schule napoleonticher Soldaten vor, die nachher ven 
Ruhm jeines Namens durch die Welt verbreitet haben. Unter 
den Offizieren, die er mitnahm, befand fich die ganze Glorie feiner 
ſpäteren Marſchälle, e8 waren Bertbier, Deſaix, Kleber, Beauhar⸗ 
nais, Bertrand, Beifieres, Caffarelli, Davouft, Duroc, Friant, 
Junot, Lannes, Laſalle, Lavalette, Marmont, Morand, Murat, 
Rapp, Reynier, Savary, Sulkowsky. 
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Seit März wurde die Unternehmung mit viefenhafter Thätig- 
feit und im tiefften Geheimniß vorbereitet: ſelbſt ver Kriegsminifter 
Scherer wußte nicht, wohin die Truppen bejtimmt waren, und im 
Publifum dachte man an eine Expedition nach Irland oder Portu⸗ 
gal. Nur der Marineminifter war eingeweiht, weil er es jein 
mußte, von ber ftrengften Geheimhaltung aber hing ab, ob das 
Unternehmen überhaupt begonnen werden konnte; hatten die Eng» 
länder nur bie leifefte Ahnung davon, fo war es auch gleich im 
Beginn vereitelt. 

In den Monaten März, April, Mai gingen die umfaffendften 
Vorbereitungen ihren Gang. Was ein erfinderiicher Kopf erdenken 
kann von den großen Erfordernifien an Schiffen, Mannichaft, 
Material bis auf das Kleinfte herunter, das Alles wurde mit 
wunderbarer Kunſt und Sorgfalt zugerüftet. Bezeichnend für ven 
Mann war die Zufammenftellung der Feldbibliothek, die er mit- 
nahm. Außer den eigentlich militäriichen Werken find ba unter 
Geſchichte aufgezeichnet: Plutarh, Zurenne, Condé, Billars, 
Voltaire's Carl XIL, Peter der Große und der Eſſay, Polybiug, 
Suftin, Arrian, Tacitus, Livius, Thukydides, Denina, Vertot und 
Friedrich IL. Unter den Dichtern nehmen Offien, Tafjo, Arioft, 
Homer, Vergil die erfte Stelle ein, unter den Romanen find 
Heloife und Werther verzeichnet. Am jeltiamften ift die Rubrik 
Politik ausgefüllt mit der Bibel, dem Koran, den Vedas, ver 
Mythologie und Montesquieu. 

So glücklich bei Toulon die Einſchiffung (19. Mai 1798) 
erfolgt war, die Ueberfahrt nach Malta und Egypten gelang nur 
durch eine Reihe wunderbar glücklicher Zufälle. Das Gelingen 
der Fahrt hing oft ſo ſehr an einer Kleinigkeit, daß ſich bei Bona⸗ 
parte wie bei ſeinen Begleitern der Glaube feſtſetzte, es müſſe 
ein beſonderer Stern über ihnen walten. Fortwährend von 
den kreuzenden Engländern bedroht, die die geringſte Kunde, 
ver leiſeſte Verdacht ſofort herbeiführen konnte, kam man nad 


Malta. 


Der Johanniterorden war hier ähnlich verfallen wie in den 
alten Staaten Europa's. Die einſt ſo ſtolze Ritterſchaft war 
eine Verſorgungsanſtalt für jüngere Söhne des hohen Adels ge— 
worden, ſtatt den Barbaresken zu wehren, hütete ſie ein paar 
baufällige Galeeren im Hafen und ſtatt des alten kriegeriſchen 
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Berufs pflegte fie fih in Wohlleben und Genuß. Ihr Lintergang 
ohne Ehre wie ber der Republil Benedig und fo mancher ver 


der lebten Strede vor der egyptiſchen Küfte hatten bie 
Franzoſen ein britiſches Geſchwader in Sicht. Die Augenzeugen 

uns, daß fie in dieſem Augenblid alle die Empfindung 
hatten: werben wir entvedt, fo find wir verloren. Aber die Eng- 
länder jahen fie nit. Man lam raſch bei Abufir heran und be 
werkitelligte die Ausfchiffung der Maunjchaften, ehe Nelion eine 
Ahnung davon Batte. 

Das war freilich nur eine flüchtige Friſt, lange Ionnte es 
nicht verborgen bleiben, daß hier wenn nicht eine große Flotte, 
fo doch eine große Anzahl von XZransportichiffen gelauvet, und 
nach wenig Tagen hatte Nelfon genaue Kunde von dem, was ge 
ſchehen war. Jetzt eilte er herbei. Es Tam am 1. Auguft zu 
einem kurzen Kampf, ver faft bie ganze franzöfiiche Kriege- und 
Zransportflotte theils vernichtete, theils in die Gewalt der Eng⸗ 
laͤnder brachte. 


Damit war dem franzöfiichen Heere der Rückweg abgefchnitten, 
die Flotte war verloren und an der Küfte hielten vie Engländer 
Wache. Gleich beim erften Schritt war das Schickſal der Expedi⸗ 
tion entichieven. Mit einem Heere von 30,000 Dann, dem alle 
Verbindungen mit der Heimath abgefchnitten ware, Tonnte man 
Nichts erobern. Es ift bemerlenswerth, daß bie Creigniß auf 
Bonaparte einen fichtbar erſchütternden Eindruck machte, es kam 
ihm vor comme un dit desastre. 

Die beduiniſchen Weiter, die egyptiſchen Milizen waren leicht 
gefchlagen. Diefe Siege wurden ven Mafien als große Waffen- 
thaten gepriefen, aber entichieden war dadurch Nichts. 

Mit Unteregypten hatte man noch nicht das ganze Eghpten; 
in den Wüften Oberegyptens, in ben unabjehbaren Sandfteppen, 
wo nur den Eingebornen einzelne Dafen befannt waren, war für 
europäiſche Truppen fein Bleiben. Selbft ver ausgezeichnete Deſaix 
konnte hier nicht mehr, als Niederlagen abwehren. Der Glaube 
an ungeheure Schäge, an ben üppigen Neichtfum der Natır und 
des Landes, deſſen diefe Wilden unwürdig feien, wie Thiers meint, 
tom ind Wanken, der Soldat litt Strapazen alfer Art, die Märfche 


ef 
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durch dieſes Sanbmeer, bie taufend Entbebrungen, bie ber euro- 
päiſche Soldat nicht ertragen Tann, wirkten nieberbrüdend, das 
Heer ward mißvergnügt und die Führer gaben dem Ausdruck: Kleber 
und andere Generale fprachen es laut aus, daß man einem Aben- 
teuer das tapfere Heer geopfert habe. 

Auch die franzöfifche Civilifation wollte bier feinen Boden 
gewinnen. Das Mameluckenregiment baftete bier einmal mit tau- 
jend Wurzeln, wie wiverfinnig e8 nach europäiſchen Vorftellungen 
jein mochte. Daß der Menjch Bier wie ein Thier behanvelt ward, 
daß fein Leben für Nichts galt, das wußte man Hier nicht anders, 
das war Verhängniß und von dem Glauben fo vorgefchrieben. 
Aber die franzöfiihe Organiſation mit ihrer zudringlichen Viel- 
geichäftigfeit, dieſes gewaltthätige Eingreifen der Beamten und 
Soldaten in Alles und Jedes, diefe Beſteuerungen und hundert» 
fachen Ordnungen, wie fie die franzöfifche Civiliſation mit fich 
brachte, waren dem Morgenländer unendlich viel drückender, als 
die hergebrachte Despotie. ‘Dabei wurden eine Menge geheiligter 
Gewohnheiten verlegt; überzeugt von ihrer Unübertrefflichfeit ver- 
Ichonten die Franzojen Nichts mit ihrem Stempel und bald be- 
gegnete mar überall böfem Willen. Vergebens erklärte Bonaparte 
einer Verſammlung von Scheikhs, daß er den Islam für eine fehr 
erhabene Religion halte, e8 half Nichts, Im Cairo erhob fich ein 
furchtbarer Aufitand der fanatiihen Mufelmänner: Bonaparte war 
in einer verzweifelten Lage; an der Küfte die Engländer, in Ober- 
egupten Deſaix feitgehalten und in Unteregypten die Mufelmänner 
in Aufruhr. 

Bonaparte Tieß „Die Straßen mit Rartätfchen bejtreichen" und 
der Aufruhr war gedämpft (21. Oft. 1798), 

Inzwiichen Hatte die Türkei ihm den Krieg erklärt und unter- 
ftügt von einem englijchen Geſchwader Syrien beſetzt. Bona⸗ 
parte brach im Februar 1799 nach Paläftina auf. Er trieb bie 
Türken vor fich ber, nahm Gaza und Iaffa ein, ließ einige Tau⸗ 
jend Gefangene nievermegeln, „vie einzige Grauſamkeit feines Le- 
bens,“ wie Thiers fagt, und rüdte dann gegen St. Jean d'Acre. 
Er verjuchte e8 zu erftürmen wie Jaffa (jeit 20. März), aber e8 
gelang nicht und nach mehreren mißlungenen Anläufen ſah er, 


daß er fih vor den Mauern dieſer Feſtung nur werde verbluten 
Tönnen. 
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Er mußte zurüd, fo jchwer es ihm wurde. „Ohne St. Jean 
d’Acre, fagte er fpäter, wäre ich Kaiſer des Morgenlandes.“ 

Am 20. Mat Batte er die Belagerung aufgehoben, der Boden 
brannte ihm unter den Füßen. Er hatte verworrene Nachrichten 
aus Europa erhalten, die ſoviel erkennen ließen, daß er dort nöthis 
ger ſei als im Morgenland. | 

Das Geſchwader, welches Napoleon auffangen follte, fomman- 
dirte ein englifches Original, Sidney Smith, der zwilchen Haß und 
Bewunderung Bonaparte’ ſchwankte und aus der lekteren gar 
fein Hehl machte. Aus Nelſons Depeichen*) fieht man, wie ficher 
die Dritten darauf vechneten, Heer und Feldherrn abzufchneiven; 
Sidney Smith hatte den beftimmten Befehl, Teine Perfon aus 
Egypten durchzulafien und Neljon gab fich den zuverfichtlichiten 
Erwartungen bin. „Bonaparte, fehreibt er, hat alle feine Artillerie 
und feine Kranken zurüdgelajfen. Der Vagabund hat fich wieder 
nach Cairo aufgemacht, wo er ganz bejtimmt feine Laufbahn be 
endigen wird. Alle Verbindung zwilchen der Küfte und Cairo ift 
abgeichnitten, da Damiette, Roſette und Abufir von den Türken 
genommen jind. Alexandria ift belagert und wird bald fallen. 
Adieu, Mr. Bonaparte!” 

Bonaparte's Rückzug hatte in ber That verzweifelte Aus— 
ſichten. Hinter ihm nachbrängende Türkenſchwärme, vor ihm ein 
Theil der Wüfte, dabei jchlechte Jahreszeit, Feine Anftalten der Ver⸗ 
jorgung und Verpflegung. Wie ganz troſtlos es mit ihn ftand, 
zeigt die Art, wie er fich in Jaffa feiner unheilbaren Peſtkranken 
entlebigte, die er durch Opium raſch binüber fchaffen ließ; und 
dies nennt Marmont in feiner Lage noch „eine durch Die DVer- 
nunft und Menjchlichleit gebotene Handlung” Daß er die 
Truppen durch feine Schuld habe verkommen Yaffen, ift ein nn- 
gegründeter Vorwurf; nein er tbeilte ihre Noth, er ging -jelber 
zu Fuß neben dem Schwarm feiner fich ſchon auflöfenden Mann- 
ichaften ber und feine eignen Pferde dienten zur Verpflegung ver 
Kranken. 

So kam er nach Egypten zurück in dem Augenblick, wo eine 
ſtarke türkiſche Armee bei Abukir gelandet war, um ihm hier das 


*) III. 206. 451. 
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Ende zu bereiten. Bonaparte entichloß fich vafch, feinem Heere 
durch einen gewaltigen Schlag gegen die Türken Luft zu machen, 
dann den Oberbefehl an Kleber zu übergeben und in aller Stilfe 
mit ein paar Schiffen nach Frankreich binüberzufegeln. Dort war 
eben eine Krone ledig, das war mehr als ver Kampf mit ven 
Mameluden und Ianiticharen. 
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Coalitionsfrieg in Europa 1798-1799. — Der 

Ausbruch in Neapel, in Deutſchland, der Schweiz und 

Oheritalien.*) — Der Gefandtenmord zu Raftatt 

(28. April 1799). — Suworow in Italien und ber 

Schweiz. — Thugut und die Eoalition. — Bonaparte’8 

Rückkehr und der Staatsftreih vom 18.—19, Bru- 
maire (9,—10. Nov. 1799.) 


Noh ehe Bonaparte nach Egypten ging, war ein neiter 
Coalitionskrieg gegen die Nepublif, und zwar der gewaltigfte von 
allen, bereit8 eine fertige Sache. 

In Rußland regierte feit dem Tode Katharina’8 Czar Paul, 
ein Fürft von ganz unberechenbarem Charakter, bei dem man nie 
wußte, wo der Eigenfinn aufbörte und der Wahnfinn anfing, ver 
aber mit ganzer Seele entjchloffen war, Fräftig in ben Krieg gegen 


- *) Häuffer: deutiche Gefchichte IT. Geſchichte der Kriege feit 1792. Bd. V. 
Mathieu Dumas: precis des &venem. milit. Paris 1817. TomI.DI. Gouvion 
St. Cyr: M&moires. Oeſterr. milit. Zeitfchrift 1812. 1822. Correfponbenz 
des Fürften Suworoff⸗-Rimniksky Über die Campagne im Jahre 1799, Aus 
dem Aufl. überſ. von einem preuß. Offizier. Glogau und Leipzig 1835. 2 Thle. 
Miliutin: Geh. des Kriegs im Jahre 1799 überfeßt von Schmid. 5 Bde. 
1857 f. v. Clauſewitz, der Feldzug von 1799 in Italien und der Schweiz. 
Berl. 1833 ff. 2 Thle. (Erzh. Karl.) Gefchichte des Feldzugs von 1799 in 
Deutfchland und in der Schweiz. Wien 1819. 2 Bde. 
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Frankreich einzugreifen, nicht wie feine Vorgängerin, bloß zu hetzen 
und zu ſchüren, ohne daß ein Aubel und ein Mann dabei geopfert 
ward. Czar Baul ift in der Zeit der langen Kriege gegen bie 
Revolution der Einzige, der uneigennüßig, ben Weberlieferungen 
der ruffiichen Politik ganz wiberfprechend, in ehrlicher Begeifterung 
für die Sache der Dynaſtien in den Kampf trat. ‘Das war ber 
Hauptgrund, weßhalb er nachher ermorvet worden ift. 

Er hielt fich für das Werkzeug der Vorjehung, das alte Frank⸗ 
veih und das alte Europa wieder berzujtellen, die Bourbons wie- 
der auf ven Thron ihrer Väter zurüdzuführen und den Papſt in 
fein Recht wieder einzufegen. Während vie Tatholifchen Groß⸗ 
mächte, Frankreich und Dejterreih, ven Papft beraudten, trat ver 
ſchismatiſche Kaifer für ihn ein, es fehlte nur noch, daß auch 
die Ungläubigen fich dem Bündniß anfchloffen und auch das ge- 
ſchah, die Türkei trat Hinzu. 


Rußland machte großartige Rüftungen und jtellte einen Feld» 


berrn erften Ranges, Suwsrow. Man merkt dem Kriege fo- 
gleich an, daß er wenigftend von einer Seite mit entichiedenem 
Feuer ergriffen worden tft. Unter allen Kriegen ver Eoalition ift 
er der einzige, in dem bie alte Politif mit den Waffen fiegreich 
war, jo daß man wieder von einer Invafion nach Frankreich reden 
fonnte und wieder nur durch ihre Politif gingen die Früchte dieſer 
Siege verloren. 

In den Sommermonaten 1798 kamen die Einverftändniffe 
zur Reife. Bis die ruffifchen Heere mobil wurden, arbeitete Eng- 
land unermüdlih mit Unterhbandlungen und Zuſagen von Hilfs- 
geldern, den neuen Bund im größten Maßjtabe zu Stande zu 
bringen. Auf den Meeren hatte es feit Abukir fein volles unbe⸗ 
ftrittene8 Uebergewicht bethätigt, aber einen dauernden Frieden 
fonnte e8 nicht erwarten, jo lange das Feftland nicht gegen Bo- 
naparte fiegreich war, und ehe das geſchah, war an ein Gedeihen 
pon Handel und Wandel nicht zu denken. Nicht aus irgend einer 
müffigen Schwärmerei, fondern im eignen wohlverftandenen In⸗ 
terefie gab der große Handelsſtaat bis 1815 die Hunderte von 
Millionen aus, um Frankreich endlich nieverzumerfen. 

Die neue Coalition war ſchon eine abgemachte Sache, als 
Bonaparte fih nah Egypten einjchiffte und als er aus Syrien 
nah Egypten zurüdtehrte, Hatte jie ihre erften Erfolge erjtritten; 
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Italien war verloren und die franzöftiche Nordarmee an ven Rhein 
zurüdgeworfen. 

. Der impofantefte aller Kriege, die gegen die Republik geführt 
worden find, darf nicht nach dem pofjenhaften Anfang beurtheilt 
werden, ben er im Winter 1798—1799 in Neapel genom- 
men bat. 

In Neapel, dem legten monarchiſchen Staat der Halbinfel, 
der der Propaganda noch nicht erlegen war, fonnte man ben Los⸗ 
bruch des allgemeinen Kriegs faum erwarten. ‘Die Todesangft vor 
dem Mebergreifen der Revolution, die bereit8 an den Grenzen ftand, 
ver leivenfchaftliche Haß der Königin Caroline, die ganz in ven 
Händen der Engländer war, das ungejtüme Drängen ber mittel- 
mäßigen Intriganten, die den Hof beberrichten, die Schwierigkeit, 
das neu gebildete Heer zu unterhalten, das Alles wirkte zufammen, 
den Putſch vom Winter 1798 berporzurufen, den man einen Krieg 
nicht nennen kann. Dan hatte dem rajch formirten neapolitani- 
ſchen Heere den öfterreichiichen General Mad zum Feldherrn ge 
geben, einen Mann, der unerfchöpflih an Plänen und Entwürfen 
war, aber im entſcheidenden Augenblid ſtets ven Kopf verlor. Die 
Neapolitaner hatten jeit Jahrhunderten Fein Heer und feinen Feld⸗ 
berrn gehabt. Yet wurden fie nach dfterreichiichem Meufter orga- 
nifirt und exereirt, fie wurden gut öfterveichiich gebrillt, gefchult, 
geprügelt, aber daraus wurde noch fein Heer. Mad brach auf, 
um die fchlecht vertheilten franzöfifchen Aufjtellungen durch einen 
raſchen Weberfall zu fchlagen. Er kam glüdlih bis nah Rom 
(29. Nov. 1795) und der König Tonnte die berühmte Proflamation 
erlaffen, worin er vom Felſen des Capitol8 die Völker zur Freiheit 
rief, aber der Spuk war bald zu Ende. Die Franzoſen hatten fich 
unter Championnet raſch auf einen Punkt zurüdgezogen, von wo 
fie im freien Felde gefammelt die unbisciplinirten Haufen ver 
Neapolitaner angreifen konnten. Kurz nad dem Einzug in Rom 
fam es zu einer Neibe von Gefechten: die Neapolitaner wurden 
nicht gejchlagen, fonvdern gejagt, alle Verjuhe Mads, die Flucht 
aufzuhalten, mißlangen, in Neapel ftanden die bewaffneten Lazza- 
roni gegen. den Hof auf, im Heere jelber brach Meuterei aus, und 
der General, ver aus foldhen Truppen hatte Helden bilven jollen, 
ritt verzweifelnd ins feindliche Lager hinüber, um fein koſtbares 
Leben vor ven eignen Leuten zu jchügen. 
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Aus dem Herrenlofen Neapel follte jet eine Nepublif, Die 
parthbenopäifche, gebildet werden (San. 1799), die tüchtigjten 
Köpfe des Landes wirkten dazu mit, aber ver Umſchlag, der nach- 
her eintrat, bat bewiejen, was daran lebensfähig war. Die Fran⸗ 
zojen beſaßen jegt die Halbinjel bis zur ficiliichen Meerenge; die 
Segnungen ihres Regiments machten fich hier ebenjo fühlbar wie 
anderwärts, aber wie fehlecht e8 auch fein mochte, jchlechter als die 
eingeborne Regierung fonnte e8 nicht fein. 

Das war aber nur das Vorjpiel des großen Kriegs, der Poſſe 
folgte das ernſte Schauſpiel nach. 

Frankreich hatte nicht die Heere, um dieſer großen Coalition 
ſogleich ebenbürtig gegenüberzutreten; Oeſterreich war gut gerüſtet, 
Rußland ſchickte feine beſten Truppen unter ſeinem beſten Feld⸗ 
herrn, der Gedanke erſchien nicht zu kühn, während man am Rhein 
nur abwehrte, Italien und die Schweiz zu erobern und ſo nach 
Frankreich einzudringen. 

Der erſte Alt des Kriegs ſpielt ſich ſeit 4. März im öſtlich— 
ſten Theil der Schweiz, an der graubündtiſchen Grenze ab, 
wo man ſonſt den Krieg nicht gewohnt war. Am Vorderrhein, 
in den Gebieten rückwärts vom Lucienſteig, in den Thälern des 
Engadin, an den Zugängen der Via mala, fanden die erſten Kämpfe 
ſtatt. Auf beiden Seiten waren bedeutende Köpfe an der Spitze: 
auf franzöſiſche Maſſena, Lecourbe und Deſſolles, die bei- 
den letzteren Specialitäten für den Gebirgskrieg, auf öſterreichiſcher 
der Schweizer Hotze, ein ausgezeichneter Soldat, der mit Leib 
und Seele an der Sache der alten Schweizer Eidgenoſſenſchaft 
hing und bei dem ſich all die vertriebenen Patricier befanden, die 
bei der helvetiſchen Republik verloren hatten. 

Die erſten Gefechte fallen günſtig für die Franzoſen aus, aber 
die beherrſchende Stellung bei Feldkirch zu nehmen, gelingt ihnen 
nicht. Dadurch wird es den Oeſterreichern möglich, nachher ſie 
auch aus den übrigen Stellungen wieder hinauszutreiben. 

Inzwiſchen beginnt der Krieg auch in Deutſchland und 
Italien. 

In Deutſchland waren die Oeſterreicher durch Führung und 
Truppenzahl überlegen, das Natürlichſte wäre deßhalb für die 
Franzoſen geweſen, ſich am Rhein zunächſt vertheidigend zu ver⸗ 
halten, und das war auch Jourdans Abſicht, aber das Direktorium 
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drängte in ihn, das Vorgehen Maſſena's riß auch ihn vorwärts, 
er überfchritt ven Rhein, rückte nach Oberjchwaben und verlor am 
21. März zu Ofterach ein Gefecht, am 25. März bei Stockach 
eine große Schlacht, die, obgleich vom Erzherzog Carl nicht benugt, 
zum Rüdzug ver Tranzofen auf das linke Rheinufer führte. Jour⸗ 
dan verlor den Oberbefehl, bald nachher erhielt Maſſena das Com⸗ 
manbo über jämmtliche Truppen am Rhein und in der Schweiz. 

Für Italien war Melas zum öfterreichiichen General ernannt. 
Das eigentliche Corps ſollte aber erft durch einen Zuzug ber erften 
ruſſiſchen Armee unter Suworow gebildet werden und biejer 
ſollte dann ven Oberbefehl über bie vereinigte ruſſiſch⸗öſterreichiſche 
Armee erhalten. Bis beide Feldherrn kamen, führte die 80,000 
Defterreicher der Walache Kray, ein Eräftiger Naturfohn, ver ven 
Krieg nicht in der jchwerfälligen Weife des Wiener Hoffriegsratheg, 
fondern mit frifcher leder Unternehmungsluft führte. ‘Der erfannte 
raſch die Schwäche der Franzofen, die der unbedeutende Scherer 
commandirte, griff fie kurzweg an und jchlug fie nach mehreren 
unentichievenen Gefechten am 5. April bei Magnano aufs 
Haupt. Sekt erit fam Melas mit korrekter Langſamkeit herbei 
und einige Tage |päter Suworow mit 17,000 Ruſſen. Dieſer 
übernahm den Dberbefehl und fchritt jofort zu fräftigem Angriff. 
Bald ſchlug man fih um die Advaübergänge, in ven Tagen vom 
25.—27. April wurden die Sranzofen bei Caſſano zurüdgewor- 
fen, und am 28. April bereits ftand Sumorow in Mailand. 

Im März hatte der Feldzug begonnen, im April war er fort 
gejett worden und innerhalb weniger Wochen war Süddeutſchland 
befreit und Oberitalien bis Mailand von den Franzojen gereinigt 
worden. 

Noch immer ſaßen ihre Geſandten auf dem Congreß zu Ra⸗ 
ſtatt. Der Krieg war allerdings formell noch nicht erklärt, das 
deutſche Reich war äußerlich noch mit Frankreich im Frieden, aber 
andererſeits war das Reich nicht ohne den Kaiſer zu denken, ohne 
den Nichts geſchehen durfte, und mit dem Kaiſer war ſeit Februar 
der Bruch offen eingetreten. In heftigem Tone hatten die Fran⸗ 
zoſen Genugthuung wegen des Einmarſches der Ruſſen verlangt 
(2. Jan.), Oeſterreich hatte fie verweigert (15. Febr.) am 1. März 
hatte Jourdan den Rhein überjchritten, am 15. Defterreich jeinen 
Gefandten abberufen und dann erklärt, daß Raftatt nicht mehr 
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unter dem Schute des Völlerrechtes ſtehe. Das war deutlich genug. 
Trotzdem ließ Frankreich feine Geſandten in Raftatt, man wollte 
eben Krieg und Frieden gleicherweife ausbeuten. Während ber 
Oberrhein bereit3 von den Branzofen überichwenmt war und bie 
Öfterreichifchen Vorpoſten ſchon bis vor bie Thore von Raſtatt 
jtreiften, wurde bort noch über ben Frieden unterbandelt. Dank 
der Zerflüftung des deutſchen Reichs blieben bie meiften andern 
Gefandten an Ort und Stelle, jever von ihnen wollte verfuchen, 
ob e8 ihm nicht dennoch gelingen werde, um jein Geblet eine 
ſpaniſche Wand zu ziehen, und die Franzoſen blieben, um noch 
Sonverbündnifie im Süden anzuzetteln. Mittlerweile war der 
Erzherzog wieder bi8 zum Oberrhein vorgedrungen, die öſterreichi⸗ 
chen Truppen ſtanden dicht vor Raftatt; wenn fie einvrangen, bie 
Stadt bejegten und die Geſandten mit dem Bajonett auseinander- 
trieben, jo war das nur in der Orbnung. 

Wie die Dinge fo fih drängten, wurde ven franzöfiichen &e- 
ſandten unheimlich zu Muthe, fie wollten abreifen und verlangten 
einen Geleitäbrief (28, April); ber wurbe ihnen verfagt und mur 
mündlich erklärte ihnen ber Offizier, binnen der nächiten 24 Stun 
ven Könnten fie mit Sicherheit veifen, Jetzt machten fie fih auf 
den Weg, fanden aber die Thore geiperrt, es dauerte ein paar 
Stunden, bis das angebliche Mißverſtändniß aufgellärt war und 
die Thore geöffnet wurden. 

Inzwilchen war es Abend geworben und e8 erwachte ber 
Argwohn, dag man abfichtlich die Abreife bis in die erften Nacht 
ftunden aufgehalten babe. Erft um 10 Uhr kamen die Gefandten 
aus der Stadt. Einige Hundert Schritte vor dem Thore fielen 
Szekler Hufaren über die Wagen ber, ließen bie brei Gejanbten 
Sean Debry, Bonnier, Roberjot ausfteigen, jchlugen fie mit Säbel- 
bieben zu Boden und plünberten dann das Gepäd der Reiſenden. 
Kurze Zeit darauf wußte man in Raftatt von ber Morbtbat und 
die anderen Geſandten eilten hinaus: einer der drei Veberfallenen, 
Jean Debry, Hatte fich ſchwer verwundet gerettet, bie beiven an⸗ 
dern waren tobt. Weber ven Hergang wurde das genauefte Pro- 
tokoll aufgenommen. Daß Taiferliche Hufaren den Mord begangen, 
war zweifellos, ebenjo daß bie kaiſerlichen Offiziere in der Stabt 
fich gegen die Gejanbten auf eine höchſt verpächtige Weiſe benom⸗ 
men batten; daß aber die Urheberichaft des Ueberfalls, der bloß 
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auf die Perjonen der Gejanbten berechnet war, weiter hinauf 
reichte, enthüllte fih, al8 man Die Mörder ungejtraft einhergehen 
ließ und die kaiſerlichen Offiziere (Barbaczy und Burkard) nad 
einer zum Schein angeftellten Unterjuhung in Würden und Ehren 
beließ. Nur über den Zweck der eigentlichen Anitifter Tonnte man 
verſchiedener Anficht fein umd auch diefer verrieth fich wohl durch 
bie Thatſache, daß bei der Plünderung vorzugsweiſe nach den Pa- 
pieren und Altenftücden gejucht worden war. Entweder wollte man 
dabei fih der Beweiſe für Unterhanplungen deutſcher Fürften, 
3. D. des Hurfürften von Baiern, mit Trankreich bemächtigen, 
um ben Zorn des Czaren Paul wider fie zu erregen und einen 
Borwand zu ihrer Beitrafung zu baben, oder aber man wollte 
Urkunden über jene geheimen Zwifchenverbandlungen zu Selz 
vernichten, wonach Defterreich bereit geivefen war, mit Frankreich 
zu geben, wenn ibm Baiern und einige Broden von Italien 
zugetheilt würben.*) Darüber aber war die Welt einig, fo Etwas 
könne nur Thugut und jein Freund Lebrbach gethban haben; folch 
ein gefchichtlicher Leumund ift auch eine Thatſache. 

Das war das Ende des Raftatter Congreſſes. Wenig Wochen 
ipäter erfolgte eine neue Entſcheidung in der Schweiz. 

Erzherzog Carl Tonnte, nachdem er fih in Süpbeutichland 
Luft gemacht, die NAheingrenze mit wenig Truppen bejegen und 
mit dem Haupteorps fich nach der Schweiz wenden. Bier galt e8 
vor Allem, in Verbindung mit Hotze, der dazu allein zu ſchwach 
war, die Franzoſen binauszufchlagen und die Neftauration zu be 
innen. Ende Mat und Anfang. Iuni wurde biefer Erfolg er- 
jtritten. Die Defterreicher brängten vor nach der innern Schweiz, 
der Erzherzog vereinigte fich mit ihnen und fo ftanden fie Ende Mat 
bet Zürich in einer Stärke von 60,000 Mann einigen 40,000 
Franzoſen gegenüber. Die Letteren waren .vortrefflich geführt; 
Maſſena, der Nebenbuhler Bonaparte’s, hatte das Commando. 
Am 4A. Juni begann der Erzherzog den Sturm auf die Höhen, wo 
Maſſena fich verichanzt hatte. 35,000 Dann griffen in 5 Colon- 
nen an, feine kam unmittelbar ans Ziel, allein durch die Reihe 
von blutigen Gefechten wurde die an fich ftarfe Stellung des Fein- 
bed derart erjchüttert, daß Maſſena in der Nacht, in welcher der 


*) Häuffer II. 145—146. 
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Erzherzog noch einen entſcheidenden Weberfall machen wollte, ohne 
Kampf abzog (5.—6. Juni). Er behielt einen Theil der weitlichen 
Schweiz in Händen, bie dftliche war in der Gewalt ver Defterrei- 
cher, die fofort eine Art Reftauration der alten Zuftänve eintreten 
ließen. 

Diel großartiger waren die Erfolge der Verbündeten, bie fich 
in Italien Schlag auf Schlag folgten. 

Bon Mailand war Sumorow auf Turin gebrungen, die ci$- 
alpinijche Nepublif war ſchon vorher wie Spreu in alle Winde 
zerftoben und im ganzen Weſten Oberitaliens den Branzofen nur 
noch wenige Citadellen und feite Pläte geblieben, während im 
Oſten bis auf Mantua fein Fußbreit Landes mehr in ihren Hän- 
ben war. Schwer bebrängt jammelte Moreau feine Truppen in 
derſelben genuefifchen Riviera, von der aus Bonaparte 1796 fich 
zu feinem Siegeözuge aufgemacht hatte, feine einzige Hilfe war 
der aus Neapel beranrüdende Macdonald. Wenn es dieſem 
gelang, im Rüden Suworows Mantua zu entjegen, die Verbün⸗ 
beten dadurch zwifchen zwei Armeen zu bringen, bann erhielt ber 
ganze Krieg eine neue Wendung, und wenn die alte fchwerfällige 
Kriegführung noch allein giltig gewejen wäre, war das auch Höchft 
wahricheinlih. Aber Suworow mit jeiner Najchheit und feinem 
Adlerblick vereitelte den kühnen Plan. Während vie Franzoſen ihn 
noch feftgefettet wähnten bei der Belagerung ber letzen feiten 
Plätze, war er ihnen bereit entgegengeeilt (8. Juni), um fie vor 
dem Uebergang über den Po zu treffen. Er traf fie nicht weit 
von Piacenza, wo einjt Hannibal feine erjten Kämpfe mit ven 
Römern beſtand. Im Flußbette der Trebia, das damals jo hoch 
angeſchwollen war, jest aber nur in einem fchmalen Rinnſal be- 
ftand, ftießen die Heere aufeinander (17. Juni). Drei Tage rang 
man bier unter fürchterlihem Blutvergießen mit fait gleichen 
Kräften und gleicher Führung, e8 war ein Verzweiflungsfampf 
jeltenfter Art, am dritten Tage mußte Macdonald zurüd, er hatte 
über ein Drittel feines Heeres verloren und am 20. Juli fiel 
Mantua. 

Jetzt warf ſich Frankreich in ungeheure Rüftungen, um bie 
foloffalen Berlufte der letzten Monate wieder gut zu machen, ein 
Zwangsanlehen von 100 Millionen jollte die Gelomittel gewähren, 


bie zum exften Male eingeführte Confcription die Armee auf eine 
Häuffer, franzöjifche Revolution. 2. Aufl, 38 
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halbe Million Streiter bringen und die Ernennung der beiten 
Feldherren das Glü wieder an bie franzöfiihen Bahnen fefjeln. 
An die Spike der Alpenarmee kam Championnet, an bie ber 
italieniihen Soubert. Der Lebtere war bereit$ gegen bie Mitte 
Auguft mit 40,000 Mann auf Zortona im Anmarſch. Bon den 
Höhen bei Novi herab ſah er vor fi die Defterreicher in 
der Ebene. Am frühen Morgen des 15. Augujt ſchritt Kray zum 
Angriff, gleich in dem erften hitigen Gefecht wurde Soubert von 
einer Kugel niedergeſtreckt, Moreau trat an feine Stelle und Iei- 
tete die Vertheidigung gegen ven wiederholten Andrang der Oeſter⸗ 
reicher; die beiden Heere fchlugen fich bis zum Nachmittag mit der 
größten Ausdauer, aber allmählich verblutenver Kraft, ohne daß eine 
Entiheidung erfolgen wollte. ‘Der Kampf fchwebte zwiichen ven 
ungefähr gleich ftarten Maſſen, als Melas mit 14,000 Mann 
friiher Truppen von Novt berbeifam und den Franzoſen in bie 
rechte Flanke fiel. Sein Stoß gab die Enticheivung; ein letter 
furchtbarer Kampf endete mit der völligen Nieverlage und dem 
fluchtähnlichen Rückzug der Franzoſen. 

Mit dieſer Schlacht war der Kampf in Dtalten entjchieven. 
Blieben die Rufen und Defterreiher einig, dann konnten fie nicht 
bloß die letten Stellungen der Franzoſen wegnehmen, jondern 
wahrfcheinlich auch vie legten Nefte der franzöfiichen Armee durch 
raſche Verfolgung vernichten und damit eine Heeresrüftung zer- 
ftören, die dann nicht jo raſch wiebererjett war, wie es nachher 
geſchehen ift. 

Aber die Verbündeten waren von Anfang an entzweit und 
jegt mehr als je. Suworow war ein rauher übermüthiger Ruſſe, 
der ganz vergaß, daß er zum Theil und zwar zum größer Theil 
Defterreicher commanbirte und den die finnlofen Weifungen des 
Wiener Hoffriegsrathes nie zu guter Laune kommen Tießen. Es 
kam darüber zu faft täglichen Zerwürfnifjen, aber das waren ge- 
ringere Dinge, die man verwinven konnte Der Fehler lag tiefer, 
in den alten Thugutichen Ränken, in dem unglüdjeligen Hang 
zu gewifjenlofem Länverjchacher gleich dem Thier in der Fabel, 
das, den Biflen im Munde, zugleich den Schatten mit erhaſchen 
will. Die Ruſſen führten in ihrer Weile ehrlich einen wirklichen 
Reftaurationskrieg; die Thugut'ſche Politik aber war unehrlich 
durch und durch, fie predigte die Herjtellung von Thron und Altar 
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und war jelbft gejchäftig, bei jever Gelegenheit einen Fetzen davon 
abzureißen. 

Nicht genug, daß man die Lombardei zurüderobert, man wollte 
noch mehr, wo möglich ganz Oberitalien und ven Kirchenſtaat mit 
erlangen. Suworow hatte die piemontefiiche Aegierung wieder 
eingejeßt, da erhielt er Verweiſe von Wien, er folle fich nicht in 
Dinge mifchen, die ihn Nichts angingen. Danıt berief er fich auf 
den Wunjch des Königs, der nach Sardinien geflüchtet war, in 
fein Land zurüdzufehren, von Wien. aus jchrieb man ihm, ber 
König hätte diefen Wunfch gar nicht; und gleich darauf kam von 
dem Letzteren ein Schreiben, welches bejagte, daß er das allerbings 
in hohem Grade wünſche. Auch ein farbinifches Volfsheer wollte 
Suworow bilden, aber in Wien wollte man das nicht, weil e8 
jafobinifche Elemente enthalten würbe. 

Sp jtießen die zum Reftaurationskrieg Verbündeten bei jedem 
Anlaß zuſammen, bei dem es fich um wirkliche Reſtauration han⸗ 
delte, und feit Auguft war zwiſchen ihnen offener Streit. Wenn 
Kaijer Paul, fo erbittert er war, fein Heer noch nicht abberief, 
jo hatte e8 bloß in dem Stolze feinen Grund, den er darein fette, 
bie Rejtauration troß aller Opfer und, wenn nöthig, auf eigne Hand 
durchzuführen. 

In Wien hatte man inzwiichen einen neuen Plan ausgehedt. 
Die ganze Scenerie des Kriegsſchauplatzes follte verwandelt und 
Sumworow, der in Italien immer unbequemer wurde, an Stelle 
des Erzberzogs Carl nah der Schweiz verfegt werden, um 
fih dort mit dem zweiten ruffifchen Hilfsheer, das unter Korſakow 
anlangen follte, zu vereinigen und von da nach Frankreich einzu. 
dringen. . 

Auch dem Laien leuchtet ein, daR e8 ein wunderliches Shftem 
der Kriegführung war, ein Heer, das ſüdlich der Alpen ftand, rein 
„per Conformität wegen‘ nörblich verjelben zu verlegen, bloß, „unt 
der Ordnung willen” zwei Heere wochenlang vom Kriegsichauplat 
verſchwinden zu laffen und biefen damit dem Feinde preißzugeben. 
Hiezu Tam, daß ein Alpenübergang im September allen Schreden 
der Witterung bloßgeftellt war, Keine dieſer nabeliegenden Er- 
wägungen jchlug durch. Defterreich drohte mit Rücktritt von ber 
Coalition, England wollte die Ruſſen gleichfalls vom Mittelmeere 
entfernt haben und Kaifer Paul Tieß ſich Durch die Ehre reizen, 
35 * 
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den König allein nach Frankreich zurücdzuführen. Suworow begann 
den Webergang mit der Ueberzeugung, daß der Feldzug verloren 
fein werde, ehe er jenfeit8 der Alpen ſei, und noch ehe ein Ruſſe 
drüben war, hatte bereits Erzherzog Carl die ganze Schweiz ge 
räumt, um nad dem Niederrhein abzuziehen. 

Suworow nahm am 21. Sept. den Weg über den St. Got t⸗ 
hard und verichmähte die leichteren Webergänge über den Bern⸗ 
bardin oder Splügen zu nehmen, weil er nur fo ven rechten Flügel 
des Feindes mit Erfolg glaubte angreifen zu können, un dabei 
die ungeheuren Schwierigfeiten biefes Mebergangs offenbar unter- 
ihätte. Der Weg führte an den PVierwaldftäbter See, der gar 
feine. Ufer hatte und nur mit Kähnen und Zransportichiffen zu 
paffiren war. Gelang es ven Franzoſen, ſich nur der Transport- 
mittel auf dem See zu bemächtigen, jo war die Vereinigung Su⸗ 
worows mit Korjafow bei Zürich oder Luzern unmöglich. Außer 
dem gab die Natur des überaus jchwierigen mühjfeligen Marſches 
jeldft den Franzoſen Zeit und Gelegenheit genug, ben Ruſſen an 
den unmegfamiten Stellen die Straße zu verlegen und Maſſena 
war entichloffen, das zu benutzen. 

Der Alperrübergang, den Suworow vollbrachte, und der Rück⸗ 
zug, zu dem er nachher gendthigt war, bat ven genialen Feldherrn 
unsterblich gemacht; militäriich genommen war fein Triumph größer 
als ihn jeder Sieg auf dem Schlachtfeld geben Tonnte, aber im 
Erfolg war es doch eine Nieberlage und konnte nichts Ande⸗ 
res fein. 

Suworow kam über den Gotthard; eine Heerftraße hatte er 
damals noch nicht, das Gebirge mußte deßhalb erflettert werben 
auf Pfaden und mit Mitteln, wie fie der einzelne Bergreiſende 
der Hirt oder Jäger braucht, und dies geſchah, während auf ben 
Höhen bereit franzöfifche Truppen ſtanden; Suworow warf fie 
zurüd und fchlug fich wirklich Durch bis zum nörblichen Abhang 
des Gotthard. Hier ftellten fich ihm unüberfteigliche Schwierigfei- 
ten in den Weg. Dei dem engen Uebergang am Urner Loch und 
der Zeufelsbrüde ftand Lecourbe, um die Ruſſen aufzuhalten. Die 
jähe Telsichlucht, in deren Tiefen die ſchäumende Neuß dahin 
braufte, war auch mit geringen Kräften gegen jeben Feind zu ver⸗ 
theidigen, der Uebergang war unmöglich, wenn Lecourbe mit gan⸗ 
zer Kraft widerſtand. Die Ruſſen leifteten das Unmögliche; fie 
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Hetterten unter dem Teuer des Zeindes in den Abgrund Hinunter, 
wateten burch die Neuß, Kletterten bie andere Felswand wieber 
empor und umgingen jo die Brüde; bie Franzoſen fürchteten, ab- 
geichnitten zu werden und brachen die Vertheidigung ab. So 
drang Suworow nach dem Vierwaldftätter See durch (26. Sept.). 
Er fand Fein Fahrzeug vor und es blieb ihm Nichts übrig, als 
ein neuer, unfäglich mühevoller Gebirgsmarich nach dem Muotta⸗ 
thal, von wo er Schwyz und den Anſchluß an Korſakow und Hote 
gewinnen wollte. 

Die abgehette, von Leiden aller Art erichöpfte Armee leiftete 
auch dieſes, freilich mit Zurüdlafjung ver Gefchüge und vieler 
Unglüdlihen, die in bie Felsgründe geftürzt und den Strapazen 
erlegen waren; aber nun wurde zur zweifellojen Gewißheit, was 
Suworow zu Anfang vorausgejeben und nur in biefen Tagen 
nicht glauben wollte, daß Korſakow und Hotze geichlagen (bei Zürich 
25.— 26. Sept.) feien und daß dort, wo er feine Verbündeten 
treffen wollte, die Franzoſen unter Maſſena ftänden. 

Sp ftand Sumorow, außer Verbindung mit den Seinen, 
völlig vereinzelt da; zurüd konnte er nicht, wor fich hatte er die 
feindliche Armee im Beſitze der Engpäffe und Höhen, die wieder 
nur mit großen Verluften und unter fortwährendem Kampfe zu 
palfiven waren. So ging er über den Pragel, drängte die Fran⸗ 
zofen zur Seite ſchlug ſelbſt Maſſena mit 10,000 Mann nad 
Schwyz zurüd und fuchte dann über das Sernftthal und den Pa- 
nirer Paß das bündtner Rheinthal zu gewinnen. ‘Der Weg ging 
über eine Schnee» und Eiswüjte, die vor ihm nie als Heeritraße 
benugt worden war, wo jeine tobtmüben, hungrigen und meift 
unbeſchuhten Truppen vaupenartig über friſch gefallenen Schnee 
und fpiegelglatte Eiskegel hinwegkriechen mußten, Unzählige liegen 
blieben oder in Felsſpalten hinabſtürzten, ver Neft der Pferve 
und der Artillerie verloren ging. Zwiſchen dem 8. und 10. Okto⸗ 
ber kam er dann mit den Trümmern feines Fußvolks im Vorder⸗ 
rheintbal an; er Hatte fich aus einer Lage gerettet, in ber von 
100 Generalen 99 Tapitulirt hätten, hatte einen Rückzug voll 
bracht, der einzig daſteht in der Kriegsgefchichte, aber der Feldzug 
war verloren. Noch waren nicht alle italienifchen Siege verfpielt, 
aber an Das, was man zulett gehofft, die Einnahme ver geſamm⸗ 
ten Schweiz zum Behuf der Invafion nach Frankreich, war jetzt 
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nicht mehr zu denken. Die Schweiz, dieſe wichtige Operations 
bafis der franzöfiichen Sriegführung, war in den Händen ver 
Franzoſen geblieben und das war politifch noch wichtiger als mili- 
täriich. An fih war bei Zürich nur die Vereinigung aller ruffi- 
ihen Streitkräfte vereitelt worven, Italien und Deutichland waren 
noch nicht verloren — aber die Coalition ging auseinander; roch 
dieſes Tropfens hatte e8 bevurft, um ven gerechten Unmuth ver 
Ruſſen zum UWeberfchäumen zu bringen, Suworow war jett für 
jedes Anfinnen einer weiteren Mitwirkung unzugänglich, ex war⸗ 
tete auf den Befehl zum Rüdzug und der kam bald. 

Der Bund war geiprengt; das war das Verdienſt ver Thu⸗ 
gut'ſchen Politik. 

Sp fand Bonaparte eine Lage vor, die ohne fein Zuthun 
bei weitem günftiger ſich geftaltet batte, als die war, bie er 
im Sabre vorher verlaffen; aber zunächſt war für Frankreich 
jelbft nur das Eine gewonnen, daß ein höchſt gefährlicher An- 
griff theils abgewehrt, theils im fich felbft gejcheitert war. “Die 
Armeen waren zum Theil vemoralifirt und litten Mangel am 
Nöthigiten. Die fahrläffige Verwaltung Hatte ihren Unfjegen bet 
den Heeren am Bitterften empfinden laſſen und doch war das 
nur der Ausdruck ihrer grenzenlofen Zerrüttung im Innern. Das 
Direktorium, das ſchon 1797 durch einen Staatsitreich mitteljt 
der Armee hatte gerettet werden müljen, lebte von der Hand zum 
Mund und hielt ſich nothdürftig über Waſſer. Der Staatsihat 
war leer; um ihn zu füllen, mußte man zu alten verhaßten Mit- 
teln feine Zuflucht nehmen, die Zwangsanlehen, die Salzfteuer, 
famen wieder, das Treiben ver Baktionen und der parlamentari- 
ſchen Oppofition tauchte wieder auf, die Verwaltung war lahm, 
ſchleppend, liederlich, leichtfertig in allen Zweigen, aber in feinem 
mebr als in dem Departement des Kriegs, Nach einer jo furcht- 
baren Revolution bätte felbjt eine tüchtige, energiſche Regierung 
ein ſchweres Stüd Arbeit zu bewältigen gehabt, wie viel mehr 
diefe, die gar feinen Willen batte.*) 


*) Lage Frankreich. 

Mathieu Dumas (Campagne de 1799 II. p. 335) führt ans Thibaudeau 
Folgendes an: Lie merite partout pers&cuts, les hommes honnätes partout 
chasses des fonctions publiques, les brigands r6unis de toute part dans leurs 
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Sonaparte's Rückkehr. Der Staatsſtreich vom 18.—19. Brumaire 
(9.—10. Nov. 1799). 


Wir haben Bonaparte verlafjen, al8 er aus Shrien zurüd.- 
gelehrt, von Nachrichten aus der Heimath beunruhigt und an 
dem Gelingen feiner eguptiihen Erpebition verzweifeln, fich zu 
rafcher Rückkehr nach Frankreich entichloffen hatte. Die Englän- 
ber, welche die Küfte beivachten, glaubten ihn ganz ſicher in ber 
Hand zu Haben und machten fich das Vergnügen, ihm all bie 
Nachrichten von den Niederlagen ber franzöfiichen Waffen in ver 
Schweiz und Italien zuzufchiden. Auf demfelben Wege erfuhr er 
freilih auch, daß auf der Rhede von Abukir ein türfiiches Heer 
gelandet fei und gegen ihn vorrüde. Es waren 25—30,000 Dann 
Zürfen, türkiſch geführt. Raſch raffte Napoleon zufammen, was 
er in der Nähe hatte, und fchlug fie nicht weit von ver Rhede 
bei Abufir, jo daß fie fchleumigft die Schiffe fuchen mußten. Da- 
mit war feinem Deere gegen die Türken Luft gemacht, aber was 
weiter aus ihm wurde, wenn er e8 verließ, zum Mindeſten äußerft 
zweifelhaft. An Oftindien und Egypten dachte er ſchon nicht mehr 
und wichtiger als die Armee war das Schickſal Frankreichs und 
jeines Fünftigen Herren. Darum entichloß er fich, fie preiszugeben. 
Er mußte jet nach Frankreich, der Augenblid war gekommen, wo 
die von ihm geſchützte Regierung ihrem Sturze nabe war, feine 
Brüder und Andere, die in feine Pläne eingeweiht waren, ließen 
ihm jagen, e8 ſei Zeit, er folle Tommen. 

So ging er mit feinen vertrautejten Freunden zu Rathe, ob 
Mittel da feien, ihn binüberzubringen. Im einer der Buchten 


infernales cavernes, des scöl&rats en puissance, des apologistes de la terreur 
a%Ja tribune nationale, la spoliation r&tablie sous le titre d’emprunt force, 
V’assassinat prepar6, et des milliers de victimes designees sous le titre 
d’otages, signal du pillage, du meurtre, de l’incendie, toujours au moment 
de se faire entendre dans une proclamation de la patrie en danger; mömes 
cris, mömes hurlemens dans les clubs qu’en 1793, mömes bourreaux, mömes 
victimes, plus de liberte, plus de süret& pour les citoyens, plus de finances, 
plus de credit pour l’&tat; 1’Europe presque entiere, l’Amerique m&me 
d&chainde contre nous, des armées en deroute, l’Italie perdue‘ etc. 
[Bgl. Tocqueville’8 Nachlaß: Oeuvres compl. I. 259—94]. 
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lagen zwei ehemals venetianijche Fregatten, die einzigen Kriegsichiffe, 
bie außer zwei Dreimaftern im Hafen waren. Bon diejen durfte man 
boffen, daß fie feetüchtig genug fein würden, ihn hinüberzubringen. 
Dann ließ er Marmont fommen und fagte zu ihm:*) „Ich bin ent⸗ 
ihloffen nach Frankreich zurüdzureifen. Die Lage der Dinge in 
Europa zwingt mich zu diefem großen Entichluß; unfere Heere er- 
leiden Schlag auf Schlag und Gott weiß, wie weit ber Feind ſchon 
borgebrungen ift. Italien ift verloren, der Preis jo vieler Mühen 
und fo vielen Blutvergießens ift dahin. Und wie fünnte e8 anders 
jein bei der Unfähigkeit der Leute, die an der Spite der Geſchäfte 
jtehen? Bei denen nichts als Unwiffenbeit, Dummheit und Schlechtig- 
feit zu finden ift. Ich, ich allein babe die Laſt getragen und durch 
eine Kette von Erfolgen dieſem Regiment Halt gegeben, das ohne 
mich ſich nie hätte erheben noch behaupten können. Als ich ferne 
war, mußte Alles zufammenbredhen. Warten wir nicht, bis ber 
Einfturz fich vollendet haben wird, dann wäre das Unglüd nicht 
mehr zu heilen. Die Rückfahrt nach Frankreich ift- gewagt, ſchwie⸗ 
rig, voll Gefahren; aber in geringerem Maße als es unjere Her- 
fahrt geweſen, und das Glück, das mich bisher geſtützt hat, wird 
mich jett nicht im Stiche laſſen. Uebrigens muß man im 
rechten Augenblid zu wagen ven Muth haben: wer nicht wagt, 
gewinnt nicht. Ich Lege das Heer in fühige Hände, verlajfe e8 in 
gutem Stande und nach einem Siege, der auf eine unbeftimmte 
Zufunft gegen jeden neuen Angriff Schuk gewährt. Man wird 
in Frankreich fait zu gleicher Zeit die Zerſtörung des türkiſchen 
Heeres bei Abulir und meine Ankunft erfahren. Meine Gegen» 
wart wird die Gemüther wieder aufrichten, dem Heere das Ver⸗ 
trauen geben, das ihm fehlt und dem Bürger die Hoffnung auf 
eine beſſere Zukunft einflößen. In ver öffentlichen Meinung wird 
fich eine Bewegung fund geben, die durchaus Frankreich zu Gute 
kommt. Verſuchen wir anzulommen und wir werden ankommen.” 

So ſchiffte fih Bonaparte in der Nacht vom 22. Auguft, 
begleitet von jeinen nächften Vertrauten, an einer abgelegenen 
Stelle der Küfte ein. Es war eine peinliche, mühe- und gefahr- 
volle Fahrt an ber öden Küfte von Afrika, immer im Kampfe mit 
iwidrigen Winden und bebroht von dem feindlichen Geſchwader. 


*) Mem. II, 32 ff. 
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Nur Nachts durfte man größere Strecken wagen, bei Tage mußte 
man vor den Engländern auf der Hut ſein. Langſam, ängſtlich 
lavirend, auf weiten Umwegen kam man ins tyrrheniſche Meer 
und landete in Corſica, um Proviant einzunehmen, dann ging 
man — es war die letzte aber auch gefährlichſte Strecke — nach 
Toulon unter Segel. Man muß bei Marmont*) die Schilderung 
biefer Veberfahrt lejen, um die ganze ſpannende Empfindung zu 
begreifen, die alle Betheiligten dabei durchdrang: jeden Augenblick 
mußte man fürchten, entvedt oder abgejchnitten zu werben und 
jeves Mal balf irgend ein glüdlicher Zufall. Bonaparte allein war 
immer heiter und zunerfichtlich, al8 ob es eine Luftfahrt gelte: 
gegen den Rath der Freunde jchlug er ven Weg vor, ven man 
ging, ficher, daß ihn eine untrügliche Eingebung feines Sternes Teite, 
Noch im letzten Augenblid, als man die franzöfiiche Küfte 
von ferne ſah, kam ein feinbliches Geſchwader von 7 Segeln in 
Sicht. Es war gegen Sonnenuntergang, die engliichen Schiffe 
waren in der Sonne und fonnten von den Sranzofen beutlich 
unterjchieven werden, die franzöfiichen lagen im Nebel und das 
allein bat fie gerettet. Gantheaume wollte fchon nad Corfica 
zurück und nah Toulon konnte man nicht an dem Gefchwader 
vorbeikommen; Bonaparte befahl die Richtung nach Frejus und 
bort kam man glüdlih an. Die Bevölferung begrüßte ihn, wie 
man einen lang erjehnten Netter begrüßt. Auf Barken kamen 
die Bewohner des Heinen Seeſtädtchens herbeigeeilt um ben Gene- 
ral Bonaparte zu fehen und die Hände des Mannes zu berühren, 
deſſen Name bis in die lette Hütte von Allen mit derſelben Em- 
pfindung genannt wurde. Ein Sprecher des Clubs von Frejus 
trat vor ihn Hin und fagte: „Gehen Sie, General, fchlagen Sie 
ben Feind und dann wollen wir Ste zum König machen, wenn 
Sie wollen.” Und diefer Empfang ſetzte fich fort bis Paris. 
Bonaparte's erfter Gedanke war gewejen, bei einer der Armeen 
zu erſcheinen und durch einen glänzenden Erfolg feine Rückkehr zu 
bezeichnen. Aber er bejann ſich anders. „Wozu das, fagte er zu 
Marmont. Was ift mit dieſen Leuten anzufangen? Hätten wir 
auch Wunder verrichtet, wir würden doch auf feine Stüße bei 
ihnen zählen Tönnen. Wenn das Haus zuſammenfällt, darf mar 


*) Mem. II. 43 ff. 
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fih da mit dem Boden befaffen, der es umgibt? Hier ift ein 
Umſchwung unerläßlich.” 

Die Männer in Paris fühlten im Augenblid, daß ver Gene⸗ 
ral, ven Niemand hatte fommen beißen, nicht erfchienen ſei irgend 
einer Laune zu Liebe oder um der Erholung willen, ſondern daß 
die Enticheivung nahe zwiſchen ihm und ihnen, und es täufchte 
Niemanden, daß er wieder wie nach den Siegen in Italien fich 
allen lärmenden Huldigungen entzog, fich als ftilley einfacher Ge⸗ 
lehrter, nie in der Uniform, jondern ſtets in der Tracht des Inftitut 
zeigte und nur mit gelehrten Freunden zu verlebren fchien. Aber 
das Direktorium war geipalten. Gegen Barras und die zwei 
ganz unfähigen Direltoren Gohier und Moulins ftanden Roger 
Ducos und Sieyes in lauernder Zurüdhaltung Mit ven bei- 
ven letzteren Inüpfte Bonaparte an. Ducos, ein alter Gironbift, 
jest belehrt zu der Einficht, Daß eine militäriiche Diktatur eine 
heilſame Nothwendigleit jei, war durch die Brüder Bonaparte's, 
Lucian und Joſeph, gewonnen. Auch Sieyes, ber Kluge, vorſich⸗ 
tige Abbe, wußte Nichts zu erwidern, als Lucian ihm fagte: „Die 
öffentliche Meinung und das Zujauchzen des Volles haben meinen 
Bruder den Beruf ertheilt, Frankreich zu reiten. Wollen Sie 
fih mit ihm verbünden zu biefem vaterlänbiichen Werke?" Als 
ihm dann vorgejchlagen wurbe, er, Ducos, Bonaparte follten die 
drei Conſuln der Republik werben, meinte er: „Ia, ich will mit, 
dem General Bonaparte gehen, weil er von allen Soldaten noch 
der bürgerlichite ift, aber ich weiß, was meiner nach dem Siege 
wartet, er wird feine beiden Genoſſen bei Seite ſchieben und Hinter 
fih werfen.” *) 

Sp war in der Stille das Einverftändnig mit den zwei fähig- 
ften Direktoren geſchloſſen. Es war ein ſehr ungleicher Bund 
und bald konnte Sieyes jagen: nous avons un maitre qui sait 
tout, qui veut tout, qui peut tout. 

Im Rathe der 500 faßen bie Brüder Joſeph und Lucien, 
ber letztere als Präftvent, klug genug, fich nie von der zweiten 
Stelle vorzudrängen, jederzeit dem großen Bruder bienjtbar und 
mit großem Geſchick bemüht, bier einen bonapartiftiichen Anhang 
zu bilden. 


*) [Barante III. 525—26.] 
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Die Rathlofigkeit in allen Kreifen war fo-groß, daß fich 
bald Leute von allen Parteien an ihn herandrängten, und felbft 
die Demokraten jondirten, was fie etwa von ihm zu erwarten 
hätten, 

Er war ja jo zurüdhaltend, jo verichloffen, und mied fo 
fihtbar jede Berührung mit dem allgemein verachteten Direl- 
torium. 

Die einzige Gelegenheit, wo er mit ihm öffentlich zuſammen⸗ 
kam, gab das große Feiteflen am 6. November, welches ihm zu 
Ehren veranftaltet wurde. Er ließ fich dort von feinem Adjutan- 
ten jein Laibchen Brod und fein Fläſchchen Wein bringen, weil er 
für die Reinheit ver Spetfen und Getränfe, die da gereicht wur⸗ 
ven, feine Garantie übernehmen mochte. Die eifige Stimmung, 
unter ber dies Feſtmahl verlief, zeigte, wie Allen das Gefühl eines 
nahen Umfturzes in ben Glievern Ing. Inzwiſchen wurde bie 
Armee für ihn bearbeitet. Jeder feiner Vertrauten übernahm, eine 
Anzahl feiner Bekannten zu gewinnen, Berthier die Offiziere des 
Generalitabs, Murat die der Neiterei, Lannes die der Infanterie, 
Marmont die der Artillerie. Auch die Soldaten vermochten bald 
dem Zauber Bonapartiicher Führung nicht mehr zu widerftehen, 
Dan batte die Wahl zwilchen einer elenden, Tchwächlichen Regie⸗ 
rung, die die Heere verkommen ließ, und einem Mann, deſſen 
Thaten man Tannte, der feine Truppen zu Sieg und Siegsgenuß 
führte, wie fein zweiter. Nur wenige wiberjtrebten dieſer Bearbei⸗ 
tung: Jourdan und Augereau hielten ſich Anfangs in unzu⸗ 
gänglichem Republifanismus zurüd, aber bald meldeten fie fich 
doch auch zum Dienſt. Auh Moreau Tieß fib am Ende trotz 
feiner unermeßlichen Eitelleit gebrauchen, aber Bernadotte blieb 
ſpröde. Er hoffte Chancen für fich felber, dachte ih Manns genug, 
Bonaparte unter Umftänden entgegenzutreten und zu erfegen. Schlau 
und durchtrieben, wie er war, hielt er den Sieg Bonaparte's noch 
nicht Jo ganz für gejichert, darum verjagte er feine Mitwirkung. 
Ging e8 gut, dann war es immer noch Zeit Glück zu wünfchen, 
ging es fchlecht, dann trat er an feine Stelle. Bon diejer Zeit 
Datirt das Mißverhältniß der beiden Männer. 

"Bei der Verſchwörung ging es ziemlich öffentlich ber. Nicht 
bloß die Generale, auch die Talleyrand, Regnauld ve St. Jean 
D’Angely, Röderer, Cambaceres, Fouché jchloffen ſich Bonaparte 
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an. Die drei Direktoren wußten von Allem,*) fie hätten viel- 
leicht den General Bonaparte in der Nacht vor dem Staatsftreich 
feitnehmen laſſen können, aber was dann? 

Am Morgen des 18. Brumaire (9. Nov.) follte der Schlag 
gejchehen. In der Frühe um 6 Uhr waren bie zunerläffigen Offi- 
ziere im Haufe Bonaparte's und auf den Zimmern feiner Ver⸗ 
trauten zum Frühſtück verfammelt. Ungefähr gleichzeitig wurde Die 
Loſung ausgegeben, Bonaparte jtieg zu Pferde und die Anvern 
ſchloſſen fich mit ihren Truppen ihm an. 

Um 7 Uhr trat der Rath der Alten zufammen. Sieyes hatte 
es jo eingerichtet, daß die Einlabungsichreiben zu dieſer außer- 
ordentlichen Sitzung nur an Eingeweihte ergangen waren, und bie 
120 Anwejenden beſchloſſen auf Antrag eines der Verſchworenen, 
daß in Anbetracht der gefahrvollen Lage der Republik die beiden 
Räthe ihre Situngen Tünftig in St. Cloud balten follten und 
der General Bonaparte mit dem Vollzug des Dekrets beauftragt 
je. Das Commando der Linie wie der Nationalgarde wurde ihm 
gleichzeitig übertragen. Mit dieſem Dekrete trat Bonaparte vor 
die Offiziere und die Mannfchaften Hin, die im Hofe verfammelt 
waren, rebete fie an und unter allgemeinem Enthuſiasmus ſetzte 
er fich zu Pferde, um über die auf dem Carroufelplag, im Tuile- 
viengarten und auf dem Pla Ludwigs XV. aufgeftellten Truppen 
Mufterung zu halten. Auch diefe Mufterung war ein einziger, 
großer Triumph. 

Die drei Direktoren wußten von allem dem Nichts. Barras 
war im Babe, als Talleyrand zu ihm kam und ihm den Rath 
gab, feine Entlafjung einzureichen. ‘Das that er fofort; er ſchickte 
feinen Sekretär zu Bonaparte und diefer fuhr ven unglüd- 
lihen Boten mit den Worten an: „Was Habt ihr mit dieſem 
Frankreich angefangen, das ich jo groß gemacht hatte? Ich Habe 
euch Siege hinterlaffen und Niederlagen angetroffen; ich babe euch 
die Millionen aus Italien übergeben und Brandſchatzung und 
allgemeines Elend vorgefunden. — Das kann fo nicht fortgehen; 
ehe drei Sahre vorüber, würden wir durch Anarchie zum Despo- 
ttsmus fommen” u. ſ. w. Während biefe Worte für den Moni—⸗ 
teur aufgeichrieben wurden, famen Gohier und Moulins, bie 


*) Lavalette: Memoir. I. 347 ff. 
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Bonaparte zu Tiſch geladen hatte; fie weigerten fich, ihre Ent- 
laſſung zu nehmen, gingen nah Haufe und wurben dort vom 
General Morenu bewacht. 

Am Abend kamen die Steger des Tages in den Quilerien 
zufammen und berietben, wie man ſich am andern Morgen der 
Oppofition im gejeggebenven Körper entledigen wolle. 

Die anweſenden Volksvertreter zeigten fich über die Stimmung 
ihrer Collegen ſehr beforgt und fprachen von allerlei polizeilichen 
Borfihtsmaßregeln, von Verhaftungen u. dgl. Bonaparte wollte 
von alle dem Nichts willen: „Wozu dieſe Aengftlichleit? fragte er, 
wir geben mit der Nation und ihrer Kraft allein. Unfer Triumph 
ſoll Nichts zu ſchaffen haben mit dem einer faktiöfen Minderheit.” 
Man trennte fich, ohne fich über etwas Beſtimmtes geeinigt zu 
baben. 

Am andern Nachmittag traten die beiden Körperichaften in 
St. Cloud zufammen, die Oppofition war vollzählig erichienen und 
jegte den Präfidenten mit ihrem bonapartiftiichen Anhang lebhaft 
zu. Am lautejten äußerten jich die Anhänger des Direltoriums 
im Rathe der 500, dort gab es ftürmifche Interpellationen und 
heftige Debatten, die der Präfivent Lucian Bonaparte vergebens 
zu beichwichtigen fuchte. Mann für Dann fchwur für die Ver⸗ 
fafjung des Jahres III zu Ieben und zu fterben. 

Mit der Äußerften Unruhe vernahm Bonaparte, der fich mit 
feinem Generaljtab in einem Saal in der Nähe aufhielt, von die⸗ 
jen Vorgängen; Yavalette brachte von 5 zu 5 Minuten Nachricht 
und fah, wie fich bei feinen Hiobspoften die Gefichter der Gene- 
rale in die Länge zogen und die Stimmung immer verlegener und 
muthlojer wurde. Auf einmal raffte fich Bonaparte zufammen. 
„Wir müfjen ein Ende machen,” fagte er, haranguirte feine Offi- 
ziere und eilte dann vor die Schranken des Raths der Alten. 
Mit ftocdender unficherer Stimme begann er eine Rebe, die aus 
einigen unzujammenbängenden, haftig heroorgeftoßenen Sätzen be 
ftand und in die erft durch die fpätere Redaktion für die öffent- 
lichen Blätter einige Ordnung gebracht worden iſt. Er ſprach 
von finjteren Verſchwörungen, von ungerechten Anklagen gegen 
feine Perſon, von der Rettung der Nepublif und von dem Gott 
des Sieges, der vor ihm einherjchreite. Mehrmals wurde er heftig 
unterbrochen, und als ihm bie Frage eingeiworfen wurde „und bie 
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Verfaſſung?“ erwiederte er: „Die Verfaſſung! Ihr habt fie ver- 
legt am 18. Fructivor, ihr Habt fie verlegt am 22. Floreal, ihr 
habt fie verlegt am 30. Prairial. Die Berfaffung! Von allen 
Faktionen ift fie angerufen und von allen tft fie mit Füßen ge 
treten worden! — Retten wir ihre Grundlagen, die Freiheit und 
die Gleichheit, auf daß jeder Bürger die Freiheit wiederfinde, die 
ihm zulommt und die diefe Verfaffung ihm nicht bat gewähren 
können.“ 

Was im Rath der Alten leidlich abgelaufen war, ſollte im 
Rath der 500 ganz mißlingen. Als er dort eben nach dem ge⸗ 
leiſteten Verfaſſungseid mit feinen Generalen und einigen Grena⸗ 
dieren in der Thür erſchien, entſtand ein furchtbarer Tumult, die 
ergrimmten Republikaner drangen auf ihn ein und wieſen ihn 
unter dem Ruf: Außer dem Geſetz! Nieder mit dem Diltator! 
zur Thür hinaus, ehe weder er roch fein Bruder auf dem Präſi⸗ 
dentenfit zu Worte kommen konnte. Jetzt blieb ihm fein anderes 
Mittel als feine Bajonette; Murat jchiekte ' feine Grenadiere in 
die Orangerie, die rüdten unter Trommelſchlag heran, marjchirten 
durch den Saal, während die Abgeorbnieten auf ihren Bänken ihre 
rothe Zoga auszogen, Fehrten dann um, ihr Oberjt befahl ven 
Abgeordneten noch einmal im Namen des Generals, den Saal zu 
räumen, und als jet der Trommelichlag wieder anhob, jtürzten 
die Männer, die eben noch gejchworen Hatten, fie wollten auf dem 
Plate fterben, in wilder Flucht durch Thüren und Benfter ins 
Freie hinaus, 

Das war ein Bild, das Jeden im tiefiten Herzen erbeben 
machte. Bonaparte hat es nie vergeffen, fein Glaube an die Macht 
der Ideen war von jeher ſchwach geweien, jet batte er ihn ganz 
verloren. 

So war die beftehende Regierung geftürzt, die Verjammlungen 
anfgelöft und die Diktatur eines Einzigen an die Stelle geſetzt; 
man milverte es dadurch, daß man dem erjten Conjul zwei Col- 
legen gab, aber ver Monarch war er darum doch. 


Druck von J. B. Hirſchfeld in Leipzig. 





